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Vorwort. 


Der  vorliegende  erste  Band  meiner  vedischen  Mytho- 
logie behandelt  Soma  und  eine  Anzahl  anderer  Götter,  deren 
Darstellung  sich  dieser  dem  Mondgott  gewidmeten  Unter- 
suchung aus  inneren  Gründen  anschloss. 

Ich  habe  keinen  anderen  Ausgangspunkt  gewählt  als 
die  vedischen  Texte  und  keine  anderen  Grundsätze  befolgt 
als  die  der  philologischen  Exegese.  Theorien  habe  ich  nir- 
gends den  ersten  Platz  eingeräumt,  weil  sie  den  Gang  der 
Untersuchung  leicht  beeinflussen  und  den  Blick  für  eine  vor- 
aussetzungslose Betrachtung  der  Quellen  trüben.  Im  Gegen- 
satz vielleicht  zu  dem,  was  man  erwartet,  ist  auch  die  ver- 
gleichende Behandlung  des  Stoffes  ausgeschlossen  worden. 
Obgleich  ich  die  Bedeutung  der  von  Adalbert  Kuhn  und 
anderen  gleich  ausgezeichneten  Männern  aufgeworfenen  Fra- 
gen keineswegs  verkenne,  will  es  mir  doch  scheinen,  als  ob 
nach  der  allseitigen  ersten  Umschau  eine  Zeit  des  Abwartens 
gekommen  wäre,  bis  die  Einzelmythologien  ihre  Götter- 
gestalten schärfer  herausgearbeitet  und  für  den  schwierigen 
Bau  sichere  Grundlagen  geschaffen  haben.  Erst  wenn  diese 
Vorbedingung  erfüllt  ist,  wird  sich  zeigen,  ob  die  Hoffnungen, 
welche  man  einst  der  vergleichenden  Mythologie  ent9e^e^- 
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brachte,  trügerisch  oder  berechtigt  sind.  Ich  bin  der  Mei- 
nung, dass  die  Zukunft  der  vergleichenden  Sakralwissenschaft 
viel  mehr  auf  dem  Gebiet  der  Altertümer  als  auf  dem  der 
Götterlehre  liegt.  Religiöse  Formen  pflegen  ihren  Inhalt 
zu  überdauern;  treuer  als  der  Geist  der  Zeiten  bewahrt 
sich  der  äussere  Brauch.  Als  die  arischen  Stämme  sich  von 
einander  lösten  und  nach  langen  Wanderzügen,  die  einen  im 
Osten,  die  andern  im  Westen  eine  neue  Heimat  fanden, 
wird  die  Berührung  mit  fremden  Völkern,  der  Einfluss  eines 
neuen  Himmels  zerstörender  für  den  alten  Glauben  gewesen 
sein  als  für  die  sichtbaren  Formen  der  Verehrung.  In  den 
alten  Rahmen  fügte  man  die  neuen  Götter  ein. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  nicht  meine  Aufgabe  diesem  Ge- 
danken weiter  nachzugehen.  Wie  immer  sich  die  Zukunft 
dieser  Studien  gestalte,  die  mythologische  Bedeutung  des 
Bgveda  wird  unberührt  von  ihrem  Gange  bleiben;  denn  sie 
bemisst  sich  nicht  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Zahl 
altarischer  Götter,  die  man  mit  seiner  Hilfe  etwa  aufzustellen 
vermag,  sondern  nach  dem  Anteil,  der  ihm  an  der  Entwick- 
lung der  Methode  mythologischer  Forschung  für  alle  Zeiten 
zukommen  wird.  Der  Kreis  der  arischen  Völker  hat  kein 
Denkmal  aufzuweisen,  das  darin  sich  dem  kostbarsten  Doku- 
ment vergleichen  kann ,  das  uns  das  Indische  Altertum  hinter- 
lassen hat.  Nirgends  wie  in  der  vedischen  Litteratur  ent- 
faltet sich  das  Geheimnis  mythologischen  Werdens  und  Ver- 
gehens. Wir  sehen,  wie  lichte  Sterne  am  Götterhimmel 
ihren  Glanz  verlieren  und  neue  mächtige  Gestalten  an  ihm 
emporsteigen;  wir  sehen,  wie  Götter  zu  Menschen  werden 
und  Namen  feindlicher  Stämme  im  Hasse  späterer  Geschlech- 
ter in  Dämonen  übergehen. 

Der  von  mir  eingeschlagene,  ausschliesslich  exegetische 
Weg  hat  mich  zu  Ergebnissen  geführt,  welche  von  denen 
meiner  Vorgänger  vielfach  abweichen.  Es  ist  kaum  ein  we- 
sentlicher Punkt,  in  dem  meine  Untersuchungen  mit  früheren 
Foi^schungen  im  Einklang  ständen.    Wenn  ich  im  Lauf  der 
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Jahre,  in  denen  dieses  Buch  entstanden  ist,  mich  oft  schwer 
und  nur  allmählich  von  dem  losgerissen  habe,  was  ich  selbst 
schon  für  fest  erworbenen  Besitz  betrachtete ,  um  so  schwerer, 
je  glänzender  die  Namen  derer  waren,  die  ihn  uns  erwarben, 
so  habe  ich  damit  meiner  Ueberzeugung  folgen  müssen;  aber 
ich  hoffe,  ich  habe  nie  vergessen,  dass  alles,  was  eine  Ge- 
neration leistet,  sie  lediglich  der  älteren  zu  danken  hat. 

Breslau,  im  September  1891. 


Alfred  Hillebrandt. 
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Die  Frage  nach  der  Heimat  und  ursprünglichen  Be- 
schaffenheit der  hochberühmten  Pflanze,  die  einen  so  hervor- 
ragenden Platz  in  dem  Kult  Alt-Indiens  und  Alt-Irans  durch 
Jahrtausende  hindurch  eingenommen  hat  und  noch  einnimmt, 
hat  weit  über  d^n  Kreis  der  Sanskritisten  hinaus  Aufmerk- 
samkeit erregt  und  Nachforschungen  veranlasst. 

Es  wird,  ehe  ich  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  Unter- 
suchungen darlege,  nützlich  sein,  einen  kurzen  Ueberblick 
über  den  gegenwärtigen  Stand  eines  Problems  zu  geben, 
das  in  demselben  Grade  als  man  es  zu  lösen  unternahm  nur 
reicher  an  Scliwierigkeiten  geworden  zu  sein  scheint. 

Anquetil  Duperron  sagt  von  der  zn  seiner  Zeit  bei 
den  Parsen  gebrauchten  Pflanzenart,*)  dass  sie  ein  Strauch 
sei,  den  die  Parsen  als  heilig  ansehen  und  dem  sie  die 
Kraft  Unsterblichkeit  zu  verleihen  zuschreiben.  Ils  pr6ten- 
dent  qu'il  n'y  en  a  pas  dans  Tlnde,  et  ajoutent  que  cet  arbre 
ne  pourrit  jamais,  qu'il  ne  porte  pas  de  fruits,  et  qu'il  res- 
semble  ä  la  vigne.  Le  Parhang  Djehanguiri  ajoute  quelques 
circonstances  propres  ä  faire  connoitre  le  Hom.  Selon  cet 
Ottvrage  le  Hom  est  un  arbre  qui  croit  en  Perso,  qui  res- 
semble  k  la  bruyere,  dont  les  noeuds  sont  prte  les  uns  des 
autres,  et  dont  les  feuilles  sont  comme  Celles  de  jasmin. 
Cette  description,  ce  que  les"  Livres  des  Parses  disent  du 


»)  Zend-Avesta  1771  II,  535. 
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Hom  jaune  et  du  Hom  blanc,  les  lieux  oü  cet  arbre  croit, 
s^avoir  les  montagnes  du  Schirvan,  le  Guilan,  le  Mazeudran, 
les  environs  de  lezd;  les  qualit6s  que  les  memes  Livres  lui 
attribuent;  toutes  ces  particularit6s  me  portent  k  croire  que 
le  Hom  est  Väinwinog  des  Grecs  et  ramomum  des  Latins. 

Weiter  heisst  es  S.  536:  les  Destours  de  Finde  sont 
dans  Tusage  d'envoyer  au  bout  d'un  certain  tems,  deux 
Parses  au  Kirman  chercher  des  branches  de  Hom. 

Die  Pflanze,  welche  in  Indien  zur  Herstellung  des  Saftes 
in  neuerer  Zeit  gebraucht  wird,  geben  Augenzeugen  und 
moderne  Forscher  als  Sarcostemma  viminale  an.  So  Ste- 
venson,^) Windischmann,*)  welcher  sie  ebenso  wie 
A.Kuhn,^)  Asclepias  acida  oder  Sarcostemma  viminalis*) nennt. 
Lassen,  Indische  Altertumskunde  I*  931  spricht  von  Sar- 
costemma Vim. 

Ausführlicher  äussert  sich  über  die  jetzt  gebrauchte 
Species  Hang  in  den  Göttinger  G.  A.  1875,  S.  584:^)  „Die 
Somapflanze  ist  kein  blosses  Kraut,  sondern  ein  kriechender 
und  sich  etwas  schlingender  Halbstrauch  mit  einer  Reihe  von 
blattlosen  Schossen,  die.  einen  säuerlichen  Milchsaft  enthalten. 
Ihr  jetziger  botanischer  Name  ist  Sarcostemma  intermedium 
(De  CandoUe,  Prodromus  S.  538);  sie  wächst  überall  in  In- 
dien ;  am  nächsten  kommen  ihr  das  Sarcostemma  brevistigma 
und  das  S.  Brunonianum  (ibid.).  Sie  ist  abgebildet  in 
„R.Wight,  Icones  plantarum  Indiae  orientalis"  vol.  IV,  No.l281, 
wozu  der  Text  auf  S.  17  zu  vergleichen  ist." 

All  dies  reicht  aber  nicht  aus,  um  die  Zweifel  zu  be- 
seitigen, ob  der  Soma  der  vedischen  Inder  und  ihrer  Vorgänger 


^)  Tranaiation  of  the  Sanhltä  of  tbe  Säma-Veda  London  1842  S.  IV. 

•)  Abhandlungen  der  K.  Bai.  Ak.  d.  W.  1847.  IV,  2,  S.  129. 

»)  Myth.  Forsch.  I,  8.    Vergleiche  auch  Muir,  OST  V,  261. 

*)  Beides  ist  aber  nicht  dasselbe.  Siebe  die  nachher  zu  citierende 
second  note  von  Watt,  demzufolge  Asciepias  acida  Sarcostemma  brevi- 
stigma ist. 

*)  Ausserdem  Aitareja  Brähmapa  11,  489. 
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mit  dem  heutigen  denn  überhaupt  verwandt  gewesen  ist,  ob 
die  Inder  auf  ihren  Wanderungen  in  das  Pendschab 
und  Gangesthal  allezeit  dieselbe  Pflanze  benutzten  und  be- 
nützen konnten,  wie  ihre  Vorfahren  und  die  alten  Iranier. 
Die  Frage  nach  der  Pflanze  von  heute  ist  offenbar  sehr  ver- 
schieden von  der  nach  der  Pflanze  von  ehemals.  Es  ist  daher  schon 
vor  35  Jahren  von  M.  Müller  auf  eine  einem  medicinischen 
Lehrbuch  entnommene  Beschreibung  der  Somapflanze  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  die  uns  zwar  nicht  sagt,  welche  Pflanze 
die  vedischen  Inder  pressten,  aber  doch  vielleicht  uns  um 
ein  Jahrtausend  oder  mehr  zurückführt:^) 

Oyämälämlä  ca  ni§paMrä  k^lrifil  tvaci  mänsalä 
gle^malä  vamanl  valll  somäkkt/ä  chägabhojmiam, 
d.  h.    die   Soma   genannte   Schlingpflanze    ist  dunkelfarbig, 
sauer,    blattlos,    milchig   und   fleischig   auf  der  Oberfläche. 
Sie   bewirkt  Schleim,   verui^sacht  Brechen,    und   wird   von 
Ziegen  gefressen. 

Aber  man  wird  gut  tun,  dieses  an  sich  ganz  nützliche 
Zeugnis  nicht  zu  überschätzen;  denn  eine  dem  eigentlichen 
Veda  nicht  angehörige  Stelle  kann  nimmermehr  als  entschei- 
dend für  eine  um  viele  Jahrhunderte,  wenn  nicht  Jahr- 
tausende zurückliegende  Zeit  angesehen  werden,  in  der  die 
Inder  andere  Länder  besiedelten,  als  das,  dem  jenes  Lehr- 
buch der  Medicin  mutmasslich  seine  Entstehung  verdankt. 

Es  ist  schon  um  der  Entfernung  willen,  die  die  Inder 
von  der  älteren  Heimat  schied  und  den  Bezug  von  Pflanzen 
mindestens  erschwerte,  wenig  wahrscheinlich,  dass  sie,  nach- 
dem sie  erst  im  Fünfstromland  und  darüber  hinaus  sich  an- 
sässig gemacht  hatten,  auch  dieselbe  Pflanze  wie  ihre  Vor- 
fahren regelmässig  benutzt  haben.^  Eher  ist  möglich,  dass 
sich  eine  feste  Tradition  in  Bezug  auf  die  dafür  zu  wählenden 


*)  ZDMG  9,  üeber  die  Todtenbestattnng  bei  den  Brahmanen.   S.  LIV. 
')  Siehe  de  Gubernatis,  la  mythologie  des  plantes  11,  351. 
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Surrogate  entwickelte,  als  man  nach  dem  Einrücken  in  die 
Sitze  solche  zu  wählen  genötigt  war.  Bei  der  Ueberein- 
stimmung  von  Hangs  Beschreibung  mit  dem  von  M.  Müller 
angeführten  Qloka  scheint  dies  auch  für  gewisse  Teile  In- 
diens sicher,  nicht  aber  für  alle.  Denn  Burnell  berichtet 
im  Vorwort  zu  seinen  Elements  of  South-Indian  Palaeography 
S.  1,  note  1,  dass  man  im  Süden  Indiens  teilweis  ganz  an- 
dere Pflanzen  brauche;  an  der  Coromandelküste  Asclepia 
Acida,  an  der  von  Malabar  dagegen  die  dem  Aussehen  nach 
ganz  verschiedene  Ceropegia  Decaisneana  oder  Ceropegia 
elegans. 

Es  muss  daher  der  Versuch  gemacht  werden  aus  den 
ältesten  Texten  selbst  zu  sammeln,  was  für  die  Bestim- 
mung der  bei  den  vedischen  Indern  beliebten  Pflanze  dort 
eiinittelt  werden  kann.  Roth  hat  in  zwei  trefflichen  Auf- 
sätzen^) die  schwachen  Stellen  bisheriger  Annahmen  bloss 
gelegt  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  Sarcostemma 
acidum*)  „den  nächsten  Anspruch  habe  der  heutige  Soma 
zu  sein'',  „dass  die  wirkliche  Somapflanze  ebenfalls  ein 
Sarcostemma  war,  wenigstens  der  Familie  der  Asklepiadeen 
angehörte,  dass  also  die  XJeberlieferung  in  Indien  so  weit  richtig 
war  als  sie  es  überhaupt  sein  konnte.'' 

Beide  Aufsätze  sind  von  dem  Government  of  India,  Re- 


')  ZDMG  36,  680  ff.  Ueber  den  Soma;  ib.  38, 134  ff:  Wo  wächst 
der  Soma? 

•)  ^Das  S.  a.  Voigt  ist  ein  schlingender  Strauch,  der  mehrere  Fuss 
hoch  wird,  dadurch  eigenthümlich,  dass  ihm  Blätter  fehlen.  Die  Stengel 
und  zahlreichen  Nebenzweige  sind  cylindrisch ,  gegliedert,  glatt,  die  jttn- 
gem  besonders  voUsaftig  und,  wenn  sie  keine  Stütze  finden,  herabhängend. 
Sie  sollen  die  Dicke  eines  starken  Federkiels  und  darüber  haben.  Die 
auf  der  Spitze  der  Zweige  in  Dolden  stehenden  kleinen  weissen  Blumen 
sind  wohlriechend.  Was  aber  dem  Strauch  vor  allem  den  Anspruch  verleiht 
für  die  Somapflanze  zu  gelten,  das  ist  sein  Saft.  Roxburgh  sagt,  die 
Pflanze  enthalte  eine  reichlichere  Menge  reinen  Milchsaftes,  als  irgend 
eine  andere  ihm  bekannte.*'  Siehe  auch  Boths  Bemerkung  bei  Guber- 
natis,  1.  c. 
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venue  and  Agricultural  Department  übersetzt  worden  (flle 
118)  nnd  haben  einige  der  Uebersetzung  beigegebene  Gegen- 
bemerkungen Dr.  Watt's  hervorgerufen,  die  in  dem  Vor- 
wurf gipfeln:  „that  Dr.  Roth  instead  of  propounding  his 
own  theory  at  such  length  and  in  attempting  to  confute 
arguments  against  it,  did  not  rather  publish  briefly  the 
leading  passages  from  Sanskrit  literature  descriptive  of  the 
plant,  which  the  Aryan  poets  found  so  pleasing  a  theme  and 
simile  of  perfect  happiness.^  Watt  verwirft  die  Idee,  dass 
Soma  eine  Pflanze  voll  sässen  Saftes  gewesen  sein  müsse.  Roth 
habe  nichts  vorgebracht,  was  die  Meinung,  dass  Soma  eine 
Sarcostemmaart  oder  irgend  eine  andere  Asclepiadea  gewesen 
sei,  beweisen  könnte.  Es  scheine  nichts  dagegen  zu  sprechen, 
dass  der  gewesene  Saft  ein  Absud  gewesen  sei.  Andererseits 
scheint  es  ihm  wahrscheinlich,  „that  the  oblong  fruits  of  the 
Afghan  grape  (often  not  unlike  in  shape  and  size  the  joints 
of  the  human  flnger)  were  described  as  the  joints  of  the 
stem  of  a  succulent  plant,  and  were  thus  refused  the  Posi- 
tion of  being  regarded  as  fruits,  and  that  these,  imported 
into  the  plains,  as  they  are  at  the  present  day,  affbrded 
the  sweet  and  refreshing  cup  of  which  our  Aryan  ancestors 
became  drunk  while  wrapt  in  the  oblivion  of  religious 
enthusiasm.^  Es  könne  auch,  meint  er,  eine  von  denCompo- 
sitae  oder  ümbelliferae  gewesen  sein,  die  seit  undenklicher 
Zeit  die  meisten  der  geschätzten  Erzeugnisse  des  Afghanisch- 
persischen Landes  lieferten. 

An  diese  Veröffentlichung  schloss  sich  ein  inter- 
essanter Briefwechsel  an,  der  1884  in  der  Academy  zwischen 
Max  Müller,  Roth,  I.  G.  Baker,  W.  T.  Thiselton 
Dyer,  Charles  G.  Leland  und  A.  Houtum -Schindler 
geführt  und  von  dem  erstgenannten  in  seinen  Biographies  of 
wards  S.  222  aufs  neue  herausgegeben  wui-de. 

M.  Müller  eröfl&iet  die  Correspondenz  mit  einem  erneuten 
Hinweis  auf  jene  einer  tikä  entlehnte  Äyurvedastelle. 
Roth  erwidert,  dass  er  einer  Stelle  aus  einer  tikä,  d.h.  aus  einem 
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Commentar  über  einen  Commentar  keinen  Wert  beilegen  könne 
und  diese  Verse  dem  Botaniker  nicht  als  Führer  dienen  diirfen ; 
dann  fährt  er  fort:  I  am,  indeed,  still  inclined  to  believe  that 
the  genuine  original  Soma,  which  will  perhaps  be  discovered 
in  the  highlands  beside  the  Oxus,  will  bear  great  resemblancc 
to  this,  its  later  Substitute"  (Sarc.  acidum).  Gegen  Watt 
bemerkt  er:  I  am  sorry  not  to  be  able  to  conform  my  views 
to  those  of  the  distinguished  botanist.  The  Aryans  no  more 
drank  a  decoction  of  the  Soma  plant  than  they  drank  tea 
or  coffee.  It  would  be,  indeed,  a  disgrace  to  the  Interpre- 
ters of  the  Veda  and  Avesta  if  Dr.  Watt  were  right. 
Since  this  is  not  the  place  to  enter  into  details,  I  will  call 
attention  to  one  place  in  the  Atharvayedft  Y,  29,  12.  The 
wish  is  there  expressed  to  a  convalescent,  that  all  the  flesh 
which  his  disease  has  stripped  off,  may  be  replaced  on  his 
body;  „that  his  limbs  may  increase  in  roundness;  that  he 
may  grow  plump  like  the  shoot  (afiQu)  of  the  Soma." 

Vom  Standpunkt  eines  Botanikers  ergreift  I.  G.  Baker 
das  Wort.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  M.  Mttller  an- 
geführte Beschreibung  aus  einem  medicinischen  Text  deut- 
lich auf  Sarcostemma  hinzuweisen  scheine,  da  keine  andere 
Kletterpflanze  der  alten  Welt  mit  blattlosen,  fleischigen 
Stengeln,  die  eine  hinreichende  Menge  von  milchiger  Flüssig- 
keit liefere,  seines  Wissens  existiere.  Wenn  diese  Beschreibung 
aber  nicht  hinreichend  verbürgt  oder  alt  sei,  sei  vorerst  eine 
Sammlung  der  authentischen  verstreuten  Angaben  zur  weiteren 
Feststellung  erforderlich. 

W.  T.  Thiselton  Dyer  dagegen,  veranlasst  durch 
die  ablehnende  Haltung  Roths  gegenüber  der  tikästelle, 
nimmt  einen  Gedanken  Watts,  dass  der  Soma  der  Wein  sein 
könne,  wider  auf,  da  Eoth  den  echten  Soma  in  den  Hoch- 
landen am  Oxus  sucht  und  A.  de  Candolle  andrerseits  Bak- 
trien,  Kabul,  Kaschmir  und  Badakschan  als  einen  Teil  der 
Heimat  des  Weines  ansehe. 

M.  Hüll  er  hält  dem  gegenüber  an  der  Bedeutung  der 
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Äyurvedaangabe  fest,  weil  sie  die  älteste  zugängliche  Stelle 
sei,  die  einen  wirklich  botanischen  Bericht  von  Soma  gebe. 
Es  sei  die  klassische  Stelle  und  sie  müsse,  bevor  wir  weiter- 
gehen, berücksichtigt  werden,  wenn  auch  nur  um  zu  be- 
stimmen, was  man  sich  unter  Soma  dachte.  Weiter  weist 
er  darauf  hin,  dass  nach  Angabe  der  Hymnen  selbst  Soma  mit 
Korn  (Yava,  wahrscheinlich  Gerste)  und  Milch  gemischt  werde, 
was  den  Gedanken  an  Wein  aufzugeben  zwinge  und  er 
spricht  die  Vermutung  aus,  dass  man  eher  als  an  Wein 
vielleicht  an  Hopfen  denken  könne. 

Im  Anschluss  daran  berichtet  Houtum-Schindler  über 
eine  Pflanze,  die  ihm  als  Hompflanze  auf  einer  Reise  zwischen 
Bender  Abbas  und  Kermän  in  einer  Höhe  von  7000  Fuss 
gezeigt  wurde  und  an  jene  oben  gegebene  Beschreibung  An- 
quetils  erinnert.  It  was,  as  far  as  I  could  make  out,  a 
Sarcostemma  or  Asclepias,  growing  to  a  height  of  four  feet, 
and  having  circular  fleshy  stalks  of  whitish  colour,  with 
light  brown  streaks;  .  .  the  leaves  had  fallen  off  as  well  as  the 
flowers,  which  I  wasinformed,  were  small  and  white;  some 
seeds  adhered  to  the  ends  of  some  stalks  .  .  the  juice  was 
milky,  of  a  greenish  white  colour,  and  had  a  sweetish  taste. 
A  Pärsi  who  was  with  me,  as  well  as  othere  in  Kermän  and 
Yezd,  told  me  that  the  juice  turns  sour  after  being  kept 
for  a  few  days,  and  that  the  colour  of  the  juice,  as  well  as 
that  of  the  stalks,  turns  to  a  yellowish  brown.  The  plant 
I  saw  was  not  a  creeper;  but  I  was  assured  that  when  it 

grew  near  a  tree  it  twined   around  it The  Hfim 

grows  also  in  plains,  but  is  then  stunted  and  contains 
little  juice  .  .  .  Houtum-Schindler  führt  dann  weiter  aus, 
dass  die  von  Max  Müller  angeführte  botanische  Beschrei- 
bung sehr  nahe  mit  der  Persischen  Hompflanze  überein- 
stimmt, nur  dass  die  Beschreibung  von  einer  Person  her- 
rühren müsse,  die  die  Pflanze  nicht  frisch,  sondern  erst  mehrere 
Tage  nachdem  sie  eingesammelt  gesehen  hätte.  Dann  würde  der 
Saft  sauer  geworden  und  die  Blätter  abgefallen  sein  etc. 
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Zu  diesem  Briefwechsel  schreibt  Thiselton  Dyer  ein 
Nachwort,  in  dem  er  die  verschiedenen  Möglichkeiten  er- 
wägt, ohne  eine  Entscheidung  zu  fällen.  Von  weiteren 
Meinungsäusserungen  ist  mir  nur  Dr.  Aitchinsons  Ansicht 
bekannt  geworden,  welcher  in  einer  (mir  nicht  zugänglichen) 
Zuschrift  an  die  Daily  News  vom  13.  März  1885,  sich  dahin 
ausgesprochen  hat,  dass  Soma  wohl  der  Wein  gewesen  sei; 
ferner  Dr.  Watt's  „Second  note  on  the  Soma  plant*.  Sie 
enthält  u.  a.  einen  Brief  von  Dr.  Eice,  welcher  den  Gedanken 
erwägt,  dass  Soma  sugarcane  or  some  species  of  Sorghum  ge- 
wesen sein  könnte;  femer  einen  Brief  Räjendra  Läla  Mitras  an 
das  Government  of  India;  in  diesem  heisst  es: 

In  the  later  Vedas,  the  juice  of  tlie  plant  appears  to 
have  been  used,  like  hops  in  Europe,  as  an  ingredient  in  the 
preparation  of  a  kind  of  beer  and  not  as  a  beverage  by 
itself.  In  poetry  of  course  they  talk  of  drinking  the  Soma 
juice,  but  this,  in  the  Brähmana  period  of  the  Vedas,  is 
looked  upon  as  a  flgure  of  speech.  The  rituals  nowhere  en- 
join  the  use  of  the  juice  by  itself  as  a  meet  offering.  If  we 
may  rely  on  this  interpretation  of  the  Brähmanas  and  the 
rituals  as  the  right  one,  it  would  be  in  vain  to  search  for 
a  plant  with  proflise  sweet  juice,  for  the  Soma.  The  word 
,Sweet'  which  has  so  much  puzzled  the  leamed  Professor 
Von  Roth,  may  be  safely,  nay  appropriately,  used  in  a  poem 
in  praise  of  bitter  beer. 

An  diese  stark  bedenkliche  Aeusserung,  deren  Unwahr- 
scheinlichkeit  sich  aus  meinen  Ausführungen  ergeben  wird, 
knüpft  Watt  folgende  Worte:  This  exceedingly  valuable  con- 
tribution  gives  a  completely  new  phase  to  the  enquiry,  ren- 
dering  the  idea  of  a  ,sweet  sap*  no  more  a  necessary  qua- 
lity  of  the  Soma  of  the  ancients.  If  this  be  accepted,  the  Homa  may 
after  all  prove  to  be  the  Soma^  the  dry  and  bitter  twigs 
having,  as  at  the  present  day  with  the  Homa,  been  simply 
used  to  flavour  some  other  beverages,  much  in  the  same 
way  as  Acacia  bark  is  used  throughout  India.    This  com- 
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pletely  removes  all  necessity  for  searching  for  a  succulent 
plant  and  renders  Sarcostemraa  the  least  likely  of  all  the 
plants  which  have  beeu  mentioned  as  the  possible  Soma  of 
tho  Vedas  .  .  Watt  denkt  an  Periploca  aphylla, 

Angesichts  dieser  grossen  Meinungsverschiedenheit 
wird  man  nicht  behaupten  dürfen,  dass  die  vereinten  Be- 
mühungen von  Philologen  und  Naturforschern  zu  einem 
sicheren  Ziele  geffihrt  hätten.  Mir  will  scheinen,  dass  die 
Vedaphilologie  dem  widerholt  an  sie  gerichteten  Wunsche 
nach  einer  Sammlung  aller  Notizen,  welche  der  Veda  von 
der  Somapflanze  gibt,  in  der  Tat  nicht  hinreichend  ent- 
sprochen und  das  wenige,  was  sie  zu  bieten  vermag,  nicht 
genügend  festgestellt  habe.  Der  von  Watt  gegen  Roth  er- 
hobene Vorwurf  ist  nicht  unbegründet  und  seine  Meinung, 
„that  the  exceedingly  desirable  enquiry  would  be  best 
conducted  by  placing  in  the  hands  of  the  naturalist  to  the 
Commission  a  brief  abstract  from  the  Sanskrit  authors, 
and  thus  leave  his  mind  unbiased  by  any  theories"  nicht 
unberechtigt. 

Die  Beschaffenheit  unserer  Quellen  macht  es  aber  schwie- 
riger als  ein  der  Vedaphilologie  femstehender  sich  vorstellen 
kann,  den  Wunsch  nach  einem  brief  abstract  from  the  Sans- 
krit authors  zu  erfüllen;  denn  die  ältesten  Quellen,  an  die 
wir  uns  zuerst  wenden,  enthalten  nicht  eine  einzige  genaue 
Beschreibung  der  Pflanze,  deren  Saft  die  Sänger  zu  preisen 
nicht  müde  werden.  Ich  habe  die  ganze  Frage  einer 
möglichst  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  lege, 
ohne  auf  botanische  Erklärungsversuche  einzugehen,  das  von 
mir  gesammelte  Material  zu  weiterer  Prüfung  vor  —  leider 
nicht  mit  der  gewünschten  Kürze:  denn  es  ist  nicht 
möglich,  ohne  der  Exegese  selbst  einen  grösseren  Baum  zu 
gewähren  als  dem  Nichtsanskritisten  nötig  scheinen  mag. 

Mit  grosser  Sicherheit  lässt  sich,  wie  mir  scheint,  zeigen, 
dass  der  zum  Trank  benützte  Bestandteil  keine  Blüte  war, 
dass   also   die  von  M.  Müller  zuerst    ausgesprochene  Ver- 
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mutung,  es  könne  sich  um  Hopfen  handeln,  welcher  einem 
Getränk  beigesetzt  würde,  aus  den  vedischen  Quellen  keine 
Bestätigung  findet.  Es  wird  sich  ferner  zeigen,  dass  eines 
der  wesentlichsten  Dinge,  denen  der  Somatrank  zugesetzt 
wurde,  oder  richtiger,  die  dem  Somatrank  beigemischt  wurden, 
ausser  Wasser  Kuhmilch  war  und  zwar  in  verschiedenen  Formen, 
sauer  oder  süss;  ferner,  Gei^stenmehl ;  letzteres  aber  ist 
um  nichts  wichtiger  als  die  Milchzusätze  und  wird  in  der 
Regel  nur  bei  zwei  Gelegenheiten  verwendet.  Endlich 
kommt  noch  eine  selten  vorgenonmiene  Vermischung  mit  dem 
Surä  genannten  Trank,  sowie  ein  Honigzusatz  in  Frage,  der 
im  Ritual  kaum  mehr  existiert,  jedoch  aus  den  vedischen 
Liedern  sich  noch  erschliessen  lässt.  Es  wird  sich  femer 
ergeben,  dass  der  Saft  auch  unvermischt  geopfert  wurde, 
und  dass  er  als  ein  blosser  Zusatz  zu  anderen  Getränken  schon  um 
der  Menge  willen ,  in  der  er  durch  die  Steine  oder  den  Mörser 
erzeugt  werden  musste,  nicht  betrachtet  werden  kann.  Kein 
sicheres  Zeugnis  ist  mir  bekannt  geworden,  worauf  die  An- 
sicht, dass  er  aus  Weintrauben  gewonnen  wurde,  sich 
stützen  könnte.  Ueberall  sind  es  saftige  „Schossen"  von 
lichter  Farbe,  gelegentlich  „Finger",  „Rohre",  ein-  oder 
zweimal  auch  direkt  „Zweige"  genannt,  die  in  den  Liedern 
erwähnt  werden,  aber  keine  Beeren.  Die  von  Thiselton 
Dyer  gehegte  Meinung,  dass  die  Bezeichnung  atiQu  aus  einer 
Zeit  stamme,  der  der  morphologische  Unterschied  zwischen 
Schoss  und  Frucht  noch  nicht  so  tief  wie  bei  uns  erschienen 
sei,  und  dass  aügu  sich  in  der  von  Roth  angezogenen  Athar- 
vavedastelle  vielleicht  auch  auf  die  schwellenden  Beeren  des 
Weins  beziehen  könne,  erhält  keine  Stütze  aus  irgend  einer 
Bgvedastelle.^) 

Ich    habe    nicht    den    Eindruck,     dass    die    Pflanze, 
welche  einst  den  Vorvätern  der  vedischen  Inder  als  die  treff- 


^)  Höchstens  könnte  an  einzelnen  Stellen  die  afghanische  Traube  ge- 
meint sein,  wie  sie  Watt  beschrieben  hat. 
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lichste  galt,  notwendig  eins  mit  der  gewesen  sein  muss,  welche 
von  ihren  Nachkommen  in  indischen  Landen  zur  Gewinnung 
ihres  Göttertrunkes  gebraucht  wurde.   Es  scheint  sogar,  als  ob 
die  Angaben  der  vedischen  Texte  selbst  sich  widersprächen, 
ein  umstand,  der  angesichts  ihrer  Abfassung  in  verschie- 
denen Zeiten  und  Landstrichen,  durchaus  nicht  befremdend 
sein  würde.    Aber  dieser  Widerspruch,  wenn  er  existiert, 
bezöge  sich  immer  nur  auf  die  einzelne  Pflanze;  in  der  An- 
schauung, dass  es  Schossen  oder  Triebe  sind ,  die  den  Trank 
gewähren,  stimmen  sie  sämmtlich  überein.    Der  RV  erwähnt 
widerholt,  dass  diese  hellfarbig  sind;  und  in  seltenem  Ein- 
klang  durchzieht   die    Forderung    dieser    Eigenschaft,    wie 
unten  sich  ergeben  wird,  alle  Lehrbücher  des  Rituals;   sie  muss 
also  auf  ältester  Tradition  beruhen.    Für  die  vedischen  Inder 
hat  sie  ihren  natürlichen  Grund.    Die  Somapflanze  ist  eine 
Mondpflanze.    Vom  Himmel  brachte  sie  einst  ein  Vogel  und 
ihr  heller  Trieb  ist  ein  heller  „Mondesstrahl".    Keine  andere 
Bedeutung  als  diese  hat  der  Vers  einer  späteren  Bgveda- 
hymne,  „man  meint  Soma  zu  trinken ,  wenn  man  die  Pflanze 
stampft;  aber  keiner  geniesst  von  dem,  den  die  Brahmanen 
als  Soma  kennen.''     Die  ins  einzelne  gehende  Anwendung  von 
Ausdrücken,    die   den  Mond  in   gleicher  Weise   bezeichnen 
wie  die  Pflanze,   die  selbst   in   den  ^veda  hineinreichen, 
schreibt  sich  zum  Teil  daher.  Soma  heissen  Mond  und  Pflanze, 
AnQU  deren  Stengel  wie  sein  Strahl,  Äpyäyana  sein  Zuneh- 
men, wie  ihr  saftiges  Schwellen.    Die  Pflanze  ist  die  oberste 
unter  den  Kräutern,  der  Mond  ist  Herr  der  Kräuter.    Dieser 
Parallelismus  ist  weiter  ausgesponnen  und  auf  die  einfachen 
Voi^änge  des  Opferplatzes  übertragen  worden,  die  man  im 
Grossen  und  Kleinen  als  Nachbildung  der  himmlischen  Dinge 
fasste.    Das  Pavitra,  die  Seihe,  durch  die  der  Soma  fliesst, 
ist  gleich  dem  Pavitra  am  Himmel,  die  Farbe  der  Tropfen 
golden  wie  der  Mondesglanz,  die  durch  die  Seihe  fliessenden 
Tropfen  dem  Hegen  gleich.    Daher  die  verwirrende  Fülle 
abstruser  Vergleiche,  welche  ein  unüberwindbares  Hindernis 
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fOr  das  Verständnis  sind  oder,  wie  ich  hoffe,  bisher  gewesen 
sind.  Wir  werden  unsere  Anschauungen  von  dem  vedischen 
Soma  von  Grund  aus  &ndem  müssen,  wenn  wir  zur  Klarheit 
kommen  wollen,  und  der  zweite  Teil  dieses  Buches  ist  be- 
stimmt, den  Beweis  der  Notwendigkeit  dieser  Aenderung  zu 
erbringen. 

Beschäftigen  wir  uns  zunächst  mit  der  Pflanze. 


A.  Die  Merkmale  der  Somapflanze. 

1)  Soma  hat  hängende  Zweige. 


Wir  besitzen  einen  Bgvedavers,  der  infolge  irriger  Er- 
klärung für  die  Fi^age  nach  der  äussern  Beschaffenheit  der 
Pflanze  bisher  nicht  verwendet  worden  ist,  BV.  III,  53, 14 : 
hiifi  te  kfftvanti  i^kafe^u  gävo 
nägirafri  duhre  na  tapanU  ghannam  I 
ä  no  bhara  pramagandasya  vedo 
naicägäkhdm  magkavan  rcmdhayä  nah.  II 
In  dem  Festgruss  für  Böhtlingk  ist  von  mir  S.  43  die 
auf  V.  11  des  genannten  Liedes  gegründete  Vermutung  aus- 
gesprochen worden,  dass  dieses  dem  Bitual  des  A^vamedha  ange- 
hörte, ein^n  Opfer,  welches  Könige  brachten,  um  sich  und 
ihrem  Stamm  Sieg  und  Beute  zu  sichern.    Der  hier  ange- 
führte  Vers  erwähnt  verächtlich    die   Kikatas    und    deren 
Fürsten  Pramaganda  als  die  Gegner  des  Königs,   dem   der 
Sänger  diente.     Die  Uebersetzung  der  zwei   ersten  Pädas 
ist  nicht  zweifelhaft.    Aus  ihnen  geht  heiTor,  dass  die  Ab- 
neigung gegen  die  Kikatas  nicht  allein  auf  Rassen-,  sondern 
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noch  mehr  auf  Eoltgegensätzen  beruhte,  welche  der  Gebrauch 
der  sonst  rituell  verwendeten  Worte  äQir  und  gharma  an- 
deutet. ÄQir  ist  eine  schon  rgvedische  Bezeichnung  der  dem 
Soma  zugesetzten  Milch,  Gharma  ein  Name  des  bei  der 
Pravargyaceremonie  verwendeten  Gefässes,  welche  den  ve- 
dischen  Liedern,  wie  Garbe  gezeigt  hat,  ebenfalls  nicht 
fremd  ist.  Mehr  Schwierigkeiten  machen  dagegen  die  übrig- 
bleibenden Worte  des  Verses,  die  verschiedene  Deutung  er- 
fahren haben.  Grassmann  übersetzt:  „bringe  uns  her  die 
Habe  des  geizigen  Wucherers;  das  niedrige  Gesindel,  mäch- 
tiger, überliefere  uns.^  Ludwig  (No.  1003)  „des  Prama- 
ganda  Besitz  bring  uns  herbei;  den  von  niedrigem  Stamm 
gib  uns  preis."  Wenig  verschieden  davon  Zimmer,*)  „liefere 
uns  aus  des  Erzwucherers  (oder  Eigenname:  Pramaganda's, 
Fürst  der  Kikata)  Habe;  unterwirf  uns  das  Gesindel.** 

Die  individuellen  Angaben  der  beiden  ersten  Pädas  lassen 
für  den  Best  des  Verses  einen  weniger  blassen  Inhalt  als 
er  in  den  vorausgehenden  Uebersetzungen  empfängt  erwarten. 
Es  handelt  sich  daher  darum,  ob  die  Widergabe  von  nai- 
cäfäkhä  mit  „niedrigem  Stamm"  oder  „Gesindel"  richtig  ist. 
Es  lässt  sich  zeigen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  obwol 
auch  Säya^a  und  selbst  Böhtlingk-Roth  diese  Auffassung 
teilen;  denn  weder  im  B,k  noch  im  Atharva  oder  Yajus  hat, 
wenn  man  das  Petersburger  Wörterbuch  nachschlägt,  das  ein- 
fache Qäkhä  schon  die  Bedeutung  „Stamm  eines  Geschlechtes  oder 
Volkes^,  welche  die  spätere  Zeit  kennt,  sondern  lediglich  „Ast. 
Zweig**  eines  Baumes  oder  einer  Pflanze.  In  einem  Compo- 
situm wird  sie  also  noch  weniger  vorauszusetzen  sein ;  da^- 
<2äkha  „zehnfingerig**  beweist  nichts  dagegen;  naicägäkhd 
kann  demnach  nur  „was  von  dem,  der  niedrige  Zweige  hat, 
stammt**  heissen;  man  kann  es  als  Substantiv  fassen  oder 
besser  vedas  dazu  ergänzen.    Zu  übersetzen  ist  also: 

„Was  sollen  dir,  o  Indra,  die  Kühe  bei  den  Kikatas? 


')  Altindisches  Leben  31. 
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Nicht  melken  ja  diese  dir  Milch  noch  kochen  sie  den  Gharma. 
Bringe  uns  her  des  Pramaganda  Habe.  Was  sie  von  dem 
(Strauch)  mit  niedrigen  Zweigen  besitzen,  tibergib  uns.** 

Der  Baum  oder  Strauch  „mit  niedrigen  Zweigen",  der  den 
Vi^vämitras  so  begehrenswert  erscheint,  wird  schwerlich  etwas 
anderes  als  die  Pflanze  sein,  die  den  köstlichsten  aller 
Tränke  lieferte,  der  Somastrauch. 

So  reiht  sich  an  Ä^ir  und  Gharma  ein  drittes  Glied 
ausdrucksvoll  an:  Was  sollen  dir  die  Ktthe  bei  den  Eika- 
tas,  die  dir  keinen  Milchtrank  bereiten  und  keinen  Pravargya 
—  gib  sie  lieber  uns.  Gib  uns  auch  ihren  Besitz  an  Soma- 
pflanzen;  „denn",  so  ist  zu  ergänzen  „sie  keltern  sie  ja 
nicht  für  dich." 

Leider  ist  die  Bedeutung  von  Pramaganda  nicht  sicher. 
Yäska  sagt  VI,  32  dass  maganda  =  Jctmdin  d.  i.  Wucherer  sei; 
Pramaganda  wäre  also  „Erzwucherer"  und  in  dem  Stamme 
der  Kikatas  hätten  wir  einige  der  Händler  zu  suchen,  die  den 
„Trank  des  armen  Hindu"  verteuerten.  Aber  grade  die  Ver- 
bindung von  Kikata  und  Pramaganda  zeigt,  dass  viel  wahr- 
scheinlicher als  diese  Annahme  die  andere  ist,  welche 
in  dem  Wort  den  Namen  des  Königs  dieses  allem  An- 
schein nach  nichtarischen  Stammes  sieht.  Wo  er  ansässig 
war,  wissen  wir  nicht.  Zimmer  verlegt  (S.  31)  ihn  in  das 
Land  sttdlich  von  der  Yamunä  und  Gahgä,  welches  vom  unte- 
ren Qovlü  und  den  kleineren,  östlichen  Parallelflüssen  durch- 
zogen ist.  Diese  Meinung  sttitzt  sich  aber  lediglich  auf  die 
uucontrolierbare  Angabe  zweier  späterer  Lexikographen,  des 
Autors  desTrikäa4ft^9a  H,  11  undHemacandra^sIV,26,  welche 
Mägadha  und  Kikata  gleichsetzen.  Ich  teile  daher  ganz  das 
Bedenken,  welches  Oldenberg^)  dieser  Identifikation  gegen- 
über hegt,  und  glaube,  dass,  selbst  wenn  sie  richtig  wäre, 
die  Möglichkeit    einer   späteren  Namensttbertragung  immer 


*)  Bnddha  S.  41,0. 
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noch  nicht  ausgeschlossen  bleibt.  Die  Frage  nach  dem  ur- 
sprunglichen Wohnsitz  dieser  Eikatas  muss  also  fürs  erste 
unentschieden  bleiben. 

Die  Angabe  des  ViQvämitraliedes,  dass  Soma  hängende 
Zweige  habe,  dürfte  auf  alter  üeberlieferung  beruhen.  Denn 
meine  Deutung  wird  bestätigt  durch  eine  einmal  im  Avesta 
(Y.  9,  16)  vorkommende  Bezeichnung  Haomas:  namyäsu^^  die 
sich  bei  richtiger  Erklärung  als  mit  naicä^kha  nahezu 
gleichbedeutend  erweist.  Seit  Justi  es  mit  ,,mit  zarten, 
feuchten  Stengeln"  widergegeben  hat,  haben  es  die  meisten 
oder  alle  deutschen  Uebersetzer  in  fast  derselben  Weise 
verstanden,*)  wobei  sowol  Neriosenghs  mrdupallava  als 
persisch  nam  „feucht"  *)  mehr  als  zulässig  mitgesprochen  hat. 
Denn  die  Verknüpfung  mit  ndbh  und  verwandten  Worten, 
auf  der  diese  Bedeutung  beruht,  ist  sprachlich  mehr  als 
zweifelhaft.  Daher  hat  richtiger  Mills  „with  bending 
sprouts"  übersetzt.')  Mit  dem  ersten  Bestandteil  des  frag- 
lichen Wortes,  nämi  oder  nämya,  ist  nämlich  ein  anderes  im 
Yasna  belegtes  zu  verbinden,  an  dessen  Bedeutung  kein 
Zweifel  möglich  ist: 

36,  2 :  urvä£d§tö  hvö  näo  yätäyä  paUijamyäOy  ätare  maedäo 
ahurcAyä^  urväd^tahyä  urvcusayä,  nami§tahyä  nematihä,  „der 
Mann  ist  am  begeistertsten,  der  dir  naht,  Feuer  des  Ahura 
Mazda,  mit  der  Begeisterung  des  begeistertsten  und  mit  der 
Demut  des  demutvollsten."*) 

Hier  übersetzt  Geldner  im  Anschluss  an  den  Parallelis- 
mus urvcUristahyä  uroäeayä,  nam^tahyä  nemaiüM  ganz   richtig 


*)  Geiger,  Handbuch  s.  v.  „mit  zarten  Sprossen,  frischen  Zweigen" ; 
.Ostiraniflche  Kultur''  S.  153;  Anm.  6  „mit  feuchten,  saftigen  Schossen''; 
Barth olomae,  Handbuch:  „mit  saftigen  Schösslingen",  G eidner ,  Me- 
trik S.  129  „saftige  Schossen'*.  —  Harlez,  Avesta  traduit,  Li^ge  1875 
Tome  II  ^  1875:  ses  branches  sont  moUes  et  flexibles. 

*)  Wilhelm,  Beaz.  Beitr.  12,  105. 

»)  Sacred  Books  of  the  East  XXXI,  235. 

^)  Stadien  zum  Avesta  I,  47.    Für  yätäy§  liest  G.  yö  thwäyä. 
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näm^ta  mit  ^demntsyoll^,  leitet  es  also  von  nämin  resp. 
nam  „beugen"  ab,  was  auf  den  ersten  Blick  sich  als  das 
allein  richtige  ergibt.  Nun  ist  gar  kein  Grund  vorhanden 
nämii^ta  von  uuserm  nämin  zu  trennen;  es  ist  der  natürlichste 
Superlativ  dazu:  nämyäsu^  heisst  mit  „sich  beugenden,  herab- 
hängenden Zweigen**  und  stimmt  mit  ved.  naicäqäkha  genau 
überein. 

Wir  finden  denselben  Ausdruck  Qäkhä  auf  die  zum 
Pressen  gelangenden  Somazweige  noch  in  einem  anderen 
Verse  bezogen,  der  uns  einen  Schritt  weiter  führt. 


2)  Soma  hat  hellfarbige  Zweige. 


a)  arufia  hellrot,  hellfarben. 

In  der  an  die  Somasteine  gerichteten  Hymne  X,  94, 
deren  Verfassername  Ärlmda  Kädraveya  Sarpa  leider  apo- 
kryph ist.  lautet  der  dritte  Vers: 

de  vadanty  avidann  anä  madhu 
ny  üüJchayante  adhi  pakva  ämi^  ^)  / 
vrk^am/a  gäJchäm  arurLC^sya  bapsatah 
te  sübharvä  vf^abhäf^  prem  aräv^uh  II 
Diese  sprechen.    Sie  fanden  da  den  Honig.    Sie  summen 
auf    dem    reifen    Fleisch.     Des     rötlichen    Baumes 
Zweig  zerkauend  brüllten  die  Stiere.*) 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  in  der  Zeit  dieses  Liedes 


')  ,ein  reifSsr  Zweig*  pakcä  <^dkhä  wird  I,  8,  8  vergleichsweise  genannt. 

*)  Das  zweifelhafte  Beiwort  der  Stiere  sühharvah  habe  ich  nnüber- 
setzt  gelassen.  Grassmann  sagt  „schOn  kanend,  viel  verzehrend'^,  das 
kleine  Petersburger  Wörterbuch  „wohlgenährt*;  Ludwig  vermutet 
j, Schweine  fressend^.  Ich  möchte  eher  glauben,  dass  sü,  wie  prasü  an 
dieser  Stelle  „Schössling''  bedeutet,  säbharva  also  „die  Schösslinge  ver- 
zehrend". « 
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und  in  dem  Ritual  seines  Dichters  der  fleischige,  reife  Zweig 
eines  rötlichen  Baumes  oder  baumartigen  Strauches  zur  Ge- 
winnang  des  Somasafles  verwendet  wurde.  Das  ist  immer- 
hin von  einiger  Wichtigkeit;  denn  wenn  auch  das  Lied  dem 
späteren  Teil  der  Liedersammlung  angehört,  so  gehört  es 
doch  immerhin  dem  IS'gveda  an,  also  mit  zu  den  ältesten 
Zeugnissen,  die  wir  besitzen. 

An  der  Bedeutung  von  aruna  ^rötlich"  ist  kein  Zweifel. 
Es  ist  im  Bgveda  ein  häufiges  Beiwort  der  Morgenröte, 
der  Sonne  und  ihrer  Strahlen  oder  „Rinder".  Auch  die 
Rosse  Väyu's  und  der  Maruts,  der  Blitzschmuck,  in  den  sie 
sich  kleiden,  der  Wolf  sind  „aruna". 

Noch  eine  andere  Stelle  kann  zum  Beleg  angeführt 
werden,  VTI,  98,  1: 

adhvaryavo  arunafjfi  dugdham  a'Agum 

jvhotana  vf^abhäya  h^lnäm 
„0  Adhvaryus,  opfert  dem  Herrn  der  Völker  den  rötlichen, 
gemolkenen  Schoss." 

Eine  dritte,  X,  144,  5,  ist  zweifelhaft: 

yafji  te  gyefiag  cärum  avfkafß  padäbharad 

arutiam  mänäm  andhasah  / 

enä  vayo  m  täry  äyur  jwase 

enä  jägära  handhutä.  II 
Das  Wort  mänä  bereitet  durch  seine  abweichende  Accen- 
tuation  grosse  Schwierigkeit.  Das  PW  ^)  setzt  auf  Grund  dieser 
einen  Stelle  ein  auf  Wurzel  mäy  messen  zurückgehendes 
Wort  mänä  an  „etwa  so  v.  a.  praeparatum"  und  übersetzt 
„das  rötliche  Gebräu  des  Krautes".  Man  wird  aber  schwer- 
lich den  noch  unvermischten  Saft  „Gebräu**  nennen  können 
und  die  ünwahrscheinlichkeit  eines  solchen  Bedeutungs- 
überganges spricht  auch  nicht  für  die  Richtigkeit  dieser 
Uebersetzung.    Ludwig  andererseits  nimmt  an  der  Betonung 


*)  Ich   bezeichne   das  grosse  Petersburger  Wffrterbnch  von  hier  ab 
stets  mit  PW,  das  kleine  mit  pw. 
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keinen  Anstoss,  er  setzt  mänd  gleich  mäna  „Mass^  und  gibt 
No.  656  den  Vers  folgendermassen  wider:  „den  dir  der 
Falke,  den  schönen,  den  kein  Räuber  findet,  mit  dem  Fusse 
brachte,  den  roten,  das  Mass  des  Saftes,  durch  diesen 
ward  die  Lebensfülle,  die  Leben  verlängert  zur  Fortdauer, 
durch  diesen  erwachte  die  Verwandtschaft".  „Mass  des 
Saftes**  ist  aber  kein  klarer  Ausdruck,  daher  hat  Ludwig 
im  Commentar  sich  verbessert  und  sagt  dafür  „mänam,  wol 
Behausung".  Mir  ist  diese  Uebersetzung  trotz  des  wider- 
sprechenden Accentes  noch  die  wahrscheinlichste,  weil  wir 
aus  vrsti,  bhüti  des  Rgveda  gegenüber  dem  vrßti,  bhüti 
späterer  Texte  immerhin  die  Möglichkeit  einer  Accentver- 
schiebung  für  mänä  entnehmen  könnten.  Wir  würden  also 
einen  weiteren  Beleg  für  die  rötliche  Farbe  des  Soma- 
stengels  erhalten;  aber  befriedigend  ist  die  Erklärung  des 
Ausdrucks  nicht  und  ich  lege  darum  auf  diese  Stelle  keinen 
Wert.*)  Einige  weitere  Verse,  welche  Soma  „arutia*'  nennen, 
übergehe  ich,  weil  sie  entweder  auf  den  Saft  oder  auf  den 
ebenfalls  „aru^a"  genannten  Gott  Soma  sich  beziehen,  über 
den  ich  später  zu  sprechen  habe. 

Die  durch  zwei  Stellen  des  Bgveda  gesicherte  Angabe, 
dass  der  Somastengel  rötliche  Farbe  habe,  ist  nicht  zu 
unterschätzen.  Denn  durch  die  spätere  Litteratur  der 
Brähma^jias  und  Sütras  zieht  sich  die  Vorschrift,  dass  die 
Somapflanze  resp.  die  dafür  gewählten  Ersatzmittel,  soweit 
überhaupt  eine  Farbe  angegeben  ist,  „aru^jiafarbig"  oder 
ähnlich  sein  müssen.  Roth  hat  auf  diesen  Punkt,  wie  e:^ 
scheint,  keinen  Wert  gelegt;  doch  halte  ich  ihn  bei  der 
Spärlichkeit  unserer  Nachrichten  über  die  Somapflanze  durch- 
aus nicht  für  so  unwesentlich,  dass  er  unerwähnt  bleiben 
dürfte.    Mit  Recht  hat  Adalbert  Kulm*)    den  Angaben   der 


*)  Vielleicht  ist  mänd  ein  Part.  P.  P.  „abgemessen",  d.  i.  avayava. 
«)  MyUiol.  Stud.  I,  171  flf. 
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Bräbmauas    mehr   Berücksichtigung    geschenkt,     ^atapatha 
Brähmaua  IV,  5,  10,  1  flF.  heisst  es:^) 

Wenn  man  denSoma  wegnehmen  sollte,  so  soll  er  sagen: 
^lauft  und  sucht".  Finden  sie  ihn,  so  hat  es  nichts  auf 
sich.  Finden  sie  ihn  aber  nicht,  so  wird  Busse  getan. 
2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Phälgunapflanzen,  rot-  und 
rötlich  bliihende.  Die,  welche  rötliche  Blüten  haben,  soll  er 
pressen.  Denn  diese,  welche  rötliche  Blüten  haben,  sind 
Soma  verwandt.  Daher  soll  er  die  pressen,  welche  rötliche 
Blüten  haben.  3.  Wenn  man  rötlich  blühende  (Phälgunas) 
nicht  finden  kann,  soll  er  die  Qyenahrtapflanze  pressen.    Denn 


*)  yadi  sonam  apaharei/ur  mdhävatecchateti  hrüyät  /  sa  yadi  vindanti 
kirn  ädriyeran  l  yaäy  u  na  vindanti  tatra  präyoQciUHk  hriyaie.  2.  dva- 
yäni  vai  phälgunäni  löhitapu^pä^i  cäru^pu^pätj^i  ca  sa  yäny  aru^pu- 
?pä^i  phälgmüini  täny  abhi^u^uyät  I  eßa  vai  samasya  nyat'igo  yad  aruna- 
pu^pcnii  phälgunäni  tasnuid  arunapu^päfiy  abhi^unuyät.  3.  yady 
ariirmpuftpäiU  na  vindeyiHn,  ^enahrtam  abhi^ti^uiyät  '  yatra  vai  gäyatri 
somam  a<^patat  tasyä  äharantyai  soinasyati^ur  apatat  tac  chyenahrtam 
abkavat  tasmäc  chyenahrtwn  abhi^t}uyät.  4,  yadi  gyenahrtaiß  na  vindeyur 
ädärän  abJu^nuyät  I  yatra  vai  yajflasya  giro  ^cchidyata  taaya  yo  raso 
vyapru^yat  tata  ädärält,  samabhavans  tasmäd  ädärän  abhi$uf}uyät.  5.  yady 
ädärän  na  vindeyur  aruf^adfirvä  ahhi^ur^uyät  [  e^a  vai  somafya  nyango 
yad  arunadürväs  tasmäd  aru^dürvä  abhi^niuyät.  6.  yady  arunadürvä 
tia  vindeyur  api  yän  eva  Tcäii^  ca  haritän  kugän  abhi^u^ttyät.  Keine  Be- 
deutung scheint  das  Taitt.  Brähm.  I,  4,  1,  ö  der  Farbe  beizulegen.  Da- 
gegen stimmt  Äpastamba  XIV,  24, 12  mit  kleinen  Abweichungen  zu  dem, 
was  die  Väjasaneyins  sagen:  sofnäbhäve  pätikän  abhißut^uyät  I  püttkä- 
hhäva  ädärän  phälgunäni  ca  yäm  gvetatüläni  syub.  I  tadabhäve  yäb  käg 
cau^adhtft  k^riifir  arutu^dürväh  kugän  vä  haritän  iti  vdjasaneyakam, 
13.  apy  antato  vfikiyavän.  Es  ist  wol  anzunehmen,  dass  ^vetatüla  bei 
Äp.  dasselbe  wie  arut^apufpa  des  Qat  Br.  sein  soll  (im  Gegensatz  zu 
Ichitapu^pa).  —  [Die  späteren  Commentare  sagen  gewöhnlich,  dass  Soma 
eine  Schlingpflanze  sei.  z.  B.  nach  Säy.  zu  Taitt.  (?)  I,  8,  3  sind  es 
die  Schösslinge  der  Karlra-pflanze  (Capparis  Aphylla),  welche  der  Soma- 
schlingpflanze  ähneln.  Siehe  Eggeling,  Sacred  Books  of  the  East  XII, 
394,  note  2.  Comm.  zu  Kät.  Qr.  S.  IX,  4, 10  somalatäkhaQdäni;  28  some 
iti  latäsoma  iti  karkah;  Taitt  Br.  I  [23]  u.  s.]. 
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als  Gäyatri  nach  dem  Soma  flog,  fiel  ihr  beim  BriDgen  ein 
Somaschoss  herunter  und  wui^de  die  Qyenahrtapflanze.  Des- 
halb soll  er  die  Qyenahrtapflanze  pressen.  4.  Wenn  man 
die  Qyenahrtapflanze  nicht  finden  soUte,  soU  er  Ädäras 
pressen.  Denn  als  der  Kopf  des  Opfers  abgeschlagen  wurde, 
wurden  aus  dem  davon  fortspritzenden  Saft  Ädäras.  Deshalb 
soll  er  Ädäras  pressen.  5.  Wenn  man  Ädäras  nicht  findet, 
soll  er  rötliche  Durväpflanzen  pressen.  Denn  die  rötlichen 
Dürväpfianzen  sind  Soma  verwandt.  Daher  soll  er  rötliche 
Dürväs  pressen.  6.  Wenn  man  rötliche  DürväB  nicht  finden 
sollte,  dann  kann  er  auch  irgendwelche  goldfarbige  Gräser 
pressen**. 

Wenn  auch  bei  mehreren  der  genannten  Pflanzen  die 
Farbe  nicht  besonders  erwähnt  wird,  so  ist  doch  aus  diesen 
Voi-schriften  die  Bevoi'zugung  aru^jiafarbiger  Gewächse  als 
Ersatz  für  verloren  gegangenen  Soma  ohne  weiteres  erkenn- 
bar. Wir  sehen,  dass  von  den  zwei  Arten  von  Phälgunas, 
den  hellrot  und  den  blutrot  blühenden,  nur  die  erstere  als 
Surrogat  gewählt  werden  darf  und  falls  solche  nicht  vor- 
handen, nicht  die  andere  Gattung,  sondern  eine  ganz  andere 
Pflanze  zum  Ersatz  gewählt  werden  muss,  über  deren  Farbe 
nichts  weiter  verlautet.  Auch  von  den  Dürväs  werden  nur 
die  rötlichen  erwähnt  und  selbst  die  an  letzter  Stelle  er- 
laubten EuQas  sollen  wenigstens  der  Bedingung  „harüa^ 
„gelb"  ^)  zu  sein  entsprechen.  Diese  Vorschriften  sind  darum 
nicht  ganz  ausser  Acht  zu  lassen,  weil  zu  vermuten  steht, 
dass  man  bei  Auswahl  der  Ersatzmittel  sich  an  Pflanzen  ge- 
halten haben  wird,  die  dem  Soma  sowol  an  Saftigkeit  als 
äusserem  Aussehen,  besonders  hinsichtlich  der  Farbe  der 
Stengel  entsprachen  und  man  wird  sicherlich  lieber  auf 
Wohlgeschmack  als  äusseren  Schein  verzichtet  haben.    Wir 


^)  Koth  meint,  dies  heisse  nur  grünes,  d.  i.  nicht  ausgetrocknetes  Kn- 
^agras,  die  bekannte  Poa  cjnosoroides.    Eggeling  übersetzt  .yeUow''. 
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finden  in  Betreff  solcher  Substitutionen  zwei  Grundsätze  bei 
^iinkhäyana  III,  20,  9  ff.  ausgesprochen,  die  zu  viel  innere 
Wahrscheinlichkeit  haben,  als  dass  sie  nicht  schon  von  alters- 
her  hätten  in  Geltung  sein  sollen:  „wenn  dieser  (vorgeschrie- 
bene) Stoff  sich  nicht  finden  soUte,  soll  er  den,  welchen  er  für 
den  ähnlichsten  hält,  dafür  eintreten  lassen.  10.  Das  ist  der 
Brauch  bei  Substitutionen.*)  11.  Eine  Veränderung  der  (in 
den  Sprüchen,  Versen  u.  s.  w.  stehenden)  Worte  findet 
nicht  statt". 

So  wird  man  auch  bei  fehlendem  Soma  von  je  her  niefit 
zu  einer  beliebigen,  milchreichen  Pflanze,  sondern  zu  solchen 
Gewächsen,  die  am  meisten  auch  äussere  Aehnlichkeiten 
aufvdesen,  gegriffen  haben;  gleichviel  nun  ob  der  echte  Soma 
nur  gestohlen  oder  überhaupt  nicht  zu  bekommen  war.  Ich 
bin  nicht  der  Ansicht  Roths,  dass  es  blosse  Theorie  der 
Priester  war,  wenn  sie  die  Vorschrift  über  die  Ersatzmittel 
an  den  Fall,  dass  Soma  gestohlen  wui'de,  anknüpften.  Denn 
auch  in  einem  Lande,  wo  die  Pflanze  in  Fülle  wuchs,  werden 
Uebeltätcr  gelebt  haben,  die  andern  den  Genuss  nicht  gönn- 
ten oder  gar  das  frisch  von  den  Bergen  gebrachte  oder  in 
Thälem  gesammelte  Kraut  dem  zur  Opferung  sich  anschicken- 
den Frommen  heimlich  entführten,  sei  es  um  es  weiter  zu 
verkaufen  oder  es  selbst  zu  geniessen.  Denn  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  Soma,  jedem  ohne  Weiteres  erreichbar, 
am  Wegesrande  wuchs.  Man  musste  mindestens  ihn  von  den 
Bergen  holen  oder  in  Thälern  sammeln,  entweder  selbst  oder 
durch  andere  sammeln  lassen,  und  schon  daraus  ergibt  sich 
ein  gewisser  Handelswert  der  Pflanze  für  die  älteste  Zeit. 

b)  bahhru^  rotbraun,  braun. 
Eine,  wenn  auch  nicht  ganz  identische,*)  so  doch  arupa 


^)  Man  vergleiche  dazu  den  Commentar  £q  Taitt.  Br.  I  [181.  182]. 
*)  Beide  Farben  kommen  neben  einander  vor,  so  dass  ehie  völlige 
aieicbheit  ausgeschlossen  ist:   ]^V.  IX,  11,  4;  AY.  VI,  20,  3. 


Digitized  by 


Google 


24 

nahe  verwandte  Farbe  ist  babhru.  Das  Wort  erscheint  als 
Bezeichnung  des  Kosses,  der  Kuh,  Rndras  (der  daneben  auch 
aruffa  ^rötlich^,  und  in  späterer  Zeit  tämra,  ai*UQa,  lohita 
U.S.W.  heisst),^)  Agnis,  der  Würfel,  eines  Geiers  (AV.  V,  23,  4) 
und  einiger  nicht  näher  bezeichneter  Pflanzen.^  Es  wird 
allerdings  an  keiner  Stelle  von  der  Farbe  des  Soraastengels 
gebraucht,  sondern  nur  von  den  Tropfen  und  dem  Gott 
Soma  selbst.  Wenn  ich  es  trotzdem  erwähne,  so  liegt  der 
Grund  in  der  Vorschrift  des  Tä^^ya  Brähma^a,  welches  IX, 
6,  3  Substitute  grade  dieser  Farbe  vorschreibt.*)  Bei  der 
nahen  Verwandtschaft  der  Begriffe  arupa  und  babhru  ist 
diese  enge  Uebereinstimmung  zwischen  den  Angaben  dieses 
Brähma^a  und  denen  des  ^at.  Brähma^a  nicht  unwesent- 
lich. Es  zeigt  sich  femer  wie  bei  arupa  auch  hier  eine 
Uebereinstimmung  zwischen  der  Farbe  der  Pflanze  resp.  der 


»)  Siehe  Pischel,  ZDMG  40,  120. 

')  Es  wird  in  klassischer  Zeit  ganz  im  Sinn  von  „gelb"  gebraucht 
z.  B.  Knm.  Saipbh.  V,  8  babandha  bälänutababhru  valkalam  „ein  Bast- 
gewand, gelb  wie  die  junge  Sonne''.  Der  Commentar  setzt  es  gleich  pin- 
gala.  Mehrfach  wird  es  vom  Haar,  auch  dem  Barthaar,  z.  B.  BaghuvaÄ^a 
15,  16  gebraucht.    Man  vergleiche  auch  Amarakoga  III,  170  u.  s.  w. 

^  f/acU  8omai)i  na  vindeyut^  pütücän  abhi^ux^uyur  yadi  na  pütikän  arjur 
tiÄitt.  „Wenn  sie  keinen  Soma  finden  sollten,  soll  er  Pütikas  pressen. 
Findet  er  keine  Pütikas,  dann  Aijnnas''.  Pütika's  sind  Schlingpflanzen, 
welche  Roth  1.  c.  definirt  als  Basella  cordifolia  Lam.  Roxb.  Fl.  Ind.  2,  104. 
Drury,  Useful  Planta  68.  Ueber  die  aijnnas  sagt  unser  Text  weiterhin 
(7) :  Indro  vfiram  ahan  /  tasi^a  yo  nastdf!^  somab  samadhävat  täm  ha- 
hhrutuläny  arjunäni  I  yo  vapäyä  utkhinnäyäs  täni  lohitatüläni  I  yäni  ba- 
bhrutüläny  arjunäni  täny  abhi^t^uyät  I  etad  vai  hrahmat^  räpam  i  sä- 
kfäd  eva  somam  abhi^fioti.  I  Man  soll  auch  hier  wider  von  den  beiden 
Aijunaarten  die  mit  rotbrauner  Bltttenrispe  wählen  (der  Corom.  gibt 
babhnttäla  mit  trda8amababhruvarfH>i>fMAj<if^y^*^^ny  arjunäni  gyämaläni 
trt^ni  wider),  nicht  aber  die  lohitatülas,  die  mit  roter  Rispe.  Man  wolle 
dazu  vergleichen,  dass  es  gat.  Br.  VII,  2,  4,  26  (S.  586,  12)  heisst:  yä 
ofadhU^  pürvä  jätä  devMyas  triyugatß  purä  (J^LV.  X,  97)  ity  rtavo  vai 
deväs  tebhya  etäs  tri^  purä  jäyante  vasatUä  prävrfi  garadi  numai  nu  ba- 
bhräpäm  äham  iti  somo  vai  babhru^  saumyä  ofodhayat^. 
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Substitute  und  der  Gott  Somas,  die  der  Commentar  zu  Taitt. 
Saiph.^)  sich  mit  den  Worten  „candramandalasya  suvarncUväd 
babhrutvan^  somasya  rüpam*"  erklärt,  babhru  sei  Somas  Farbe, 
weil  die  Mondscheibe  golden  sei.  Es  wird  sich  später  zeigen, 
dass  diese  beim  ersten  Anblick  als  unbrauchbar  und  spät 
erscheinende  Erklärung  einen  sachlichen  Hintergrund  hat. 

c)  hari^  golden. 

Auch  Aari,  das  mit  arwia  und  bahhru  fast  gleichbe- 
deutend ist,  wird  von  der  Somapflanze  nicht  oft  gebraucht; 
es  ist  nur  an  einer  Stelle  sicher  damit  verbunden,  nämlich 
IX,  92,  1: 

pari  stiväno  harir  aüQuh  pavitre 
ratho  na  sarji  sanaye  hiyänahy  I 
„der   goldne  Schoss  ward  gepresst  und  auf  die  Seihe  ent- 
sendet, gleich  wie  ein  Wagen  zum  Gewinn". 

Diese  Bezeichnung  durch  hari  hat  aber  besonderen  Wert; 
denn  es  ist  bekannt,  dass  die  avestischen  Texte  widerholt 
von  dem  ^äiri,  mirigaonö  haomö  sprechen,*)  allerdings  ohne 
uns  zu  sagen,  ob  dies  mit  Bezug  auf  Stengel,  Blätter  oder 
Früchte  gilt.^)  Es  ist  demnach  überaus  wahrscheinlich,  dass 
schon  der  indoiranischen  Zeit  dieselbe  Farbe  als  Zeichen 
der  echten  Somapflanze  galt. 

Auch  hari  wird,  wie  arunaj  babhru^  zur  Bezeichnung  der 
Somatropfen  und  Gott  Somas  verwendet. 

Das  hellfarbene  Aussehen  der  Pflanze  ergibt  sich  ferner 
aus  einem  Vergleich  in  BV.  I,  137,  3: 

täm  väm  dhenuift  na  väsartm 
an^mti  duhanty  adribhih  / 
„sie  melken  für  euch,  wie  eine  lichtfarbene  Kuh,  den  Stengel 


»)  n,  279,  Z.  8  V.  u. 

«)  Yasna  IX,  16.  30;  X,  12  u.  s. 

*)  Yasna  X,  13  kann  es  den  Trank  bedeuten. 


Digitized  by 


Google 


26 

mit  den  Steinen";  die  gewöhnliche  Auffassung  von  väsarl 
„morgendlich"  ist  schwerlich  richtig.  Ludwig  übersetzt 
„leuchtend"  and  meint  wohl  dasselbe  wie  ich.  Väsara  heisst 
als  Substantiv,  wie  bekannt,  „Tag",  nicht  „Morgen"  und  es 
ist  an  keiner  der  drei  Stellen,  wo  das  Wort  adjectivisch 
gebraucht  wird,  notwendig  oder  auch  nur  zulässig  väsara 
anders  zu  fassen  als  „hell".  B-V.  Vin,  48,  7  sind  ahäni 
väsaräfii  nicht  „früh  erscheinende",  „morgendliche"  Tage, 
was  keinen  Sinn  gibt,  sondern  helle  Tage.  Und  an  unserer 
Stelle  wird  Soma  eben  wegen  seiner  Farbe  mit  einer  hell- 
farbenen Kuh  verglichen.*) 

d)  Die  Farbe  der  Somakuh. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  vorstehenden  möchte  ich 
einen  weiteren  Punkt  aus  der  rituellen  Litteratur  erörtern, 
welcher  unverkennbar  zeigt,  welche  Bedeutung  man  der 
goldgelben  oder  hellen  Farbe  der  Somapflanze  in  späterer 
Zeit  beilegte.  Schon  Ludwig*)  weist  auf  die  Farbe  der  als 
Kaufpreis  fttr  Soma  dienenden  Kuh  hin. 

Es  ist  ein  leicht  verständlicher  Zug  des  Rituals,  dass 
die  Tiere,  welche  man  Göttern  weihte,  die  Farbe  tragen 
mussten,  die  man  dem  Lebenselement  oder  der  Erscheinungs- 


^)  Auf  helle  Farbe  des  Somastengels  konnte  man  anch  ans  Qat  Br.  III, 
8,  2,  3  schliessen:  sa  yad  eoa  göbhanam  tat  somopanahanani  syät  I  väso 
hy  asyaitad  bhavati  /  gobhanatfi  hy  etasya  väsaii  I  sa  yo  luunatß  gobhane- 
mpacarati  Qothate  ha.  Man  vergleiche  dazn  III,  3,  3,  18:  aagukram 
evaitat  krfnäti.  Doch  lege  ich  darauf  keinen  Wert,  da  es  namentlich  bei 
der  ersten  Stelle  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  sie  in  diesem  Sinne  zu  ver- 
werten ist:  Prächtig  sei  die  Somahülle  (das  Tnch,  in  welches  er  einge- 
bnnden  ist).  Denn  das  ist  sein  Kleid.  Prächtig  ist  ja  sein  Kleid  (der 
Stengel?).  Wer  ihm  mit  einem  prächtigen  naht,  wird  prächtig".  Das 
andhas  heisst  BV.  IV,  27,  5  gukra,  IX,  62,  5  fubhra\  doch  kann  dies 
hier  den  Trank  bedeuten. 

•)  itgveda  IV,  3  (sni  I,  49,  1). 
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form  der  betreffenden  Gottheit  beilegte.  Die  Wahl  dieser 
Farbe  spielt  daher  in  allen  rituellen  Vorschriften  eine  grosse 
Rolle.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  es  bei  der  Wahl  der  Soraa- 
kuh  grade  auf  die  beiden  Farben  ankommt,  welche  als 
Kennzeichen  der  Somapflanze  gelten.  Qat.  Brähm.  III,  3,  1, 
14  ff.  heisst  es  nämlich:^)  die  rotbraune  mit  rötlich  braunen 
Angen  sei  die  Somakuh.  Die  rote  ist  des  Vrtratddters 
Eigentum,*)  welche  hier  der  König,  nachdem  er  die  Schlacht 
gewonnen  hat,  an  sich  nimmt.  Die  rote,  mit  weissen  Augen,*) 
diese  gehört  den  Manen;  welche  sie  hier  für  die  Manen 
schlachten.  15.  Die  rotbraune,  mit  rötlichbraunen  Augen, 
das  sei  die  Somakuh.  Wenn  er  eine  solche  nicht  finden 
sollte,  soll  es  eine  lichtfarbene  sein.*)  Wenn  er  eine  licht- 
farbene  nicht  finden  sollte,   soll  es  eine  rote  sein,  die  dem 


*)  14,  8ä  yä  habhruh  pih{fäk^  sä  somakrayat^y  atha  yä  röhipl  sä  mr- 
traghnl  yäm  idatfi  räja  satfigrämatii  jitvodäkurute  I  cUha  yä  rohitii  oye- 
täkfi  sä  pitfdeoaiyä  yäm  idarfi  pitfbhyo  ghnanti,  15.  sä  yä  babhrui^ 
pi^gäkßl  sä  somdkrayavü  syät  /  yadi  babhrufß  piftgäkfüm  na  vinded 
arufiä  syät  /  yady  arupäni  na  vinded  roh%t}t  värtraghm  syät  I  rohif^yai  Äa 
tv  eva  gyetäk^yä  ägäm  neyät.  16.  sä  syäd  aprav^tä  I  väg  vä  eßä  nidä- 
nena  yat  somakraya/tß  I  ayätayämnt  vä  iyarß  väg  f  ayätayämny  apravütä 
tasmäd  apravitä  syät  I  sä  syäd  avafi^kätäkätMkar^lakfitäsaptaQaphä  I 
sä  hy  ekofi^M^kari^  Myam  väk.  Für  akart^a  hat  Käpva  (siehe  Eggeling) : 
am^rftakarf^a,  für  alak^tä  a^Oftä.  Kät.  VU,  6,  14  sagt:  älakfitä 
(Comm.  akrtacihnä) ,  avyai^ä  (anangahinft),  apratfitä  (apr%|ät&  oder  akä- 
mitä),  arajjvbaddhä  (abaddhä),  hahhitiik  (kapilä),  pihgaiä  (pingäksi,  piü- 
gale  madbuvarQe  aksi^i  yasyäh),  piitgaläbhäve  'ruttä  (raktabhäsnrä,  av- 
yaktarägä),  orufMbhäve  rohiffi  (raktavar^ä) ,  agyetäkfi  (araktäksi).  Der 
Oommentar  citirt  noch  einiges  verwandte  ans  dem  Käthaka. 

*)  Eggeling  bemerkt  kq  der  Stelle:  The  red  cows  are  compared  with 
the  red  clonds,  which  appear  after  the  thnnderstorm  (i.  e.  alter  king  lu- 
dra's  battle  with  Vftra). 

')  Comm.  nimmt  gyetäkß  als  krm'locanä,  schwarzäugig. 

*)  Der  KäQvatext  sagt  dazu:  denn  diese  (hellfarbene)  ist  die  dem 
Aussehen  nach  (der  eigentlichen  Somakuh)  am  nächsten  kommende. 
3.  Eggeling.    Eggeling  übersetzt  am^ta  irrig  als  „a  dark-red  one". 
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Vj-tratödter  gehört.  Doch  soll  er  an  keine  rote  mit  weissen 
Augen  denken".  Der  folgende  Abschnitt  hat  weniger  Inter- 
esse; denn  er  enthält  die  selbstverständliche  Vorschrift, 
dass  die  Somakah  fehlerlos  sein  müsse,  also  nicht  hörn-  oder 
schwanzlos  u.  s.  w.,  auch  nicht  tragend. 

Wir  ersehen  aus  diesem  Abschnitt,  dass  „rotbraun" 
resp.  „lichtfarben"  (rötlich)  die  Farbe  der  Somakuh  sein 
muss.  Ueber  diese  Bedingung  sind  alle  Texte  der  vedischen 
Litteratur,  die  ich  eingesehen  habe,  einig;  es  heisst  z.  B. 
Taitt.  Saijih.  VI,  1,  6,  7:  arunayä  pingäk^ä  Jcrinäti  I  etad  vai 
sonMsya  rüpaifi  svayaivainam  devatayä  krlnäti  „er  kauft  um 
eine  lichtfarbige,  gelbäugige  Kuh.  Das  ist  Somas  Farbe. 
Um  die  eigene  Gottheit  kauft  er  ihn".^)  Ebenso  VII,  1,  6,  2 : 
tasmäd  rohinyä  pingalayaikahayanyä  soniaf^  krlmyät  „deshalb 
soll  er  Soma  um  eine  rote,  gelbäugige,  einjährige  Kuh 
kaufen".  Ferner  Maitr.  Saiph.  III,  7,  4,  1:  yärunä  babhru- 
lomnt  QvetopdkäQä  gucyaxlaksl  tat  soniakrayanyä  rüpam  svenaiva 
rüpena  hrlayte^^)  „eine  lichtfarbene,  rotbraunhaarige,  mit 
weissen  Tupfen,  mit  hellen  Augen:  das  ist  die  Gestalt  der 
Somakuh.  Er  kauft  ihn  um  seine  eigene  Gestalt".  Täti^ya 
Mahäbr.  XXI,  1,  3:  sä  babhruh  pifiyäk^y  ekavarm.  Ebenso 
stimmen  die  Sütras  in  Betonung  dieser  Farbe  tiberein.') 


^)  Auch  die  übrigen  Angaben  dieser  Texte,  dass  sie  akütä,  akäQä 
11.  8.  w.  sein  müsse,  übergehe  ich  als  hierfür  unerheblich. 

')  Die  Maitr.  weicht  durch  die  Worte  \;vei(ypakägä  Qucyadak^i  etwas 
von  der  vorhergehenden  Beschreibung  ab.  Das  pw.  setzt  letzteres  ver- 
mutungsweise gleich  Qttcyakß-,  ich  glaube  es  bedeutet  so  viel  wie  pingäk^ 
der  anderen  Texte;  dagegen  scheint  mir  seine  Uebersetzung  von  ^rcto- 
pakäQä  als  ^weisslich  aussehend"  zweifelhaft.  Das  Wort  ist  nicht  ganz 
klar.  Der  Comm.  zu  Äp.  X,  22, 4  erklärt  gvitropakä^  durch  ^trasamäna- 
varvM  apäiigapradege.  Vielleicht  ist  eins  von  den  beiden  Worten  ^^w^fii- 
dakpi  und  Qvetopakägä  eine  alte  Glosse  zum  andern  und  beide  bedeuten 
dasselbe. 

*)  K&t.  VII,  6,  U  ist  S.  27  Anm.  1  schon  angeführt.  Baudhäyana 
sagt  TOB  der  Somakuh;  „mifärutiä  piiigaiy  (?)  ekahäyaia  bhavaü",    Hira- 
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Ich  bin  weit  davon  entfernt  die  Wichtigkeit  dieser  Vor- 
sclirift  zu  überschätzen;  andererseits  darf  man  auch  nicht 
unbeachtet  lassen,  dass  ihre  regelmässige  Widerkehr  ein 
gewisses  Alter  verbürgt,  und  dass  sie  nur  ein  Glied  mehr 
in  der  Kette  von  Beweisen  bildet,  die  vom  Avesta  und 
ßgveda  an  bis  in  die  spätere  Litteratur  dafür  zeugen,  dass 
die  Farbe  Somas,  des  Gottes  wie  der  Pflanze  golden,  hell- 
rot oder  ähnlich  genannt  wird.  Es  kommt  dazu,  dass  fast 
überall,  wo  für  Soma  ein  Opfertier  vorgeschrieben  ist,  die 
Farbe  dieses  Tieres  als  babhru,  rotbraun  angegeben  wird.*) 


3)  Weitere  Angaben  fiber  die  Somapflanze. 


Es  sind  früher  zwei  Stellen  des  Bgveda  angeführt 
worden,  welche  zeigen,  dass  die  „Zweige"  selbst  zur  Ge- 
winnung des  Saftes  benutzt  wurden,  nicht  aber  Früchte. 
Das  lehrt  ausser  X,  85,  3: 

somatyi  manyate  papivän 

yat  sarjtpia^anty  osadhim 
„  Soma   meint  man    getrunken    zu    haben ,    wenn    sie    das 
Kraut    zerstampfen"    auch    der    Gebrauch    einiger    andrer 


Qyake^in  VII,  5:  upaklptä  somakrapatn  samaftgä  bandhumad  yathägm- 
ßomtyo  babhrur  arutiä  rohivü  vä  /  tipadhvastäpravttä  ....  roMtfi  piftgäkfi 
habhrulamni  citropakägä  prgnivälä  n.  s.  w.  Äp.  X,  22,  3—6.  Die  Be- 
stimroong  in  5  für  das  von  einem  Riganya  zn  nehmende  Tier  ist  wol  später. 
^)  H  a  i  t  r.  Saiph.  II,  5, 1  (46,  8) :  saumyatf^  babhruifi  lomagavß  piiigdkm 
älabheta  pagulcämati  l  aaumlr  vä  ofodhayafi  —  Ixibhrul^  piiigalo  hhavati 
somasya  rt^iß  samrddhyai,  5  (58, 3) ;  ägneyam  a^am  älabheta  saumycviß  ba- 
bhrttm  rfobham  pifigakuß  bhiüikätnani  yäjayed  —  babhruli  pikgalo  bhavati 
somasya  f*%Mi9i  samrddhyai  58,  18;  72,  14;  lU,  78,  12;  170,  8: 
171,  9,  12;  IV,  103,  7  m,  169,  1  rohüo  dhümrarohitat^  karkandhurokitaa  U 
saumyäs  (=  Väj.  Saiph.  24,  2);  Qat  Brähm.  V,  6,  1,  9u.8.w.  Tiere 
ohne  ^arbenaugabe  sind  Maitr.  Saiph.  in,  173,  8.  5  (haiisay  laba),  175,  3 
(kuioAga)  vorgeschrieben. 
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Worte  wie  parvatif  ariqu  u.  s.  w.,  welche  mir  mit  Sicherheit 
darzatan  scheinen,  dass  es  sich  nur  am  Stengel,  röhreuartige 
Pflanzenteile  handelte,  die  den  Saft  lieferten. 

a)  parvan^  parus,  Knoten,  Stengel. 

Parvan,   ebenso  wie  sein  Synonjrm  parus,   bedeutet  ur- 
sprünglich „Gelenk,   Knoten"*)  und  dann,   mit   leicht   ver- 
ständlichem  BegriffsQbergang  „was   zwischen   zwei  Knoten 
liegt",  Glied,  Stengel.    So  heisst  es  X,  68,  9  von  Brhaspati, 
dass  er  aus  Vala  das  Mark  wie  aus   einem  Pflanzenstengel 
herauszog  und  AV.  IX,  8,  18  wird  gesagt: 
yä  majjno  nirdhayanti 
parüiii^  virujanti  ca 
„sie  saugen  das  Mark  aus  und   brechen  die  Glieder".     Es 
kann   daher   nicht  zweifelhaft  sein,    was    man    unter    den 
„Parus"  oder   „Parvan",   auf  die  Somapflanze    angewandt, 
zu  verstehen  hat.    Sie   sind  Taitt.  Brähm.  III,  7,  13  er- 
wähnt: 

ycU  te  grävfM  dcchiduh  sama  räjan 
priyäfiy  aAgäni  svadhüä  parütl^  / 
tat  satfidhatsväjpenata  vardhayasva 
anögaso  sadam  ü  satpk^yema.  II 
Was,  0  König  Soma,   sie  mit  dem  Stein   au   dir  zer- 
brachen, deine  lieben  Glieder,*)  deine  süssen  Gelenke,')  das 
heile  du  wider  und  lasse  es  wachsen  durch  die  Butter.   Möchten 
wir    immer  vereint    schuldlos  wohnen".     Femer    in    einem 


»)  Vgl.  vajra  Qata^ßorvam  RV.  I,  80,  6. 

*)  Comm.  aioayaiodH^, 

*)  Comm.  parvätd]  svadhitä  erklärt  der  Scholiast  durch  sväs^yetUI- 
vasihitdm,  was  ich  für  so  wenig  richtig  halte  wie  die  Uebersetzung  des 
pw.  durch  „gesund"  (sadhita).  Ich  nehme,  wenn  die  Lesart  des  Vaitftna 
Sütra  24b  sukrtd  nicht  rorsuziehen  ist,  ein  Denominativ  von  svadkä, 
„sttsser  Trank,  Speise*'  an,  so  dass  svadhitä  etwa  „versüsst,  sflss''  hiesse. 
FVa  parüflfi  steht  Vait  purä^i;  fälschlich,  wie  sich  ans  dem  andern  oben 
angeführten  Verse  desselben  Sütra  ergibt. 
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Verse  des  Vaitäna  Sütra  24  f.: 

abhik^aranti  juhvo  ghfiena 
aiügä  parüü^  tava  vardhayanti 
„es  begiesseu  dich  die  Löffel  mit  Butter  und  stärken  deiue 
Glieder  und  Gelenke".  Ein  drittes  Mal  schliesslich  in  einem 
Sprach  der  Väj.  Saiph.,  den  ich  unter  an^u  anführe.  An 
einer  Stelle  kommen  diese  Parvans  der  Somapflanze  nun  auch 
im  [B'gveda  vor,  nämlich  in  dem  von  Koth  und  andern  ganz 
vei-schieden  erklärten  Verse  I,  9,  1: 

indrehi  nMtsy  andhaso 
viQvebkifi  somapa/rvabhi^  / 
mdhM  ahhi^tir  qjasä,  II 
Eoth  erklärt  in  beiden  Wörterbüchern  somaparvan  mit  den 
Worten:    „etwa  Somafestzeit" .    Ludwig  (No.  448)  vermutet 
ein  Wortspiel  und  übersetzt:   „an  allen  Gliedern  des  Soma- 
stengels  [an  allen   Somafesten]''.    Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich,  dass  Somaparvan  Somafest  heisst;   denn   wenn 
auch  parvan  an   einer   oder  zwei  ßgvedastellen,  nämlich  I, 
94,  4  und  X,  53,   1   wirklich  Festzeit  bedeuten  kann,  so 
überwiegen  doch  im  ]$V.  die  Verse,  in  denen  das  Wort  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  hat  und   die  zwei    obengenannten 
Belege,  die  tatsächlich  von   den  j^pwrüiü^^   Somas  sprechen, 
machen  auch   für   unsem  Vers  diese  Bedeutung,  obwol  die 
Konstruktion  etwas  schwierig  ist,  wahrscheinlich.    Ich  über- 
setze daher  unter  einmaliger  Ergänzung  von  matsi:  „Komm, 
o  Indra,  und  erfreue  dich  am  Trank,  (erfreue  dich)  an  allen 
Somaschossen,  durch  deine  Kraft  gewaltig  und  hilfreich" !  ^) 


')  andhaso  und  somaparvdbhitL  sind  paraUele  Glieder.  Man  wUrde 
vielleicht  anähasä  erwarten;  aber  mad  wie  pa,  numd  a.  a.  Verba  des 
Trinkens  verbinden  sich  vorwiegend  mit  dem  Genitiv  von  andhtis;  ich 
habe  mir  für  mad  notirt  I,  85,  6;  IV,  32,  14;  VIII,  54,  2,  während 
der  Instmmental  IV,  20,  4  bei  satfi-mad  imd  einmal  nnr  beim  Simplex 
in  dem  Verse  IX,  107,  2  vorkommt.  Ebenso  wird  pa  mit  dem  Gen.  ver- 
bunden:   I,  135,  4;   III,  40,  1:   Vill,   17,  4;  84,  2  u.  s.;   mand  I,  80,  6 
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b)  angu,  Schoss,  Trieb. 

aügu  gehört  sowol  der  avestischen  als  vedischen  Litte- 
ratur  an  und  wird  hier  wie  dort  von  der  Somapflanze  ge- 
braucht. Ausser  der  S.  17  erwähnten  Stelle  des  Avesta 
Y.  9,  16  (nämyäsu§)  steht  es  noch  Y.  10,  2  in  einem  Ab- 
schnitt, welcher  über  die  Bedeutung  keine  genauere  Ans- 
kunft  gibt: 

frataretndf  t€  havanem 
[vaca]  upast(wmi  huhhrcdvö 
yo  äst€?  hangeurvayBiti 
„der  deine  Schossen  sammelt*  und  in  einer  weiteren  eben- 
falls unerheblichen  Stelle  des  Nirangistän,   welche  Bezzen- 
berger  beigebracht  hat.*) 

Im  Sanskrit  bedeutet  aügu  ausser  den  Teilen  einer  Pflanze 
„Strahl**.  AV.  XIII,  2,  7  heisst  der  Sonnenwagen,  „atigu- 
mant"^  „mit  Strahlen  versehen**.  Schon  von  dieser  über- 
tragenen Bedeutung  aus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  die  ge- 
wöhnliche Übersetzung  mit  „Schoss*  richtig  ist.  Das  lässt 
sich  noch  von  anderer  Seite  her  zeigen.  In  einem  Verse  der 
Väj.  Saijihitä,  XX,  27,  welcher  von  der  Vermischung  Surä's 
und  Soma's  handelt,  wird  zu  der  Surä  resp.  der  die  Sura 
liefernden  Pflanze  gesagt: 

aügunä  te  atiguh  prcyatäm  paru§ä  paruh  / 
gandhas  te  somam  avcUu  madäya  raso  acyutdh  *)  / 
„es  mische  sich  dein  aiigu  mit  angu^  parus  mit  pams,'^ 


u.  8.  Dieser  bei  andhas  also  formelhaft  gewordene  Sprachgebrauch  dürfte 
den  Wechsel  der  Konstmktioa  erklären.  Sonst  ist  die  Verbindung  von 
mad  mit  dem  Inst,  nicht  so  selten  z.  B.  I,  154,  4;  III,  4,  7  svadhayä 
n.  8.  w.  Mahidhara  (VS.  XXXHI,  25)  setzt  daher  auch  ganz  richtig  fütsonm- 
parvabhib  „aomäfigubhif^*'.  Der  Commentar  zu  Qänkh.  V,  8,  3  spricht  von 
„triparväthob  samäftQavat^"  (S.  232  des  2.  Bandes  meiner  Ausgabe). 

^)  Bezz.  Beitr.  5,  351:   cyävantö  aiUe  äsavö  afiheti. 

*)  Die  Taitt.  Saiph.,  welche  den  Vers  in  anderem  Znsammenhange 
citirt,  setzt  für  Somam  kämam  (i,  2,  6  a). 
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Wenn  wir  auf  die  sonst  mit  parus  ähnlich  wie  hier  ver- 
bundenen Worte  achten,  so  finden  wir  widerholt  anga,  anch 
kä94&  an  der  Stelle  stehen,  die  hier  an^u  einnimmt.^)  Man 
kann  daraus  erkennen,  dass  an^u  so  wie  diese  Worte  „Glied, 
Glied  zwischen  zwei  Knoten",  daher  weiter  „Trieb,  Schoss" 
bedeuten  niuss.  Der  Commentar  zu  Taitt.  Saipih.  erklärt 
darum  aüQu  ganz  gut  mit  „sük^mo  'vayavah"  „zarter  Trieb** 
und  parus  mit  parva  (I,  347).*)  In  dem  Zauberspruch  AV. 
V,  29,  12.  13,  in  welchem  dem  Kranken  gewünscht  wird,  dass 
seine  Glieder  zunehmen  mögen,  dass  er  anschwellen  möge 
„an^ur  iva",  erfordert  der  Sinn  für  angu  die  Bedeutung 
„Stengel,  Pflanzen  trieb".  Der  Kranke  soll  wider  schwellen, 
wie  ein  saftreicher  Pflanzenstengel.*)  Es  ist  daher  unwahr- 
scheinlich, wenn  Thiselton  Dyer*)  glaubt,  dieser  Vergleich 
könne  sich  auf  „the  swelling  berries  of  the  vine"  beziehen, 
weil  jener  Zeit  der  morphologische  Unterschied  zwischen 
Schössling  und  Frucht  noch  nicht  so  tief  wie  uns  erschienen 
sei.  Wenn  wir  alle  Stellen  mit  an^u  prüfen  und  die  für  jetzt 
weglassen,  die  sich  auf  Gott  Soma  beziehen  und  mythologi- 
schen Inhalts  sind  (wie  z.  B.  IX,  15,  6;  67,  28;  86,  46;  I, 
46, 10),  so  zeigt  sich  nirgends  eine  Möglichkeit  von  Früch- 
ten, wie  Beeren,  zu  sprechen,  die  etwa  zur  Pressung  ver- 
wendet würden. 


^)  Siehe  ausser  den  Versen  Taitt.  Brähm.  III,  7,  13;  Vait.  24  f  noch 
AV.  XII,  5,  71  angä  parvä^  vi  Qrathaya.  ]^V.  X,  97, 12 :  afigamaiitga^ 
paru^pan4f^.  TS.  II,  5,  6,  1;  Ait.  Br.  IH,  31;  Väj.  Samh.  XIII,  20 
käp4ätk&^t  paru^a^^arufial^  (der  Commentar  hat  eine  künstliche  Er- 
klärung) u.  s.  w. 

<)  AV.  Vm,  7,  4  ruft  der  Dichter  ai^Qumanh  kät^inUr  vigäkhä 
o^adhil^  neheneinander  an,  „an^u  versehene''  Pflanzen  nehen  Bohrpflanzen 
und  zweiglosen  Pflanzen.  Doch  ist  aus  dem  Verse  weiter  nichts  zu  ge- 
winnen, da  einige  der  andern  in  ihm  vorkommenden  Bezeichnungen 
unklar  nnd. 

*)  aitQur  ivä  pyäyaUhn  ayam, 

*)  bei  M.  MttUer,  1.  c.  231.    Siehe  oben  Seite  12. 
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Es  ist  oben  erörtert  worden,  dass  diese  Schossen  hell- 
farbig sein  mflssen.  Eine  weitere  Eigenschaft  von  ihnen  ist 
ihr  Saftreichtom. 

Vni,  9,  19:  yod  äpUäso  aügavo 

gävo  na  duhra  üdhabhih, 
„wenn  diese  schwellenden  Schossen,  wie  Kühe  mit  dem  Euter, 
Milch  gaben.  ^ 

Die  Somas  heissen  I,  168,  3  irptäfigu: 

somäso  na  ye  stUäs  tf^täügavo 
hrtsu  pUäso  duvaso  näsate 
„wie  gepresste  Somas  mit  saftigem  Stengel,  die  im  Magen, 
wenn  sie  getrunken  sind,  nicht  ruhen,  sind  (die  Maruts.)"  IX, 
74,  5: 

arävld  aüguh  sacamäna  ürminä 
devävyatjfi  mannte  pinvcUe  ivacam 
„es  „brüllte"  der  Schoss,  mit  der  Woge  vereint.    Seine  götter- 
erfreuende Hülle  lässt  er  dem  Menschen  schwellen.*") 


^)  Ich  übergehe  IX,  74,  2  wegen  seines  mystischen  Inhalts,  der  erst 
durch  die  später  folgenden  AnseiuandersetKungen  sich  erklären  wird.  — 
Hang  spricht  sich  Gott.  Gel.  Adz.  1875,  Stück  19  S.  586  dagegen  ans, 
dass  man  pita  c^ta  auf  die  Saftfttlle  Somas  beziehe.  .Die  Soma- 
schOsslinge  werden  nämlich,  ehe  der  Saft  ausgepresst  wird,  auf  die  soge- 
nannte Vedi  gelegt  und  mit  Wasser  benetzt  nm  ihn  vor  dem  Vertrocknen 
zu  schützen  und  den  Saft  Mscher  zu  erhalten.  Diese  Ceremonie,  die 
so  alt  wie  der  Somadienst  sein  muss,  heisst  i^dyana,  das  Schwellen  des 
Soma".  Ich  glaube,  dass  das  nicht  ganz  richtig  ist.  Es  wird  unten  über 
das  Äpyäyana,  das  nur  eine  von  den  Sütraknndigen  selbst  verschieden 
anfgefasst«  Hilfsoperation  ist,  zn  sprechen  sein.  Es  liegt  meiner  Meinung 
nach  doch  nahe,  dass  von  Anfang  an  nur  saftige  Pflanzen  gewählt  wur- 
den und  beim  Somakauf  wird  dieses  Erfordernis  auch  ausdrücklich  betont. 
Wenn  man  sie  wirklich  ins  Wasser  legte,  um  sie  fHsch  zn  erhalten, 
was  an  sich  möglich  ist,  würde  man  das  schwerlich  i^ßyäytma 
nennen. 

Das  äpyäyana  wird  notwendig  geworden  sein,  wenn  man  keine 
firische  Pflanze  hatte,  oder  wenn  man  den  noch  darin  befindlichen  Rest 
von  Saft  auswässern  wollte,  z.  B.  bei  Darbringung  der  Trester.    Ich  sehe 
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Man  sagt  daher  von  Soma  Vm,  12,  5:  sanmlra  ivapin- 
vate,  „er  strotzt  wie  ein  Meer",  ebenso  IX,  64,  8;  sindhur  na 
pifH/e  arndsä  IX,  107,  12  „wie  ein  Strom  war  er  voll  an 
Saft";  vr^ne  ta  indur  pipaya  VI,  44,  21  u.  s.  w. 

Der  Saft  des  An^u  heisst  pHyü^a^  von  eben  dieser  Wurzel 
in,  pya:  HI,  48,  2: 

yoj  jäyathäs   tad  ahar  asya  käme 
aflQoh  pHyü^am  apibo  giri^thäm. 

„Am  Tage  deiner  Geburt  trankst  du  voll  Verlangen  des 
Stengels  bergentstammten  Saft**,  ebenso  II,  13,  1;  X,  94,  8; 
die  Milch  des  Stengels  (aHpoÄ  payas)  wird  IX,  107,  12  er- 
wähnt,*) des  Stengels  Woge  {aiügor  örwij)  IX,  96,  8. 

Man  gewinnt  diesen  Saft  durch  „Pressen*'  des  Stengels: 
dies  heisst  su;  asävi  IX,  62,  4;  suväno  IX,  92,  1;  stäa  I, 
125,  3;  öfter  aber  wird  vom  Melken  des  Stengels  ge- 
sprochen: duh  I,  137,  3;  III,  36,  6.  7;  V,  36,  1;  IX,  72,  6; 
95,  4;  X,  94,  9.  Auch  die  Wahl  dieses  Ausdrucks,  der  an 
die  Zitzen  des  Kuheuters  erinnert  und  wohl  auch  erinnern 
soll,")  lässt  vermuten,  dass  es  sich  bei  der  Somapressung 
nicht  um  Früchte  handelte;  sie  müssten  mindestens  länglich, 
nicht  beerenartig  gewesen  sein. 

Der  Stengel  heisst  „berauschend**,  „sttss"  madira  VT, 
17,  11;  20,  6;  matsara  I,  125,  3;  madhumani  IX,  97,  14. 
Wichtiger  ist  das  ihm  V,  43,  4  beigelegte  Wort  sugabhasti: 

da^a  k^po  yunjate  bähü  adrim 
somasya  yä  gamüärä  suhastä  / 


aber  keinen  Anlass  anzunehmen,  dass  im  ]EtV.  darauf  mit  äpyä  angespielt 
ist.  Das  Wort  Opyä  bekommt  durch  den  fortwährenden  Vergleich  von 
Gott  und  Pflanze  zugleich  seine  mystische  Bedeutung. 

')  Man  vergleiche  dazu  die  Ausdrücke  Qukram  payas  IX,  19,  6;  54, 1;. 
dywnnavat  payas  IX,  66,  30;  pratnatfi  payas  IX,  42,  4  u.  s.  w. 

*)  Man  sagt  ja  auch  deutlich,  dass  die  saftgefüllten  SchOsslinge  wie 
Kühe  mit  den  Entern  Milch  geben.    Siehe  oben  VUI,  9,  19. 
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madhvo  rasowß  sugabhastir  gWi^thäm 
canigcadad  duduhe  gukram  aüguh. 
Das  Subjekt  der  zweiten  Vershilfte  ist,  wie  leicht  er- 
sichtlich, afiguh  und  sugabhastir  ist,  wie  Ludwig  im  Gegensatz 
zum  PW.  ganz  richtig  erkannte,  Adjektiv  dazu,  sugabhasti 
wird  sonst  mit  Bezug  auf  die  Somapresser  und  Tva^tr  ge- 
braucht *)  und  bedeutet  in  diesem  Falle  wie  das  sonst  wider- 
holt von  den  Adhvaryus  gesagte  suhasta,  „geschickt**.  Das 
passt  natürlich  nicht  auf  den  Somastengel.  Bei  einer 
Pflanze  kann  „schönhändig"  nur  eine  Anzahl  zusammen- 
sitzender schöner  Sprossen  bezeichnen.  Ludwig  tibersetzt  daher 
„starkästig".  Diese  Uebersetzung  wird  dadurch  gestützt, 
dass  in  einer  bald  zu  besprechenden  Stelle  von  „Fingern" 
des  Soma  gesprochen  wird,  sowie  durch  ein  RV.  X,  42,  8 
vorkommendes  bisher  in  sehr  verschiedener  Weise  erklärtes 
Wort:  hahulärda: 

pra  yam  antar  vrsasaväso  agman 
tlvrah  somä  bahuläntasa  ifidram. 
PW.  gibt  das  nur  hier  belegte  Wort  wider  mit  „dicken 
Bodensatz  habend",  ihm  folgt  Grassmann,  und  Ludwig 
sagt  „von  grossem  Umfange".  Für  die  erste  von  beiden 
Erklärungen  finde  ich  gar  keinen  Grund.  Noch  scheint  mir  Sä- 
ya^a's  Deutung  bahulam  annädikam  ante  yebhyas  te,  welche 
auch  Ludwig  für  „wohl  möglich"  hält,  dem  richtigen  näher 
zu  kommen  als  jene  anderen,  bahula  heisst  schon  im  RV. 
ausser  „dick"  „viel" ;  bahulänta  kann  also  sehr  gut  „mit 
zahlreichen  Enden"  oder  „Ausläufern"  heissen.  tivra  be- 
deutet „spitzig",*)  Soma  steht  für  Somäncju.  Zu  übersetzen 
ist  also:  „in  den  in  gewaltigen  Pressungen  die  spitzigen, 
vielverzweigten  Somaschossen  eingingen". 

Für  5V.  V,  43,  4  ergibt  sich  demnach  folgende  Ueber- 


»)  »V.  IX,  72,  2  resp.  VI,  49,  9. 

*)  An  andern  SteUen  auch,  wie  sich  später  ergeben  wird,  ^wündg*. 


Digitized  by 


Google 


37 


Setzung:  Die  zehn  Finger,  die  beiden  Anne,  Soma's  ge- 
schickte Schlächter,  schirren  an  den  Stein.  Der  schöube- 
stockte  Stengel  molk  seinen  schimmernden  hellen  Saft.^) 

Eine  andere  Stelle,  in  der  möglicherweise  von  „Händen" 
der  Somapflanze  gesprochen  wird,  ist  der  unten  unter  Qarya 
zu  erwähnende  Vers  IX,  110,  5;  doch  ist  er  in  seiner  Deu- 
tung nicht  hinlänglich  gesichert,  um  als  Beweis  zu  dienen. 

Eine  weitere  Charakteristik  erhält  das  Wort  an^u  VIII, 
61  (72),  2  durch  das  Adjektiv  tigma 

ni  tigmam  abhy  angum 
sldad  dhotä  manäv  adhi  / 
ju^äno  asya  saJchyam  II 

tigma  heisst  „scharf,  spitzig**  und  wird  im  RV.  vom 
Beil,  Donnerkeil,  Glanz  gebraucht;  einmal  auch  von  Soma 
selbst  in,  48,  3,  wo  es  wol  nur  „scharf,  kräftig  schmeckend** 
heissen  kann. 

upasthäya  mätaram  annam  aitta 
tigmam  apagyad  abhi  somam  üdhar  I 

„Er  trat  an  die  Mutter  heran  und  bat  um  Speise.  Er 
schaute  auf  den  würzigen  Soma  im  Euter**. 

Ob  tigma  in  unserer  ersten  Stelle  „spitz**  (mit  Bezug 
auf  die  Pflanze)  oder  „würzig**  (mit  Bezug  auf  den  Saft) 
bedeutet,  ist  nicht  zu  entscheiden;  beides  würde  sachlich 
richtig  sein. 

Mehrfach  tritt  die  Bemerkung  auf,  dass  der  Schössling 
brülle,  donnere,  zische.*)  Es  ist  wol  möglich,  dass  bei  dem 
Zerstossen  mit  den  Steinen  der  zerplatzende  Schössling  einen 
lauten  Ton  gab,  dass  der  ihm  entströmende  Saft  bei  Ver- 


^)  Das  Wort  suhastya  IX,  107,  21  und  hastya  TL,  14,  9,  (beide  auf 
Soma  bezüglich)  übergehe  ich;  sie  sind  nicht  hinreichend  klar;  immerhin 
wäre  möglich,  dass  sie  hierher  gehören. 

«)  aräf^t  IX,  74,  5;  roruvat  IX,  91,  3;  dhamant  VIII,  85  (96),  13; 
stanayant  IX,  72,  6;  vävagäna  IX,  95,  4. 
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mischung  mit  der  Milch  zischte;^)  darauf  kommt  aber  hier, 
wo  es  sich  um  die  Charakteristika  der  Somapflanze  handelt, 
nicht  viel  an.  Die  Betonung  dieser  Eigenschaften  wird  nur 
verständlich  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Vorgänge  auf  dem 
Opferplatze  ein  Abbild  sind  von  denen  am  Himmel,  dass  die 
Eigenschaft  des  donnernden,  brüllenden  Stieres  hergenommen 
ist  von  Gott  Soma,  der  als  Liebling  Väyus,  von  den  Maruts 
begleitet,  unter  Donner  und  Blitz  sich  mit  Indra  in  das 
sturmumtobte  Werk  der  Vl^idergewinnung  der  himmlischen 
Kühe  teilt.  Die  Somapflanze  ist  nun  der  Vertreter  des 
gleichbenannten  Gottes  auf  der  Erde.  Auf  seinen  Repräsen- 
tanten werden  die  Aeusserungen  seiner  eigenen  Macht  leicht 
übertragen.  Ohne  diesen  Gesichtspunkt  würden  manche 
Ausdrücke  gar  nicht  verständlich  sein.  So  heisst  es  z.  B.: 
IX,  68,  6,  dass  der  An^u  umherwandle,*)  74,  2,  dass  die 
Stütze  des  Himmels,  der  wohl  eingefügte  Behälter,  der  ge- 
füllte AnQu  von  allen  Seiten  hemm  schreite.')  „Wie  ein 
Stier,  der  die  Heerde  umkreist,  brüllte  (Soma);  er  legte  den 
Glanz  der  Sonne  an"  heisst  es  71,  9;*)  „er  regt  das  Meer 


^z.  B.IX,50,  1  itt  te  giifimäsa  träte  sindhar  ürmer  iva  svanaft 
„es  erhebt  sich  dein  Sprühen,  ein  Sausen  wie  das  von  der  Woge  eines 
Stromes.*'  67,  18:  te  sutäso  tnadintamäli  gukrä  väyum  asfk^ata  „die 
süssesten  Tropfen,  die  hellen,  entsandten  den  Wind."  69,  2:  pavamänatL 
samtanHk  praghnatäm  iva  ma/ähumön  drapsdt^  pari  väram  ar$aii  „sich 
läuternd  —  dem  Getöse  von  Kämpfenden  gleich  —  strömt  der  süsse 
Tropfen  über  die  Seihe."  Vielleicht  gehört  auch  IX,  1,  8  dazu:  tarn  iin 
hinvanty  agruvo  dhamanti  bäkuratfi  dfUm  „es  entsenden  ihn  die  Jungfrauen, 
sie  blasen  den  Dudelsack*  (=  afi^u),  wenn  bäkura  vom  pw.  recht  als 
Dudelsack  erklärt  ist.  91,  3  Irte  payo  goh  »er  regt  an  die  Milch  der 
Kuh."  Selbst  bei  der  einen  oder  anderen  der  bezeichneten  Stellen  ist  es 
mir  aber  fraglich,  ob  sie  hierher  zu  ziehen  ist. 

')  anguvfi  pariyantam  tgitüyam, 

')  divo  yaik'  skambho  dharutuiti,  svätataf^  I  c^ur^  an^i  paryeti 
vi^vatafi. 

*)  uk^eva  yuthä  pariyann  arävt^  adhi  tmfir  adhita  suryasya. 
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mit  den  Winden  anf"  IX,  84,  4.*)  Daher  werden  die  Worte 
dhcmanty  sta/nayawt  besser  in  dem  mythologischen  Teil  dieses 
Baches  ihre  Dentnng  und  Erledigung  finden. 

c)  t^ijp,  Finger. 
Dies  Wort,    sonst   nur   in    der    konkreten   Bedeutung 
„Finger"  gebraucht,  ist  eine  Bezeichnung  der  Somaschossen 
in    dem   von    ihrer    himmlischen    Abkunft    redenden    Verse 
IX,  79,  4: 

divl  te  näbhä  paramö  yd  ädadS 
prthivyäs  te  rumhuh  sänavi  k^ipah  I 
ädrayas  tvä  bapsati  gör  ddhi  tvad 
apsü  tvä  Mstair  dtAduhur  man^lndh  II 
Der  2.  Päda  ist  nicht,  wie  Pischel  (Ved.  Stud.  I,  70) 
will,  eine  Art  von  Glosse  zum  ersten,  sondern  nur  eins  von 
vier  selbständigen  Gliedern,  die  der  Reihe  nach  Somas  Ur- 
sprung  am  Himmel,    sein   Wachstum    auf    der   Erde,    die 
Pressung   und  Wässerung    schildern.     Der   in    der    ersten 
Vershälfle  ausgesprochene  Gedanke  kehrt  in  anderer  Fassung 
IX,  61,  10  (VS.  XXVI,  16),  wider: 
ticcä  te  jätam  andhaso 
divi  §ad  bhümy  ä  dade  I 
ugram  garma  mahi  gravah  II 
„In  der  Höhe  ist  deines  Krautes  Ursprung.    Am  Himmel 
befindlich  hat  die  Erde  es  empfangen.*' 

Pischel  lässt  sich  durch  ruruhuh,  bapsati,  duduhuh  be- 
stimmen, den  Accent  Jn  ädade  zu  tilgen  und  übersetzt:  „der 
Nabel  von  dir,  dem  vorzüglichsten,  wird  angeknüpft  an  den 
Himmel**;  das  bedeute  soviel  als:  „du  steigst  von  der  Erde 
zum  Himmel  hinauf.*  Nun  ist  aber  das  Gegenteil  davon 
richtig.  Soma  steigt  vom  Himmel  auf  die  Erde;  das  beweist, 
ausser  vielen  andern  den  himmlischen  Ursprung  des  Krautes 


')  IndiiH^  samudram  udiyarti  väyubhH^, 
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betonenden  Versen,  anch  unsre  eben  angeführte  Parallel- 
stelle. Anch  ist  die  von  Pischel  vorgeschlagene,  ausschliess- 
liche Beziehung  von  ya  auf  paramo  unter  gleichzeitiger  Er- 
gänzung von  asi  nicht  ohne  textkritische  Bedenken,  eben 
weil  ein  regelrecht  betontes  Verbum  schon  daneben  steht. 
Behelfen  wir  uns  also  mit  dem  überlieferten  Zustand  des 
Textes,  so  bleibt,  soviel  ich  sehe,  nur  übrig  paramo  ent- 
weder auf  Soma  selbst  oder  auf  divi  oder  drittens  sänu  des 
nächsten  Päda  zu  beziehen  (sänu  ist  mehrfach  z.  B.  I,  10,  2 
Maskulinum).  Dann  ist  ädade  entweder  passivisch  oder  me- 
dial. Ich  ziehe  die  Verbindung  mit  divi  vor,  ohne  aber 
andere  Möglichkeiten  auszuschliessen,  und  übersetze:  „an 
deiner  Geburtsstätte  am  Himmel,  der  als  der  höchste  sie 
empfing,  auf  der  Erde  Rücken  sind  deine  „Finger** 
gewachsen.  Es  kauen  dich  die  Steine  auf  des  Rindes 
Haut,  in  den  Wassern  molken  dich  mit  den  Händen  die 
Klugen."  Welche  Fassung  man  bevorzuge,  kein  Zweifel 
bleibt  an  der  Uebersetzung  des  für  uns  hier  wichtigen 
zweiten  Päda,  und  dieser  sagt,  dass  auf  der  Erde  Rücken 
Somas  „Finger"  wachsen.  Also  auch  dies  Wort  scheint 
darauf  zu  führen,  dass  die  Somaschösslinge  fingerartige,  läng- 
liche Glieder  gewesen  sein  müssen. 

Das  gleiche  lehrt  der  einmal  vorkommende  Ausdruck 

d)  vak^anä,  Röhre. 

Vin,  1,  17: 

sota  hi  somam  adribhir 
em  enam  apsu  dJiävata  I 
gavya  vastreva  väsayanta  in  narah 
nir  dhuk§an  vaJc^attäbhyah  Ij 
vak^afiäh  muss,  wie  Pischel,  Vedische  Studien  I,  178  ff. 
gezeigt  hat,  hier  den  Stengel  als  den  hohlen  Ort  (die  Röhre) 
in  dem  der  Saft  sich  befindet,  bedeuten.     „Presset  den  Soma 
mit  Steinen;  spült  ihn  in  den  Wassern.    In  Milchgewänder 
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gleichsam  ihn  kleidend  mögen  die  Männer  ihn  ans  den  Stengeln 
heransmelken/  Anch  hier  steht  wider,  wie  oben  öfter  bei 
aikfUj^)  das  Verbnm  duh,  und  vak^afM  wird  widerholt  für 
Enter  oder  Zitise  der  Enh  gebraucht. 

e)  vötta,  Rohr. 

Auch  vä^  lässt  sich  mit  grosser  Sicherheit  als  Name 
f fir  den  Somastengel  erweisen.  Zwei  Verse  kommen  in  Be- 
tracht, zunächst  der  nicht  nur  aus  diesem  Grunde  interessante, 
»V.  IV,  24,  9: 

bhüyasä  vtisnam  aca/rat  hanlyo 

avikrito  aMni§am  punar  yan  / 

sa  bhüyasä  kanlyo  närirecU 

dinä  daJc§ä  vi  duhanti  pra  väfiam  II 
Der  Vers  ist  wie  die  beiden  ihm  folgenden  ein  Zusatz 
zu  der  Hymne,  an  deren  Ende  sie  ^hen.  Oldenberg  hat 
(Rgveda  I,  S.  154)  den  zehnten  gut  als  Frage  eines  Sän- 
gers erklärt,  der  seinen  Indra  gleichsam  zum  Verkauf  aus- 
bietet. Nicht  wahrscheinlich  ist  es  aber,  wenn  er  zwischen 
y.  9  und  10  mehr  als  einen  äusserlichen  Zusammenhang  ver- 
mutet. Gemeinsam  ist  beiden  Versen  nur  der  Gedanke  des 
Angebots  zum  Kauf  und  dieses  rein  äusserliche  Bindeglied 
war  wol  die  Veranlassung  sie  hier  zusammen  anzureihen. 
Gegen  die  Beziehung  des  neunten  Verses  auf  Indra  spricht 
die  Anwendung  des  Neutrums  Jcantyas,  vor  allem  das  „vi  dur 
hanti  pra  värtam*'  des  letzten  Päda.  Auch  Ludwigs  Ueber- 
setzung*)  trifft  das  richtige  nicht;  denn  es  ist  nicht  gut 
möglich,  vasnam  mit  hanlyas  zu  verbinden,  hanlyas  ist  in 
Päda  a)  Subjekt,  wie  es  in  c)  Objekt  ist,  und  regiert  vasnam 


')  Siehe  S.  35. 

*)  „f flr  sehr  yiel  wollte  er  geringen  Kaufpreis ;  znfirieden  [auch]  nicht 
verkauft  zn  haben  kehrte  ich  nm;  er  aber  gab  das  wenige  nicht  bin  f  flr 
vieles;  Dmnmd  und  Kluge  mftkeln  hemm  am  Kau^Nreise.** 
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acarat,  das  lat.  yeneo  zn  vergleichen  ist.  Ich  übersetze  also: 
„am  zu  hohen  Preis  kam  zn  wenig  zum  Verkauf/  Dies  ist 
ein  gegen  einen  geizigen  Händler  gerichteter  Vorwurf,  der 
aus  dem  Munde  des  Kauflustigen  kommt.  Auf  diesen  Händler 
bezieht  sich  das  im  dritten  Stollen  stehende  Pronomen  sa: 
„der  liess  um  zu  hohen  Preis  (jetzt)  selbst  das  zu  wenige 
nicht.**  Ueber  die  dazwischen  liegenden  Worte  des  Päda  6) 
aviknto  aJcäni^afjt  punar  yan  ist  folgendes  zu  bemerken. 
Punar  yan  heisst  nicht,  wie  das  P.W.  s.  v.  kan  und  Grass- 
mann meinen,  „kehrte  ich  heim**,  sondern  nur  „widerkommend**. 
Der  sprechende  ist,  wie  aus  a)  und  e)  hervorgeht,  nicht  der 
Händler,  sondern  der  Käufer.  Schwierig  ist  es  dvihrUa 
richtig  zu  erklären.  Ueber  die  in  der  passiven  Bedeutung 
dieses  Particips  „unverkauft**  liegende  Schwierigkeit  sind 
alle  Uebersetzer  hinweggegangen;  denn  „ohne  verkauft  zu 
haben**  wäre  doch  aviknya.  Mir  scheint  daher  geeigneter, 
darin  ein  Bahuvrihi  zu  sehen,  „einer  dem  nicht  verkauft 
worden  ist,**  sowie  ähuta  AV.  VII,  97,  7,  einer  ist  „dem 
nicht  geopfert  worden  ist.**^)  Auch  dieser  Gebrauch  ist 
etwas  hart;  aber  er  ist  grammatisch  erklärbar  und  die  Be- 
deutung passt  zu  dem  übrigen  Inhalt  des  Verses. 

Um  welchen  Verkaufsgegenstand  es  sich  handelt,  lehrt 
der  vierte  Versteil:  väna,  um  das  „Rohr**,  den  Somastengel. 
Daher  schlage  ich  folgende  üebersetzung  vor: 


*)  Allerdings  wird  das  einfache  hu  einige  Male  mit  dem  Accosativ 
verbünden,  so  dass  huta  „nnbeopferf*  wäre.  Aber  dieser  Gebrauch  des 
Acc.  ist  noch  fast  gar  nicht  vedisch.  Das  P.W.  notirt  nur  tvä  juhotni 
AV.  r,  31,  3.  tvd  ho^ämi  TS  VI,  4,  5,  6;  vielleicht  RV.  VI,  50, 15.  Gan« 
unabhängig  davon  können  wir  ähnta  auflösen  in  yasmai  butaqi  nästi 
und  ebenso  avikrita  in  yasya  (yasmai)  vikrltaip  nästi;  ,dem  nicht  ge- 
opfert" resp.  „nicht  verkauft"  wurde;  aber  nicht  „der  nicht  opferte"  oder 
„nicht  verkaufte",  sowenig  als  adatta  =  adattvd  sein  wird.  Man  findet 
vieUeicht  eine  Schwierigkeit  in  der  PäQini  VI,  2,  172  widersprechenden 
Betonung  von  avikrita.  Pä9ini8  Regel  ist  aber  zu  eng  gefasst,  wie  .die 
bei  Garbe,  KZ.  28,  513,  unter  No.  2  erwähnten  Ausnahme  seigen. 
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,Um  zu  hohen  Preis  kam  zu  wenig  zum  Verkauf.  Als 
man  mir  nicht  verkauft  hatte,  wollte  ich  widerkommend 
damit  zufrieden  sein.  Da  liess  der  (Händler)  mir  selbst  um 
den  zu  hohen  Preis  das  zu  wenige  nicht  (mehr).  Schwache 
Geister  zermelken  jetzt  das  Rohr.**  Man  wolle  bemerken, 
dass  anstatt  des  gewöhnlichen  duh  hier  vi-pra-duh  steht,  was 
ich  durch  „zermelken^  auszudrücken  suchte. 

Der  Dichter  spricht  naserttmpfend  von  dem  dummen 
Verkäufer,  in  dessen  Händen  jetzt  der  erwttnschte  Soma 
zurückgeblieben  ist  und  zum  Trank  verwendet  wird.  Ganz 
ähnlich  sprach,  wie  wir  sahen,  ein  anderer  Sänger  seinen 
Groll  gegen  die  Kikatas  und  deren  Besitz  an  „niedrigen 
Zweigen**  aus.  Dort  war  Soma  in  den  Händen  eines  feind- 
lichen Stammes,  hier  bleibt  er  das  Eigentum  eines  Händlers, 
der  vielleicht  ebenfalls  fremdem  Geschlecht  angehörte. 

Unser  Vers  bietet  ein  Bild  des  Feilschens  um  die  Soma- 
pflanze,  das  um  so  wertvoller  ist,  als  sonst  in  den  Ldedern 
des  Bgveda  hierüber  nicht  gesprochen  wird,  aus  Gründen, 
die  später  ihre  Erörterung  finden  werden. 

Noch  ein  zweites  Mal  ist  vätia   allem  Anschein  nach 
eine  Bezeichnung  des  Somastengels:  IX,  50,  1: 
ut  te  gu^äsa  träte 
sindhor  ürnier  iva  svanah  I 
vänasya  codayä  pavim,  II 

Pavi  hat  zunächst  die  Bedeutung  „Badschiene,  Rad- 
kranz,** welche  hier  nicht  passt;  daneben  eine  andere,  welche 
von  dem  PW.  als  „metallener  Beschlag  des  Speeres  oder 
Pfeiles**  angegeben  wird.  Diese  Erklärung  trifft  nicht  ganz 
das  richtige,  aber  sie  führt  dahin.  Das  Nirukta  sagt  12,  30, 
dass  pavi  soviel  als  galya  „Pfeil**  sei  und  die  Nighaotn» 
(sowie  andre  Lexikographen)  führen  unser  Wort  2,  20  als 
vajranäman  an. 

In  einem  Väj.  Saiph.  VI,  30  an  den  UpäiiQusavana  ge- 
nannten Pressstein  gerichteten  Spruch  heisst  es:  utta- 
mena  pavitiorjctsvantafft  madhumantam  payasvantam  (adhvarafii 
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hfdhi).  Bei  einem  Stein  kann  pavi  nur  eine  Fläche  oder 
Kante  sein;  ein  metallener  Beschlag  des  Somasteines, 
wie  das  PW  meint,  existirt  nicht;  wohl  aber  heisst  nach 
Pischels  sehr  einleuchtender  Deutung  der  Pressstein  RV. 
VIII,  26,  24:  agvapr§tha  „mit  scharfem  Rücken.«  0  Wir  tun 
daher  recht,  wenn  wir  die  Worte  der  Väjasaneyi  Saiph. 
uttamena  pavinä  mit  Mahidhara  gleich  utkr^tena  vajrc^adfgena 
setzen  und  damit  den  Angaben  unsers  alten  Vedalexikons 
uns  nähern.  „Bereite  das  Opfer  mit  deiner  besten  Kante 
(oder  „Rücken").**  Eggeling  übersetzt  Qat.  Brähm.  III,  9,  4, 
5  direkt  mit  „holt*. 

So  ist  es  denn  auch  RV.  X,  180,  2 

srham  samgäya  pavim  indra  tigmam 
vi  qatrün  tädhi  vi  mrdho  nudasva^ 
zu  fassen,  tigma  pavi  ist  nichts  andres  als  Indras  Donnerkeil 
(vajra),  der  widerholt  „scharf"  genannt  wird.^ 

Kehren  wir  zu  den  Worten  vünasya  codayä  pavim  zurück, 
so  wird  nach  dem  oben  gesagten  vänasya  pavi  ein  kantiges, 
donnerkeil-ähnliches  Stück  des  Somastengels  sein,  für  den 
sonst  allgemeiner  aügu  gesagt  wird.  Wir  gewinnen  damit 
ein  Zeugnis  über  die  äussere  Form  des  Somastengels,  welches 
ziemlich  vereinzelt  steht;  das  wenige,  was  in  dieser  Beziehung 
hinzuzufügen  ist,  wird  später  seine  Stelle  finden. 

f)  upäruh,  Schössling  (?) 
Dieser  Ausdruck  steht  nur  an  einer  Stelle  IX,  68,  2: 


^)  ]EtV.  y,  31,  5  heissen  die  Steine  selbst  anagväsai  pavayo  'rcUhä 
Kadkränze  ohne  Wagen  nnd  Pferde,  welche  die  DasyuB  angreifen. 
Zwischen  den  vierkantigen  Teilen  des  Badkramses  nnd  der  Bedeutung, 
^Eante,  Donnerkeil'',  lässt  sich,  wie  mir  scheint,  leicht  der  Uebergang 
finden,  wenn  man  die  Bezeichnung  caturbhrftt,  die  der  Donnerkeil  AV.  X, 
5,  50  erhält,  herbeizieht. 

«)  tigma  RV.  I,  33,  13;  VII,  18, 18;  ttk^ria  AV.  XII,  6,  66;  trifandhi 
AV.  XI,  10,  3;  caturbhrfpi  AV.  X,  5,  50.  Indra  schärft  ihn  zum  Kampf 
gegen  die  Feinde.    I,  55,  1;  Vm,  15,  7;  65  (76),  9  u.  s. 
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sa  roruvad  abhi  pürvä  adkradat 
upäruhah  ^aihayan  svädcUe  harih  I 
tirah  pavUrat^i  pariyann  uru  jrayo 
ni  garyärii  dadhate  deva  ä  varam. 
Leider  kommt  das  Wort  sonst  nicht  vor,  so  dass  wir 
über  seine  genauere  Bedentang  nur  auf  Vermutungen  ange- 
wiesen sind  und  aus  dieser  Stelle  nichts  für  die  Somapflanze 
Charakteristisches  entnehmen  können.  SäyaQa  deutet  es  auf  die 
durchbrechenden  Pflanzen  {ürdhvoffi  prädurbhavanagüä  o^adha- 
yas),dasPW.  sagt  ^Schoss",  Ludwig  pürvä  upäruhah  ^Spitzen 
der  Zweige.^     Da  auch  das  Verbum  upäruh  uns  keinen  An- 
halt gewährt,  weil  es  erst  im  späteren  Sanskrit  vorkommt, 
so  enthalte  ich  mich  jedes  Deutungsversnchs.    Es  würde  sich 
ebensowenig   ein  sicheres  Resultat  ergeben  wie  bei   einer 
Besprechung   der  drei  avestischen  Yasna  X,  5    stehenden 
Namen  von  Teilen   der  Haomapflauze:    var^afi^  frasparegha^ 
fraväk§a,   Über  die  ich  nichts  zu  sagen  wage.    Nur  so  viel 
scheint  wol   aus   ihnen  hervorzugehen,  wenn  wir  wenigstens 
die  einheimische  Ueberlieferung  und  Neriosengh  berücksich- 
tigen,   dass    auch    hier    von    Früchten    Haomas    nidit   ge- 
sprochen ist. 

g)  andhas,  Pflanze;  Trank. 

Die  geringsten  Ergebnisse  liefert  eine  Untersuchung  des 
so  häufig  von  Soma  gebrauchten  Wortes  andhas.  Es  gehört 
fast  ausschliesslich  dem  S^gveda  an,  kommt  im  Avesta  gar 
nicht,  im  Atharva  nur  zweimal  und  in  der  übrigen  Litteratnr 
nach  Ausweis  des  PW  sehr  selten  vor;  es  scheint  früh  aus- 
gestorben zu  sein.  Gleichwohl  ist  es  alt,  denn  seine  Ver- 
wandtschaft mit  ävd^og  liegt  klar  zu  Tage.  Hang  hat  wol 
mit  Rücksicht  auf  diese  Verwandtschaft  versucht,  dem  Wort 
eine  sehr  bestimmte  Bedeutung  zuzuweisen,  indem  er  andhas 
für  einen  blühenden  Somazweig  erklärte.^)    Es  ist  möglich, 

*)  Göttinger  Gel.  Anz.  1876,  S.  695:  „die  Blttten,  die  bei  dem  Sarco- 
stemma  intermedinm  weiss  sind,  haben  die  Fonnen  von  Dolden,  sind  grou 
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dass  dies  die  einstige  Bedentang  des  Wortes  gewesen  ist; 
der  tatsächliche  Befand  erlaabt  nicht,  sie  noch  für  den 
i^gveda  anzasetzen. 

Eine  Reihe  von  Stellen  scheidet  von  vornherein  aas, 
weil  andhas  in  ihnen  in  schon  foVmelhaft  gewordenen  Ver- 
bindangen  steht  and  keine  Aaskanft  aas  ihnen  za  erlangen 
ist.^)  Aas  den  übrigen  ist  zanächst  za  entnehmen,  dass  der 
Adler  es  holt  and  bringt,*)  dass  es  dem  Himmel  entstammt,^ 
es  heisst  somasya-andhas  oder  somyam  andhas*)  steht  X,  94,  8 
neben  an<ja  and  scheint  der  allgemeinere  Aasdnick  za  sein.*) 
In  all  diesen  Fällen  ist  andhas  lediglich  die  Somapflanze. 

Von  Adjektiven,  die  damit  verbanden  sind,  habe  ich 
angemerkt  Quhra  IV,  27,  5;  ^hhra  IX,  62,  5;  öfter  madhu 
I,  135,  4;  III,  40,  1;  V,  34,  2  n.  s.  w.;  madya  VII,  92,  1; 
gorjika  VII,  21,  1;  vivak^ana  VIII,  1,  25;  man^m  II,  19,  1; 
sudak^  rV,  16,  1;  sudak^a,  praho^n  VIII,  81,  4.  Sie  be- 
sagen alle  nicht  viel;  das  etwas  bedeatsamere  pr^thya  IV, 
20,  4  bespreche  ich  später. 

Die  neben  andhas  stehenden  Sabstantiva  and  Verba 
sind  etwas  wichtiger;  sie  zeigen,  dass  nnser  Wort  im  Rgveda 
ansser  Somapflanze  anch  denSomasaft  bedeatet.  Hierbei 
ist  beachtenswert,  dass  das  bei  ail^  a.  a.  oft  aaftretende 


und  fleischig  und  stehen  am  Ende  der  ganz  hiattlosen  Zweige,  deren 
oherer  Teil  zart  ist,  und  die  von  manchen  Tieren,  wie  den  Ziegen  ge- 
fressen werden;  andhas  bedeatet  sonach  offenbar  den  bltthenden  Soma- 
zweig  und  nicht  Kraut  im  allgemeinen.*^ 

0  Mit  pä:  III,  40,  l:  sa  pähi  madhvo  andhasah  VIII,  13,  21 
imasya  pähy  andhasali  17,  4:  pibä  su  Qiprinn  andhasai^;  84,  2;  V,  51,  5 
Vn,  90,  1;  I,  135,  4.  Mit  mand:  mandäno  yähy  andhaso  I,  82,  5 
80,  6;  VI,  43,  4;  VIII,  33,  7;  X,  50,  1;  167,  2  u.  s.  w.  Mit  made 
madeßu  andhaso  made  Vin,  17,  8;  32,  28;  33,  4  n.  s.  w. 

*)  V,  45,  9;  IX,  68,  6;  X,  144,  5  (män&m  andhasah  s.  8.  19). 

•)  IX,  61,  10  s.  S.  39. 

*)  Vm,  32,  28;  X,  32,  1;  50,  7. 

*)  suiasya  somyasyändhaso  a^of^  p§yü^m. 
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Verb  duh  bei  andhas,  wenn  ich  recht  sehe,  nie  vor- 
kommt. Auch  dieser  Umstand  weist  wie  oben  Vers  X, 
94,  8  darauf  hin,  dass  andhas  das  allgemeine  Wort  ist,  das, 
woraus  wirklich  der  Saft  gewonnen  wird,  dagegen  der  an^u. 

1)  andhas  heisst  „Somapflanze''. 

su:  III,  48,  1;  IV,  16,  1  cismä  id  andhai^  su^umä 
sudak^am;  V,  30,  6;  51,  5;  VII,  21,  1;  90,  1; 
Vm,  2,  1;  IX,  58,  1;  62,  5  (?);  101,  13;  X, 
76,  6.  —  andhasal^  sutam  VI,  42,  4. 

haps  (bhas)  I,  28,  7. 

kr  akäry-andhaso  varlman  VI,  63,  3. 

i>f  IV,  27,  5. 

2)  andhas  heisst  „Somatrank/ 

ar^  andhasä  IX,  1,  4;  86,  44  (nom.). 

dhanv  andhasä  IX,  67,  2. 

vas  apo  andhasä  IX,  16,  2. 

sru  +  pari  andhasä  IX,  65,  1 . 

dhärä  andhasat  IX,  58,  1. 

indavo  'ndhasab  AV.  VI,  2,  2. 

ptilV,  1,  19;  IX,  55,  3;  61,  19. 

sine,  mit  und  ohne  pari  11,  14,  1;  IV,  1,  19;  VI, 

68,  11;  VIII,  24,  16;    X,  116,  4.     AV  VII,  68,  2. 
und  +  w  V,  64,  8  madhvo  andhasä. 
yam  VII,  92,  1;    hu  11,  14,  5;   bhf  +  pra  V,  41, 

3  (siehe  unter  1  su:  VI,  42,  4  pra  bharändhasah 


ag  +  vi  IX.  51,  3;  uc  '-f  sam  VII,  20,  4;  pä  I, 
135,  4;  II,  19,  1;  36,  1  u.  s.  w.  (andere  Beispiele 
siehe  S.  46)  yätanändhaüsi  pUaye  VU,  69,  5;  mad 
IX,  107,  2;  mand  (s.  S.  46),  jarhf^äno  und  dhf 
^amäno  andhasä  I,  52,  2.  6;  papri  I,  52,  3;  vf^ 
+  ä  VIII,  60,  3;  avitä  VIH,  13,  15;  hharad  no 
va^  andhasä  IX,  62,  1;  hudh  X,  32,  1. 

anSUhäiksi  madiräny  ä  —  agman  VI,  69,  7;  ähnlich 
VII,  68,  2;  73,  4. 
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Bei  einigen  der  Beispiele  kann  man  der  Meinung  sein, 
dass  sie  zur  zweiten  resp.  zur  ersten  Gruppe  gehören,  bei 
einigen  anderen  wie  VIII,  67,  1;  IX,  101,  1;  X,  144,  5  ist 
die  Deutung  überhaupt  zweifelhaft;  das  wird  aber  an  dem 
Ergebnis  nichts  ändern,  dass  andhas  nirgends  mehr  die  Blüte 
der  Somapflanze,  wie  man  nach  Ausweis  des  griechischen 
ävd^os  erwarten  könnte,  bedeutet,  sondern  lediglich  Pflanze 
(d.  h.  Somapflanze)  und  8omatrank.  Um  dies  Ergebnis  mög- 
lichst gesichert  hinzustellen,  habe  ich  meine  Sammlungen 
breiter  als  sonst  nötig  wäre  vorgelegt.  Es  zeigt  sich,  dass 
die  Angabe  der  Commentare,  dass  andhas  gleich  anna  sei, 
nicht  ohne  Berechtigung  ist;  denn  der  Somatrank  ist  ja 
selbst  eine  „Speise"  und  als  solche  wird  er  auch  ßV.  Vni, 
4,  12  bezeichnet: 

svayafft  dt  sa  tnanyate  dägurir  jano 
yaträ  somasya  trmpasi  I 
idam  te  annam  f^jyatfi  sarnuk^Oam 
tasyehi  pra  dravä  piba.  II 
Eine  sich  an  1)  anschliessende  nur  einmal  vorkommende 
dritte  Bedeutung:    Aeusseres  der  Somapflanze,  Schale,  wird 
unter  h)  erwähnt  werden. 

An  zwei   Stellen  wird  Gott  Indu  von   seinem  Reprä- 
sentanten, dem  andhas,  deutlich  unterschieden  IX,  61,  3: 
tava  tya  indo  andhaso 
äevä  madhar  vy  a^nate  / 
pavamänasya  marutah  II 
„Es  geniessen,  o  Indu,  von  deinem  süssen  Andhas  die 
Götter,  von  dem  sich  läuternden  die  Maruts*  und  X,  115,  3: 
tofi  vo  vitfi  na  dru^ada/ifi  devam  andhaaah  I 
indutfi  prathantafjt  pravapa$Uani  atyiavam  II 
„Diesen  euern  wie  ein  Vogel  nistenden  Gott  des  Andhas, 
den  Indu,  den  schnaubenden,  den  Wasser  ausschüttenden.*' 

Noch  ist  ein  Vers  zu  erörtern,  in  dem  die  Veda- 
erkl&rung  unserm  Wort  eine  ganz  andere  Bedeutung  als 
ihm  sonst  zukommt,  beizulegen  pflegt;  ich  habe  ihn  bis  zu- 
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letzt  aufgespart^  weil  meine  Ansicht  von  der  meiner  Vor- 
gänger sehr  wesentlich  abweicht. 

RV.  VII,  96,  2: 

ubhe  yät  te  nuihind  gubhre  dtidhaSi 
adhik^änti  pürdvah  / 
sä  no  bodhy  avürt  marütsakhä 
cöda  rädho  maghonäm  II 

PW  nnd  ähnlich  Grassmann  beziehen  denDnal  cmdhasl^ 
der  im  S.V.  nur  hier  vorkommt,  auf  Rasen  am  Flossnfer,  wäh- 
rend Lndwig  „an  deinen  beiden  schönen  (Ufer-) wässern" 
fibersetzt. 

Angesichts  der  FttUe  von  Belegen  für  die  gewöhnliche 
Bedeutung  von  andhas  erscheint  mir  die  Annahme  einer 
vierten  von  jenen  gänzlich  abweichenden  und  dazu  noch  auf 
diese  einzige  Stelle  beschränkten  eine  vollständige  Unmög- 
lichkeit, andhasl  kann  nur  heissen  „die  beiden  Pflanzen*' 
oder  „die  beiden  Säfte **.  Der  Commentar  zum  Qat.  Br. 
sagt  in  der  Tat  „anne'^.  Es  fragt  sich,  ob  darunter  sich 
etwas  bestimmtes  denken  lässt. 

Ludwig  hat  in  seinem  Commentar  auf  Qat.  Brahm.  V, 
1,  2,  10  hingewiesen,  wo  es  heisst:  pnyäpater  vä  ete  andhasi 
ycU  somag  ca  surä  ca  /  taUih  saiyatji  Qrir  jyotih  samo  ^nfianj/i 
päpmä  tamah  surä  /  ete  evaüad  ttbhe  andhasl  ujjayati.  „Pra- 
jäpati  gehören  diese  beiden  Tränke,  Soma  und  Surä.  Daher 
ist  Soma  Wahrheit,  Ansehen,  Licht,  Surä  aber  Lüge,  Ver- 
werflichkeit, Finsternis.  Diese  beiden  Getränke  gewinnt  er." 
Dazu  kommt  Qat.  Brähm.  XII,  7,  3,  4:  ta  äad  andhasor 
vipänam  ofpagyan  „sie  sahen  das  Wegtrinken  beider  Tränke** 
—  gemeint  sind  auch  hier  Soma  und  Surä. 

Soma  und  Surä  werden,  wie  später  zu  erörtern  sein  wird, 
zusammen  bei  der  Sauträmavifeier  verwendet,*)  für  die  die 
zur  Bereitung  der  Surä  dienende  Pflanze  ebenso  wie  das  Somakraut 


»)  Vgl.  vorläufig  den  Vers  Väj.  Samh.    XX,  27  oben  S.  32. 
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gekauft  wird.  Kät.  XIX,  1,  18  schreibt  dazu  ^aijpakraya, 
den  „Kauf  von  ^a^pa"  vor  und  der  Commentar  erkläit  Qa^pa 
als  gekeimten  Reis;  andere  meinen,  dass  es  nur  eine 
Grasart  sei. 

Als  Götter,  denen  bei  der  Sauträma9i  geopfert  wiid, 
werden  ausser  Indra  suträman  nur  noch  die  A<;yins  und  Sa- 
rasyati  genannt.  Die  Erwähnung  der  letzteren  ist,  scheint 
mir,  gerade  in  diesem  Zusammenhange  belangreich;  denn  die 
in  unserm  J^Lgyedaverse  mit  ft*6Ara  angeredete  Gottheit  ist 
eben  Sarasyati,  an  deren  Ufer  die  Pürus  wohnen.  Sarasyati 
gilt  in  der  indischen  Tradition  als  der  Strom,  an  deren 
Ufer  die  Götter  die  mit  Sttssigkeit  gemischte  Gerste  ein- 
pflfigten.  Wenigstens  heisst  es  in  einem  Zauberspruch  des 
Atharyayeda  (VI,  30,  1): 

devä  imatfi  madhunä  saf^yutant  yavam 

sarasvatyQm  adhi  manäv  acarJcf^uii  I 

indra  äsU  strapatih  qatakratüh 

kinägä  äsan  marutdh  sudänavah  II 
„die  Götter  pflügten  diese  mit  Honig  gemischte  Gerste  an 
der  Sarasyati  ein  über  einem  Amulet.  Indra  Qatakratu  wai* 
der  Herr  des  Pfluges,  die  reichspendenden  Mamts  die 
Treiber."  Der  Strom  steht  hier  zu  den  Maruts  in  naher  Be- 
ziehung und  das  ist  gerade  auch  in  dem  J^yerse  der  Fall. 
In  dem  einen  Vei'se  wird  yon  der  himmlischen  Sarasyati,  in 
dem  andern  yon  ihrer  irdischen  Schwester  gesprochen.  Wie 
die  göttliche  reiiüi  ist  an  anQu's  oder  pams',  so  war  es  yer- 
mutlidi  auch  ihr  irdisches  Ebenbild,  und  andhast  sind  nicht 
die  beiden  Basenufer,  sondern  die  beiden  Pflanzen,  die  in 
Soma  und  Surä  die  köstlichsten  der  Tränke  liefern,  adhi- 
k^atUi  „sich  ausbreiten  über"  ist  dem  Sinne  nach  soyiel  als 
ujjayati  in  dem  oben  angeführten  Abschnitt  des  Qat.  Brähm.^) 
Ich  übersetze  daher: 


')  andhasi  iqjayati. 
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„Wenn,  o  strahlende,  die  Pfirus  gewaltsam  sich  bemäch- 
tigen der  beiden  Andhas  (an  deinen  üfem),  dann  sei  uns 
gnädig  als  Freundin  der  Maruts  und  wende  uns  zn  die 
Gunst  der  Mächtigen/ 

h)  Die  Somaschale. 
Wenn  der  Stengel  vom  Stein  zerstossen  ist*)  und  der 
Saft  abfliesst,  bleibt  die  Schale  zurück.    Diese  Schale  wird 
an  einer  Stelle  andhas  genannt. 
IX,  86,  44  bc: 

mahl  na  dhärü  aty  andho  ar^ati  / 

ahir  na  jürtiäm  ati  sarpati  tvacam 

„wie  ein  grosser  Strom  fliesst  er  über  die  Schale.    Wie  eine 

Schlange  kriecht  er  über  die  alte  Haut."     Ausserdem  finden 

sich  noch  folgende  Bezeichnungen: 

vavri  IX,  69,  9: 

stUäh  pavüram  ati  yanty  avyam 
hUvi  vavrifjt  hflrüo  vf§tim  accha  / 
„die  Tropfen  überschreiten  die  SchafwoUseihe;  goldig  ver- 
lassen sie  die  Hülle  und  werden  ein  Regen.***) 


»)  grävtM  tunno  IX,  67,  19. 

*)  Auf  Gott  Soma  bezieht  sich  IX,  71,  2: 

pra  hr^tiheva  Qü^a  eU  raruvad 
MUiyaiß  vartuxiß  ni  rit^Ue  aaya  tarn  i 
jahäU  vamrint  pitur  eti  mtkrkum 
vpaprutam  kfituU  nirpiijani  tanä.  H 
Eine  sichere  UebersetzuDg  dieses  Verses  gibt  es  meines  Wissens  nicht. 
Aach  die  v.  Bradke's,  Dyaus  Asura,  S.  38  Jene  Art  desselben  enthttllt 
er''  ist  zu  farblos  ausgefallen.    Äsurya  vartjM  ist,  wie  Ait.  Br.  VI,  36,  14; 
Taitt.  Br.  I,  4,  7,  1;  Täpdya  Br.  IX,  10,  2  lehren,  eine  Bezeichnung  der 
asurischen  HfiUe  oder  Gestalt  und  kann  auch  an  unserer  SteUe  nur  so 
verstanden  werden,    ritßte  ist  wie  IX,  14,  4  niri^äno  reflexiv  und  asya 
verweist  auf  das  Vers  1  genannte  druh  rak^as.    Es  heisst  also  „er  lOst 
los  von  sich  dessen  asurische  HüUe.''    Man  vergleiche  dazu  die  verwandten 
Ideen  IX,  66,  24:  pavamänafi  —  gukrafß  fifotir  afijcmai  krft^ätamä^ai 
janghanat  und  IX,  41,  l  (somäf^)  ghnantaj^  krßr^äm  apa  tvacam. 
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tvac  ausser  ßV.  IX,  86,  44  noch  Taitt.  Br.  m,  7,  13,  1 : 
yat  te  tvacafj%  bibhidur  yac  ca  yonim, 
„weun  die  Steine  deine  Haut  zerrissen  und  deinen  Scbooss."  ^) 
garira  Taitt.  Br.  IH,  7,  13,  2: 

cthac  chartrat^  payasä  sanietya 
anyonyo  hhavati  vartio  ctsya  / 
^er  verliess   seinen   Leib.     Bei   der  Vereinigung    mit    der 
Milch  wird  des  einen  Farbe  die  des  andern. **     (Milch  und 
Soma  tauschen  gleichsam  ihre  Farbe).    Mit  ijarira  gleichbe- 
deutend ist  caryäfii  tänvä  B,V.  IX,  14,  4: 
niri^U)  vi  dhävati 
jahac  charyäf^i  tänvä  / 
aträ  saip,  ßghnate  yujä  II 
„abstreifend  (seine  Hülle)  fliesst  er  ab,  verlassend   seines 
Leibes  zerrissene  Glieder^)  und  trifft   zusammen  mit  dem 
Genossen. 

Qarya  IX,  68,  2: 

tirc^  pavUrat^  pariyann  uru  jrayo 
ai  garyärii  dadJuUe  deva  ä  varam  / 
„fiber  die  Seihe  eilend  in  die  tVeiheit  legt  der  Gott  nach 
seinem  Wunsch  (?)  die  Trester  ab.** 
tänva  IX,  78,  1: 

gjrhhnäti  ripram  aoir  asya  tänvä 
guddho  devänäm  upa  yäti  ni^kftatn  / 
„die  Seihe  nimmt  an  sich  seine  Unreinheit,  die  Reste  seines 
Leibes.    Gereinigt    geht  er  hin   zum  Götterfest"    d.  h.  die 
Seihe  nimmt  Schmutz  und  Trester  auf. 


Man  beachte  auch,  dass  König  Soma  auf  dem  Opferplatz  zuerst  in  ein  Tuch 
symbolisch  eingeschlagen  ist.  Ich  halte  daher  aswrya  vartM  f  är  gleich- 
bedeutend mit  asiknl  tvac.  Möglich  ist,  dass  auch  hier,  wie  so  oft  der 
irdische  Soma  mit  dem  himmlischen  verglichen  wird  nnd  die  Schale  das 
„asnrische''  sein  soU. 

^)  Siehe  auch  S.  34  pinvate  tvacam. 

')  So  ganz  richtig  Ludwig. 
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Die  vorstehenden  Uebersetzungen  bedürfen  einiger  recht- 
fertigender Worte.  Das  PW  fasst  garya  als  das  Rohrge- 
flecht an  der  Somaseihe;  die  Seihe  ist  aber  weder  im  i^gveda 
noch  später  ein  „Rohrgeflecht".  Die  Ausdrücke  ati  sarpati 
tvacamy  hitvi  vavrim^  ahäc  duMrlram  lehren  auch  jahac  charyäifii 
täfivä  richtig  verstehen.  Diese  ^arya's  sind  die  Fetzen  des 
von  den  Steinen  zerrissenen  Rohres,  des  Somaleibes;  ^arya 
gehört  zu  gara  Rohr  und  erinnert  an  vütia,  Rohr,  das  wir 
oben  unter  e)  als  eine  Bezeichnung  des  Somastengels  kennen 
lernten;  es  ist  gleich  avest.  sairya,  das  Vendidad  3,  8  u.  s. 
die  festen  Bestandteile  des  Leibes,  also  Gerippe,  Gebein  be- 
deutet.^) Daraus  ergibt  sich  auch,  dass  wir  tanva  mit  Lud- 
wig zu  tanu,  Körper,  stellen  müssen,  nicht  mit  dem  PW  in 
der  Bedeutung  „geflochten,  gewebt"  zu  Wurzel  tan. 

Ausser  garya  findet  sich  zweimal  ein  Femininum  garyä 
im  Plur.:  IX,  110,  5: 

abhyabhi  hi  gravdisä  tatardüha 
lUsaf^i  na  kaifi  cij  janapänam  ak^itam  I 
garyäbhir  na  bharamano  gabhastyoh  II 
und  in  dem  dunklen  Verse  X,  61,  3,  wo  die  Commentare  es 
mit  anguli,  Finger,  erklären,  garyä  steht  in  der  Tat  Ngh. 
2,  '5  wie  Qäkhä  u.  a.  als  angulinäman  verzeichnet.  Da  es 
von  Qarya  nicht  zu  trennen  ist,  wird  „Rohr"  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  gewesen  sein.  Das  Neutrum  ist  zu  spezi- 
ellerer Bedeutung  , Trümmer  des  Rohres,  Trester**  gelangt; 
vielleicht  liegt  in  der  Wahl  des  Feminins  eine  Unterscheidung 
der  Art,  dass  ^aryäb  wirklich  Rohrstengel  sind.  Ich  über- 
setze ganz  vermutungsweise:  „du  hast  ja  durch  deinen  Ruhm 
uns  gleichsam  einen  Brunnen  für  die  Menschen  zum  Trinken, 
unversieglich,  eröflftiet :  von  den  Rohren  gleichsam  in  Händen 
getragen."*)  Man  vergleiche  dazu  das  früher  besprochene 
aüQu  sugahhasti. 


')  Geldner,  drei  Yasht  S.  133. 

')  Der  Dual  gabhastyoh  ist  nahezn  formelhaft;  er  steht  hier  fUr  den 
Plural,  wie  V,  54,  11 ;  IX,  64,  5  (86,  4). 
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i)  Ist  der  Somastengel  kantig? 

Das  zur  Beantwortung  dieser  Frage  sich  bietende  Ma- 
terial ist  überaus  dflrftig  und  erlaubt  keinen  sicheren  Schluss. 
Auch  hier  spielt  ein  mythologisches  Element  hinein,  das, 
wenn  wir  zu  rein  sachlichen  Ergebnissen  kommen  wollen, 
sorgfältig  auszuschliessen  ist.  Die  eine  der  einen  An- 
halt gewährenden  Stellen  ist  unter  väna  (vänasya  codaya 
pavim)  früher  besprochen  worden.  Es  kommt  weiter  ein 
Wort  pr§ihya  in  Betracht,  das  ein  Beiwort  Somas  und  des 
Saftes  ist.    IV,  20,  4: 

pä  indra  pratibhftasya  madhvah 
sam  andhasä  mamadah  pr^hyena. 
Das  PW.  sagt  s.  v.:  „zur  Höhe  gehörig,  von  Höhen 
kommend*';  aber  ich  bezweifle,  dass  diese  Deutung  richtig 
ist,  obwol  die  Berge  ja  als  Heimat  der  Pflanze  im  ßV. 
gelten.  Gegen  die  Rothsche  Uebersetzung  besteht  der  Ein- 
wand, dass  prstha  allein  nicht  „Berg**,  sondern  eben  nur 
„Rücken"  heisst.  Wenigstens  in  beiden  im  PW.  dafür  an- 
geführten Rgvedastellen  steht  parvatasya  daneben,  in  einer 
dritten  eingibt  sich  aus  dem  dabeistehenden  loc.  (sie)  bhümä 
diese  Ergänzung  leicht.*)  Daher  wird  ein  andhdh  pr^thyam 
wahrscheinlich  nicht  der  von  den  Bergen,  sondern  aus  den 
pr9tha  der  Pflanze  kommende  Saft  sein;  ebenso  IV,  3,  10: 
pumäfi  agnih  payasä  pfstkyena  „der  männliche  Agni  ist  mit  der 
Milch  der  pr9tha  gesalbt.  **■)  Was  damit  gemeint  ist,  darüber 
gibt  IX,  14,  7  Auskunft,  wo  von  den  „prsthas  des  Starken" 
gesprochen  wird. 

ahhi  k^pah  sam  agmata 

marjayantir  i$as  patim  / 

Pfsthä  grbhtiata  vqjinah  II 

^)  Ebenso  heisst  es  z.  B.  Mann  7,  147  ^ripfstha. 

*)  Ludwig  übersetzt  hier  (330,  10)  „mit  dem  für  seinen  Bücken  be- 
stimmten Masse,**  an  der  vorigen  Stelle:  ,der  von  des  (Himmels)  Rücken 
^ommt," 
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„es  vereinten  sich  die  Finger  zum  Schmuck  des  Herrn  der 
Speise;  sie  ergriffen  die  Bücken  des  Starken."  Der  wahr- 
scheinliche Zusammenhang  dieser  drei  Stellen  lässt  vermuten, 
dass  es  sich  um  nicht  ganz  runde,  sondern  gekantete 
Schösslinge  handelte;  aber  mehr  als  das  Gesagte  bin  ich  bei- 
zubringen nicht  im  Stande.^) 

k)  Einige  Angaben  der  Brähma^as. 

Ait.  Brähm.  11,  20,  15  lautet  ein  Nigada:  adhvaryo  In- 
dräya  soniam  sota  madhumantavj^  vrstivanim  tlvräntam  bahura- 
fnadhyam  vammate,  rudravate  —  „Presset,  o  Adhvaryu,  dem 
Indra  Soma,  den  honigreichen,  v.,  scharfspitzigen,  in  der  Mitte 
dicken,  für  Indra,  den  die  Vasns,  die  Budras  u.  s.  w.  be- 
gleiten/ Das  gänkh.  Qr.  Sütra  fügt  VI,  7,  10  noch  die  Adjek- 
tiva  ürjasvant,  payasvant  „labungs-  und  saftreich**  hinzu.*) 

vYstivanilieisst  „Begen  liebend"  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus 
kommt,  „Begen  bringend",  vani  bildet  nach  Päa.  III,  2,  27 
Nom.  agentis  und  Taitt.  Saiph.  II,  4,  10,  3  heisst  es  von 
der  var^ähvä  oder  varsäbhü,  einer  zur  Begenzeit  erscheinenden 
Pflanze:  e^ä  vä  o^adhlnäf^  vr^tivanis  tayaiva  vr^tim  ä  cyävayati: 
„diese  unter  den  Pflanzen  liebt  den  Begen;  durch  sie  bringt 
er  den  Begen  herbei."  Nach  dem  Aitareya  Brähmaiia  ist 
das  also  auch  eine  Eigenschaft  der  Somapflanze  und  wenn 
wir  erwägen,  dass  der  aus  ihr  bereitete  Trank  besonders 
Indra  und  Väyu,  auch  den  Maruts,  also  den  Göttern  vor 
allem  gebührt,  deren  Begiment  die  Begenzeit  bedeutet,  so 
wäre  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Somatrank  aus  einer 
Pflanze  bereitet  wurde,  die  grade  zu  dieser  Zeit  in  vollem 
Safte  stand.    Was  der  BV.  uns  zur  Bestätigung  dieser  An- 


*)  Ausser  Ansatz  muss  das  Wort  tripr$iha  bleiben,  das  em  widerholter 
Begleiter  des  himmlischen  Soma  z.  B.  IX,  71,  7;  75,  3  ist;  die  betreffen- 
den Verse  werden  später  ihre  Stelle  finden. 

^)  Taitt.  Samb.  I,  2,  7»  somaip  te  kriQämy  ürjasvantaip  payasyantaip 
vlryayantam  abhimätifäham. 
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gäbe  bietet,  ist  nicht  viel;  das  Wenige  aber  ist  wertvoll 
genug,  um  hier  Beachtung  zu  finden.  ßV.  11,  13,  1: 
rtur  janitri  tasyä  apäs  pari 
mak^  jäta  ävi^ad  yäsu  vardhate  I 
tad  ähanä  abhavcU  pip!fu$i  paydh 
aügoh  plyü^am  prcUhama/9f%  tad  ükthyam  II 
„Die  Jahreszeit  ist  die  Matter.  Von  ihr  geboren  ging  er 
alsbald  in  die  Wasser,  in  denen  er  gedeiht.  Da  wurde  sie 
strotzend,  schwellend  an  Milch:  des  Schösslings  Saft  ist 
zuerst  zu  preisen.'^  Welche  Zeit  gemeint  ist,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  pipyu^i  payas  bezieht  sich  weder  auf  die 
„Somaschlingpflanze^S  wie  Säya^a  meint,  noch  auf  eine 
Kuh,  wie  Ludwig  zu  glauben  scheint,  sondern  auf  die 
janitri  j  auf  die  es  grammatisch  und  auch  inhaltlich  allein 
passt:  die  Mutter  wird  nach  der  Geburt  reich  an  Milch. 
Milchstrotzend  und  ttppig  ist  aber  nur  die  Regenzeit.  Daher 
sagt  der  indische  Commentar  ganz  richtig:  ftur  var^äJchyah 
kaldfi  somasya  janani  hhavati.  Ihr  Sohn,  das  Subjekt  zu 
jäta^j  vardhate^  ist  der  saftige  An^u,  der  in  ihr  gedeiht. 
ähanasy  strotzend,  sonst  auch  ein  Beiwort  Somas  selbst  (IX, 
75,  5;  X,  125,  2)  ist  hier  der  Mutter  beigelegt.  Es  ist  mit 
äfpevoi;  zusammengestellt  worden.*)  Dies  Zeugnis  des  BV. 
scheint  mir  darum  nicht  ohne  Bedeutung,  weil  auch  im 
AvestaY.  10,  3  Wolke  und  Wasser  gepriesen  werden,  die 
Haomas  Leib  auf  den  Höhen  der  Berge  wachsen  machen.*) 
Jene  Bgvedastelle  ist  nicht  die  einzige.  Ihr  beizuge- 
sellen ist  IX,  82,  3: 

parjanyah  pitä  maJii^asya  parnino 
näbhä  pfihivyä  giri^u  k^ayam  dadhe  I 
svasära  äpo  abhi  gä  utäsaran 
sam  grävahhir  nasate  vUe  adhvare  II 

>)  Bezz.  Beitr.  6,  237. 

^  stcumU  maeghem  ea  värem  ca 

yä  ti  kehrpem  vakh^ayatö 

bar^up  jHuti  gmrinäm. 
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„Paijanya  ist  der  Vater  des  gewaltigen  Vogels.^)  In- 
mitten der  Erde  nahm  dieser  auf  Bergen  seinen  Sitz.  Die 
schwesterlichen  Wasser  strömten  zu  den  Milchtränken. 
Mit  den  Steinen  verbindet  er  sich,  wenn  erwünscht  ist  das 
Opfer." 

Wenn  auch  in  Päda  a)  von  Gott  Soma  gesprochen  ist, 
so  rechtfertigt  doch  der  stete  Parallelismus  zwischen  Gott 
und  Pflanze,  der  uns  noch  oft  beschäftigen  wird,  sowie  der 
rasche  Uebergang  in  unserm  Verse  von  dem  einen  zum 
andern  meine  Annahme,  dass  der  Sohn  des  Paijanya  eben- 
sowol  die  Somapflanze  als  der  göttliche  Soma  ist 

Noch  einen  dritten  Beleg,   der  sich  mit  den  in  RV.  II, 
13,  1  und  IX,  82,  3  ausgesprochenen   Ansichten  nahe  be- 
rührt, kann  ich  hinzufügen:  IX,  113,  3: 
parjanyavrddhatit  mahi^afft 
[tafft]  süryasya  duhüäbharoU  I 
tojifi  gandharväk  praty  agfbhnan 
taip,  some  rasam  ädadhur 
indräyendo  pari  srcbva.  II 

„Es  brachte  Sflryas  Tochter  den  gewaltigen,  durch  Par- 
janya  gekräftigten.  Ihn  ergriffen  die  Gandharven,  sie  legten 
den  Saft  in  Soma.    Für  Indra,  o  Indu,  fliesse." 

Sürya's  Tochter  ist  hier  nicht  Säryä,  sondern  die  rtur 
janün,  die  Jahreszeit.^  Wie  es  eben  hiess,  dass  er  in  den 
Wassern  gedeiht,  dass  Parjanya  sein  Vater  sei,  so  nennt  ihn 
dieser  Vers  „von  Parjanya  gekräftigt**.  Auch  hier  wider 
begegnen  wir  dem  raschen  Wechsel  zwischen  Gott  und  Pflanze 
resp.  Saft. 


*)  PW.  nnd  Ludwig  „blättertragend''.  Ich  habe  diese  scheinbar 
nächstliegende  üebersetznng  nicht  angenommen.  Soma  ist  nicht  blätter- 
tragend; an  keiner  sicheren  Stelle  ist  davon  etwas  gesagt  Die  Bede  ist 
in  unserem  Verse  von  Qott  Soma,  der  auf  der  Erde  seinen  Sitz  genommen 
hat  und  dieser  Gott  heisst,  wie  sich  später  ergeben  wird,  widerholt 
.Vogel«. 

*)  Sie  ist  auch  Indras  Mutter,  m,  48,  2  giesst  sie  ihm  den  Soma 
in  des  Vaters  Hanse  ein.   Auch  IX,  1, 6  ist  die  Tochter  Süryas  die  Jahreszeit. 
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Wann  Parjanya  sein  Regiment  antritt,  darüber  lässt 
RV.  V,  83  keinen  Zweifel:  zur  Regenzeit. 

So  wird  auch  bei  der  Frage  nach  der  Zeit  der  Soma- 
pflanze  sich  der  Parallelismus  zwischen  Gott  und  Pflanze 
bewähren,  und  wie  jener  zur  Regenzeit  in  besondere  Be- 
ziehung tritt,  ^)  dürfte  auch  diese  eben  dann  im  reichsten 
Safte  stehen. 

Ausser  vr§tivani  sagt  das  Ait.  Brähm.  noch  von  dem 
Somakraut,  dass  es  tlvränta  und  bahuramadhya  sei.  Das  erste 
wird  im  PW.  durch  „wol  am  Ende  (durch  die  Gährung) 
scharf,  stark  werdend,''  im  pw.  durch:  „etwa  scharfe  Wirkung 
habend",  erklärt;  das  zweite  im  PW.  mir  ganz  Unverstand« 
lieh,  später  im  pw.  allein  richtig  mit:  „in  der  Mitte  dick*'. 
Der  Gegensatz  tlvränta^  bahuramadhya  weist  darauf  hin, 
dass  auch  tivränta  als  ein  Charakteristikum  der  Somapflanze, 
nicht  des  Saftes  anzusehen  ist.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  tlvra  war  wie  von  dem  auf  die  gleiche  Wurzel  zurück- 
gehenden tigma,  tik^^a  „spitz,  scharf"^):  „spitz  an  den  Enden, 
dick  in  der  Mitte"  ist  eine  so  klare  und  einfache  Bezeichnung 
des  Somastengels.  dass  man  an  der  Richtigkeit  dieser  Ueber- 
setzung  kaum  zweifeln  kann.  „Spitz"  heissen  die  Somas  auch 
X,  42,  8;  die  andern  Ausdrücke  (bahulä$tta  resp.  bahuramadhya) 
decken  sich  nicht,  widersprechen  aber  anch  einander  nicht, 
weil  bahura  und  bahula  nicht  gleichbedeutend  sind.') 

Dass  das  Aitareya  Soma  ausserdem  noch  madhumant, 
das  Qänkhäyana  Sütra  ihn  ürjasvatU,  payasvant  nennt,  fügt 
zu  dem,  was  wir  bereits  wissen,  nichts  Neues  hinzu.  Sein 
Saftreichtum  war  ein  zu  notwendiges  Erfordernis,  als  dass 
er  nicht  überall,  im  Bgveda  wie  in   den  Brähmavas,  hätte 


*)  Das  Nähere  hierüber  siehe  im  zweiten  Teil. 
*)  Weiteres  siehe  unten. 
»)  Vgl.  oben  S.  .86. 
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betont  werden  sollen.  Selbst  für  den  Fall,  dass  Substitute 
die  Stelle  des  wirklieben  Soma  vertreten  müssen,  ist  der  Milch- 
reichtmn  der  Ersatzmittel  ein  von  Sätraverfassem  betontes  na- 
türliches Requisit.  (S.  Seite  21,  Anm.).  Qat.  Brähm.  III,  3, 3, 18 
(S.  253)  heisst  es  in  dem  den  Somakauf  behandelnden  Ab- 
schnitt: ^wenn  er  ihn  in  der  Nähe  von  Gewässern  kauft  — 
Saft  sind  die  Gewässer  —  dann  kauft  er  ihn  saftreich; 
weil  Gold  dabei  ist,  kauft  er  ihn  hellfarbig;  weil  ein  Ge- 
wand dabei  ist,  kauft  er  ihn  mit  der  Schale;  weil  eine 
Ziege  dabei  ist,  kauft  er  ihn  feurig;  weil  eine  Milchkuh 
dabei  ist,  kauft  er  ihn  mit  Milchzusätzen;  weil  ein  Paar 
dabei  ist,  kauft  er  ihn  mit  Genossen. **  *)  Also  rasa,  guhra, 
tvacas,  tapas  sind  die  von  diesem  Brähma9a  hervorgehobenen 
Eigenschaften  der  Pflanze  und  des  Saftes:  Saft,  helle  Farbe, 
Schale,  Feuer.*) 

Aus  dem  Qat.  Br.  sei  noch  eines  Abschnittes  gedacht, 
der  einen  sonst  nicht  vorkommenden  Namen  der  den  Soma 
liefernden  Pflanze  enthält,  HI,  4,  3,  13  (=  IV,  2,  5,  15):  deüo 
vai  somo  divi  hi  somo  vfiro  vai  soma  äsU  I  tasyaüac  charlram 
yad  girayo  yad  agmänas  tad  e^ogänä  nämau^dhir  jäyata  üi  ha 
smäha  gvetaketu/r  auddälakis  täm  etad  ährtyäbhi^ftvanti  I  „Soma 
ist  ein  Gott.  Am  Himmel  ist  ja  Soma.  Soma  war  Vrtra.  Die 
Berge,  die  Steine  sind  sein  Körper.  Dort  wächst  eine  Pflanze 
mit  Namen  Ugäna,  so  sprach  Qvetaketu  Auddälaki.  Sie 
bringen  diese  herbei  und  pressen  sie.** 


')  aiha  yad  apäm  ante  kr^fiäti  raso  vä  äpaft  sarasam  eoadtcU  kri- 
t^U  I  a(ha  yad  dhirai^a/tß  bhaoaU  sagukram  etmtixi  krit^ti  I  aiha  yad 
väso  hhavoH  satvacasam  evaitat  hrit^dti  I  atfha  yad  ajo  bJMVoH  sata- 
paaam  evaitat  kri^Mti  /  cUha  yad  dhenur  bMvati  sägiram  evadtat  kr%- 
tuiU  I  aiha  yan  mithunau  IJiavatai  samithunam  evaitat  krtt^ti. 

•)  Dies  Feuer  wird  durch  die  Ziege  angedeutet.  Die  dreimal  des 
Jahres  werfende  Ziege  wird  Qat.  Br.  251,  16  ff.  als  Symbol  der  Frucht- 
barkeit geschildert. 
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4)  Uio  Pflanze  wächst  auf  deu  Bergen. 


Nicht  alle  Stellen,  die  von  der  Bergheimat  Somas  reden, 
sind  notwendig  hier  in  Betracht  zu  ziehen;   denn  mehrere 
handeln  von  Gott  Soma,   über  den  ich  später  spreche,  nicht 
von  der  Pflanze.    Für  letztere  kommen  in  Frage  V,  85,  2: 
väjam  arvatsu  paya  tisnyäsu  I 
hftsu  kratuf^  varuno  apsv  agnim 
divi  süryam  adadhät  somam  adrau  II 
„den  Siegespreis  schuf  Varu^a  in  den  Rossen,  Milch  in  den 
Rindern,   in   den  Herzen  Weisheit,  in  den  Wassern  Agni, 
die  Sonne  an  dem  Himmel,  Soma  auf  dem  Berge."    I,  93,  6: 
änyaifi  divo  mätarigvä  jabhära 
amathnäd  anyaAj%  pari  gyeno  adreh  / 
„den  einen  brachte  Mätari^van  vom  Himmel;   es  riss  den 
andern  der  Adler  vom  Berg."     V,  43,  4: 

madhvo  rasa$n^  sugahhastir  girißthäm 
canigcadad  duduhe  (ukram  atlQuh  / 
„der  schönbestockte,  schimmelnde  Stengel  molk  seinen  berg- 
gewachsenen, hellen  Honigsaft." 

IX,  62,  4:        asävy  aü^ur  inadäya 
apsu  dakso  giristhäh  / 
gyeno  fia  yonim  äsadat  II 
III,  48,  2:   yaj  jäyathäs  lad  ahar  asya  käme 

afigoh  ptyü^am  apibo  giri^thäm. 
Ferner  IX,  18,  1;  82,  3  oben  S.  56  in  Verbindung  mit 
79,  4  und  61,  10  (s.  S.  39).    Hierher  gehört  auch  V,  36,  2: 
ä  te  Jianü  harwdh  güra  ^pre 
ruhai  somo  na  parvata^a  pr^fhe  / 
„in  deine  Backen,  deine  Kiefern,  o  Held,  o  Herr  der  Falben, 
steige  der  Soma  wie  auf  eines  Berges  Rücken."    Soma  heisst 
daher  iwwTa^vfrfA,  berggewachsen,  IX,  46,1  und  in  dem  unklaren 
Verse  IX,  71,  4.    Die  Berge  sind  AV.  III,  21,  10  somapr^tha 
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genannt,  Soma  auf  ihrem  Rücken  tragend,^)  und  die  Berge 
heissen  RV.  VIII,  77,  2  pufi^hojas,  Väl.  2,  2  bhujman^) 
d.  h.  an  Nahmng  reich,  wol  nicht  in  mythologischem,  son- 
dern in  ganz  einfachem  Sinne. 

Wenn  sich  hieraus  mit  einiger  Sicherheit  ergibt, 
dass  die  Berge  die  Heimat  der  Somapflanze  sind,  so  erhalten 
wir  ein  Ergebnis,  das  durch  die  gleichlautenden  Angaben 
des  Avesta  auch  für  die  indoiranische  Zeit  gesichert  ist. 
Denn  diese  Texte  sprechen  mehr  als  einmal  von  den  Bergen, 
welche  den  Haoma  tragen.  Ausser  dem  schon  S.  56  ange- 
führten Abschnitt  des  zehnten  Yasnakapitels  hebe  ich  noch 
heraus: 

4.  staomi  garayö  berezantö 

yathra  luwma  urürudu^a  — 
^ich  preise,  die  hohen  Berge,  in  (auf)  denen  die   Haomas 
gewachsen  sind.^ 

staand  zmö  yatha  raocUtahS 

hub(widhi^  urvöca/ränem  — 

luwma  retose  gara  paüi 

tUa  frädhae^a  vispatha 

liaithtm  a^ahe  khäo  ahi 
„ich   preise  die  Länder,  wo   du  wächst,  wohlduftend  über 
weite  Flächen  —  Haoma,   du  wächst  auf  dem  Berge  und 
mögest  gedeihen  überall.    Fürwahr,  du  bist  eine  Quelle  des 
Guten.  ** 


*)  ye  parvatäb  somapr^ihäf^ 

äpa  uttänoißvaifili  I 
Vota  parja/nya  öd  agmr. 
Die  Opfersymbolik  hat   diesen  Ausdmck  auch   auf  die  Presssteine 
fibertragen  in  VUI,  52  (68),  2: 

divo  mänam  not  sadan 
somapr^t^äso  adrayab  I 
ukthä  hrahma  ca  gahayä  il 
der  Parallelismus  yon  adri,  oktha,  brahma  machtjnnsweifelhaft,  dass  hier 
die  Steine,  nicht  die  Berge  gemeint  sind.    So  vielleicht  auch  IX,  46, 1. 
*)  girir  na  bhi\|m&  magfaayatsn  pinvate. 
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11.  meregha  vtehva'Hca  vlbaren  — 

avi  patoräna  vispatha 

avi  spitagcuma  gairi 
IM.  äat  ähva  paurvcUähva 

pöurtisaredhö  vlraodhahe 

haomö  gaoma  nairigaonö  / 
„es  trugen  dich  heilige  Vögel  zu  den  Höhen  überall;  zu  den 
weissfarbigen  Bergen;   dort,  in  den  Bergen  wÄchst  du  als 
der  milchreiche  goldfarbige  Haoma  in  vielen  Haufen.  *'^) 
17.  vispe  haoma  upa  staami 

yafcif  bckre^M^a  gairinäm 

yatcit  jä/nu^va  raonäm 

yaßcit  äzahu  derääofihö 

jaininäm  üpa  derezähu 
„alle  Haomapflanzen  preise  ich,  soviel  auf  den  Hochflächen 
der  Berge,  soviel  in  den  Tiefen  der  Thäler,  so  viel  in  den 
Schluchten  sind,  abgeschnitten  für  die  Bündel  der  Weiber." 
Hieraus  ergibt  sich,  dass  Haoma  in  der  Tat  auf  Bergen, 
richtiger  vielleicht  in  den  Bergen  (im  Gebirge)  wächst; 
mehr  wie  es  scheint  auf  Hochflächen,  als  in  Thälem,  aber 
auch  die  Thäler  sind  erwähnt.  Er  wächst  in  Haufen  und 
zeichnet  sich  aus  durch  seinen  Duft.')  Der  l^gveda  nennt 
nur  die  Berge;  Thäler,  soviel  ich  sehe,  nicht,  wenn  nicht 
jene  von  den  beiden  „andhas"  der  Sarasvati  handelnde  Stelle 
hierher  zu  rechnen  ist. 

Lässt  sich  ermitteln,  wo  die  Berge  lagen,  deren  Hänge 
unsre  Pflanze  trugen?  Der  Vers  des  3.  Mav^^la,  der  die 
Eikatas  absprechend  nennt,  gibt  keine  Auskunft,  weil  er 
uns  den  Wohnsitz  dieser  Fremdlinge  nicht  sagt.  Nur  ein- 
mal noch  tritt,  mehr  gelegentlich  genannt,  im  Bgveda  ein  Name 
hervor,  in  einem  Verse,  der  die  Würfel  rühmt  und,  ihren 
Beiz  zu  schildern,  sie  mit  Soma  Maujavata  vergleicht. 


*)  Bartholomae  und  MiUs  übersetzen  „Arten''  (kinds),  was  keinen  Sinn  gibt. 
*)  Man  vgl.  dazu  Mantra  Br.  11,  4,   t4:    agnir  iva  tejmä  väyur  iva 
pränetM  soma  iva  gandhena. 
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X,  34,  1 :  somasyeva  ma/ujavaictsya  bhak^o 

vibMdctko  jägfdr  mahyam  achän  / 
das  Nirukta  sagt  IX,  8,  dieser  Müjavant  sei  ein  Berg:  waw- 
javcUo  müjavcsti  jäto  müjavän  parvato  mimjavän  —  und  Säya^ia 
bemerkt  za  BV.  I,  161,  8  desgleichen :  munjavän  näma  par- 
vatdh  somo^mttisthänam.^)  In  der  Ueberlieferung  moss  dem 
von  diesem  Ort  stammenden  Soma  der  Charakter  besonderer 
Vortrefflichkeit  beigelegt  worden  sein;  das  beweist  ausser 
unserem  Bgvedaverse  noch  die  ITrage,  welche  der  Adhvaryu 
im  BaudhäyanarituaP)  „an  den  Verkäufer  richtet,  „müjavatäS^ 
„ist  er  vom  Müjavant?"  und  dieser  erwidert  mvjavato  hi 
{mäjavatparvatäd^)  äkrta  üi  dhyayet).  Dies  ist  bemerkens- 
wert, weil  aus  Frage  und  Antwort  hervorgeht,  dass  auch 
andere  Somapflanzen  in  Handel  kamen  und  die  vom  Mü- 
javant noch  in  der  Tradition  des  Rituals  als  besonders 
wertvoll  gelten.*) 

Der  genannte  l^gvedavers  preist  den  Soma  von  Migavant 
nur  in  Form  eines  Vergleiches.  Vergleiche  führen  leicht  zu 
der  Vermutung,  dass  in  ihnen  enthaltene  Anschauungen 
nicht  mehr  der  lebendigeren  Gegenwart,  sondern  einer  ver- 
gangenen Zeit  angehören.    In  der  Tat  lag  für  den  vedischen 


^)  Gomm.  za  Vly.  Saqih.  lU,  61 :  mmavän  näfna  kagcit  parvato  ru- 
drasya  väsasihänam. 

*)  Nach  einem  Prayoga,  I.  0.  1262,  Eggeling  Catalog  No.  398. 
Diese  Angabe  geht  auf  das  Sül»^  selbst  zurück.  In  einer  in  meinem 
Besitz  befindlichen  modernen  Granthahs.  dieses  Sütras  heisst  es:  kray- 
yas  te  soma  üi  krayya  itltarafh  praiyaha  I  mßjavatä  iU  mtljavato  hltarab 
pratyäha. 

')  In  der  von  mir  abgeschriebenen  Handschrift  sind  die  Worte  m(\ja- 
yadparvatäd  nicht  ganz  deutlich.  Herr  Dr.  Scherman  in  München  hat 
die  Güte  mich  zu  benachrichtigen ,  dass  die  Münchener  Hs.  (Cod.  Sanskr. 
86,  Hang  No.  117)  wie  oben  angegeben  liest,  (fol.  23  b). 

*)  Noch  einmal  ist  dieser  Ausdruck  mir  im  Ritual  aufgestossen,  Äpas- 
amba  XII,  5,  11,  wo  beim  Schöpfen  der  Ekadhanawasser  zu  diesen  ge- 
sagt wird:    „dich  nehme  ich,  den  Saft,  für  Soma  vom  Müjavant''. 
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Inder  dieser  Müjavant  schon  in  weiter  Feme;  wenigstens 
für  die  Texte  des  Yajurveda  bedeutet  sein  Name  gleichsam 
die  Grenze  der  civilisirten  Welt.  Maitr.  Saiph.  I,  160,  a.  E. 
z.  B.  werden  die  Opfergaben  f  ttr  Rudra  in  einen  Korb  getan 
und  an  einen  Baum  gehängt  mit  den  Worten :  „dies  ist  dein 
Teil,  0  Rudra.  Mit  dieser  Nahrung  gehe  vorbei  über  die  (den) 
Müjavant  hinaus/*)  Widerholt  kommt  der  Name  in  der 
von  Zimmer,  Altindisches  Leben,  S.  380  flF.  ausführlich  be- 
sprochenen Atharvahymne  V,  22  vor.**)  Aus  ihr  ergibt  sich 
ebenfalls,  dass  die  Müjavants  ein  den  Indern  feindseliger 
Volksstamm  gewesen  sind,  der  in  weiter  Feme  wohnt. 

Leider  kennen  wir  die  Sitze  der  Müjavants  so  wenig, 
wie  die  der  Kikatas.  Zimmer  hat  alles  gesammelt,  was 
sich  in  dieser  Beziehung  sagen  lässt.  Sie  sassen  nach  seinen 
und  Grills*)  Ausführungen  in  der  Nähe  der  Gandhäris  und 
diese  siedelten  am  Südufer  der  Kubliä  bis  zum  Indus  hin  und 
auch  noch  am  östlichen  Ufer  dieses  Stromes.    Auf  der  andern 


^)  tän  mute  kftoä  vrkfa  äsafUsaU  I  rudrad^a  te  hkägas  I  tenävasena 
paro  m^javaio  *WU  pinäkahastat^  krtHväsä  avatatadhanvä  l  iti  girir  vai 
rudrasya  yonir  I  <Uo  vä  e^o  ^nvalhyavacärani  praja^  gatnäi/ate  I  svenai- 
vainatft  bhägadheyena  svam  yomtß  gamayaU.  Väj.  Saiph.  IIX,  61;  Qat. 
Br.'  II,  6,  2,  17  (S.  198)  bemerkt  za  dem  Spruch:  (wasena  vä  adhvänatfi 
yanti  tad  enatß  sävasam  evänvafcärjaU  I  ycUrayaträsya  cara^ujufi  tad  anvatra 
ha  vä  asya  paro  mUjofoadbhyoQ  oarotiav». 
')  6.  oko  asya  müjavantatk 

oho  asya  mahävrßäfi  I 
yävajjätas  [iakma'hs]  tävän  asi 
balhikefu  nyocarah  II 
7.  takman  mi^javato  gaccha 
balhikän  vä  parastaräm 
Qudräm  iccha  prapharvyam  — 
14.  gandhäribhyo  mujavadthyaii  I 
afigdihyo  mag<tdhdjhyali 
praifyaiß  janam  iva  gevadhim 
takmänatfi  pari  dadmasi.  11 
»)  Hundert  Lieder,  2.  Aufl.  156.    Vgl.  auch  Muir,  OST  II,  352. 
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Seite  rnftssen  die  Balhikas  ihre  Nachbarn  gewesra  sein.  Mit 
der  Behauptung,  dass  der  Müjavant  ein  Berg  des  Westhi- 
mälaya  war,  „yermutlich  einer  der  weniger  hohen,  die  dem  be- 
rühmten Thal  von  Kagmira  im  SW.  vorgelagert  waren,"  geht 
Zimmer  über  das,  was  wir  wissen,  hinaus.  Es  lässt  sich  nicht 
einmal  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  Müjavant  ein  Berg 
gewesen  ist;  wir  haben  dafür  wenigstens  kein  andres 
Zeugnis  als  das  der  indischen  Erklärer,  Yäska  allerdings  an 
ihrer  Spitze. 

Angesichts  der  Tatsache,  dass  beim  Somahandel  ein 
Qüdra  als  Verkäufer  auftritt,  gewinnt  der  Umstand,  dass 
im  Zusammenhang  mit  den  Müjavants  und  Balhikas  eine 
Qüdrafrau  genannt  wird,  wie  mir  scheint,  an  Bedeutung. 


5)  Angebliche  Verwandtschaft  Somas  mit 
andern  Pflanzen. 


Dem  vorausgehenden  sind  noch  einige  vagere  Angaben 
anzureihen,  welche  für  unsre  Untersuchung  keinen  gesicherten 
Wert  haben,  jedoch  in  diesem  Zusammenhange  nicht  über- 
gangen werden  können,  weil  sie  Soma  zu  andern  Pflanzen 
in  eine  Beziehung  setzen.  Die  eine  dieser  Pflanzen  ist 
ku^thay  meistens  als  Costus  speciosus  oder  arabicus  definirt, 
nach  Mat.  med.  180  Saussurea  auriculata.  Es  heisst  von 
ihr  AV.  V,  4,  7: 

devehhyo  adhi  jäto  ^si 

somdsyäsi  sakhä  hitah  / 
„den  Göttern  entstammst  du;  du  bist  als  Freund  Soraas  ein- 
gesetzt"    Ganz  ebenso  XIX,  39,  5.  8: 

sa  Jct^tho  vi^abhe^jalt 

sökafß  somena  ti^fhati  I 
-dieser    K.    alles    heilend     wohnt    mit    Soma    zusammen." 
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Eu^tha  wird  wie  Soma  auf  den  Bergen  geboren  und  ist  die 
stärkste  unter  den  Pflanzen;  er  verscheucht  Fieber  und  böse 
Geister.    Weiter  heisst  es  von  ihm: 

:i.  supaniasuvane  girau 

jätaifi  hinuwcUiis  pari  / 

dhanair  abhi  gnUvä  yatiU 

mdur  hi  takmanäganam  II 
S.  agvaUho  devasadanas 

trtiycisyäm  üo  divi  I 

taträmftasya  cak^aiiam 

deväh  kii§fham  avanvata  II 
„auf  dem  Berge,  wo  die  Adler  horsten,  ist  sein  Ursprung 
aus  dem  Himavant.  Man  hört  von  ihm  und  gelangt  dazu 
um  Gold.  Denn  man  kennt  ihn  als  Zerstörer  des  Fiebers. 
Ein  Feigenbaum,  auf  dem  die  Götter  wohnen,  steht  im  dritten 
Himmel  von  liier  aus.  Dort  erwarben  die  Götter  den  An- 
blick des  Amrta,  den  Eu^tha.^ 

8.  udatl  jäto  himavatah 

sa  präcyäfii  nlyase  janam  / 

tatra  ku§thasya  nämäni 

ifttamani  vi  bJiejire  II 
„im   Norden  von  dem  Himavant  entsprossen  wirst  du   im 
Osten  der  Menschheit  zugeführt.    Da  teilten  sie  unter  sich 
die  besten  Arten  des  Eu^ha." 

Wir  finden  also  zwischen  Soma  und  Eu^tha  mehrere 
Berührungspunkte:  er  wird  im  Norden  geholt  und  nach 
Osten  gebracht;  man  erwirbt  den  einen  wie  den  andern  um 
Gold.  Nicht  unerheblich  ist  die  Erwähnung  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Eui^tha  und  dem  A^vatÜiabaume.  Denn 
wenn  dieser  hier  auch  rein  mythologisch  ist,  so  erinnert  er 
doch  an  den  schon  von  A.  Euhn  (Myth.  Stud.  I,  173  ff.) 
hervorgehobenen  Zusammenhang  zwischen  Soma  und  dem 
Feigenbaum.  Eätyäy ana  schreibt  X,  9, 30  den  Priestern  vor, 
einem  Räjanya  oder  Vai^ya  wirklichen  Soma,  selbst  wenn 
er  vorhanden  ist,  nicht  zu  geben,   sondern  statt  seiner  den 
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Saft  der  Nyagrodhafrucht,  die  in  Milch  ausgedrückt  wird.^) 
Nach  Kuhn  scheint  dies  darauf  zu  weisen,  dass  vor  Begrün- 
dung der  Priesterherrschaft  die  Masse  des  Volkes  von  diesem 
oder  einem  ähnlichen  Baum  einen  wohlschmeckenden  Trunk 
sich  bereitete.*) 

Jene  Vorschrift  steht  nicht  vereinzelt  da.  Kuhn  ver- 
verweist auf  den  Dpa  oder  Ilya,  welcher  nach  Kau?.  Brähm. 
Up.  I,  3  in  der  vom  See  Ära  umgebenen  Welt  jenseits  des 
alterlosen  Stromes  steht.  Der  Commentar  sagt  zu  dieser 
Stelle,  dass  dieser  Baum  sonst  agvattha  somasaoana  heisse. 
Die  Auffassung  gehört  nicht  bloss  den  Commentaren  an. 
Chändogya  Upani^ad  Vni,  5,  3  wird  gesagt:  arag  ca  ha 
vai  nyiig  cärfiavau  brahmaioJce  trtiyasyäm  üo  divi  I  tad  airafj^- 
madiyani  $arah  /  tad  agvaUhah  somasavanah.  Ära  und  pya 
(ara^ya!)  sind  zwei  Seeen  in  Brahman's  Welt  von  hier  im 
dritten  Himmel.  Dies  ist  der  Airaipmadiyasee;  dies  der 
„somaspendende  Feigenbaum".  Die  übrigen  Stellen  Käth. 
Up.  VI,  1  und  Bhagavadgitä  XVI,  1  sind  auch  von  Kuhn 
herbeigezogen.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  auch  in 
Zauberformeln  der  Name  dieses  Baumes  unter  den  Gehilfen 
Indras  bei  Bewältigung  seiner  Feinde  genannt  wird.^)  Fast 
überall  umgibt  den  Baum  ein  mythologischer  Hintergrund. 
Die  einzige  Ausnahme  macht  Kätyäyana  und  BV.  I,  135,  8, 
ein  Vers,  in  dem  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  aijvattha  als  Grefäss 
oder  als  Trank  zu  verstehen  ist. 

A.  Kuhn  hat  in  seiner  „Herabkunft  des  Feuers"  den 
Mythus  von  dem    honigträufelnden   Feigenbaum    als  Fort- 


^)  ficns  indica,  dem  a^vattha  nahe  verwandt  nnd  oft  mit  ihm  ver- 
wechselt. —  Man  vergleiche  hierzu  Alt.  Br&hm.  Vn,  SO. 

*)  Siehe  auch  Kät.  Vn,  8,  13  Gomm.  Dies  beweist,  dass  derechte 
Soma  mehr  and  mehr  für  die  Brahmanen  reservirt  blieb.  Der  Saft  des 
Banmes  ist  ein  Trank.  Qäk.  ed.  Pischel,  87.  10  heisst  der  Feigenbaum 
k^iravrksa. 

')  AV.  III,  6,  2.  lieber  eine  Silberrottnze  mit  Mond  und  Feigenbaum 
siehe  Lassen  lAK  II«  943. 
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Setzung  arischer  Vorstellungen  erwiesen.  Wenn  in  der  vedi- 
schen  Litteratur  sich  Anspielungen  darauf  finden,  so  scheinen 
sie  mehr  Reste  eines  solchen  altererbten  Glaubens  als 
Aeusseiiingen  vedischer  Gegenwart  zu  sein;  denn  keine  ein- 
zige Stelle  des  ganzen  l^gveda  deutet  mit  einiger  Sicherheit 
darauf,  dass  unter  Soma  der  Saft 'einer  Feigenbaumart  ge- 
meint sein  könnte.  Jene  alte  Vorstellung  aber  mag  durch  den 
Einfluss  der  Tatsache,  dass  der  Feigenbaum  in  der  Tat  eine 
wohlschmeckende  Milch  liefern  soll,  vor  gänzlicher  Vergessen- 
heit bewahrt  worden  sein. 

Eine  andere  Pflanze,  der  Soma  gleichgestellt  wird,  ist 
partui  oder  paläga.  Wir  finden  diese  Identifikation  widerholt 
in  den  BrahmaQas.  Kau^.  Br.  z.  B.  heisst  es:  somo  vai  pa- 
lägah  $ä  prathamä  somähutih  etc.  (II,  2).  Qat.  Br.  VI,  5,  1,  1: 
parfiaJca^äyani^päkvü  etä  äpo  bhavanti  sthemne  nv  eva  yad  v  eva 
partiaka^äyena  sorno  vai  parnas  etc.  VI,  6,  3,  7:  somo  vai 
palägah  u.  a. 

Woher  die  Gleichstellung  sich  schreibt,  kann  ich  nicht 
sagen.  Sie  scheint  ganz  auf  mythologischem  Grunde,  auf 
der  so  oft  widerkehrenden  Erzählung  zu  beruhen,  dass  Gä- 
yatri  in  einen  Adler  verwandelt  Soma  brachte  und  aus  der 
ihr  abgeschossenen  Feder  (parva)  der  Parvabaum  entstand. 


Damit  ist,  was  ich  über  die  äussere  Beschaffenheit  der 
Somapflanze  beizubringen  habe,  erschöpft.  Es  ist  nicht  viel, 
aber  mehr  als  man  aus  dem  !^veda  zur  Entscheidung  der 
Frage  nach  ihrem  Aussehen  bisher  ermittelt  hat.  Ob  es 
ausreichen  wird,  die  Pflanze  botanisch  zu  bestimmen,  ver- 
mag ich  nicht  zu  beurteilen;  mir  scheint  es,  als  ob  mehrere 
Angaben  des  l^^gveda  sich  mit  einander  schwer  vereinigen 
Hessen  und  zu  der  Vermutung  Anlass  gäben,  dass  die  Zeit 
des  Bgveda  selbst  schon  verschiedene  Pflanzen  verwendete. 
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B.  Der  Somahandel. 


Ehe  mau  Soma  presste,  mosste  man  ihn  kaufen.  Dieser 
Kauf  ist  ein  allen  Texten  der  Yajuslitterator  so  wol 
bekannter  und  in  den  Sütren  mit  so  grosser  Uebereinstimmung 
gelehrter  Vorgang,  dass  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
als  ein  alter  Bestandteil  des  Rituals  angesehen  werden  muss 
und  in  frfihe  Zeit  zurfickreicht.  Dass  wir,  von  einer  mehr 
durch  Zufall  erhaltenen  und  oben  besprochenen  Stelle  abge- 
sehen, aus  dem  l^gveda  davon  keine  Kunde  haben,  kann  da- 
gegen nichts  besagen.  Um  sein  Schweigen  zu  verstehen, 
mUssen  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass  die  überwiegende 
Mehrzahl  seiner  Lieder  für  sakrale  Zwecke  gedichtet  war 
und  bei  solchem  Anlaas  sich  keine  Gelegenheit  oder  Möglich- 
keit fand  des  weltlichen  Händlers  zu  gedenken,  von  dem 
man  die  Pflanze  nach  Rede  und  Gegenrede  erstand.  Dem 
Dichter  war  die  Pflanze,  woher  sie  auch  stammte,  gleichviel 
ob  sie  der  echte  Soma  oder  ein  Ersatzmittel  war,  nichts 
anderes  als  der  Vertreter  Gott  Somas  auf  Erden .  ein  hei- 
liges Gewächs.  Die  Inder  würden  eine  Erwähnung  seiner 
äusseren  Herkunft  beim  Opfer  so  wenig  geschmackvoll 
gefunden  haben,  wie  wir  es  tun  würden,  wollte  man 
in    unsern    eigenen     religiösen    Liedern    des    Kaufinanns 
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gedenken,  von  dem  man  Brot  oder  Wein  bezog.  Was  dem 
Adhvaryu  kraft  seiner  Pflicht,  alle  notwendigen  Vorbereitungen 
zum  Opfer  zu  treffen,  natürlicher  Weise  zukam,  lag  dem 
Gesichtskreis  des  Hotr's  rituell  gänzlich  fem.  Gekauft  wird 
aber  Soma  zu  jeder  Zeit  worden  sein.  Will  man  nicht  an- 
nehmen, dass  er  wohlfeil  am  Wegesrande  wuchs,  trauen  wir 
der  ganz  unverfänglichen  Angabe  unserer  Quellen,  die  die 
Berge  seine  Heimat  nennen,  so  war  seine  Erwerbung,  wie 
schon  oben  bemerkt,  eben  kein  ganz  müheloses  Geschäft. 
Es  wird  nicht  an  Leuten  gefehlt  haben,  die  aus  Einsammlung 
und  Verkauf  der  Pflanzen  ein  Geschäft  machten;  nicht  alle 
Opferer  oder  Priester  werden  zu  jeder  Zeit  fähig  oder 
willens  gewesen  sein,  den  Soma  selbst  zu  holen,  selbst  wenn 
er  in  ihrer  Heimat  wuchs.  Dazu  kommt  noch  dies.  War 
Soma  wirklich  der  kostbare  Besitz,  als  den  ihn  die  Sänger 
preisen,  dann  war  er  schwerlich  publici  juris,  und  seine 
Fundorte  hatten  ihren  berechtigten  oder  angemassten  HeiTn, 
der  sein  Eigentum  bewahrte.  Gleichviel  ob  er  ein  Arier 
war  oder  nicht,  gleichviel  ob  ein  Bergesfürst  über  die 
Höhen  und  Thäler  herrschte,  in  denen  Soma  besonders  trefflich 
wuchs,  oder  ein  ganzer  Stamm,  Händler  werden  von  dort 
in  jedem  Fall  ausgezogen  sein,  um  an  ihi-e  Nachbarn  das 
wertvollste  Produkt  ihrer  Heimat  auszubieten. 

Dies  würde  an  sich  allerdings  nicht  ausreichen,  die 
Frage  zu  beantworten,  warum  dieser  Handel  denn  mit 
allen  Einzelheiten  in  dem  Ritual  des  Adhvaryu  seine  Stätte 
fand.  Seine  Aufnahme  dort  hat  eine  tiefere  Bedeutung,  die 
ich  nachher  näher  darzuleg 

Ich  schildere  zuerst  de 
an  die  Darstellung  Äpasta 
Schriften,  welche  für  unser 
Abweichende  Angaben  des 
werden  in  Anmerkungen  gel 

»)  m,  3,  1,  1  if. 
«)  vn,  6, 1  flf. 
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Dass  die  Reihenfolge  in  den  anderen  Quellen  im  Einzelnen 
verschieden  ist,  ist  für  unser  Ziel  unerheblich. 

Äp.  X,  20,  12:  von  einem  Kutsasohn  soll  er  König  Soma 
kaufen  oder  von  einem  andern  Brahmanen.  Auch  von  einem 
Nichtbrahmanen.  ^) 

13.  In  der  Gegend  der  Uttaravedi  oder  der  des  üparava 
breitet  er  das  rote  Fell  eines  Zugstieres  so  aus,  dass  der 
Hals  nach  Osten  und  die  Haare  nach  aussen  zu  liegen 
kommen.  (Kät.  VH,  6,  1).  Auf  den  südlich  gelegenen  Teil 
des  Felles  wirft  er  „den  König",  auf  dem  nördlich  belegenen 
lässt  der  Somaverkäufer  sich  nieder. 

14.  Nachdem  er  rings  um  die  drei  (welche  vorge- 
schrieben sind):  den  Wassertopf, ^)  den  König  S.,  den  Soma- 
verkäufer einen  Verschlag  und  im  Norden  eine  Thür  ge- 
macht hat,^)  folgt  das  (im  Brähmava)  bei  der  Erwägung,  ob 
Soma  auszulesen  ist  oder  nicht,  Gesagte.*) 

15.  „O  Somahändler,  reinige  den  Soma"  sagt  er  und 
wendet  sich  ab.*) 


0  Kautsas  werden  auch  später  erwähnt.  Ap.  citirt  X,  27,  1  eine 
Stelle  ans  Baudhäyana,  wonach  dieser  die  Kopf  binde  einem  Diener  oder 
einem  Kautsa  zu  überreichen  vorschreibt.  Kät.  nennt  VII,  6,  3.  4  einen 
Kautsa  oder  Qüdra  als  Verkäufer.  Der  Commentar  sagt,  ein  Kautsa 
sei  aus  demselben  Gotra  wie  Kutsa,  andere  meinten,  ein  K.  sei  einer, 
dessen  Handlungsweise  verächtlich  ist. 

')  Dieser  Wassertopf  soll  die  Vorschrift  der  Brähma^as  „c^lm  atUe 
krtmW'  erfüllen.    Siehe  Kät.  Vn,  6..  6  flf. 

»)  Kät.  vn,  6,  7.  13. 

*)  Das  Auslesen  des  Soma  geschieht  um  etwaige  zwischen  die  Soma- 
stengel  geratene  Gräser  u  a.  zu  beseitigen.  Der  Comm.  zu  Taitt.  Saiph. 
I,  S.  347  sagt:  vicayo  näma  somasya  trtjuider  apanayanaffi  j  tasminn 
o^adhinätfi  räjüi  some  yat  trtnidikam  äpannatjt  pciMatß  tat  trwfdikam  ast/a 
somasya  yrasitam  eva  gräsa  eva  b?MvaU.  Das  wichtigere  Zeugnis  der 
Maitr.  Saqih.  siehe  in  der  nächsten  Anmerkung,  ^t.  Br.  III,  3,  2,  ö; 
Kät.  VII,  7,  10  ff. 

*)  Maitr.  Saiph.  III,  79,  7:  aomatft  vicinvanti  pöpavatüyasya  vyü- 
vfttyai.    8.  aiho  devebhya  evainam  i^undhanti  I  nädhvaryvi  somam  vici- 
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16.  Er  darf  nicht  halb  hinsehend  dazutreten.  Nicht  soll 
der  Opferer  den  Soma  reinigen. 

17.  Weder  sein  Diener,  noch  der  Adhvaryu,  noch  ein 
Diener  des  Adhvarya  (darf  auslesen). 

Es  folgt  die  Beschreibung  einiger  Spenden  wie  der 
Präyaviyä-ieti,  die  als  unwesentlich  hier  übergangen  werden 
können. 

22,  2  heisst  es  weiter:  von  Ost  nach  West  gerichtet 
steht  die  als  Kaufpreis  für  Soma  dienende  Euh,  einjährig, 
zweijährig  oder  darüber. 

3 — 6  folgt  die  Beschreibung  dieser  Kuh  in  der  Weise, 
wie  sie  S.  26  ff.  gegeben  ist. 

9.  Sie  darf  weder  am  Ohr  gepackt  noch  am  Fuss  ge- 
bunden werden. 

10.  Er  blickt  auf  ihren  rechten  Vorderfnss  mit  den 
Worten:  „Mitra  fessle  dich  am  Fusse",  und  wenn  sie  vor- 
wärts geht,  sagt  er  zu  ihr:  „Pü^an  behüte  dich  vor  dem 
Wege  u.  s.  w." 

11.  Mit  seinem  rechten  Fuss  schreitet  er  den  sechs  i\iss- 
stapfen  (welche  die  Kuh  mit  ihrem  rechten  Vorderfuss  macht) 
nach  und  sagt  der  Reihe  nach  die  sechs  Sprüche:  „du  bist 
eine  Vasu,  du  bist  eine  Rudrä,  du  bist  Aditi  u.  s.  w." 

12.  Der  Opferer  verfolgt  die  sieben  Schritte  der  Kuh  mit 
den  sieben  Sprüchen :  „einen  folge  dir  Vi^Qu  für  Speise,  zwei 
für  Ürj  u.  s.  w.**  23,  1  beim  siebenten  Schritt  flüstert  er: 
„verbündete  Freunde  wurden  wir.  Möchte  ich  zur  Freund- 
schaft mit  dir  gelangen  u.  s.  w."^) 


nuyät  na  yajamäno  na  yajamänasya  purufäf^  !  nopadra^lro  viciyamänasya 
syvb  I  yad  upadra^fdro  viciyamänasya  syuf^  k^udham  prajä  nlyur  avartir 
yajamänaifi  grhniyät  k^odhuko  ^dhvaryutk  syät  I  gundha  aomam  äpannam 
nirasya  iti  hräyät  /  yrasitarfi  vä  etat  somasya  yad  äpannam  I  grasttam 
ete  somasya  ni^khidanti  ye  somatfi  vicinvanti  I  tasmät  somavikrayitu)  bahu 
kfit^nto  bahu  vindamänäh  kßodhuk^ir  /  grasitatft  hy  ete  somasya  nifkhi- 
danti  I  Taitt.  Saiph.  VI,  1,  9. 
»)  Kat  Vn,  6,  16. 
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2.  Mit  den  Worten  ^Brhaspati  möge  dich  in  Huld  er- 
freuen u.  s.  w.''  umfasst  der  Adhvaryu  mit  den  Händen  die 
siebente  Fussstapfe,  legt  ein  Stack  Qold  auf  sie,  opfert  auf 
dieses  mit  den  Worten:  ,,auf  das  Haupt  der  Erde,  (auf 
den  Opferplatz  u.  s.  w.)  sprenge  ich  dich,''  nimmt  das  Gold 
fort,  nimmt  dann  den  Sphya  (Holzschwert)  mit  den  Worten: 
„auf  Gott  Savitr's  Geheiss  etc.*  und  umzieht  die  Fussstapfe 
dreimal  von  links  nach  rechts  mit  einem  Kreis,  soweit  die 
Butter  gelaufen  ist,  und  sagt:  „in  einen  Kreis  eingeschlossen 
ist  der  böse  Geist,  eingeschlossen  die  Aratis."^) 

3.  Mit  dem  Hom  einer  schwarzen  Antilope  fährt  er  leise 
den  Kreis  nach  und  hebt,  soweit  die  Butter  gelaufen  ist,  die 
Erde  aus,  tut  sie  in  einen  Topf*)  mit  den  Worten:  „bei  uns 
sind  Reichtümer";  und  gibt  darauf  den  Topf  mit  den  Worten: 
„bei  dir  sind  Reichtümer"  dem  Opferer. 

4.  Dann  gibt  er  ihn  der  Frau  des  Opferers,  sprechend: 
„dein  sind  die  Reichtümer". 

6.  Er  lässt  die  Gattin  Ton  der  Somakuh  anblicken,  wobei 
er  spricht:    „sieh  dich  an  mit  der  göttlichen  UrvaQi".'*) 

9.  10.  An  der  Stelle,  von  der  die  Fussstapfe  ausgehoben 
ist,  wäscht  er  seine  das  Gold  haltenden  Hände,*)  giesst 
Wasser  an  mit  dem  Spruch:  „reiss  auf  die  Erde  und  spalte 
die  himmlische  Wolke.    Von  dem  himmlischen  Wasser  gib 


^)  Ueber  diesen  magischen  Kreis  siehe  Pischel  Phiiol.  Abb.  zu 
Hertz'  70.  Geburtstage  S.  73.  Hinxnznfägen  wäre  dort  noch  Panzer,  Bei- 
trag IT,  72.  79.  164.  531.  Ueber  die  Fussstapfe  des  Pferdes  siehe  gat.  Br. 
n,  1,  4,  24;  VI,  3,  3,  22;  Taitt.  Br.  I,  1,  5,  9.  Wober,  Ind.  Stud. 
X,  360. 

«)  (Der  Topf  heisat  daher  anch  paddharatii),  g.  Br.  HI,  3, 1,  7.  Kät. 
VII,  6,  20. 

■)  Kät.  VII,  6,  25:  ne^ä  tota  üy  enätfi  vücayati  (Väj.  Saiph.  IV,  22). 
26:   sfmakrayariyä  ca  samtkfiyaniä^m  samakhya  iti  (V.  S.  IV,  23). 

Alle  angewendeten  Sprüche  zeigen,  dass  die  Knh,  mit  der  man  Soma 
kauft,  in  mystischem  Sinne  gedeutet  wird. 

*)  gat.  Br.  in,  3,  2,  Ij  Kät.  VH,  6,  27. 
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uns.  Mache  als  Herr  auf  den  Schlauch *'^)  uud  zerlegt  die 
(Erde  der)  l^issstapfe  in  drei  Teile,  vergilbt  ein  Drittel 
nördlich  von  dem  Gärhapatya  in  kalte  Asche,^)  ein  Drittel 
nördlich  vom  Ähavaniya,  ein  Drittel  übergibt  er  der  Gattin, 
welche  es  in  ihrer  Behausung  niederlegt. 

24,  2  (Adhvaryu,  Brahman  und  Opferer)  gehen  mit  einem 
ringsum  verhängten*)  und  überdachten  Wagen,  von  dem  das 
Vorderbrett  entfernt  ist,  nach  Osten  auf  Soma  zu.  Als 
Spruch  sagen  sie  dabei  „wir  beschritten  den  Pfad,  der  zum 
Heile  führt  u.  s.  w.  (BV.  VI,  51,  16). 

3.  Ist  der  Platz  auf  einem  Berge,  so  tragen  sie 
nach  dem  Kauf  Soma  auf  dem  Kopf  (brauchen  also  den 
Wagen  nicht).*) 

4.  Westlich  oder  nördlich  von  König  Soma  wird  der 
Wagen  mit  der  Deichsel  nach  Ost  oder  Nord  aufgestellt, 
wobei  er  an  dem  Vorderteil  (?)  auf  die  Erde  gestützt  ist; 
seine  Joche  sind  dabei  an  der  Deichselspitze  befestigt. 

5.  „Mit  dem  Schössling  verbinde  sich  dein  Schössliug 
u.  s.  w.",  sagt  der  Opferer  zu  König  Soma.^) 

7.  Der  Adhvaryu  legt  ein  linnenes,  zwei-  oder  dreifach 
liegendes  Gewand  auf  das  Fell  mit  dem  Saum  nach  Ost, 
nach  oben,  oder  nach  Nord  gerichtet.*) 


*)  Taitt.  Saiph.  II,  4,  8  f.  wird  der  Vers  in  anderer  und  wol 
nrspranglicherer  Weise  verwendet. 

*)  ^at  Br.  III,  6,  3,  4  ff.  im  Einzelnen  abweichend. 

")  Taitt.  Saiph.  Comm.  I,  S.  350,  Z.  4:  pariorayah  ^akata»yopari 
grhaku^yavat  parito  veffanaffi  ',  chadir  uparitanam  ächädanam, 

*)  Taitt.  Saiph.  Comna.  I,  S.  349,  same  pradege  Jlvanasädhanam 
dhänyaffi  ca  gakatamhyain  tadvat  somaf^  I  vifame  tu  pradege  girasä  soma- 
vahanam  vidhatte  —  yadä  parvate  somälatotpaUipradege  somaifi  ArftMinh' 
tadeti  ^e$ab, 

^)  Der  Sinn  des  Verses  zeigt,  dass  seine  Verwendung  an  dieser  Stelle 
nicht  nrsprttnglich  ist  —  Soma  heisst  hier  immer  „Kt^nig'',  die  Pflanze 
repräsentirt  den  Qott. 

«)  gat.  Br.  in,  3,  2,  9.    Kät.  VU,  7, 12. 
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8.  Aiif  diesem  ergreift  er,  das  Gold  am  Finger,  ohne 
Daumen  und  kleinen  Finger  zu  krfimmen,  mit  beiden  die 
An<;as  und  misst  mit  dem  Aticchandasverse:  „ich  preise  Gott 
Savitr,  den  weisen  u.  s.  w/^) 

9.  In  derselben  Weise  misst  er  immer  mit  je  einem 
(folgenden)  Finger,  (den  vorausgehenden)  weglassend.  *) 

10.  Bei  allen  nimmt  er  den  Daumen  hinzu. 

Es  folgen  verschiedene  Vorschriften  über  das  Messen 
Somas,  die  hier  unwesentlich  sind. 

Nachdem  dies  vorüber,  schreitet  er  zum  Kauf. 

25,  1:  „0  Gott  Sürya,  Soma  wollen  wir  kaufen.  Den 
verkänden  wir  dir;  den  (verkünde)  du  allen  Göttern.  Bereite 
die  Opfer,  bereite  die  Opferlöhne  je  nach  Jahreszeit  und 
Gottheit.**  Damit  verehrt  er  die  Sonne,  gibt  dem  Soma- 
verkäufer  den  (eingebundenen)  König  Soma  und  verhandelt 
mit  ihm. 

2.  0  Somahändler,  ist  dir  König  Soma  feil? 

3.  Der  erwidert:  „er  ist  mir  feil**. 

4.  Nachdem  er  gesagt  hat:  „Soma  kaufe  ich  von  dir 
saftig  und  milchreich**  ^  spricht  er  zu  ihm :  „um  ein  sechzehntel 
(der  Kuh)  will  ich  ihn  von  dir  kaufen.** 

5.  Der  Somaverkäufer  erwidert  bei  jedem  Handel  bis 
zum  Abschluss:   „mehr  als  das  ist  König  Soma  wert.***) 

6.  Um  eine  h4^fhä  will  ich  ihn  von  dir  kaufen**  sagt  er 


*)  Väj.  Samh.  IV,  25;  Taitt.  Samh.  I,  2,  6b.  Kat.  VII, 
7,  18. 

^)  gat.  Br.  in,  3,  2,  13.  14;  Kät.  VII,  7,  13  ff.  Maitr.  öaiph. 
III,  S.  80,  2.  Taitt.  Saiph.  I,  S.  350  Comm.  Beim  erst^  Mal  mit 
Damnen  und  kleinem  Finger,  beim  zweiten  Mal  mit  Daumen  und  Ring- 
finger, dann  mit  Daumen  und  Mittelfinger  n.  r.  w. 

^  Maitr.  Saiph.  III,  84,  13:  somaqi  te  kriqäni  mahäntaqi  bahvar- 
haip  bahn  ^bhamänaip  kalayä  te  krTpäni  u.  s.  w.  Taitt.  Saiph.  I, 
2,  7a;  VI,  1,  10,  1  iL  Qat.  Br.  in,  3,  3,  1.  Die  Frage  des  Baudha- 
yanarituals,  ob  es  Borna  vom  Berge  Migavant  sei,  ist  oben  erwähnt. 

*)  £twas  ausftlhrlicher  Kät.  VH,  8,  8;  Qat  Br.  ni.  3,  3,  1.  iL 
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beim  zweiten;  „um  die  Klaue  will  ich  ihn  von  dir  kaufen" 
beim  diitten;*)  ^um  den  Fuss  will  ich  ihn  von  dir  kaufen" 
beim  vierten  Mal. 

7.  Dies  widerholt  sich  dreimal. 

8.  Oder  einzeln  je  dreimal. 

9.  Am  Schluss  sagt  er:  ^um  die  Kuh  will  ich  ihn  von 
dir  kaufen."*) 

10.  Oder  er  soll  nicht  ^um  die  Kuh"  sagen.  Mit  dem 
Wort:  „diese"  auf  sie  hinweisend  flttstert  er:  „ihre  Seele, 
ihre  Gestalt,  ihre  Nachkommen,  ihre  Milch,  ihre  Ver- 
wandtschaft." 

11.  Nachdem  er  geflOstert  hat:  „deinen  Glanz  kaufe 
ich  um  Glanz"  kauft  er  um  Gold. 

12.  Nachdem  er  geflüstert  hat:  „du  bist  ein  Körper  von 
Glut"  kauft  er  um  eine  Ziege.^) 

Um  je  eins  von  den  fibrigen,*) 

14.  Wollte  er  um  einen  Stier  kaufen,  so  wftrde  er  um 
Prajäpati  kaufen.  An  dessen  Stelle  tritt  ein  männliches, 
schon  entwöhntes  Kalb. 

15.  „Ein  Paar"  das  ist  ein  männliches  und  ein  weib- 
liches, schon  entwöhntes  Kalb. 

16.  Nachdem  er  mit  diesen  beiden  zugleich  gekauft  hat, 
kauft  er  zum  Schluss  mit  einem  Gewände. 

26,  10.  mit  den  Worten :  „bei  uns  sei  das  Gold"  nimmt 
er  dem  Somaverkäufer  das  Gold  weg.*) 


>)  Die  Steigerung  bei  Kät.  VII,  8.  10  ist  gapha,  pada,  ardha,  go. 

«)  Kät.  hat  noch  Folgendes:  VII,  8,  13:  krtta^  somo  räjety  ante 
vayäAsi  prabrühlty  äha  somamkrayi]  worauf  der  Adhvaryu  die  einzelnen 
Kaufpreise  nennt.  Ebenso  i^at.  Br.  m,  3,  3,  4.  Diese  einielnen 
Preise  sind  hier:  candra,  rastra,  cMgO,  dhenu,  mi&imMU  gävau,  und  tisro 

*)  gat.  Br.  ra,  3,  3,  8.    K&t  VII,  8,  90. 
*)  Kalbsknh.  Stier,  ein  Paar  junge  Rinder,  Kleid. 
*)  Die  Reihenfolge  der   Handlungen  ist  im  weissen  Tigurveda  ver- 
schiedentlich anders,  worauf  hier  weiter  nichts  ankommt.    Interessant  ist 
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11.  Mit  den  Worten:  „unter  uns  sei  das  Licht"  gibt 
er  dem  Opferer  ein  weisses  Wollenbttschel.  Dies  macht  er 
seiner  Zeit  zur  Näbhi  der  Wolienseihe. 

12.  Die  weisse  Wollenseihe  ist  daheim  aus  Fäden  von 
der  Wolle  eines  weissen  Schafes  gewebt. 

14.  Er  netzt  ein  schwarzes  Wollenbüschel  mit  Wasser, 
umschlingt  es  mit  den  Worten:  „ich  umschlinge  hier  die 
Hälse  der  bissigen  Schlangen"  und  wirft  damit  auf  den  Soma- 
verkäufer  sprechend:  „Finsternis  wohne  bei  dem  Soma- 
verkäufer".*) 

15.  0  Sväna!  Bhräja!  ÄAghära!  Bambhära!  Hasta! 
Suhasta!  Kr^änu!  Dies  sind  fttr  euch  die  Kaufpreise.  Htttet 
sie.  Nicht  möge  man  euch  betrügen"*)  damit  weist  er  die 
KaufiÄ'eise  an  und  nimmt  mit  dem  Spruch:  „aus  dir  selbst 
bist  du  geschaifen;  du  bist  durch  dich  selbst;  ffir  dieses 
Werk  bist  du  geschaffen;  nach  Gebür  nehme  ich  dich,  nach 
Gebfir  behüte  mich"  den  König  Soma  Ton  dem  Verkäufer. 

16.  Wenn  der  Somahändler  aber  Umstände  machen  sollte, 
soll  er  ihm  den  Soma  entreissen. 


ans  Kät.  Folgendes:  VII,  8,  15:  gukram  tveU  fUrcofyixm  äktmbhya  väcayati. 
16.  sagme  ta  iti  (VS.  IV,  26)  somamkrayit^fß  hira^yenäbhikan^Hiyaii.  Der 
Comm.  sagt,  dass  er  ihn  mit  dem  Golde  aufrege,  indem  er  es  ihm  bloss 
zeige.  16.  asme  ta  iti  (VS.  IV,  26)  yajamänasahita'ni  nidadhäti,  19,  soma- 
mkrayy  etad  ädatte.  Später  nimmt  er  ihm  aber  das  Gold  wider  weg: 
27.  hiratiyarß  sahasäcchddya  pr^otä  varalräkät^^lmMhanH  vä  „  nachdem 
er  ihm  mit  Gewalt  das  Gold  entrissen,  darf  er  ihn  mit  einem  verschieden- 
farbigen Riemen  schlagen."  (ähnlich  wie  bei  Äpastamba).  Siehe  Qat  Br. 
m,  3,  3,  7  und  dazu  Eggeling,  SBE  XXVI,  S.  70.  71.    Weber  1.  c.  361. 

*)  H  i  r.  Vn,  2,  8 :  guklänäm  ävikortuinäm  amote  dve  dagäp<mtre  bhavato 
dctgäkam  anyaiarad  ttdakena  kledayitvä  kffväm  ürtMstukäm  idam  aham 
tq)agr(Uhnämlty  upagralhya  somamkrayipi  tama  iti  tayä  somavikrayituitfi 
raräfe  vidhyati.  Ein  von  mir  abgeschriebener  Prayoga  sagt,  dass  er  ihn 
zwischen  die  Augenbrauen  schlage. 

•)  Taitt.  Saiph.  I,  2,  7h;  gat.  Br.  HI,  3,  3,  11.  Väj.  Saiph. 
IV,  27.  Maitr.  Saipb.  I,  2,  5;  HI,  7,  7  (84,  13):  suväÄ  nabbräd  aA- 
gäre  etc.  n.  s.  w. 
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27,  1:  Mit  dein  Verse  „gefiederte  Vögel**  (RV.  X,  73,  11) 
eutblösst  der  Opferer  (Schulter  und  Kopf).*) 

2.  Den  bei  der  Somaweibe  gebrauchten  Stab  gibt  er 
dem  Maiträvaruua.  — 

3.  Mit  dem  Spruch:  „Mitra  komme  zu  uns"  nimmt  der 
Opferer  den  Soma,  setzt  ihn  auf  seinen  rechten  Schenkel 
sprechend:  „in  Indras  Schenkel  gehe  ein"  und  bleibt,  ihn 
mit  den  Händen  haltend,  sitzen.^ 

5.  Mit  den  Worten  „Rudra  wende  dich  herzu"  treibt 
er  von  links  nach  rechts  die  Somakuh  herum,  und,  nachdem 
er  sie  mit  einer  andern  losgekauft  hat.  entlässt  er  sie  in 
des  Opferers  Stall. 

6.  Sollte  der  Händler  widersprechen,  so  soll  man  ihn 
mit  einem  gesprenkelten^)  Stflck  Lederriemen  schlagen  und 
fortjagen. 

7.  Einige  meinen,  dass  man  ihn  mit  Holzscheiten  schlägt. 

8.  Einige  meinen,  das  Schlagen  muss  geschehen. 
Damit  ist  der  Somahandel  beendet,  dessen   Vorgänge 

wundersam  genug  sind,  um  hier  beleuchtet  zu  werden. 
Roth  meint  S.  687  seiner  früher  genannten  Abhandlung, 
dass  er  eine  Fiktion  des  Rituals  sei  oder  höchstens  ein 
Spiel.  Klarer  spricht  Eggeling^)  sich  dahin  aus,  dass 
„the  whole  transaction  was  evidently  a  feigned  purchase, 
symbolising  the  acquisitiou  of  the  Soma  by  the  gods  from 
the  Gandharvas.  The  real  bargain  was  probably  concluded 
before  the  sacrifieial  Performance."  Er  kommt  der  richtigen 
Auffassung  damit  sehr  nahe,  wir  müssen  aber  noch  einige 
Schritte  weiter  gehen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Si- 
tuation. 


0  Die  Kopfbinde  übergibt  er  nach  Baudhäyana  einem  Kantsa 
oder  einem  Diener. 

«)  Kät.  VII,  8,  2H.    gat.  Br.  UI,  3,  3,  10. 

^)  Der  Comm.  sagt  bindumatä\  der  zu  Kät.  VII,  8,  27  erklärt 
prfotä  mit  vicitravart^ena. 

*)  SBE  XXVI,  S.  71,  note  1. 


Digitized  by 


Google 


79 


Als  Somaverkäufer  gilt  ein  Qüdra ;  der  an  ihn  gerichtete 
Spruch :  sväna,  bhraja  u.  s.  w.  zeigt,  dass  er  als  einer  der 
feindlichen  Soma Wächter  gedacht  ist,  die  die  Pflanze  resp. 
den  Gott  seiner  rechtmässigen  Bestimmung  entziehen.  Auch 
die  Sprüche,  wie  ^bei  uns  wohne  der  Glanz",  weisen  darauf,  dass 
dem  Streit  zwischen  Ärya  und  Qüdra  die  symbolische  Be- 
deutung eines  Kampfes  ganz  anderer,  höherer  Mächte  beige- 
legt wird.  Ebenso  ergibt  sich  aus  den  an  die  Somakraya^i• 
kuh  gerichteten  Sprüchen,  dass  es  sich  um  keine  gewöhnliche 
Kuh,  welche  dem  Besitzer  Somas  angeboten  wird,  handelte, 
sondern  um  das  Abbild  einer  himmlischen.  Mit  den  Worten 
vag  vä  e^ä  nidäneria  yat  somdkrayanl  *)  gibt  uns  das  Qat.  Br. 
Auskunft,  wen  die  Kuh  vorstellen  soll.  Nach  der  überein- 
stimmenden Angabe  verschiedener  unsrer  Quellen  war  die 
Väc  der  Preis,  um  den  die  Götter  sich  von  den  Gandharven 
den  Soma  erkauften.  „Am  Himmel  war  Soma",  heisst  es 
gat.  Br.  m,  2,  4,  1  flf.«)  „und  auf  der  Erde  die  Götter; 
da  wünschten  die  Götter:  möchte  Soma  zu*  uns  kommen. 
Wenn  er  gekommen  ist,  wollen  wir  damit  opfern."  Sie 
schufen  die  zwei  Mäyäs,  Supar^i  und  Kadrü.  In  dem  von 
den  Dhi9^ya  handelnden  Brähmaua  wird  erzählt,  wie  die 
Geschichte  von  Supar9i  und  Kadrü  war.  2.  Für  sie  flog 
Gäyatri  nach  Soma.  Als  sie  ihn  brachte,  raubte  ihn  ihr 
der  Gandharva  Vi<jvävasu.  Die  Götter  wussten :  entfernt  ist 
von  dort  der  Soma,  aber  zu  uns  kommt  er  nicht;  denn  die 
Gandharvas  stahlen  ihn.  3.  Sie  sprachen:  „nach  Frauen 
lüstern  sind  die  Gandharven;  wir  wollen  ihnen  die  Vac 
senden.  Diese  wird  her  zu  uns  mit  Soma  kommen."  Sie 
schickten  zu  ihnen  die  Väc.  Sie  kam  mit  Soma  zu  ihnen 
hin.    4.  Die  GandhaiTen  gingen   ihr    nach    und    sprachen: 


>)  gat.  Br.  m,  B,  1,  16.  Ebenso  Maltr.  I,  6,  4  (S.  92,  18). 
Taitt  Saiph.  VI,  1,  6,  4.  5:  siriyä  nif  krifuimeti  l  te  väcatp  atrtyam 
ekähäyanifß  krtvd  tayä  ntroArftMin;  Ait  Br.  I,  27. 

')  Äbnlicli  auch  in  den  andern  Texten,  z.  B.  Tai  tt.  Saqih.  VI,  1,  6,  6. 
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„Soma  sei  euer,  unser  die  Väc".  „^Ja"**  erwiderten  die 
Götter.  „„Aber  da  diese  einmal  zu  uns  gekommen  ist, 
führet  sie  nicht  sozusagen  mit  Gewalt  weg,  wir  wollen  sie 
beiderseitig  rufen/*'  Sie  riefen  sie.  5.  Die  Gandharyen 
sagten  ihr  die  Veden  her  und  riefen,  „so  etwas  können  wir, 
so  etwas  können  wir."  6.  Aber  die  Götter  schufen  die  Laute 
und  Hessen  sich,  spielend  und  singend,  nieder.  „So  wollen  wir 
dir  singen,  so  dich  erfreuen"  riefen  sie.  Sie  wandte  sich 
den  Göttern  zu  und  sie  tat  daran  unklug,  dass  sie  von 
betenden  und  recitirenden  sich  Tanz  und  Gesang  zuwendete."" 
Die  Erzählung  zeigt,  mit  wie  grosser  Anschaulichkeit 
man  die  alte  Sage  von  dei-  Gewinnung  des  Göttertranks  aus- 
zumalen wusste.  Sie  scheint  in  mehr  als  einer  Fassung  in 
Umlauf  gewesen  zu  sein  und  das  von  unsern  Texten  über- 
lieferte Zwiegespräch  zwischen  Kadrü  und  Suparui  kann 
als  ein  weiteres  Beispiel  von  der  dramatischen  Belebung 
des  Gegenstandes  gelten.^)  Es  sind  offenbar  alte  volks- 
tümliche Sagenstoffe,  die  uns  hier  vorgeführt  werden,  Stoffe, 
die  vielmehr,  als  der  Rgveda  vermuten  lässt,  Gegenstand 
volkstümlichen  Glaubens  und  Denkens  waren.  Aus  dem 
vedischen  Liederkreis  weiss  ich  nur  einen  Vers,  I,  106,  6: 
y(id  ahravam  prat/iatnam  vätfi  vrnäno 
ayani  somo  asurair  no  vUiavyah^) 
anzuführen,  aus  dem  man  auf  einen  ähnlichen  Wettstreit 
zwischen  dem  Sänger  und  den  Asuras  um  Soma  —  man 
beachte  die  Wahl  des  Verbums  vihve  —  schliessen  könnte. 
Aber  das  indische  Leben  war  sicher  viel  inhaltreicher  als 
die  zu  bestimmten  Zwecken  veranstaltete  Liedersammlung 
uns  sagt.  An  anderer  Stelle  liabe  ich  darauf  hingewiesen, 
wie  zur  Sonnwendzeit  Kämpfe  oder  Wettspiele  zwischen 
„Äryas"  und  „Qüdras"  sich  an  die  Opferfeiern  anschlössen. 


»)  Taitt.  Samh.  VI,  1,  6,  1.    Maitr.  Saipb.  HI,  7,  .3  (77,  6)  n.  s. 
')  als  ich  euch   znerst  erwählend  sprach   „uin  Soma  wollen  wir  mit 
den  Asuras  streiten^. 
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Anch  dort  erhält  ein  Qädra  wie  hier  beim  Somakauf  Prügel 
und  wird  davon  gejagt.*)  Er  wird  in  Wirklichkeit  nicht 
mehr,  als  eben  der  Zweck  solcher  Veranstaltungen  erfordert, 
geschlagen  sein ;  nicht  anders  als  bei  uns  im  Volksschauspiel 
der  Bösewicht  geschlagen  wird.  Ganz  so  ist  nach  meiner 
Ansicht  der  dem  Somaopfer  einverleibte  Somakauf  aufzu- 
fassen. Der  Qüdra  ist  kein  blosser  Händler;  er  stellt  den 
Gandharva  vor,  mit  andern  Worten,  wir  haben  hier  die 
ersten  nachweisbaren  Anfänge  der  dramatischen 
Kunst  im  alten  Indien,  die  dort  ebenso  wie  anderwärts 
an  religiöse  Stoffe  anknüpfte.  Der  Somahandel  ist  nichts 
anderes  als  die  Scene  eines  Volksschauspiels,  welches  die  Ge- 
winnung Somas  von  den  Gandharven  behandelt  und  der 
geprellte  und  mit  Schlägen  heimgeschickte  Qiidra  ist  der 
dumme  Teufel  unserer  eigenen  Litteratur.*) 

Ob  im  Somahandel  noch  daneben  eine  Erinnerung  alter 
Kämpfe  nachklingt,  die  um  die  Sitze  geführt  wurden,  in 
denen  die  Pflanze  wuchs,  vermag  ich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  zu  sagen.  Möglich  wäre  es  immerhin; 
denn  in  den  Streitigkeiten  der  Götter  spiegeln  sich  leicht 
die  der  Menschen  wider  und  ein  Somahändler  gilt  auch  in 
späterer  Zeit  noch  als  ein  verwerflicher  Mensch.*)  Das 
Ritual  deutet  durch  die  Vorschrift,  dass  der  Somahändler 
ein  Qüdra  sein  müsse,  seine  Abkunft  von  fremdem  Stamme 
an;  ein  fremder  Stamm,  der  Soma  besass  ohne  ihn  zu  pressen, 
waren,  wie  wir  sahen,  die  Kikatas;  wahrscheinlich  wird  er 


>)  Die  Sonnwendfeste  in  Alt-Indien.    Erlangen  1890.  S.  43. 

')  Siehe  u.  a.  Wirth,  Oster-  und  Passions^iele  S.  186;  Mone, 
SchauRpiele  des  Mittelalters  U,  S.  16.  Renling,  die  komische  Figur  in 
den  wichtigeren  deutschen  Dramen  8.  16. 

')  Siehe  z.  B.  Mann  m,  158;  Gantama  XV,  18.  Deutlicher 
wird  dies  noch  bei  der  aus  manchen  Vorschriften  der  Gesetzbücher  sich 
ergebenden  Behandlang  des  ^dra;  z.  B.  können  die  zu  einer  Asura- 
hochzeit  nötigen  Mittel  einem  Qüdra  weggenommen  werden.  Gaut.  XVIII, 
24.     Manu  XI.  11.  13. 
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nicht  der  einzige  seiner  Art  gewesen  sein,  der  den  yedischen 
Indern  feindlich  gegenüber  stand.  Ich  habe  hierüber  nichts 
sicheres  ermittehi  können. 

Ein  Name  indes  schien  mir  um  der  Etymologie  willen 
anzudeuten,  dass  sich  unter  ihm  eine  Bezeichnung  von  Soma- 
händlern  berge:  der  Name  Pani;  denn  seine  Zusammenge- 
hörigkeit mit  Wurzel  pa^,  „kaufen'',  scheint  einleuchtend  zu 
sein.  Ich  habe  diesen  Punkt  eingehend  geprüft  und  bin  zu 
einem  Ergebnis  gelangt,  das  von  dem  Ziel,  auf  das  ich  hinaus- 
zukommen dachte,  allerdings  weit  abliegt.  Wenn  ich  diese 
Untersuchung  dennoch  hier  einschalte,  so  geschieht  es  um 
des  Gegensatzes  willen,  der  gerade  zwischen  diesem  Wort 
und  dem  frommen  Somapresser  an  vielen  Stellen  unverkenn- 
bar hervortritt.  Sie  hat  überdies,  wie  ich  hoflfe,  für  das 
Verständnis  der  vedischen  Mythologie  eine  grundsätzliche 
Bedeutung  insofern  sie  zeigt,  wie  grosse  Zeiträume  zwischen 
den  in  verschiedenen  Mau4alas  berichteten  Begebenheiten 
liegen,  und  wie  historische  Feinde  vedischer  Völker  noch  im 
!^veda  in  Dämonengeschlechter,  gleichsam  vor  unsem 
Augen,  bei  der  Nachwelt  übergehen. 


Digitized  by 


Google 


Anhang. 


Die  Panis  im  Rgyeda. 


Eine  historische  Untersuchung. 

Das  Petersburger  Wörterbuch  sagt  von  den  Pauis: 
„Papi  (eigentlich  der  Händler,  Tauscher,  der  nichts  ohne 
Entgelt  geben  will)  der  Karge,  Knauser,  Geizhals;  so  werden 
insbesondere  diejenigen  bezeichnet,  welche  im  Opfer  karg 
sind,  oder  die  Ungläubigen,  welche  das  Ihrige  ganz  behalten 
wollen  ....  So  heissen  auch  schätzehfitende,  missgttnstige 
Dämonen,  welche  von  den  Göttern  und  den  Angiras  aber- 
wältigt  werden."  Nach  Ludwig  (HE,  §  34  und  bes.  51)  war 
der  Pa^i  „ein  Kauftnann  und  gehörte  der  Urbevölkerung  an, 
mit  der  er  zuweilen  identiflcirt  wird;  er  war  wandernder 
Kaufinann,  der  zwar  recht  nützlich  war,  aber  ganz  vorzüglich 
Scheu  und  Mistrauen  erwecken  musste  ....  Gewiss  zog  er 
selten  allein,  sondern  in  Karawanen  mit  bewaflftaeten  Dienern; 
war  er  in  der  Ueberzahl,  so  mochte  die  Handelsreise  sich 
gelegentlich  in  einen  Baubzug  verwandeln;  man  vergleiche 
die  Schilderung  von  dem  Treiben  der  grösseren  arabischen 
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Kaufleute  aus  Tunis,  Tripoli,  Murzuk  auf  ihren  Zügen  ins 
innere  Afrika." 

Bergaigne,  rel.  v6d.  11,  319  meint:  le  mot  pani  signifie 
proprement  „avare"  et  d6signe  Thomme  qui  ne  fait  pas  de  dons 
aux  pretres  .  .  Les  demons  qui  d^tiennent  les  tr6sors  Celestes 
sont  aussi  consid6r6s  comme  des  avares.  On  ne  s'6tonnera 
donc  pas  que  le  mot  pani  dfesigne  6galement  Tennemi  mythi- 
que.  Les  Pauis  sont  les  gardiens  avares  des  vacbes  Celestes, 
ou,  ce  qui  revient  au  meme,  du  beurre,  qu'ils  cacbent,  mais 
qui  est  trouv6  par  les  dieux  etc.  ^) 

Meine  Ergebnisse  sind  ganz  andere.  Wäre  es  richtig, 
dass  Pani  mit  der  Wurzel  jxifi  „kaufen"  etymologisch  ver- 
knüpft ist,  so  wäre  seine  Verwendung  in  einer  ausschliesslich 
verächtlichen  Bedeutung,  die  weder  pan  noch  seine  Ab- 
leitungen haben,  auffällig.  Wir  haben  keine  Veranlassung, 
der  Zeit  des  B.V.,  der  ja  von  Handel  sehr  selten  zu  sprechen 
Veranlassung  hat,  durch  Zurückführung  des  Wortes  Pani 
SLufpati  eine  Auffassung  vom  Kaufmann  zuzuschreiben,  die  mit 
dem  späteren  Ansehen  dieses  Standes  in  Indien  völlig  in  Wider- 
spruch steht.  Es  genügt,  wenn  wir  von  klassischen  Zeugnissen 
absehen,*)  auf  das  Lied  eines  frommen  Händlers  zu  verweisen, 
das  uns  aus  der  vedischen  Litteratur  selbst,  AV.  III,  15, 
aufbewahrt  ist.  Es  ist  von  vornherein  also  fraglich, 
ob  beide  Worte  zusammen  gehören  und  wir  können 
gänzlich  von  einer  Verwertung  dieser  Etymologie  Abstand 
nehmen.*) 

Die  !^gvedastellen,  die  der  Pa^is  gedenken,  sind  über 
die  ganze  Sammlung  verteilt,  aber  in  ungleicher  Weise;   denn 


^)  Aehnlich  Darmesteter,  Ormaad  et  Ahriman  S.  100;  A.  2. 

')  Siehe  z.B.  die  Gesch.  des  Kathäsaritsägara  I,  6,  36  ff.;  die 
Einleitung  znm  1.  Buch  des  Paficatantra. 

•)  Kein  Nachdruck  ist  dagegen  auf  das  Nlchtvorkommen  der  Wurzel 
im  {tV.  zu  legen.  Der  unläugbare  Znsammenhang  mit  7ti(trri^t  wtrde 
diesem  Argument  Milien  Wert  nehmen. 
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im  2.  und  3.  Mav^ala  werden  sie  nur  je  einmal,  im  5.  9.  je 
zweimal,  im  4.  7.  je  dreimal,  im  8.  sechsmal  genannt.  Aus  dem 
10.  Buch  sind  ausserhalb  der  Hymne  108  noch  vier,  aus  dem 
ersten  neun  Fälle  zu  verzeichnen,  während  sie  im  6.  MaQ- 
4ala  zwölfmal,  oder  wenn  wir  nur  hymnenweise  zählen,  neun- 
mal vorkommen.  Aus  dieser  Statistik  leuchtet  ein,  dass  die 
Zahlen  des  Bharadväjabuches  die  der  andern,  wenn  wir 
von  dem  umfangreichen  1.  Ma^(}ala  absehen,  absolut,  wenn 
wir  dies  mitrechnen,  wenigstens  relativ  erheblich  über- 
wiegen. Das  hat  seinen  natürlichen  Grund, ^)  weil  gerade 
im  sechsten  Buch  die  Angaben  über  die  Patiis,  wie  sich 
zeigen  wird,  auf  einer  tatsächlicheren  Unterlage  als  sonst 
beruhen. 

Ehe  wir  die  einzelnen  Stellen  befragen,  wird  es  gut 
sein,  die  ganz  mythologische  Hymne  X,  106  fürs  erste  aus- 
zuscheiden ;  denn  ihrem  Dichter  erscheinen  die  PaQis  als  ein 
trotziges  Dämonengeschlecht,  das  in  nebelhafter  Ferne  „jen- 
seits der  Rasa"  wohnt.  Das  ist  sonst  nur  selten  der  Fall. 
Sie  sind  meist  Wesen  von  Fleisch  und  Blut,  deren  auf- 
fallendster Charakterzug  der  ist,  dass  sie  Indra  trotz  ihres 
Reichtums  keinen  Soma  pressen.  Da  es  auf  die  Einzelheiten 
hier  ankommt,  erlaube  ich  mir  die  Beweise  etwas  ausführ- 
licher als  vielleicht  nötig  wäre  vorzulegen: 

IV,  25,  7: 

na  rev<M  pa^iinä  saJchyam  Indro 
asunvatä  sutapäh  satj/^  gfV'i^  I 


')  Die  Bhäradvijas  bilden  den  einen,  die  Ckintamas  einen  anderen 
Zweig  der  Angiras.  (Ludwig  III,  128).  Von  den  9  SteUen,  an  denen  Paj;^i 
im  ersten  MaQdala  steht,  gehören  (nach  der  Annkram.)  zwei  (32,  11; 
33,  3)  dem  Hira^yastüpa  Äögirasa,  zwei  (83,  4;  93,  4)  einem  Gantaraa; 
dazu  kommen  2  GantamasteUen  ans  dem  vierten  Ma^dala,  so  dass  der 
grösste  Teil  aller  Nennungen  der  Papis  einer  Gmppe  bestimmter  Familien 
zuzukommen  scheint  Aoeh  X,  108  sind  die  Angiras  als  ihre  Gegner 
genannt. 
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„nicht  willigt  Indra  ein  in  die  Freundschaft  mit  dem  reichen 
Paui,  dem  nichtpressenden,  er  der  Somatrinker/ 
Vm,  53,  2:  pada  pa^Vür  arädhaso 
ni  badJuisvcky  mahM  asi  I 
„mit  dem  Foss  stoss  die  kargen^)  Pa9is  nieder;   du  bist 
gross/ 

Vm,  86  (97),  2: 

yam  indra  dadki^  tvam 
agvo/nfi  g(Hfi  bhagam  avyayam  I 
yajamäne  sunvati  dak^if^ävati 
tasmin  iafft  dhehi^  mä  paf^au  II 
Was  du,  Indra,  an  Rossen,  Rindern,  Schafen  besitzest,  ver- 
leihe dem  pressenden  und  Dak^i^äs  spendenden  Opferer,  nicht 
dem  Pavi.** 

X,  60,  6:    agastyasya  nadbhydk 
saptl  yunak^i  rohUä  / 
jKitifn  ny  akramir  abhi 
vifvän  röjann  arädhasafi  II 
„ffir  Agastyas  Söhne  schirrst  du  die  beiden  Roten  an;   da 
tratest  nieder  auf  alle  Pa9is,  o  König,  die  kargen/^) 
I,  83,  3  cd: 

asarßyatto  vraie  te  Jc^i  pu^ati 
hhadrä  ^cJctir  yajamänäya  sunvate  Ij 
4  a.  öd  afigiräh  prcUhojmaf^  dadhire  vayah  — 
c.  saroafß  paf^eJi  sam  avindanta  bhojanam 
agvävantafit  gomantam  ä  paguifi  narah 
„unbehindert  wohnt  und  blüht  er  in  deinem  Reich;   glück- 
bringend ist  deine  Macht  dem  pressenden  Opferer.    Da  ge- 
wannen  die  Angifas  zuerst  Kraft.     Alle  Lebensmittel  des 
Pa9i,    seine    Rosse  und  Rinder  fanden   da   zusammen    die 
Männer.** 


>)  „karg"  ist  emer,  der  keine  Dak^i^fts  |^bt;  das  leigt  der  Vergleich 
mit  Vm,  86,  2. 
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V,  34,  5b: 

näsunvatä  saccUe  pu^yatä  cana 
6  b.  asunvaio  vi^nah  sunvato  vfdhah  I 
indro  vi^vasya  daniüä  vibhl^ano 
yathävagaf^  nayati  däsam  äryah  II 
7.  sam  Ifft  paner  ajati  bfiojanam  mti^e 
vi  dägu^e  hhajati  süfuxratfi  vasu  / 
,,Nicht  ist  (Indra)  mit  dem,    der  nicht    presst,   wiewol    er 
reich  ist.     Abgewendet  dem,  der  nicht  presst,  ein  Förderer 
dem  Presser,  bändigt  Indra  schrecklich  jedweden  und  führt 
als  Arier  nach  Belieben  den  Däsa  fort.    Er  holt  als  Beute  des 
Pa^i  Lebensmittel  zusammen  und  teilt  seinem  Verehrer  aus 
den  schönen  Besitz.^ 

Väj.  Samh.  XXXV,  1: 

apeto  yantu  panayo 
asumnä  devaplyavah  / 
asya  lokah  stäävatah  II 
„fort  sollen  sich  die  Pa^is  scheren,  die  schlechten,  die  den 
Göttern  trotzen.    Dem  Somapresser  gehört  die  Welt.** 
AV.  XX,  128,  4  (u.  s.): 

yag  ca  paitir  abhuji^o 
yag  ca  reväü  adä^urih. 
Ihr  Reichtum  wird,  wie  in  dieser  Stelle,  widerholt  her- 
vorgehoben: „wir  rühmen  uns  eure  wahren  Lobsänger  zu 
sein;  der  Pa^d  rühmt  sich  seiner  (verborgenen)  Schätze ** 
heisst  es  in  dem  Verse  I,  180,  7.*)  I,  151,  9  wird  gesagt, 
dass  den  Reichtum  Miträvaru^as  selbst  die  Pa^is  nicht  er- 
reichen.*) 


')  vayatß  cid  dhi  vd^t  jaritärai  aatyäj^ 

wpanyämahe  vi  pa^ir  Mtävän  I 
Die  von  Pischel    (GGA.  1890.  S.  637)  vorgeschlagene  Übersetzung: 
^der  Geizhals  wird  gertUunt  als  wolilwollend'^,  ist  dämm  unrichtig,  weil 
der  PaQi  nirgends  gerühmt  wird   und  Pa^i  wie  sich  zeigen  wird  kein 
blosser  Geizhals  ist. 

')  cd.  na  väfß  dyävo  ^habhir  nota  sindhavo 

na  devatva/iß  pix^iutyo  nänagur  magham 
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Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  eine  deutliche  Unter- 
scheidung zwischen  den  Pa^ii  astmvafU  ,,die  keinen  Soma 
pressen **  und  den  Verehrern  Indras.  Wer  Indra  ruft,  sagt 
sich  los  von  dem  Paoi.^)  Es  zeigt  sich  also  nirgends  das 
Bild  eines  umherziehenden  Händlers,  der  seine  Waaren  mit 
Überredung  oder  Übervorteilung  an  den  Mann  bringt  oder 
gar  mitten  unter  Indem  wohnt,  sondern  ein  Eultgegensatz 
zwischen  Anhängern  und  Gegnern  jenes  Gottes,  zwischen 
Gläubigen  und  solchen  Ungläubigen,  denen  doch  die  Mittel 
Soma  zu  pressen  und  dem  Brähma^a  Opferlohn  zu  spenden 
durchaus  nicht  fehlen. 

Das  Wort  su  „pressen"  ist  dem  Indraverehrer  mehr  als 
eine  gewöhnliche  Tätigkeit,  es  ist  die  Losung  des  recht- 
gläubigen Ariers.  Daher  ist  Indra,  der  Gott  nationaler 
Kämpfe,  auch  der,  welcher  gegen  den  Asunvant  seine  Wafife 
schwingt.*)  In  dem  einen  der  eben  angeführten  Beispiele 
V,  34,  5  flf.  steht  mit  dem  Pa^^i  der  Däsa  auf  einer  Stufe, 
und  Däsa  ist  ein  Gegner  des  Ariers;  die  Pa^is  also  werden 
das  ebenfalls  gewesen  sein. 


In    diesem     Satz    sind    dyäco,    sincUiaüot^    pmiai/as    Subjekt,    devatvam, 
magham  Objekt. 

*)  VII,  19,  9:      ye  te  havebhir  vi  patfin  ad<'i^n 
asmän  vftiiifva  yi^'yäya  icisinäi 
Es  heisst  hier  wol  nur  ,unglänbig''. 
*)  I,  101,  4:   yi4o^  cid  indro  yo  asonvato  vadho. 
I,  176,  4  asunvantaip  samaip  jahi  dü^äQam. 
I,  110,  7;  V34,  5—7  (s.  oben!);  IV,  2ö,  6: 

sn^veh  paktiip  kfqate  kevalendrah/ 
näsu^ver  äpir  na  sakhä  na  jämir 
du^pravyo 'vahanted  aväcah  (cf.  IV,  24, 5). 
VI,  44,  11:  pürvis  ta  indra  ni^sidho  janesn 

jahy  asusvin  pra  yrhäpn^atah. 
Vni,  14,  15:  asunväm  indra  saipsadam 

vi^üclip  yy  anä^yah  / 
somapä  uttaro  bhavan.  ,7 
Vm,  51,  (62)  12;  X,  42,  4  u.  n. 
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Wir  haben  in  RV.  VII,  6,  3  einen  Vers,  der  in  diesem 
Sinne  zn  denten  ist: 

ny  akratün  grat/iino  tnrdhraväcah 

panlnr  agraddhäti  avrdhän  ayajnctn  / 

prapra  tän  dasyüür  agiür  viväya 

pur  vag  cakäräparän  ayajyün  II 
Die  Pa^is  heissen  in  diesem  Verse  nicht  nur  ungläubig  und 
opferlos,  sondern  auch  mrdhraväc  und  grathin.  Zimmer  hat 
zu  zeigen  versucht,  dass  das  erstere  „verletzende  Rede  führend. 
Schmäher ^  heisst;  ich  glaube  nicht,  dass  ihm  das  gelungen 
ist.  RV.  IV,  25,  6  heisst  der  „asuigfvi"  ausser  du^prävl  noch 
aväc  „stumm".  „Er  ist  kein  Angehöriger  dessen,  der  nicht 
presst,  noch  Freund,  noch  Bruder.  Den  unfreundlichen, 
stummen  erschlägt  er." 

Stumm  ist,  wer  meine  Sprache  nicht  kennt.  So  nennt 
der  Slave  den  Deutschen  „stumm",  vv.  5.  6  desselben  Liedes 
sprechen  ja  auch  von  der  Tributpflichtigkeit  andrer  Stämme. 
Wer  nicht  Soma  presst  und  nicht  die  Sprache  des  Indra Ver- 
ehrers spricht,  ist  sein  natürlicher  Feind.  Daraus  folgt  noch 
nicht,  dass  solche  Stämme  auch  immer  nnarisch  in  unserem 
Sinne  gewesen  sind.  Nicht  alles,  was  die  Inder  unter 
ihre  Feinde  rechnen,  ist  von  barbarischem  Geschlecht.  Selbst 
unter  den  Asuras  werden  Leute  inbegriffen,  die  nach  unserm 
Dafürhalten  ganz  gut  indisch  waren.  Qat.  Br.  HI,  2,  1,  23  flf. 
rufen  die  Asuras  auf  der  Flucht  he  'lavo,  he  'law,  sprechen 
also  einen  indischen  Dialekt.^)  Es  würde  demnach  möglich 
sein,  dass  man  Soma  nicht  pressende  Inder,  die  einen  fremden 
Dialekt  sprechen,  „aväc*^  „stumme"  nennt.  Für  aväc  dem 
Sinne  nach  synonym  halte  ich  unser  „mfdhrdväc^  mrdhrä 
heisst  „Verächter"  sowol  als  „Feind";  beide  Bedeutungen 
liegen  nähe  bei  einander  und  mrdhraväc  könnte  an  und  für 


»)  Es  ist  gleich  he  'rayah,  He,  die  Feinde.  Siehe  Miiir,  OST 
II»  114;  Kuhn,  Beiträge  z,  P  Gr.  43,  Davidson,  ZDMG  37,  23; 
Eggelin^,  SBE.  XXVJ,  31.  not©  3, 
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sich  sowol  „Feindessprache*'  als  „verächtliche  Sprache 
führend**  heissen;  das  letztere  ist  an  keiner  Stelle,  anch 
X,  23,  5  nicht,*)  notwendig,  ersteres  empfiehlt  sich  durch 
einen  Vergleich  mit  asu^  aväc  und  die  Erwägung,  dass 
überall,  wo  mydhraväc  im  RV.  vorkommt,  es  nicht  blosse 
Spötter,  sondern  wirkliche  Feinde  Indras  und  seiner  Ver- 
ehrer sind,  die  damit  bezeichnet  werden.  Wenn  es  nur  all- 
gemein „Schmäher"  Messe,  würden  wir  es  noch  in  andrer 
Verwendung  zu  finden  erwarten. 

Ausser  mrdhraväc  „Feindessprache  redend**  d.  i.  soviel 
als  „Barbar"  heissen  die  Pavis  graihin\  eine  sichere  Er- 
klärung des  Wortes  gibt  es  nicht;  ich  denke,  dass  es  mit 
graih  „verknüpfen**  zu  verbinden  ist.  Man  ist  nicht  leicht 
im  Stande  die  Worte  der  fremden  Sprache  auseinander  zu 
halten ;  sie  erscheint  ununterbrochen  und  darauf  wäre  graihin 
leicht  zu  beziehen.  Säya^a  übersetzt  es  nicht  unrichtig  mit 
jalpaka.  Arier  können  die  Pa^is  deshalb  immerhin  gewesen 
sein,  nicht  Aboriginer. 

Wer  nicht  Soma  presst,  spendet  auch  keine  Dak^i^äs; 
Vni,  86,  2  steht  sunvani  dak^tiävant  dem  Pavi  gegenüber. 
Die  Pa9is  sind  darum  als  Geizhälse  gebrandmarkt  und  die 
Götter  werden  gebeten  fireigebig  zu  sein,  es  nicht  etwa  den 
Pavis  gleich  oder  zuvor  zu  tun.    RV.  I,  33,  3  heisst  es: 
co^Jcüyamärui  indra  bhüri  vämam 
ma  panir  bhür  asmad  adhi  pravfddha 
„Viel  Gut,  0  Indra,  an  dich  ziehend  werde  an  uns  nicht  zum 
Pavi,    0  starker."     AV.  V,  11,  7  wird  Varu^a  angeredet: 
mo  ^  pamtir  abhy  etävaio  bhüt 
ma  tva  vocann  arädhasani  janasa^  II 
,^nicht  möge  er  diese  Feuxis  übertreffen;  nicht  mögen  die 


*)  yo  väcü  viväco  mfdhramcaJjL 

purä  sahasrCiQim  jaghäna,  — 
„der  mit  seiner  Stimme  die  verschieden  sprechenden  (?),  der  Feinde  Sprache 
führenden,  schlimme  viel  Tausende  erschlug.' 
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Menschen  dich  geizig  nennen.**  Sehr  unzufrieden  ist  der 
Dichter  mit  Indra  VIII,  45,  14;  denn  er  nennt  ihn  einen 
Pa^i.  Das  Wort  wird  daher  I,  124,  10;  IV,  51,  3  ganz 
allgemein  in  der  Bedeutung  von  Geizhals  gebraucht. 

Es  ei^bt  sich  noch  aus  einem  weiteren  Grunde,  dass 
die  Paois  nicht  knickernde  Händler  und  Kaufleute  gewesen 
sein  können:  der  RV.  spricht  widerholt  von  ihrem  Reich- 
tum an  Rindern,  Rossen,  welchen  ihnen  Indra,  auch  Agni- 
Soma  rauben,  um  sie  den  frommen  Somapressem  zuzuteilen. 
Es  sind  also  Beutezfige,  „gavi^tis'',  welche  im  Denken  der 
vedischen  Inder  eine  recht  grosse  Rolle  spielen,  gegen  sie 
ausgeführt  worden,  und  die  frommen  Indrafreunde  scheinen 
den  Paois  nicht  minder  Anlass  zur  Beschwerde  gegeben  zu 
haben,  als  diese  ihnen.  Von  den  charakteristischen  Stellen  sind 
mehrere,  wie  I,  83,  4;  V,  34,  7  S.  86.  87  angeführt  worden; 
die  Aägiras  finden  entweder  selbst  die  Lebensmittel  des 
Pavi  oder  Indra  treibt  sie  den  Seinen  zu.  Ich  füge  noch 
hinzu  VI,  13,  3: 

sa  satpatth  Qovasä  harUi  vftram 

agne  vipro  vi  parier  bharti  väjam  I 

yatfi  tvavjfi  praceta  fiajata  räyä 

sajo^ä  napträpäff^  hino^  II 
„der  Held  tödtet  kräftig   den  Feind,  o  Agni,  der  Sänger 
trägt  des  Pavi  Besitz  fort,  den  du,  o  weiser  Sohn  der  Wahr- 
heit, mit  Apäip   napät   im  Bunde   durch   deinen  Reichtum 
antreibst." 
VI,  33,  2: 

tväiji  Mndrävase  viväco 

havante  car^afiayah  gürasätau  I 

tvaffi  viprehlwr  vi  parMr  afäycts 

tvota  ü  sanitä  väjam  arvä  II 
„dich  ja  flehen,  o  Indra,  um  Hilfe  die  verschieden  redenden  (?) 
Menschen  in  der  Männerschlacht  an;   du  spaltetest  mit  den 
Sängern  die  Pa9is;   von  dir  begünstigt  trägt  Beute  fort  der 
Kenner,*' 
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VIII,  64,  7: 

paniifi  go$u  starämahe 
„den  Pa^d  wollen   wir   bei  seinen  Rindern   niederstrecken.** 
V.  11  dieses  Liedes  spricht  von  einer  Gavisti,  v.  15  von  der 
parä  satnvaty  der  gegnerischen  Seite  (Landstrich). 

Es  scheint  dabei  manchmal  schlimm  genng  hei^egangen 
zü  sein.    Nach  VI,  20,  4  fielen  die  Pavis  zu  Hunderten: 
gatair  apadran  panaya  hulrätra 
daqo\iaye  kavat/e  arkusCdau  / 
vadtuiih  gti^nasyäcu^asya  ntäyäh 
püvo  närireät  kirn  cana  pra  II 
„zu  Hunderten  ^)  fielen,  o  Indra,  da  die  Pa^is  f  tti*  den  Sänger 
Da<;oi[Li   bei    seines   Liedes   Sieg;   durch   Keulenschläge   die 
Listen  des  gefrässigeuQu^^a.    Nichts  liess  er  von  der  Nahrung 
übrig."«) 

Die  Paips  werden  nicht  verfehlt  haben  diese  Baubzüge 
zu  erwidern.    V,  61,  8  ist  ihrer  sehr  verächtlich  gedacht: 
tUa  ghä  twfno  astutah 
pumäfi  iti  bruve  pamh 
sa  vairadeya  it  samah 
„so  wird  gar  mancher  nicht  gerahmt.    Einen  „Mann**  nennt 
sich  der  Paui.    Nur  darin,  dass  er  Wergeid  zahlen  muss,  ist 
er  einem  solchen  gleich.')**    Die  Pa^is  werden  wol  manchen 


>)  Ludwig  verbindet  gatair  mit  vadhaih.  In  Da^ooi  sieht  er  Y, 
107  und  III  §  34  einen  Priester  der  Pa^i.  Ich  glaube  nicht,  dara  man 
ihn  Kavi  nennen  würde. 

•)  Den  Göttern  wird  bisweilen  ausschliesslich  zugeschrieben,  was  die 
Menschen  taten,  und  so  sehen  wir  Agni-Soma  I,  93,  4;  Soma  IX,  22,  7 
gerühmt,  weil  sie  den  Paois  ihre  Rinder  nahmen.  Mau  braucht  hier 
nicht  sofort  an  mythologische  Deutung  xu  denken. 

»)  Koth  übersetzt  (ZDMG  41,  674)  nicht  ganz  klar  ,nur  an  Wer- 
geid steht  er  dem  andern  gleich' .  Es  kommt  sachlich  hier  auf  das- 
selbe hinaus,  ob  wir  caira  mit  „Strafe"  oder  „Wergeid*  übersetzen;  die 
Hauptsache  ist.  dass  der  Pai^i  selber  büssen  muss,  nicht  etwa  einer  der 
ihn  erschlägt;  bei  Boths  Uebersetzung  tritt  das  nicht  herror. 
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erschlagen  haben.  III,  58,  2  bittet  der  Sänger  die  A^vins 
den  Anschlag  der  Pavis  zn  beseitigen*)  und  VI,  51,  14  heisst 
er  gar  ein  Wolf: 

vfko  hi  ^oA 
„schlage  den  gef rassigen  Pavi;    denn  er  ist  ein  Wolf."     Das 
Wort  passt  gut  für  einen  Stamm,  der  um  seiner  räuberischen 
Einfälle  willen  gefürchtet  war. 

Es  ist  charaktei-istisch,  dass  in  demselben  VI.  Mapcjiala, 
in  dem  am  häufigsten  der  Pai[ds  gedacht  ist,  grade  Pü^an 
eine  besondere  Rolle  spielt.  Pü^an  ist  der  Herr  der  Wege 
(53,  1);  er  bringt  verlorenes  Vieh  wider  (54,  10)  und  zeigt 
die  Häuser,  wo  es  verborgen  ist  (54,  1.  2);  Pü^an  wird  durch 
eine  ganze  Hymne  (53  v.  3.  5.  6.  7)  als  Schützer  gegen  die 
Pa^is  angerufen,  die  er  schlagen  und  dem  Stamm  des  Sängers 
Obergeben  soll.*)  Wir  finden  in  diesem  selbigen  Buch  Eigen- 
namen, die  jeden  Zweifel  daran,  dass  wir  es  mit  historischen 
Vorgängen  zu  tun  haben,  ausschliessen.  In  der  Dänastuti  VI, 
45,  31  ff.  heisst  es  von  dem  um  seiner  glänzenden  Freigebig- 
keit gepriesenen  Brbu,  dass  „er  auf  den  dicksten  Schädel  der 
Paulis  trat",  mit  welchem  Ehrennamen  wol  der  Anführer 
der  Feinde  gekennzeichnet  sein  soll.  Noch  sicherer  ist  der 
historische  Boden,  den  wir  nachher  in  der  61.  Hymne,  wider 
des  6.  Maxicjalas,  betreten  werden. 

Nach  dem  Vorstehenden  scheint  es  unzweifelhaft,  dass 
in  den  Pa^is  nicht  ein  Handelsvolk,  sondern  ein  den  Indern 
feindlicher  Stamm  gesehen  werden  muss.  Nirgends  ist  von 
ihrem  Handel,  sondern  nur  von  ihren  Raubzügen  die  Rede,  von 


')  jarethäm  cumad  m  parier  manifäm 

yuvor  avoQ  cakrmd  yätam  arväk. 

Es  ist  nicht  möglich,  in  diesem  Verse  festzusteUen ,  ob   Potiyi  schon 
allgemein  „Feind"  bedeutet. 

')  Püfan  wird  auch  sonst  so  aufgefasst:  I,  42,  2.  8  sagt  Ka^va  von 
ihm,  dass  er  den  bCsen  unheilyoUen  Wolf  vom  Pfad  treibe. 
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ihrem  Reichtum  und  der  Beute,  die  mit  Indras  Hilfe  ihnen 
abgenommen  wnrde.  Es  scheint,  dass  lediglich  die  Etymo- 
logie, der  rein  änsserliche  Zusammenhang  mit  pa^  kaufen,  jene 
Meinung,  dass  sie  Händler  gewesen  seien,  veranlasst  hat. 


Wer  waren  jene  Pa^is  und  wo  lagen  ihre 
Wohnsitze? 

Kein  andrer  Stamm  scheint  geeigneter  mit  Pa9i  identi- 
ficirt  zu  werden  als  der,  der  dem  Altertum  als  Pamer  be- 
kannt war.  Schon  Brunnhofer  hat  in  seinem  geistvollen  aber 
viel  zu  phantastischen  Buche  «Iran  und  Turan"  diese  Gleich- 
setzung ausgesprochen,  aber  deren  Möglichkeit  unzureichend 
bewiesen.  Es  wird  sich  ergeben,  dass  sie  dennoch  richtig 
ist,  dass  wir  wirklich  hier  jenen  Nomadenstamm  mit  indischen 
Völkern  in  Berührung  treffen,  aus  dessen  Mitte  sich  viel 
später  einer  seiner  Söhne  zu  einem  der  stolzesten  Throne 
der  alten  Welt  aufschwang.  Die  Erwähnung  so  westlicher 
Völkerschaften  hat  im  Rgveda  an  und  für  sich  nichts  auf- 
fallenderes als  die  der  vom  Indus  westlich  gelegenen  Gan- 
dharen,  der  Derbhiker  oder  der  wol  zu  beiden  Seiten  des  Oxus 
ansässigen  Alinas.^)  Ausser  dieser  blossen  Möglichkeit  gibt 
es  jedoch  wirkliche  Gründe,  welche  für  die  Gleichsetzung 
von  Pa^is  und  Pamem  sprechen.  Wir  finden  die  Pa9is  nicht 
oft  mit  andern  Völkerschaften  zusammen  genannt;  einige 
dieser  Erwähnungen  sind  aber  von  grösster  Wichtigkeit. 
In  der  S.  87  citirten  RgvedasteUe  V,  34,  6^.  7».  stehen  sie 
neben  den  Däsas: 

yathävagaff^  nayati  däsam  äryah  II 
sam  ff^  paner  ajaü  bhcjanaifi  mu^e. 
und  noch  ein  zweites  Mal,  AV.  V,  11,  6: 


>)  Zimmer,  AIL.  431.    Lndwig  IH,  207. 
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tat  te  vidvän  vc^ru^a  pra  bravfmi 
adhavarcasah  panayo  bhavaniu 
nicair  däsä  upa  sarpatUu  bhümim  II 
„das  künde  ich  dir,  o  Vanma,  als  Wissender  an.    Erniedrigt 
sollen  die  Pa^is  sein  und  tief  unten  auf  der  Erde  die  Däsas 
kriechen." 

Noch  eine  dritte  Stelle  kann  in  Betracht  kommen,  VII, 
6,  3  (S.  89),  wo  die  Pa^is  entweder  mit  den  Dasyus  zu- 
sammen oder  selbst  Dasyus  genannt  sind. 

Ich  halte  die  zweimal  gesicherte  Verbindung  von  Pa^is 
und  Däsas  nicht  für  Zufall;  denn  sie  erinnert  an  den  engen 
Zusammenhang  zwischen  den  Stämmen  der  Daher  (Jdoi,  auch 
Jdaai)  und  der  Pamer,  die  eine  Unterabteilung  der  ersteren 
bilden.  Strabo  sagt  mit  Bezug  auf  Arsakes:  ineit  I/Iq- 
oaxYjSt  dvi](f  2xvd^7]g^  tüv  JcuSv  riväg  ^xiov  tovs  UdQvovg  xa- 
kovfievovs  Nofiädai;^  Tiaqoixovvxag  tbv  'fl^ov,  enfjld-ev  ini  ttjv 
IToif&valav  xal  ixQdTTjaev  avrijg.    (XI,  515). 

Jdai  (Dahae)  begegnet  in  den  griechischen  Nachrichten  sehr 
häufig  als  vollkommenes  Synoym  von  Sdxai.^)  Die  Saken 
sind,  sagt  Ed.  Meyer,  die  Bewohner  der  kirgisisch -turk- 
menischen Steppe,  welche  sich  vom  kaspischen  Meer  bis  jen- 
seits des  Yaxartes  erstreckt.  Soweit  wir  aus  den  E^ennamen 
und  sonstigen  Andeutungen  sehen  können,  sind  die  Saken 
arischen  Stammes  und  den  Iraniem  nahe  verwandt.*)  Ihr 
Gebiet  umschliesst  die  beiden  fruchtbaren  Oasen  von  Merw 
und  von  Chärazm,  in  denen  seit  alten  Zeiten  —  nachweislich 
seit  der  Achämenidenzeit,  doch  vermutlich  schon  früher  — 
eine  sesshafte  von  Ackerbau  lebende  Bevölkerung  sich  findet, 
die  Margianer  (pers.  Margu,  Zend  Mom)  und  die  Chorazmier 
(pers.  Hvärazmi,  Zend  Chärizem),  die  fiberall  zu  den  Iraniem 
im  engem  Sinn  gerechnet  werden  .  .  .  .^  Damit  stimmt  fiber- 


^)  Ed.  Meyer,  Geschiehte  des  Altertoms  I,  §  425  (S.  515). 
*)  Ebenso  E.  Kuhn,  KZ  28,  214. 
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ein,  wenn  die  Panier  zu  liißtorischer  Zeit  am  Ochus,  dem 
heutigen  Tedschene  wohnen.*) 

Wenn  die  Identifikation  der  Pavis  mit  den  Parnern,  die 
der  Dalier  mit  den  Dä£as  zu  Recht  bestehen  soll,  wJrd  es 
notwendig  sein  zu  zeigen,  dass  entweder  diese  Stämme  so 
weit  von  ihrer  Heimat  fortschwärmten,  um  die  Inder  an  ihren 
Wohnsitzen  am  Indus  zu  beunruhigen  oder  dass  einige  der 
indischen  Stämme  Aveiter  westlich  vom  Indus,  als  man  bisher 
glaubte  annehmen  zu  können,  ansässig  waren. 

Die  zweite  Möglichkeit  lässt  sich  bis  nahe  zur  Gewissheit 
erheben. 

Ed.  Meyer  sagt  am  angeführten  Orte,  dass  der  Name 
Däha  ganz  im  allgemeinen  „Feind"  bedeute  und  sich  in  der- 
selben Bedeutung  als  däsa  bei  den  Indem  fände.  Ich  kann 
dieser,  auch  von  Zimmer  ausgesprochenen  Ansicht  nicht  bei- 
treten und  glaube  dass  umgekehrt  Däsa  sich  von  einem 
Eigennamen  erst  zu  der  allgenieinen  Bedeutung  „Feind"  ent- 
wickelt hat.  Wir  haben  im  Bgveda  den  Namen  eines  Königs, 
des  Divodäsa,  der  also  „Himmelsdäsa"  heisst.  Es  ist  wenig 
glaubhaft,  dass  wenn  däsa  etwas  andres  als  ein  Eigenname 
wäre,  wenn  es  wirklich  „Feind"  bedeutete,  man  diesen  Fürsten 
in  Liedern,  die  seinen  Ruhm  verkünden,  einen  „Himmelsfeind" 
genannt  haben  würde.  Wir  haben  Däsa  hier  sicherlich  als 
einen  Eigennamen  zu  fassen,  der  durch  den  Gen.  divos  einen 
ehrenden  Zusatz  erhalten  hat:    „Himmelsdäsa." 

Wir  treflfen  diesen  Divodäsa*)  in  einer  Hymne  desselben 
sechsten  Mai[L4ftla  an,  dessen  Angaben  über  die  Pai[Lis  am 
meisten  konkrete  Verhältnisse  berühren.  Die  ersten  drei 
Verse  dieser  61.  Hymne  sind  von  so  grosser  Wichtigkeit, 
dass  ich  sie  hier  folgen  lasse: 


>)  Gutschmidt,  Gesch.  Irans  S.  29. 

•)  Er  war  der  Sohn  Vadhrya^vas,  der  wie  ans  X,  69,  1  ff.  hervorgeht, 
in  Beziehung  zum  Fenerkult  stand.  Das  scheint  auch  bei  Divodäsa,  nach 
dem  das  Feuer  einmal  agni  daivodäsi  genannt  wird,  der  FaU  gewesen  zn 
sein.    (Ludwig  III,  176). 
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VI,  61,  1. 

1,  iyam  adadäd  rabhasam  rifiouyutam 
divodasatß  vadhrpa^äjfa  dägu^e  / 
yä  Qo^vantam  äcakhädävasatfi  panim 
tä  te  däträfii  tavi^  sarasvati  II 

2,  iyaifi  QusmehhW  Usakhä  ivärujat 
sänu  girifieh^  Uw^ehlwr  ürmibhih  / 
pärävatcighntm  avcise  suvfJUibhih 
sarasvatim  ä  viväsema  dhUibhih  II 

3,  sariMvcUi  devanido  m  harhaya 
prajä9l$  vifvasya  hfsayasya  mayinah  / 
Uta  k^itibhyo  'vanlr  avindo 

vi^am  ebhyo  asravo  vc^nivati  II 
„1.  Sie  gdib  den  kühnen,  jede  Schuld  tOgenden  Divodäsa 
dem  frommen  Vadhrya^va.    Von  dir.  die  den  hartnäckigen, 
unbändigen^)  Pa^i  verzehrte,  kommen  diese  grossen  Gaben, 
0  Sarasvati. 

2.  Sie  durchbrach  ungestüm  mit  gewaltigen  Wellen  der 
Berge  Rücken,  einem  Wurzelgräber  gleich;  möchten  wir 
mit  unsern  Liedern  und  Gedanken  Sarasvati  zur  Hilfe  laden, 
die  die  Pärävatas  erschlug. 

3.  Die  Götter  fein  de  wirf  du  nieder,  o  Sarasvati, 
die  Nachkommenschaft  jedes  verschlagenen  B^saya.  Unsern 
Ansiedlungen  gabst  du  wider  ihre  Ströme  und  ihnen  strömtest 
du  Gift,  0  rossereiche.  ^ 

Wir  sehen  Divodäsa  als  Sohn  des  VadhryaQva  an  den  Ufern 
der  Sarasvati  wohnen,  die  der  heilige  Strom  des  Landes  ist, 
als  dessen  Feinde   Pa^i,  Pärävata,  Bfsaya  genannt  sind. 

Ptolemaeus  erwähnt  VI,  20,  3  ein  Volk  der  noffoviJTai^ 
die  von  Lassen^  im  Süden  des  Paropanisadenlandes  an  der 


>)  Ich  lese  (woQdm  f  ttr  das  hier  nnverständliche  iwasdm. 

*)  lAK.  ni,  134.  Die  Mas.  haben  ITagyuTTat,  JTagyviJTm  oder  Ba^f- 
ijTat.  Wilberg  Uest  anf  Gmnd  einer  Coi^ektnr  Ha^owiTtci.  Nobbe 
hat  irttQCv^tai,    Lassens  Lesung  beruht  oifenba^  auf  jener  Coiyectur, 
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nördlichen  Grenze  Gedrosiens  gesucht  werden.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Name,  wie  Lassen  annimmt,  etwa 
„Bergler"  bedeutet  und  verwandt  mit  dem  oben  genannten 
Pärävata  ist,  das  leicht  eine  von  parvata  hei^eleitete  Be- 
zeichnung der  Bewohner  jener  Berge  sein  kann.  Ich  halte 
es  daher  für  berechtigt,  wenn  Ludwig,  RV.  III,  162.  197 
und  Brunnhofer^)  nach  Lassens  Vorgang  beide  Worte  gleich- 
setzen und  die  Pärävatas  für  ein  „fremdes",  iranisches  Volk 
erklären.*) 

Wenn  diese  Annahme  gelten  darf,  wfirden  wir  Divodäsa 
als  Gegner  eines  Stammes  antreffen,  der  seine  Sitze  im  Norden 
von  Arachosien  hatte.  Danach  wird  es  keine  Schwierigkeiten 
haben,  die  im  ersten  Verse  genannten  Parner  in  derselben 
Kichtung  zu  suchen,  also  ungefähr  in  denseilben  Sitzen,  die 
sie  in  historischer  Zeit  einnehmen,  am  Ochus.  Wenn  wir 
hören,  dass  Antiochus  I.  die  Landschaft  Margiane  am  Murgäb 
zum  Schutz  gegen  die  Nomaden  der  nördlichen  Wüste,  Daher, 
Parner,  Massageten  mit  einem  1500  Stadien  langen  Wall 
umgeben  habe,')  so  werden  wir  auch  voraussetzen  können, 
dass  sie  in  fiüherer  Zeit  auf  ihren  Raubzfigen  noch  etwas 
südlicher,  bis  in  das  Gebiet  des  Königs  gekommen  seien, 
der  die  Pa^is  und  Pärävatas  seine  Gegner  nennt.  Wie  weit 
sie  auf  ihren  Wanderzügen  nördlich  gekommen  sind,  wissen 
wir  nicht.  Sehr  wohl  vereinbar  mit  ihren  späteren  Sitzen 
ist  die  Vorstellung  des  Dichters  von  X,  108,  der  sie  jenseits 
der  für  ihn  mythischen,  mit  dem  Oxus  wol  identischen  Rasa 


deren  Bichtigkeit  die  nachstehenden  Ausführungen  zeigen  werden.  Dass 
die  bei  Herodot  m,  91  mit  den  Sattagyden,  Gandariern,  Dadikern  zusammen 
genannten  'Ana^lncu,  wie  Brunnhofer  meint,  identisch  sind  mit  jenem 
Volksstamm,  ist  leicht  möglich.  Rawlinson,  History  of  Herodotns  vol. 
II,  486  note  6  sagt,  sie  seien  sonst  unbekannt. 

0  Bezz.  Beitr.  10,  263  u.  ,Iran  und  Turan'  S.  99. 

*)  Möglioh  wäre  vielleicht,  dass  sie  nicht  mit  den  Parueten,  sondern 
mit  den  iragourai  in  'jiQtia  (Ptolem.  VI,  17)  identisch  sind. 

')  Kiepert,  Lehrbuch  der  Alten  Geographie  §  61. 
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sacht.  ^)    Bis  dahin  können  sie  ihre  Sitze  leicht  ausgedehnt 
haben.*) 

Dagegen  scheint  ein  Umstand  zu  sprechen,  die  An- 
gabe nnsers  Liedes,  dass  Divodäsa  an  den  Ufern  der  Sa- 
rasvati  wohne.  Denn  seit  den  Bemerkungen  Roths  im  PW. 
und  der  ausführlichen  Begründung  seiner  Ansicht  durch 
Zimmer^  scheint  kein  Zweifel  obzuwalten,  dass  die  Saras- 
vati  ein  andrer  Name  für  Indus  ist.  Dies  ist  aber  nicht 
richtig;  denn  es  ist  unvereinbar  mit  der  Tatsache,  dass  die 
westlichen  Schriftsteller  den  ihnen  wohlbekannten  Indus  mit 
jenem  Namen  niemals  nennen.  Ferner  beweist  die  von 
Zimmer  als  wichtig  angeführte  Stelle  VII,  95,  2,  sicher 
nicht,  was  sie  beweisen  soll ;  sie  ist  leicht  anders  zu  erklären. 
BV.  Vn,  95,  1  nämlich  lautet: 

pra  h^odasä  dhäyasä  s(Msra  e^ä 

sarasvatt  dharunam  äyast  püh  / 

prabäbadhänä  rathyeva  yäti 

vigvä  apo  mahina  sindhur  anyäh  II 
Z.  übersetzt  S.  9:  „mit  nährendem  Wogenschwall  stürzt 
hervor  jene  Sarasvati;  ein  fester  Grund  und  eherne  Burg  ist 
sie  uns.  Wie  ein  Kämpfer  im  Wagenrennen,  alle  andern 
Gewässer  mächtig  überholend  fliesst  sie  dahin,  die  Sindhu." 
Setzen  wir  aber  für  Sindhu  die  sehr  gewöhnliche,  einfache  Be- 
deutung ;,Strom",  so  schwindet  die  Beweiskraft  unsrer  Stelle 
ohne  weiteres  dahin.*) 


»)  Schwerlich  der  Yaxartes;  Kuhns  Zeitschr.  28,  215. 

*)  Auch  die  Angabe  des  Bhägavatapnräoa  5,  9, 16.  17  (PW),  wonach 
ein  Pa^i  ein  Priester  der  Qüdras  sei,  schwebt,  wenn  man  an  die  Zv^got 
denkt,  nicht  ganz  in  der  Luft. 

')  Altindisches  Leben  S.  5  ff. 

^)  Noch  entschiedener  ist  Widerspruch  zu  erheben,  wenn  Brnnnhofer 
(Iran  nnd  Tnran  127)  selbst  die  Möglichkeit,  dass  Sarasvati  der  Oxns  sei, 
zulassen  will;  denn  wir  verlieren  bei  dieser  willkürlichen  Namensttber- 
tragnng   allen  festen,   historischen  Boden.    Es  ist  den  wandernden  ger- 

7* 
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Ich  glaube  daher,  wir  mttssen  von  der  lediglich  auf  com- 
binatorischera  Wege  erzielten  Gleichstellung  von  Indus  und 
Sarasvati  abgehen  und  den  Namen  auf  die  beiden  Flüsse  be- 
schränken, denen  er  mit  historischem  Recht  wirklich  zu- 
kommt, dem  unbedeutenden  Flttsschen  im  Innern  Indiens, 
das  sich  in  der  Wüste  verläuft  und  zweitens  dem  den  Griechen 
als  Arachötos  bekannten  Strom  Arachosiens,  der  iranischen 
Haraqaiti.  An  diese  beiden  Ströme  ist  zuerst  zu  denken, 
wo  immer  wir  dem  Namen  Sarasvati  begegnen;  nur  ganz 
gelegentlich  oder  ausnahmsweise  könnte  eine  solche  Namen- 
übertragung auf  den  Indus  stattgefunden  haben.  Aber  mir 
ist  auch  das  wenig  wahrscheinlich.^) 

Es  kann  infolge  der  Erwähnung  der  Pärävatas  und  Pavis 
nicht  zweifelhaft  sein,  welcher  von  den  beiden  Sarasvati- 
Flüssen  in  unsrer  Hymne  gemeint  sein  muss.  Divodäsa  muss 
an  der  Haraqaiti  in  Arachosien  gesessen  haben,  einer  Gegend, 
die  leicht  Einfällen  der  im  Norden  oder  Nord- Westen  nomadi- 
sirenden  Pamer  ausgesetzt  gewesen  sein  kann;  dort  wird 
auch  die  Heimat  nnsres  Liedes  sein.^) 

Ausser  Pavis  und  Pärävatas  ist  ein  dritter  Name  er- 
wähnt: Brsaya.  Ist  meine  Beweisführung  richtig,  so  muss 
auch  dieser  Name  in  der  Nähe  des  Divodäsa  lokalisirt  werden 
können.  Indisch  ist  er  nicht;  das  beweist  die  unterbliebene 
Cerebralisirung   des  8.    Der  Ausdruck    „vigvasya   bfsayasya 


manischen  Völkern  nicht  eingekommen,  bei  ihrem  Vordringen  die  Stromnamen 
der  verlassenen  Länder  an  Stelle  der  vorgefondenen  zu  setzen.  Andere 
werden  es  auch  nicht  getan  haben. 

>)  Väj.  Samh.  34,  11,  ein  Vers,  dessen  Alter  Zinmier  schon  wegen 
deoa  angezweifelt  hat  („fünf  flutende  Fliisee  eilen  in  die  Sarasvati,  Saras- 
vati aber  wurde  fün^eteilt  der  Strom  im  Lande")  kann  sich  ebenso  gut 
auf  die  Haraqaiti  wie  auf  den  Indus,  zur  Not  aber  auch  auf  die  spätere 
Sarasvati  beziehen. 

*)  Brnnnhofer  hatte,  Bezz.  Beitr.  10,  261,  Anm.  2  schon  die  Einheit 
der  Sarasvati  mit  dem  Arachotus  ganz  richtig  erkannt;  ist  aber  in 
seinem  Buch  ttber^  Iran  und  Turan"  davon  wider  abgewichen,  indem  er  sie, 
wie  bemerkt,  für  den  Oxus  erklärt 
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prajä"  macht  es  notwendig,  darin  einen  Stammesnamen  zn 
sehen.  Mit  den  Paxus  scheinen  die  Brsayasdhne  zusammen 
zn  gehören;  denn  ausser  nnsrer  Hymne  sind  sie  noch  einmal 
I,  93,  4  nebeneinander  erwähnt: 

agnl§omä  ceti  tad  viryatß  väm 
yad  amti^Uam  avasam  pani^  gäh  / 
avätirataifh  bfsayasya  ge^o  — 
„da  zeigte  sich,  o  Agni-Soma,  eure  Kraft,  als  ihr  dem  Pa^i 
Nahrung  und  Rinder  raubtet.    Ihr  überwandet  des  Brsaya 
Nachkommenschaft.  ^ 

Diese  Brsayas  werden  also  wie  die  Pärävatas  im  Westen 
von  der  Sarasvati,  in  Arachosien  oder  Drangiana  oder 
einer  benachbarten  Landschaft  zu  vermuten  sein.  Daffir  gibt 
es,  wie  mir  scheint,  ein  wichtiges  Indicium  in  dem  Namen 
des  Statthalters  von  Arachosien  und  Drangiana,  der  dem 
Darius  zu  Hilfe  zog,  dann  von  Alexander,  wegen  seiner 
Treulosigkeit  gegen  Darius,  getödtet  wurde,  BafaaevTTjg. 
Von  ihm  sagt  Arrian,  Anab.  in,  8,  4:  BaQoaevtTjg  da  l/iQa- 
XioTwv  aoTQaTiiji;  l^Qaxonovg  t€  tjye  xai  tovq  OQelovg  ^ivdovg 
xaXovfiivovg;  21,  1:  BaQaaevrrjg  o  ^Aqaxumav  xal  Jqayyiav 
aoTQdnijg;  25,  8:  xai  dq>ixt'€iTai  (l^U^vdfog)  %va  zä  ßa- 
oikeia  T(Sv  ZaQayyaitov  ijv.  Ba(faa€VT?]g  di^  og  tdre  xarelxs  %fjv 
XOiQav^  elg  äv  taiv  ^wsTud-efideviov  Ja^eUf  iv  tfj  y vyjj,  TiQoai- 
ovxa  li^Xi^avÖQOv  //adcäv  ig  ^Ivdovg  Tovg  ini  taÖB  tov  ^Jvdov 
Ttotafiov  iifvye  u.  s.  w. 

Dieser  Eigenname  deckt  sich  in  seinem  ersten  Teil  so 
vollständig  mit  dem  der  Brsayas,  dass  die  Vermutung,  wir 
haben  es  hier  mit  einem  einheimischen,  von  dem  Namen  des 
Stammes  genommenen  Nomen  proprium  zu  tun,  nicht  zu 
kühn  ist.  Vielleicht  gehörte  BaQaaevrf^g  einem  entthronten 
FQrstengeschlecht  seines  Landes  an.  So  schliesst  sich  aufs 
beste  der  Wohnsitz  der  Birsayas  an  den  der  Pärävatas,  Paps 
und  des  Divodäsa  an. 

Das  sich  aus  diesen  Ausführungen  ergebende  Resultat 
ist  für   die  geographische   und  zeitliche   Bestimmung   des 
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itgveda  von  weittragender  Bedeutung.  Wir  sehen,  dass  ein 
Teil  der  von  ihm  berichteten  Ereignisse  westlich  vom  Indus 
sich  abspielt  in  den  iranischen  Ländern,  in  Arachosien  und 
seiner  Nachbarschaft,  dass  einer  der  Gegner  der  später  viel- 
genannte Nomadenstamm  der  Parner  war.  Zwischen  dem 
Sänger  unsers  Liedes,  dem  sie,  wie  der  Mehrzahl  der  Hymnen 
der  Bharadväjas,  noch  eine  historische  Wirklichkeit  waren 
und  dem  Dichter  des  Saramahymnus  X,  108,^)  der  die  Pavis 
nur  im  Dämmerlicht  der  Sage  sieht  und  sie  in  weitester 
Feme,  jenseits  der  mythisch  gewordenen  Rasa  sucht,  spannt 
sich  eine  weite  Kluft,  die  zu  überbrücken  Decennien  zu 
wenig  sind. 

Sind  wir  berechtigt,  aus  Divodasas  Namen  zu  schliessen, 
dass  er  selbst  ein  Däsa  war,  so  zeigt  sich,  dass  er  mit  den 
Angehörigen  der  eigenen  Basse  in  Fehden  verwickelt  war. 
Das  ruft  die  Unterscheidung  ins  Gedächtnis,  welche  Darius 
in  seinen  Inschriften  zwischen  den  Sakä  Humavarkäj  den 
^Aftvifyiot  2dxai  des  Herodot,  und  den  Sakä  tigrakhauda 
macht.  Bawlinson*)  sagt,  dass  der  erstere  Name  offenbar  die 
östlichen  Skythen  an  den  Grenzen  Indiens  bezeichne,  „the 
latter  those  scattered  through  the  empire,  who  are  known 
simply  as  „bowmen**.  According  to  Hellanicus,  the  word 
„Amyrgian**  was  strictly  a  geographical  title,  Amyrgium 
being  the  name  of  the  piain  in  which  these  Scjrthians  dwelt.^ 
Divodäsa  würde  also  den  Sakä  Humavarkä  zuzuzählen  sein. 
Wir  wissen  nicht,  was  die  Stämme  trennte.  Wenn  wir  uns 
vergegenwärtigen,  dass  die  Pa^is  bezichtigt  werden,  keine 


')  Roin  mythologisch  sind  ausserdem  noch  die  Paois  X,  67,  6 ;  92,  3 ; 
U,  24,  6  (nidhitn  pafßnätn  guhä  hiUm) ;  YII,  9,  2  und  wol  auch  I,  32, 11; 
VI,  44,  22.  Neben  Yätndhänas  erscheinen  sie  AV.  XIX,  46,  2.  In  ein- 
zehien  Fällen  wie  AV.  IV,  23,  5;  V,  11,  7;  »V.  I,  182,  3,  184,  2; 
Vn,  19,  9;  Vm,  26,  10  ist  keine  sichere  Entscheidung  möglich.  Wie 
feindliche  Völkerstämme  zu  Dämonen  werden,  dürfte  auch  der  Name  der 
Pi^äeas  erkennen  lassen. 

*)  History  of  Berodotns,  vol.  IV,  p.  62,  note  5, 
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Somapresser  za  sein,  so  ist  der  Gedanke  an  einen  zn  andern 
Vei-schiedenheiten  hinzutretenden  religiösen  Zwiespalt  nicht 
abzuweisen.  Wäre  Justis  und  anderer  Forscher*)  Erklärung, 
welche  Sakä  Haumavarkä  schreiben  und  „Haumablätter-Saken^ 
Übersetzen,  begründeter  als  sie  tatsächlich  ist,  so  wäre  das 
eine  Bestätigung  dieser  Ansicht.  Sie  beruht  aber,  wie  mir 
selber  schien  und  mein  verehrter  Freund  Wilhelm  bestätigt, 
auf  schwankem  Grunde. 

Die  genannten  Völkerschaften,  die  Pai[Lis,  Pärävatas  und 
Brsayas,  waren  nicht  die  einzigen  Feinde  des  „Himmelsdäsa.** 
In  der  Hymne  des  6.  Buches,  in  dem  eine  ganze  Zahl  un- 
sanskritisch klingender  Namen  vorkommt,  werden  an  drei 
Stellen  (22,  10;  33,  3;  60,  6)  dasische  und  arische  Gegner 
unterschieden.  Eine  solche  Angabe  ist  bei  einem  Däsa  so 
wenig  befremdend  wie  bei  den  Ariern,  die  ja  ebenfalls  arische 
und  dasische  Feinde  kennen.  Einer  der  grössten  Gegner  Divo- 
däsas  muss  Qambara  gewesen  sein,  ein  BergesfQrst  {po/r- 
vate^  lc§iyant\  der  VI,  26,  5  selbst  Däsa  genannt  wird  und 
im  6.  MaQdald'  in  ffinf  Hymnen  sechsmal  erwähnt  ist.')  Mit 
Qambara  ist  widerholt  Varcin  verbunden,  welcher  auch  ein 
Däsa  war.*) 

Die  Sänger,  welche  an  Divodäsas  Hofe  lebten,  werden 
zur  Familie  der  Bharadväjas  gehört  haben.    Das  folgt  nicht 


>)  Geschichte  Persiena  S.  81.  Penka,  Origiues  Ariacae  S.  137, 
He  Witt,  JBAS  1890,  370.  Prof.  Wilhelm  hat  die  Gttte  mich  darauf 
au^erksam  zu  machen,  dass  Oppert  ZDMG  XI,  p.  135  Humargä  liest  = 
snmrga,  ,die  schöne  Tiere  hahen%  später  aher  (le  penple  et  la  langue 
des  MMes  p.  202):  Haumavargä,  wozu  er  bemerkt:  „ceux  qui  se  servent 
des  feuilles  du  Hom";  j'ai  pens^  aux  feuilles  de  th6,  ce  qui  n'est  qu'uue 
conjecture  und  an  einer  andern  SteUe:  en  assyrien  Umurgä  ,ceux  qui 
boivent  (les  feuiUes)  du  hanma^  la  plante  est  ou  Tasclepias  ou  peut-^tre 
le  th6.    Der  Lesart  Opperts  ist  Justi  wol  gefolgt 

*)  im  1.  siebenmal,  im  2.  viermal,  im  4.  zweimal,  ebenso  im  7.,  im 
3.  8.  10.  gar  nicht. 

•)  U,  14,  6;  IV,  30,  14.  16;  VI,  47,  21;  VU,  99,  5.  -^ 
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nur  daraas,  dass  die  wichtigsten  unarer  Belege  dem  sechsten, 
nach  diesem  Geschlecht  sich  benennenden  Buche  angehören, 
sondern  auch  ans  einigen  genaueren  Angaben  darin.  In  der  Da- 
nastuti  VI,  47,  22  fT.,  welche  mehrere  WQhltäter  der  Bharad- 
vsyas  preist,  wird  der  reichen  von  Divodäsa  empfangenen 
Gaben  ausführlich  gedacht.  VI,  16,  5;  31,  4  stehen 
Bharadväja  und  Divodäsa  ebenfalls  nebeneinander');  auch 
I,  116,  18  (und  vielleicht  I,  112,  13.  14,  wenn  wir  beide 
Verse  zusammenfassen  dttifen.)  Die  vedische  Ueberlieferung 
hat  beide  Namen  also  in  enger  Verbindung  behalten. 

Divodäsa  war  nicht  der  einzige  Herrscher,  dem  sie 
dienten.  Im  6.  Mai[L4&lA  treten  noch  mehrere  andere  Namen 
hervor,  die  nicht  ohne  Interesse  sind.  Wir  haben  S.  93 
einen  Fiirsten  Bfbu  kennen  gelernt,  von  dem  es  hiess,  dass 
er  auf  den  „dicksten  Schädel  der  Pa9is^  getreten  sei  Auch 
von  ihm  ist  VI,  45, 33  gesagt,  dass  er  als  ein  freigebiger  FQrst 
sich  zeigte  Der  Anukramavikä  zufolge  ist  der  Dichter  dieses 
Liedes  allerdings  ein  Qamyu  Bärhaspatya  gewesen,  aber  er 
mussderFamiliederBharadv^as,  wie  die  Aufnahme  seiner  Lieder 
in  ihre  Sammlung  beweist,  sehr  nahe  gestanden  haben  und 
Qänkh.  Qr.  Sütra  XVI,  11,  11  wird  direkt  ein  Bharadväja 
als  der  Empfänger  von  Dak^iuiäs  seitens  Brbus  genannt.^  Bei 
Qänkhäyana  tritt  noch  ein  dritter  Name,  der  desPrastoka 
Säräjaya,  entgegen,  welcher  auch  ein  Gönner  der  Bharadväjas 
war.  Auch  er  ist  im  ßgveda  in  derselben  Dänastuti  wie  Divodäsa 
genannt,  ausser  ihm  noch  ein  A^vatha,  mit  dem  ich  nichts 
anzufangen  weiss.    Prastoka,  aus  dem  Hause  oder  Stamme 


^)  16,  5:  tvam  imä  vätyä  puru 

divodäsäya  suncaie  I 
hharadwJijäya  dägufe. 
31,  4 ed.-  acikfo  yaira  ^^acyä  qoöIvo 

divodäsäya  sunvate  sutakre  I 
hharadvdjäya  grt^ate  va»iini  II 
*)  yathä  hha/roAoOjo  &f 5au  täkf^i  prastoke  ca  särfijoye  satUfi  sasäna. 
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Sfüjaya,  war  ein  Fürst  gleich  den  andern  Gönnern  unsrer 
Sängerfamilie.  Das  folgt  aus  verschiedenen  Angaben  der 
vedischen  Texte,  in  denen  Srfijaya  widerholt  vorkommt. 
Vitahavya  VI,  15,  2.  3;  VH,  19,  3  ist  wol  ein  Srüjaya;  VI, 
27,  7  —  es  ist  nicht  unwesentlich,  dass  es  im  6.  Buch  ist  — 
ist  ein  Sfüjaya  Daivaväta  als  Sieger  über  Turva^  und  die 
Vfcivants  genannt.*)  Wenn  wir  ein  sicheres  Kecht  hätten 
den  folgenden  Vers  hinznzunehmen,  dann  wäre  sein  eigentlicher 
Name  Abhyävartin  Cäyamäna  und  er  wäre,  die  Richtigkeit 
von  Hermann  Brunnhofers  Deutung  zugegeben,  ein  Herr 
der  Parther.  An  sich  ist  bei  der  geographischen  Einheit 
Ost-Irans  die  Möglichkeit,  dass  eine  Abteilung  der  Parther 
unter  einem  Srüjayafürsten  soweit  östlich  seine  Sitze  ge- 
nommen hätte,  wie  es  hier  vorausgesetzt  wäre,  nicht  aus- 
geschlossen. Aber  der  Name  Pärthava  kommt  nur  hier  vor, 
und  ich  halte  die  Stelle  nicht  für  geeignet  soweit  gehende 
Schlüsse  dai*aus  zu  ziehen. 

Eines  Srüjaya  Daivaväta  wird  femer  BV.  IV,  15,  4 
als  Anhänger  des  Feuerkultes  gedacht.*)  Da  v.  6  flf.  dieses 
Liedes  einen  Kumära  Somaka  Sähadevya  nennt,  scheint  dieses 
Lied  für  einen  Srüjayafürsten  gedichtet  zu  sein.  A  it.  Brähm. 
VU,  34  ist  Somaka  Sähadevya,  Sahadeva  Särüjaya  genannt. 
Sahadeva  Särüjaya  soll  früher  Suplan  S.  geheissen   haben, 


*)  m  afi^ayäya  turvo/gani  parädät 

vfäcato  daivavätAya  gik^an  II 
8.  dvayäfi  agne  rathino  viiiQaÜ'ni  gab 
vadhümato  maghavä  mah/atfi  samräf.  I 
abhyäva/rU  cäyamäno  dadäti 
düxO/Qeyani  dakfifuä  pärthavönäm  II 
„et  gab  dem  S.  den  Tarya^a;    dem  DaiTaväta   hilfreich  die  Yrclvants. 
Zweifach  Wageupferde,    zwauzig  Paar  Rinder  gab  mir  der  edle  Fürst 
Abhyävartin  C.    Nicht  jeder  erlangt  diese  Gabe  der  Pärthavas.' 
')  ayam  yoi  »r^aye  puro 

dcUvaväte  samidhyaU  I 
dyumäü  anUtradatubhanatL  II 
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was  fremdländisch  klingt.^)  Ein  Über  Dasyus  und  Qimyus 
siegreicher  Sahadeva  steht  BV.  I,  100, 17,  in  einer  recht  un- 
geschickt abgefassten  Hymne,  mitten  unter  Namen  wie  Vär- 
^agirä^y  Sjrä^va,  AmbarT^a,  für  deren  indischen  Ursprung  ich 
keine  Bürgschaft  übernehmen  möchte.  Schliesslich  wird  Qat. 
Br.  II,  4,  4,  6  ein  B?i  Devabhäga  Qrautanfa  genannt,  der 
Pui'ohita  zweier  Eeiche,  nämlich  der  Eurus  und  Srüja'yas, 
gewesen  ist.  Mir  scheint  daraus  sich  zu  ergeben,  dass  die 
Srfijaya  ein  Fürsten-  oder  was  vielleicht  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt, ein  Stammesname  war  und  dass  gegen  die  Annahme, 
sie  könnten  wie  Divodäsa  westlich  vom  Indus,  in  Berührung 
mit  dasischen  Völkern  gelebt  haben,  principiell  nichts  einzu- 
wenden ist. 

Aus  dem  erörterten  hat  sich  ergeben,  dass  die  Familie 
der  Bharadv^as  am  Hofe  des  Divodäsa  wie  der  SrAJ^J^  ^u^d 
wahrscheinlich  auch  bei  Brbu  das  Priesteramt  versah.  Eine 
solche  Doppelstellung  wäre  an  sich  nicht  unmöglich  gewesen ; 
denn  aus  der  angeführten  Stelle  des  Qat.  Br.  wissen  wir 
von  Devabhäga  Qrautar^a,  dass  er  Purohita  zweier  Stämme  war. 

Divodäsas  Beich  lag  an  der  Sarasvati,  in  Arachosien. 
Wo  die  der  anderen  Fürsten  wai'en,  kann  ich  nicht  mit 
gleicher  Sicherheit  bestimmen.  Die  priesterliche  Tätigkeit 
der  Bharadväjas  an  allen  drei  Höfen  führt  zu  der  Vermutung, 
dass  wir  sie  nahe  bei  einander  suchen  müssen.  Brunnhofer 
hat  zuerst  den  Gedanken  ausgesprochen,  dass  Srüjaya  dasselbe 
sei  wie  das  Arachosien  benachbarte  Land  des  Hilmend,  Dran- 
giane,  altpers.  Zaranka,  dessen  Bewohner  die  Griechen  als 
Zaqayyai^  Herodot  als  'laqayyai  und  ^S^af^ayy^^^^  Strabo  und 
Arrian  als  jQayyai  kannten.^  Diese  Vermutung  hat  für  sich, 
dass  sie  ganz  der  geographischen  Lage  gerecht  wird,  die  wir 
für  die  Sr&jayas  voraussetzen  dürfen.    Dagegen  spricht  ein 


^)  Qat.  Br.  II,  4,  4,  4.    Anch  Alt.  Br.  1.  c.  stehen  einige,   nicht 
recht  indisch  aussehende  Namen. 

*)  Genannt  nach  av.  srayakk  See,  ap.  daraya. 


Digitized  by 


Google 


107 

Umstand,  der  wichtig  genug  ist,  die  ganze  Gleichsetzang 
mistrauiscb  betrachten  zu  lassen,  dass  nämlich  im  Indischen 
der  Name  mit  s  anlantet.  Er  könnte  im  Indischen  ein 
Lehnwort  sein;  aber  am  dies  mit  Sicherheit  zu  behaupten, 
sind  wir  über  die  Behandlung  alter  Lehnworte  im  Sanskrit 
noch  zu  wenig  aufgeklärt. 

Über  Brbu,  den  Takten,  wage  ich  kein  Urteil  zu  fällen.^) 

Sehen  wir  von  den  letzten  Erwägungen  ab,  so  bleibt 
als,  wie  ich  glaube,  sicherer  Kern  die  Tatsache,  dass  wirDi- 
vodäsa,  einen  Däsaf  ttrsten,  am  Arachotos  und  in  seinem  Ge- 
folge die  Bharadväjas  gegen  den  Stamm  der  Pamer  kämpfen 
sehen. 

Dies  ist  die  Situation  im  6.  Ma^^Ala.  In  ganz  andere 
Verhältnisse  führt  das  siebente  Buch.  Sein  Mittelpunkt  ist 
Sudäs,  ein  Nachkomme  des  Divodäsa,  vielleicht  sein  Sohn; 
wegen  des  Beinamens  Paijavana  wahrscheinlicher  sein  Enkel 
oder  sonstiger  Nachkomme.  Das  alte  Sängergeschlecht  der 
Bharadväjas  ist  ganz  zurückgetreten,  hell  erglänzt  das 
Gestirn  der  Vasi^has,  die  dem  Nachkommen  des  Di- 
vodäsa zur  Seite  stehen.  Ein  ander  Land  ist  der  Schau- 
platz der  Taten  Sudäs'  und  der  von  ihm  geführten  Bharatas. 
An  der  Irävati  siegen  sie  über  ihre  Feinde,  an  "Y^aaig  und 
ZaddÖQrjs  begegnen  ihnen  die  Zehnkönige,  an  der  Yamunä 
züchtigt  er  den  Bheda.  Die  mächtigsten  Gegner  von  Divo- 
däsa aber  sind  fast  vergessen.  Nur  noch  an  zwei  Stellen 
(18,  20;  99,  5)  ist  Qambaras  gedacht,  den  das  sechste  Ma^- 
4ala  in  5  Hymnen  sechsmal  nannte. 

Prüfen  wir  den  ersten  der  beiden  Fälle,  so  zeigt  sich 
Qambaras  Name  in  einer  Umgebung,  die  nichts  als  eine 
trockene  Au&ählung  aller  Verdienste  ist,  die  Indra  und  die 
Vasifthas  sich  erworben  haben,  eine  Art  Familienchronik 
des  Sudäs,  welche  ihm  die  Vasi^thas  herzählen.  Von  den  in 
ihr  aufgeführten  Feinden  lagen  viele,  Pakthas,  Bhalänas,  Alinas 

*)  Brannhofer,  Iran  und  Tnran  (127),  sucht  ein  Volk  der  Taaxoi  äu 
ennittebi. 
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u.  a.  weit  von  der  Irävati  weg,  so  dass  wir  zweifeln  dürfen, 
ob  Sudäs  selbst  je  mit  ihnen  in  Berührung  kam.  Es  wird 
auch  gar  nicht  gesagt,  dass  Sudäs  selbst  den  Qambara  be- 
siegt habe ;  nur  Indras  Ruhm  wird  in  dem  Verse  verkündet, 
der  den  für  einen  Gott  sich  haltenden  Qambara  vernichtet 
liabe.  Daher,  glaube  ich,  liegt  hier  nur  eine  historische  Er- 
innerung aus  der  Hausgeschichte  unsers  Fürsten  vor  und 
nicht  viel  besser  steht  es  in  der  andern  Hymne  Vn,  99. 
Allerdings  finden  wir  in  ihr  keine  Familiengeschichte;  aber 
manches  andre  ist  auffallend;   es  heisst: 

Indrävi^ü  dfühUäh  gambarasya 
nava  puro  navcUim  ca  gnaihi^tam  / 
gatat^  vctrdnah  sahorsraM  ca  säkam 
hatho  apraty  asurasya  vträn 
„ihr  habt,  o  IV.,  Qambaras  neun  und  neunzig  feste  Burgen  zer- 
stört, ihr  schlugt  zugleich  widerstandslos  hundert  und  tausend 
Mannen  des  Varcin,  des  Asura.^  Sonst  wird  Indra  allein 
die  Besiegung  Qambaras  zugeschrieben;  hier  steht  Indra- 
Vi99u,  die  meist  oder  immer  eine  kosmogonische  Tätigkeit 
entfalten.  Varcin,  der  Genosse  Qambaras,  ist  dem  Dichter 
nur  noch  ein  Asura  und  ebenso  wird  Qambara  dem  Sänger 
keine  reale  Persönlichkeit  mehr  gewesen  sein.  Diese  Ver- 
mutung wird  gestützt  durch  den  Inhalt  der  in  unserm  Lied 
vorausgehenden  Verse,  welche  Vi99U  preisen,  weil  er  die 
Welthälften  gestützt,  mit  Indra  zusammen  Sürya,  Ufas,  Agni 
geschaffen  und  in  Schlachten  des  „stierkiefrigen^  Däsa  Listen 
überwunden  habe.  Auch  die  Erwähnung  des  Däsa  hört 
sich  in  diesem  Zusammenhange  sehr  mythologisch  an  und 
unser  Dichter  verhält  sich  zu  denen  des  sechsten  Buches, 
wie  der  des  Saramäliedes  zu  dem  der  Divodäsahymne  VI,  61 ; 
sie  hatten  keine  Kenntnis  der  tatsächlichen  Vorgänge  mehr  und 
sahen  im  Dunkel  der  Sage,  was  vor  Menschenaltem  wirklich  war.  *) 


^)  Auch  die  Weise  der  Erwähnung  ^mbaras  im  2.  Ma94ala  (12,  11; 
14,  6;  19,  6)  zeigt,  dass  für  den  Dichter  dieser  Lieder  die  Kämpfe  mit 
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Ganz  ebenso  wie  mit  Qambara  ist  es  mit  den  Pa^is. 
Während  dieser  Name  in  den  75  Bharadyäjaliedern  12  resp. 
9  mal  vorkommt,  steht  er  in  den  104  Hymnen  der  Vasi^tha- 
sammlnng  nnr  dreimal:  6,  3;  9,  2;  19,  9  und  nnr  an  einer 
Stelle  (6,  3)  muss  es  die  Pamer  bedeuten,  dagegen  hat  es 
an  den  beiden  andern  diese  konkrete  Bedeutung  nicht  mehr.^) 

So  wird  anzunehmen  sein,  dass  die  Vasi^thas  von  den 
Kämpfen,  die  Sudäs'  Vorfahren  mit  dem  Bergfürsten  hatten, 
keine  genaue  Kunde  mehr  besassen. 

Sie  schöpften  aus  dem,  was  sie  von  andern  gehört  nnd  be- 
wahren nur  darin  noch  eine  alte  Erinnerung,  dass  sie  Qambara 
und  Varcin  einmal  wenigstens  gemeinsam  nennen.  Damit 
steht  in  unzweifelhaftem  Zusammenhange,  dass  die  Vi^vämitra 
des  dritten  Buches  Qambara  Oberhaupt  nicht  und  den  Pa^i 
nui*  einmal  nennen  und  zwar  in  einem  Zusammenhang,  der 
eine  allgemeine  Deutung  des  Woi-tes  „Feind",  „Ungläubiger** 
durchaus  nicht  ausschliesst.  Nach  Boths  Ausfährungen^) 
waren  diese  Sänger,  bevor  sie  von  den  geschickteren  Vasi^thas 
verdrängt  wurden,  Sndäs'  Anhänger;  diesem  Umstände  ent- 
spricht das  vollständige  Fehlen  einer  Anspielung  auf  den  der 
Vei^angenheit  angehörenden,  in  ihrer  Heimat  vielleicht  ganz 
unbekannten  Qambara. 

Die  Tatsache,  dass  Qambara  im  3.  Buch  gar  nicht,  im  7. 
nur  lau  erwähnt  wird,  entspricht  der  weiteren,  dass  auch 
Divodäsas  Name  im  3.  gar  nicht,')  im  7.  nur  einmal  als  Sndäs' 


ihm  vorQber  waren  und  seine  Besiegnng  nnr  als  eine  der  Grosstaten  Indras 
bei  der  Nachwelt  za  Buche  steht.  Der  Plnr.  Neutr.  ^mbara  (=  vrtara) 
findet  sich  nnr  bei  den  G^tsamadas  (24,  2). 

^)  lieber  die  Hymne  VU,  6  siehe  weiter  unten.  VII,  9,  2  ist  Pa^i 
wahrscheinlich  ganz  mythologisch  zn  fassen  nnd  in  VU,  19,  9,  einem 
nicht  ganz  klaren  Verse  (s.  S.  88. 102),  ist  die  Bedeutung  „  Ungläubiger ' 
am  ersten  am  Platze. 

*)  Zur  Litt,  und  Geschichte  d.  Veda  121  ff. 

*)  Ebenso  wenig  in  MaQdala  8.  10,  im  zweiten  nur  einmal. 
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„  Vater **  genannt  wird.  Dem  Ideeenkreise  dieser  Sängerge- 
schlechter lag  die  Familiengeschichte  des  Sudäs  eben  gänzlich 
fern. 

Wie  es  gekommen  sein  mag,  dass  an  Sudäs'  Hofe  ganz 
andere  Priester  tätig  waren  als  an  dem  seiner  Ahnen,  auf 
die  Frage  sehe  ich  keine  andere  Antwort  als  die,  dass  er, 
als  Eroberer  weit  nach  Osten  vordrängend,  dorthin  kam, 
wo  die  Familien  der  ViQVämitras  und  Vasi^thas  sassen,  von 
denen  namentlich  die  letztere  sich  die  Gunst  des  mächtigen 
Fremdlings  zu  verschaffen  gewusst  hat. 

Diese  Annahme  erklärt  uns,  warum  diese  Sänger  die 
wichtigsten  Feinde  in  der  Heimat  seiner  Vorfahren,  wie 
die  Pa^is,  Qambara,  so  selten  erwähnen  oder  wenig  oder 
nichts  darüber  zu  sagen  wissen.  Aus  meiner  Vermutung 
würde  weiter  folgen,  dass  eine  neue  von  einem  Däsasohne 
geführte  Einwanderung  sich  auf  der  altem  Schicht  voraus- 
gezogener arischer  Stämme,  als  deren  Vertreter  wir  etwa 
die  Trtsus  ansehen  können,  aufrollte.  Der  Name  der  Trtsus 
würde  fallen,  meine  Hypothese  aber  bleiben,  wenn  Ludwig 
und  Oldenberg^)  Recht  hätten.  Bharatas  und  Trtsus  für 
denselben  Stamm  zuhalten.  Oldenberg*)  hat  später  diese 
Ansicht  dahin  verändert,  dass  die  Trtsus  mit  den  Vasi^thas, 
den  Priestern  der  Bharatas  identisch  seien.  Mir  ist  das 
eine  wie  das  andere  unwahrscheinlich,  weil  ich  über  die  von 
VII,  33,  6  verursachten  Bedenken  nicht  hinwegkomme.  In 
dem  Verse 

dafidä  ived  goajanasa  äsan 
paricchinnä  bharatä  arbhakäsah  / 
ahhavac  ca  puraetä  vasi^thati 
ad  it  trtsünäm  vigo  aprctthanta  II 
können  trtsünäm  und  bharatäh  unmöglich  dasselbe  sein;   man 
begriffe  den  Namenswechsel  nicht  und  Priester  kann  man  „die 


»)  Ludwig  m,  185;  Bnddha  413. 

•)  ZDMG  42,  207,  nach  Bergaigne  II,  362. 
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Gaue  der  Trtsus**  noch  weniger  nennen.  Die  Schwierigkeiten 
scheinen  sich  mir  zu  lösen,  wenn  man  Sadäs  als  einen  an 
der  Spitze  der  Bharata  kommenden  Eroberer  ansieht,  dem 
in  der  Bedrängnis  die  Vasi^thas  an  der  Spitze  der  Trtsus  aus 
irgend  welchen  Gründen  (vielleicht  gegen  gemeinsame  Feinde) 
beistanden  und  zum  Siege  verhalfen.  Beide  Stämme  gingen 
in  Sudäs'  Reich  auf  und  die  Yasi^thas  wurden  seine  Sänger.^) 
Noch  ist  einiges  über  die  Pürus  hinzuzufügen.  Über  sie 
herrschte  nach  IV,  38,  1  ein  König  Trasadasyu.*)  Er  war 
nach  IV,  42,  8  ff.  ein  Nachkomme  des  Durgaha  und  Sohn 
des  Purukutsa,  dem  er  auf  Bitten  der  frommen  Purukntsäni 
von  Indra-Vann^a  in  der  Zeit  grosser  Bedrängnis  durch 
äussere  Feinde  geschenkt  wurde.  Trasadasyu  war  ein 
gewaltiger  Krieger.  Er  heisst  ardhadeva  und  vrtrahan 
und  hat  den  Pürus  neue  Gebiete  erobert.    Wenn  wir  der 


^)  Mir  ist  aufgefallen,  dass  der  Somakült  im  YII.  Ma^dala  nicht  die- 
selbe Rolle  wie  in  andern  Bflchem  zn  spielen  scheint.  Einige  Zahlen 
sind  merkwürdig  genug,  nm  hier,  obwol  ich  die  Frage  nicht  bis  zu  Ende 
verfolgt  habe,  angeführt  zu  werden.  Das  7.  MaQ^*  enthält  104  Lieder, 
also  mehr  als  ein  Zehntel  des  9V.;  das  4.  mit  58  Liedern  etwa  den 
18.  Teil.  In  jenen  kommt  das  Wort  Soma  37  mal  in  25  Hymnen,  in 
diesen  85  mal  in  20  Hymnen;  das  Wort  suta  dort  15  mal  in  9  Liedern, 
hier  15  mal  in  10  Liedern  vor.  Man  vergleiche  mit  diesem  merkwürdigen 
Verhältnis,  dass  das  Qat.  Br.  Xu,  6, 1,  41  sagt,  nur  die  Vasi^thas  hattra 
in  alten  Zeiten  die  Obliegenheiten  des  Brahmanpriesters  auszuüben,  weil 
sie  allein  die  Vyährtis  kannten.  Diese  Angabe  ist  sehr  seltsam,  weil  der 
Grund  vieUeicht  viel  tiefer  lag,  als  das  Brähma^a  angibt.  Vielleicht 
standen  die  Vas.  dem  Indra-Somakult  anfängUdi  fem;  denn  es  ist  im  Zn- 
sammenhang mit  dem  gesagten  gewiss  kein  Zufall,  dass  die  meisten 
VaruQalieder  grade  denVasi^thas  angehören.  (Das  VI.  enthält  selt- 
samer Weise  den  Vokativ  von  VaruQa  nur  einmal  und  zwar  im  Dual 
Indrä-Varu^a). 

*)  uto  hi  väifi  däträ  santi  pürvä 

yä  pürubhyas  trasadasyur  nitoge  I 
kßeträsätß  dadaihur  urvaräsäm 
ghanam  daayubhyo  abhibhütim  ugram  II 
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Angabe  in  I,  63,  7  trauen  dfirfen,  war  sein  Vater  Pnm- 
kutsa  ein  Verbündeter  des  Sudäs  oder  wenn  wir  Ludwigs 
Conjektur,  für  die  ich  keinen  zwingenden  Grund  sehe,  an- 
nehmen, sein  Feind,  in  beiden  Fällen  sein  Zeitgenosse.^) 

Es  ist  charakteristisch,  dass  Trasadasyu  im  sechsten 
MaQcJala  nicht  erwähnt  ist.  Nach  dem  was  bisher  ausge- 
führt wurde,  ist  eine  solche  Erwähnung  nicht  wahrschein- 
lich oder  die  Stelle  müsste  spät  sein,  da  eben  Trasadasyu 
der  Sohn  eines  Zeitgenossen  des  Sudäs  war  und  dieser  selbst 
erst  der  Nachkomme  des  Divodäsa,  der  im  6.  Buch  eine 
hervorragende  Rolle  spielt,  gewesen  ist.  Dagegen  ist  ein- 
mal des  Purukutsa  gedacht  VI,  20,  10.  Aber  es  ist 
nirgends  gesagt,  dass  er  mit  Divodäsa,  sei  es  als  Freund 
oder  als  Feind,  in  Berührung  kam.  Allerdings  heisst  es  von 
ihm,  dass  er  die  herbstlichen  Burgen  der  Däsas  brach ^); 
aber  dieser  Däsa  braucht  noch  nicht  der  ja  selbst  gegen 
Däsas  kämpfende  Sohn  des  VadhryaQva  gewesen  zu  sein. 
Vielmehr  heisst  v.  6  ein  Däsa  Namuci  sein  Gegner  und  aus 
der  Erwähnung  eines  Sieges  über  die  Pavis  (v.  4)  wird  klar, 
dass  er  z.  T.  dieselben  Feinde  wie  Divodäsa  hatte,  sei  es  in, 
sei  es  nach  dessen  Zeit. 

Der  Einschub  dieses  wie  es  scheint  nach  Divodäsa  ent- 
standenen^ Liedes  in  den  Bharadväjacyklus  erklärt  sich 
dadurch,  dass  ein  Bharadväja  sein  Verfasser  ist,  und  die 
Bharadväjas  müssen  auch  den  Pürus  gedient  haben.  I,  59, 
6.  7  sagt,  dass  die  Pürus  über  den  Dasyu  Qambara  siegen. 


1)  Letzteres  schliesst  auch  Oldenberg  ZDMG  42,  204.  5.  19. 
tvatfi  ha  tpad  indra  8€^ta  ffudhyan 
puro  tfojrin  purukutsäya  darda^  I 
barhir  na  yat  sudäse  vrthä  varg 
aiüw  räjan  varivaf^  pärave  kal^, 
L.  liest  sudäsam  für  sudäse. 

*)  Dies  Ereignis  ist  anch  I,  174,  2  besprochen. 
^  Ludwig  III,  168  hält  ebenfalls  das  Lied  für  jung.    Aach  Oldenberg 
legt  ihm  keinen  besondem  Wert  bei.    ZDMG.  42,  212. 
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durch  Agni  VaiQVänara,  und  dieser  Gott  sei  bei  den  Bba- 
radväjas  hoch  geehrt.^) 

Diese  Beziehung  der  Bharadväjas  zu  den  Pürus,  zu 
Divodäsa,  Sröjaya,  Brbu  führt  zu  der  Annahme,  dass  die 
Pürus  oder  ein  Teil  von  ihnen  unweit  der  Heimat  Divo- 
däsas  sassen.')  Ob  Divodäsa  den  Namen  der  Pürus  kannte, 
geht  aus  dem  6.  Mapcjala  nicht  hervor.  VI,  20,  10  braucht, 
wie  wir  sahen,  mit  Divodäsa  gar  nichts  zu  tun  zu  haben, 
und  VI,  46,  8,  die  einzige  Stelle,  wo  der  Name  der  Pürus 
in  diesem  Buch  noch  vorkommt,  ist  wol  noch  jünger;  denn 
sie  nennt  daneben  einen  Mann  mit  Namen  Tfk^i,  der  nach 
VIII,  22,  7,  vorausgesetzt,  dass  es  nicht  zufällig  derselbe 
Name  ist,*)  ein  Nachkomme  erst  des  Trasadasyu  ist.*) 

Wir  haben  nun  allerdings  einen  Vers  ßV.  I,  130,  7, 
der  Divodäsa  neben  Püru  nennt: 

bhinai  puro  navatim  indra  pürave 

divodäsäya  mahi  dägu^e  nrto  —  (Uükigväya  —  etc. 
An  sich  wäre  ja  die  Bekanntschaft  Divodäsas  mit  den 
Pürus  und  den  Vorgängern  des  Purukntsa  leicht  möglich; 
aber  unser  Vers  ist  eine  so  chronikenartige  Aufzählung,  dass 
darauf  nicht  viel  Wert  zu  legen  ist.  Man  kann  den  Wert 
solcher  Aufzählungen  aus  I,  112,  14  ersehen,  wo  neben  Di- 
vodäsa unmittelbar  der  viel  spätere  Trasadasyu  steht.*) 


0  VI,  18,  3;  25, 2  wird  der  Sieg  eines  Itya  über  die  dasischen  Stämme 
gepriesen.  Divodäsa,  der  sich  wol  nicht  selbst  Ärya  genannt  haben 
wtlrde,  ist  in  diesen  Liedern  nicht  erwähnt.  VieUeicht  war  wie  VI,  20 
ein  Püm  der  Sieger. 

')  Wahrscheinlich  eher  nach  dem  Norden  als  nach  dem  Süden  zn. 
Die  Sitze,  welche  sie  später  einnahmen,  machen  dies  wahrscheinlich. 
Siehe  darüber  unten. 

*)  Ludwig  meint,  dass  die  Personen  nicht  dieselben  sind. 

^  Eine  Feindseligkeit  zwischen  Pürus  und  dem  Sänger  geht  aus 
Hymne  VI,  46  noch  weniger  hervor.  Man  kann  sich  doch  die  Kräfte 
seiner  Freunde  zu  Hilfe  wünschen. 

*)  Ludwig  hat  aus  I,  190,  7  eine  Gegnerschaft  zwischen  Pürus  und 
Divodäsa  entnehmen  woUen;  vgl.  seine  wertvollen  Bemerkungen  vol.  UI, 
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Wenn  die  Pärus  zu  Divodäsas  Zeit  eine  Landschaft  be- 
siedelten, die,  wie  ich  yermutete,  in  der  Nähe  von  dem 
Beiche  dieses  Fürsten  lag,  so  zeigt  das  7.  Bnch  anch  sie 
wider  in  einer  ganz  anderen  Umgebong.  JE^V.  VII,  5,  3  ff. 
nennt  ihre  Kämpfe  gegen  die  „schwarzen  Stämme^,  ihnen 
hilft  noch  wie  fräher  Agni  VaiQVäpara,  aber  ihnen  singt, 
unverkennbar,  kein  Bharadväja  mehr.  Von  wem  das  Lied 
Vn,  5  herrOhrt,  wissen  wir  nicht;  es  ist  in  den  Kreis  d^ 
Vasifthahymnen  aufgenommen,  aber,  wie  Ludwig  richtig 
bemerkt  (in,  131.  175),  war  es,  grade  wegen  der  Partei- 
nahme für  Püm,  schwerlich  ihr  Eigentum.  Dasselbe  gilt 
von  vn,  6,  wie  Ludwig  ebenfalls  richtig  erkannt  hat. 
Die  deutliche  Erwähnung  der  Faim  in  v.  5,  welche  zeigt, 
dass  der  Dichter  noch  den  Stamm  der  Parner  meinte,  ist 
ein  Grund  mehr  dies  Lied  dem  Vasi^thakreise  abzusprechen 
und  seine  Entstehung  ganz  wo  anders  hin  zu  verweisen. 
Bezeichnender  Weise  kommt  das  Wort  dasyuj  das  im  6.  MaQ4- 
8  mal  steht,  im  7.  nur  in  Hymne  6.  6.,  und  in  19,  die  ebenfalls 
für  sich  zu  beurteilen  ist,  vor.  Deutlicher  zeigt  uns  ihre 
veränderte  Heimat  VII,  8,  4,  wo  ein  Vasi^tha  einen  Sieg  der 
Bharatas  über  einen  Puru  verkündet.  Sie  müssen  demnach 
bis  in  die  Nähe  der  Yamunä  und  Paru9^i  ihre  Sitze  ausgedehnt 
haben  und  scheinen  in  anderer  Zunge  als  die  Bharatas  ge- 
redet zu  haben.  Sie  heissen  wenigstens  VII,  18,  13  mrdhraväc, 
das,  wie  wir  sahen,  viel  eher  „barbarisch  sprechend^  als 
„geringschätzig  redend**  heisst. 

Eine  solche  sprachliche  Verschiedenheit  wäre  nicht 
wunderbar;    am   wenigsten    dann,    wenn  sie    gleich   Sudäs 


S.  114.  Ich  bin  indes  noch  nicht  recht  ttberzeogt  von  ihrer  Richtigkeit; 
wenigstens  scheint  sie  mir  ans  diesem  Verse,  nach  dem  man  sie  auch 
als  Verbttndete  betrachten  könnte,  nicht  hervonnigehn.  Die  SteUnng  des 
Verfassers  dieser  Sammlung,  des  Parucchepa  Daivodisi  sn  Divodftsa  be- 
4trf  noch  einiger  Anf  klftmng.    Sie  ist  an  Namen  überaas  arm. 
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spätere  Einwanderer  in  jene  Länder  waren  als  die 
Trtsus.^) 

Die  im  allgemeinen  weiter  im  Osten,  an  der  Paru^oii, 
Yamanä,  an  Vipä$  nnd  Qntudri  sich  abspielenden  Ereig^ 
nissedes  3.  nnd  7.Ma|i4ftla  machen  es  unwahrscheinlich,  dass  die 
Vn,  95.  96  genannte  Sarasvatl,  an  deren  Ufern  die  Pürus 
wohnen,  noch  die  Arachosis  sein  kann.  So  bleibt,  wie  über- 
schwänglieh  auch  die  Schilderung  sdieinen  mag,  nichts 
andres  übrig,  als  sie  auf  den  kleinen  Fluss  im  MadhyadeQa 
zu  beziehen,  der  der  späteren  Zeit  als  heilig  galt.^)  Grade 
die  Betonung  ihrer  Heiligkeit  schon  in  der  Zeit  der  Bräh- 
ma^as,  die  Opfersitzungen,  die  an  ihren  Ufern  weise  ß^is 
gehalten  haben  sollen,  zeigen,  dass  die  Inder  ganz  anders 
von  dieser  Sarasvati  gedacht  haben  als  uns  natürlich  scheint. 
Ich  vermag  nicht  zu  sehen,  warum  wir  die  an  den  !B^eda 
heranreichende  Tradition  nicht  in  diesen  weiter  verfolgen 
sollen,  warum  wir  einen  Strom,  der  dort  heilig  genannt  wird 
und  nach  sonstigen  Anzeichen  in  seiner  geographischen  Lage 
mit  der  späteren  S.  übereinstimmen  kann,  nicht  auch  wirk- 
lich in  dieser  späteren  Sarasvati  widererkennen  dürften.') 

Unsre  Hymnen  wenden  sich  ebenso  sehr  an  die  himmlische 
wie  an  die  irdische  Sarasvati.  Der  Dichter  geht  von  der 
einen  zur  andern  über,  so  dass  es  in  einzelnen  Versen  schwer 
ist  zu  erkennen,  welche  von  beiden  er  meint.  Dass  die  Ver- 
bindung mit  Sarasvant  auf  die  himmlische  S.  weist,  wird 
weiterhin  zu  berühren  sein.  — 

Ich  fürchte,  in  dem  letzten  Teil  dieser  Untersuchung 


')  Keinen  Wert  lege  ich  auf  VIT,  19,  3  wo  Sndäs  als  Sieger 
neben  Ponikntsi  Trasadasya  Püru  ^nannt  ist.  Das  Lied  scheint  mir 
von  demselben  Chronikencharakter  wie  YU,  18,  über  das  ich  ge- 
sprochen: habe. 

*)  Anch  Ludwig,  der  sonst  die  Bothsche  Erklärung  von  der  Sa- 
rasvati (gleich  Sindhu,  Lidus)  annimmt,  meint,  dass  hier  der  Sindhu  nicht 
angenommen  werden  kann  (in,  175). 

*)  Siehe  auch  Oldenberg,  Buddha  416.  7. 
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mehr  Fragen  gestellt  als  gelöst  za  haben.  Wie  man  sie 
auch  beantworte,  der  wesentlichste  Punkt  meiner  Ausf  ührongen 
wird  dadurch  nicht  berührt.  Es  zeigt  sich,  dass  der  Schau- 
platz der  von  dem  6.  Ma^^ala  überlieferten  Begebenheiten  weit 
ab  liegt  von  denen,  die  das  7.  Buch  kennt.  Das  eine  versetzt 
uns  an  die  Arachosis,  die  andere  an  die  spätere  Sarasvati. 
Die  verhältnismässig  häufige  Erwähnung  der  Pa^is  in  jenem 
steht  in  Übereinstimmung  mit  der  Schilderung  wirklicher  Ein- 
fälle dieses  Nomadenvolkes  von  iranischem  Stamme.  An 
der  westlichen  Sarasvati,  der  Arachosis  kämpft  gegen  dieses 
der  Ahnherr  des  Fürsten  Sudäs;  und  Generationen  später 
sein  Nachkomme  im  eigentlichen  Indien  gegen  andere  Feinde, 
an  den  Ufern  der  Iravati.  So  eröfihet  sich  ein  Einblick  in 
die  Wanderzüge  der  vedischen  Völker,  in  die  weiten  Räume  von 
Zeiten  und  Ländern,  welchen  einzelne  Bestandteile  unsrer 
grossen  Liedersammlung  angehören.  Wir  sehen,  wie  die 
historische  Wirklichkeit  sich  späten  Geschlechtem  zum  Mythus 
verdunkelt   oder  in  das  Reich  der  Heldensage  hinübertritt. 
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C.  Der  Somatrank. 


l.  Allgemeine  Bemerknngeii. 


Aus  der  Pflanze  wird  ein  Trank  gewonnen,  der  wie 
diese  Soma  heisst.  Nur  einmal  ist  mir,  wenn  ich  von  madbu, 
rasa  u.  a.  allgemeinen  Ausdrücken  absehe,  eine  andere,  mit 
einer  gewissen  Beständigkeit  gebrauchte  Bezeichnung  vor- 
gekommen, nämlich  püu  in  dem  Agastyaliede  I,  187,  wo 
es  wol  aber  nur  allgemein  „die  Speise**  heissen  soll. 

Das  Lob  des  Somatrankes  erklingt  in  den  Liedern  des 
Veda  wie  im  Avesta,  und  der  grauesten  indo-iranischen  Vor- 
zeit gehört  die  Kunst  seiner  Bereitung  an.  In  der  Unter- 
suchung Ober  die  Pa9is  zeigte  sich,  dass  der  Gegensatz  von 
sunvant  und  asunvant  im  Yeda  einen  Glaubensunterschied 
bedeutet,  der  den  Indraverehrer  von  seinen  nationalen  und 
religiösen  Feinden  trennt.  Der  Wert  des  Somapresseus,  das 
Ansehen  des  Somapressers  bei  Göttern  und  Menschen  bildet 
ein  beliebtes  Thema  der  vedischen  Sängerzunft.  Es  ist  leicht 
dem  schon  beigebrachten  noch  weiteres  hinzuzuf ägen. 

a)  Der  Gegensatz  von  Somapressern  und 
Asunvants. 

VJLJLl,  2,  18:  icchanU  deväh  sunvatUam 
na  svaipnaya  ^|>f Ao^oftM  / 
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„es  lieben  die  Götter  den,  der  Soma  presst;    nicht  Schläfrig- 
keit  begehren  sie." 

Vin,  62,  12:  moMfi  asunvcUo  vadho 
bhüri  jyotiii^  sunvato 
bhadrä  indrasya  rätayah 
„Schwer  ist  der  Tod  für  den,  der  keinen  Soma  presst;  zahlreich 
die  Tage  des  Pressers  und  freundlich  für  ihn  Indras  Gaben." 
I,  110,  7: 

abhi  ti^thema  pftstdlr  asunvatäm 
„möchten  wir  in  Kämpfen  mit  den  Nichtpressern  siegen." 
n,  30,  7: 

na  mä  taman  na  graman  nota  tandran 
na  vocäma  fnä  sunoteti  somam  / 
yo  me  pffjLöd  yo  dadad  yo  nibodhät 
yo  mä  sunvantam  upa  gobhir  äyat  II 
„Nicht  soll  es  mich  erschöpfen,  noch  ermüden,    noch   träge 
machen.    Nicht  wollen  wir  sagen:   Presset  Soma  nicht;  ihm, 
der  mich  bereichert,  beschenkt,  behütet  und  zu  mir,  wenn  ich 
presse,  mit  Rindern  kommt." 
V,  34,  3: 

yo  asmai  ghraüsa  tUa  vä  ya  üdhani 
somofß  sunoti  bhavati  dyumoA  aha 
„der  zur  heissen  und  zur  nassen  Jahreszeit  ihm  Soma  presst, 
der  bleibt  im  Ansehn." 

ib.  5:  näsunvatä  sacate  pu§yatä  cana 

„nicht   verbündet    er  sich   mit  einem,    der,   obwol   er   er- 
blüht, nicht  presst." 
Vin,  14,  15: 

asunväm  indra  samsadam 
vi§ü&im  vy  anägayah  / 
somapä  uUaro  bhavan  II 
„Du  scheuchtest  die  AnsiedlungO  derNichtpresser  aus  einander, 
als  Somatrinker  die  Oberhand  behaltend." 


*)  Richtig  80  Lndwi^. 
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IV,  17,  17;  26,  6,  7;  V,  37,  3;  VI,  41,  4;  VH,  26,  1; 
X,  42,  4;  160,  4.    Maitr.  Saiph.  H,  90,  15  u.  s.  w. 

Nicht  genügt  es  gelegentlich  zu  pressen: 

VIII,  32,  21:  atihi  manyu^ävyrmn 
su^uvaiiisam  upärane  I 
imatfi  räta/9^  swtai^  piba  II 
„Gehe  vorbei  (o  Indra)  an  dem,  der  nur  ans  Zorn  presst, 
bei  einem  Fehl/ 

Indra  ist  der  Gott,  dem  vor  allen  andern  des  vedischen 
Olymps  der  Trank  gebährt;  nur  Väyu,  sein  Gefährte,  steht 
ihm  nahe.  Seine  Gunst  zu  erwerben  ist  das  Bemühen  eines 
jeden  Opferers. 

b)  saijisava  (Opferwettstreit). 

Nicht  nur  zwischen  sunvants  und  asunvants  besteht  ein 
Gegensatz;  der  Stolz  auf  die  Vortrefflichkeit  der  eigenen 
Zubereitung  und  die  eigene  Weise  der  Darbringung  führt  zu 
einer  Art  Wettstreit,  die  das  Ritual  mit  dem  Namen  safftsava 
benennt  und  mit  Verhaltungsmassregeln  ausstattet.  Comm. 
zu  Ait.  Brähm.^)  sagt,  dass  ein  gleichzeitiges  Somaopfer 
zweier  oder  mehrerer  weder  durch  einen  Berg  noch  durch 
einen  Fluss  von  einander  getrennter  Yajamäna  ein  grosser 
Fehler  sei,  der  aber  den,  der  zuerst  sich  weihen  lässt,  nicht 
trifft.  Verschiedene  Texte  geben  ausführliche  Vorschriften, 
wie  dabei  einem  Gegner  der  Rang  abzulaufen  sei.*')  Diese 
Praxis  reicht  in  ihren  Anfängen  in  die  Zeit  des  {(«gveda 
hinein;  denn  wir  finden  schon  dort  die  ersten  unverkennbaren 
Spuren  solch  frommer  Nebenbuhlerschaft,  welche  ihren  natür- 
lichen Ausgangspunkt  in  den  Fehden  mit  andern  dem  Soma- 
kult  ergebenen  Stämmen  haben  mochte.    BV.  11,  18,  3: 


^)  I,  3,  21  und  Ck>miii.  (ed.  Aufrecht,  S.  240). 

^  TäQd.  Brfihm.  IX,  4;  Maitr.  Saiph.  n,  1,  7;  2,  11;  Lä^ 
I,  11,  12;  gaAkh.  Xm,  6,  1  ff.;  I9V.  VI,  6,  11;  Kät.  XXV,  14,  8. 
2dC 
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mo  ^  tväm  atra,  bahavo  hi  vipräf^, 
ni  riraman  yajamänäso  anye  I 
^nicht  mögen  da  dich  andre  Opferer  aufhalten;^)  zahlreich 
sind  ja  die  Weisen." 
Vm,  33,  14: 

vahantu  tvä  raihe^thäm 
ä  harayo  rathayuja^  I 
tiroQ  cid  aryäffi^)  savanäni  vftrahan 
anye^äm  yä  gatakrato  II 
,,Es  sollen  dich,  den  Wagenkämpfer,  die  angeschirrten 
Rosse  herbeiführen,  hinweg  über  die  Pressungen  der  Feinde, 
0  Vrtratödter,  und  anderer,  o  Qatakratu." 
vm,  55  (66),  12: 

pürvig  cid  dhi  tve  tuvikürmin 
ä^aso  havanta  indrotayah  I 
tirag  cid  aryah  savanä  vaso  gahi^) 
Qavi§fha  Qrudhi  me  havam  II 
„Viele  Hoffnungen  nnd  Gunstbezeugungen  rufen  nach  dir,  o  ge- 
waltiger.   Über  die  Pressungen  des  Feindes  hinweg  komme, 
0  guter,  und  höre,  o  mächtigster,  meinen  Ruf.** 

Vn,  33,  2  rühmen  die  Vasi^thas  sich  ihres  Somatranks, 
den  Indra  dem  des  Pägadyumna  Väyata  vorgezogen  habe: 
düräd  indram  anayann  ä  stUena 
Uro  vaigatUam  ati  pänUwt  ugram  / 
pägadyumncisya  väyatasya  somät 
sutäd,  Indro  avffiUä  vasi§tän  II 
„Aus  der  Feme  führten  sie  Indra  herbei  mit  ihrem  gepressten, 
den  gewaltigen  hinweg  über  den  teichgrossen  Trank.    Dem 
gepressten  Soma  des  P.  V.  zog  Indra  die  Vasijthas  vor." 


»)  m,  35,  5;  46,   1;  Vni,   16,  12  ähnlich.    Vgl.  Ludwig  VI,  186 
y.  satnsava. 

*)  Ich  lese  aryäm  mit  Grassmann  für  aryam. 
»)  IV,  29,  1;  X,  160,  1, 


Digitized  by 


Google 


121 

Auch  der  etwas  schwierige  Vers  Vin,  4,  17  ist  viel- 
leicht hierher  zu  ziehen: 

vemi  tf}ä  pü^ann  fnjase 

vemi  stotava  äghfvte  I 

na  tasya  vemi  —  arafiam  hi  tad  —  wwo 

stu^  pajräya  sämne  II 
^ich  verlange  dich  zu  gewinnen,  o  Pü^an,  ich  verlange,  o 
glühender,  zu  preisen.    Nicht  verlange  ich  danach  —  denn 
das  ist  fremdartig  —  das  Pajra-Säman  zu  singen.^ 

Das  Pajra-Säman  wird  Lät.  VII,  3,  3.  4  neben  dem  Tau- 
ra^ravasa-Säman  genannt  und  nach  Tävdy^  Brähm.  IX, 
4,  10  waren  die  beiden  von  Tura^ravas  erschauten  Sämans 
das  Mittel,  mit  dem  er  die  Pärävatas  bei  einem  Saipsava 
besiegte.*)  Es  scheint,  dass  die  Pajras  eine  besondere  Form 
des  Opfers  ersonnen  hatten;  sie  haben  viel  Lob  und  viel 
Tadel  geemtet.*)  Der  Wunsch,  die  Götter  möglichst  für 
sich  zu  gewinnen,  war  mutmasslich  der  Anlass  zur  Erfindung 
neuer  Gebräuche  und  mannigfacher  Unterscheidungen  im 
KituaP),  die  teilweise  bis  in  die  Zeit  des  RV.  hineinreichen 
und  bisher  noch  wenig  beachtet  worden  sind.  Einiges  wird 
später  Erwähnung  finden. 

c)  Vorbilder    des   Opferers   und  Entwicklung    eines 

Somaadels. 
Alte  Somapresser  sind  im  "BiV.  oft  genannt;  sie  werden 
als  Muster  erfolgreichen  Opferns  gepriesen.  Atris  Weise 
den  Trank  zu  keltern  wird  V,  51,  8;  72,  1;  VIII,  42,  5; 
gerühmt;  gäryätas  I,  51,  12;  III,  51,  7;  Väj.  Samh.  VII,  35; 
bei  den  Qi?tas  ist  Soma  besonders  süss  Väl.  V,  4  u.  s.  w.*) 

»)  Vgl.  auch  Kät.  XXV,  14,  14. 

«)  Ludwig  m,  109.  V,  139. 

')  Die  Worte  kavivamit,  (UrivcU  etc.  deuten  auf  bestimmte  Fonnen  hin. 

*)  Ich  verzeichne  noch:  Turva^  Yadu  VIII,  45,  27;  Sam^arta, 
Er^a  Vm,  54,  2;  Bftthaviti  V,  61,  18;  Navagyas  und  Da^agvas  Y,  29, 
12;  Manu  Siipyara^i,  Nip&tithi,  Medhyätithi,  Pu^tiga,  Qrufti^  Väl.  m,  1. 
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Die  Götter  selbst  waren  Zeuge  als  Inda  sich  f  flr  Indra 
läuterte: 

IX,  101,  5:  indur  indräya  pavoUa 
üi  deväso  c^Mruvan  /; 
und  in  einer  Yälakhilyastelle  (IV,  1)  sind  Manu  Vivasvant 
und  Trita  unter  den  Opferem  genannt,  an  deren  Soma  Indra 
sich  einst  erfreute.^)  Gehört  diese  Angabe  auch  nur  den 
Välakhilyas  an,  so  hat  sie  doch  Anspruch  auf  unsre  Beach- 
tung; denn  sie  trifft  zusammen  mit  dem  Inhalt  des  Homa 
Ya?t,  der  Vivanhvant,  Äthwya  und  Thrita  als  die  ersten  Soma- 
presser  nennt.  Hier  wie  da  verliert  der  Somakult  sich  in 
das  Dunkel  der  Vorzeit,  da  die  Götter  selbst  den  Soma 
pressten,  und  die  Übereinstimmung  in  diesen  Namen  zeigt, 
dass  die  Verbindung  beider  Götter  mit  Soma  auf  alter,  vor- 
historischer Überlieferung  beruhen  muss. 

Ein  Teil  des  Glanzes  so  hoher  Ahnen  fällt  auf  den 
Menschen,  der  den  Soma  presst.  „Somayäjin*'  ist  „bahuyä- 
jin"  sagt  ein  altes  Citat  bei  Äpastamba*):  wer  Soma  ge- 
opfert hat,  hat  viel  geopfert. 

kuvin  mä  gopäf^  karase  janasya 
kuvid  räjänafft  maghavann  rß^n  I 
kuvin  ma  r^m  papiväüsam  sutas^ya 
kuvin  me  vdsvo  amrtasya  gik^äh  II 
fragt  der  Dichter  von  HI,  43,  5:    „wirst  du  mich  nicht  zum 
Hüter  des  Volkes  machen,  nicht  zum  König,  o  somat^inken- 
der  Herr,  nicht  mich  zum  B^i,  nachdem  ich  vom  Soma  ge- 
trunken habe;  wirst  du  mir  nicht  geben  von  dem  trefiSichen 
Amrta  (L.)."     Somatrinker  unter  seinen  Vorvätern  zu  haben 


^)  yathä  tnanau  tnvasvitU 

soma/ffi  gakrctpibah  stUatß  I 
yathd  trite  chanda  indra  ji^ofosi 
äyau  mädayase  aacä  II 
prpadhre  medhye  mätarifvam  etc. 

«)  Qr.  8.  XI,  20,  12. 
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ist  ein  hoher  Ruhm  in  alter  wie  in  später  Zeit.  In  der  Vor- 
rede zu  Mälati-Mädhava^)  rühmt  Bhavabhüti  mit  Stolz, 
dass  seine  Vorfahren  Somatrinker  gewesen  seien  und  so  ge- 
denken auch  die  vedischen  Sänger  gern  der  Beziehungen  ihrer 
Väter  zu  Soma.  Ein  homo  novus  rühmt  ein  neues  Lied. 
Vm,  65  (76),  6: 

indram  pratnena  manmoM  *) 
maruivantatj^  havämahe  I 
asya  somasya  pUaye  II 
Vin,  38,  9  (42,  6): 

evä  väm  dhva  ütaye 
ycUhähuvania  medhiräh  II 
X,  15,  8 :     ye  nah  pürve  piiarah  samyäsah 

anühire  sotnapUhat^i  vasi^thäh^)  / 
„nnsre  den  Soma  liebenden  Manen,   die  vortrefflichsten,  die 
zum  Soroatrank  kamen.*' 
IX,  96,  11: 

tvayä  hi  nah  pitarah  soma  pürve 
kannäni  cahruh  pavamä$ia  dhiräh  / 
„mit  dir,  o  Soma,  führten  unsre  weisen  Manen,  o  Pavamäna, 
ihre  Werke  aus.** 

Tradition  gilt  viel,  nirgends  mehr  als  beim  indischen 
Opfer.  Der  Pravara  erfordert,  dass  der  Opferer  bei  An- 
legung des  heiligen  Feuers  sich  durch  Nennung  mehrerer 
seiner  Ahnen  in  Beziehung  zu  seinen  Vätern  setzt.  Ebenso 
muss  der  zum  Somaopfer  geweihte  neben  dem  eigenen  Namen 
das  Gotra  seines  Vaters,  Grossvaters  und  ürgrossvaters 
nennen  oder,  wenn  er  kein  Brähmava  ist,  sich  des  Gotra 
seines  Priesters  bedienen.*)    Eine  Unterbrechung  der  Tra- 


*)  ed.  Bhandarkar,  S.  11. 

')  Weiteres  Material  bei  Mnir ,  OST.  m,  224  ff.   Ludwig,  m,  180. 

»)  Ludwig  verweist  auf  AV.  XVm,  3,  46: 

ye  nai  pitufi  pitaro  ye  pitämahä  anühire  u.  s.  w. 
*)  M.  MttUer,  history  of  andent  S.  L.  386;  Weber,  Ind.  Stnd.  IX, 
Ludwig  m,  179. 
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dition  mnss  gesühnt  werdeu.  Die  Taitt.  Saiph.  sagt,  dass 
ein  Stier  für  Indra-Agni  geopfert  werden  müsse,  wenn  einer 
seit  der  dritten  Generation  keinen  Soma  trinken  sollte. 
„Denn  losgerissen  ist  von  dem  der  Somatiunk,  der,  obgleich 
Brähmaiiia,  bis  ins  dritte  Glied  nicht  Soma  trinkt.  Indra- 
Agni  geht  er  mit  ihrem  eignen  Anteil  um  Hilfe  an.  Diese 
gewähren  ihm  den  Somatrunk.  Der  Somatrunk  wird  'ihm 
zu  Teil  u.  s.  w.^)** 

Die  Litteratur  hat  einen  vollständigen  Gegensatz  zwischen 
Samapa  und  Äsomapa  entwickelt,  der  sich  u.  a.  darin  äussert, 
dass  ein  Asomapa  in  den  Gesetzbüchern  mit  einem  Ana- 
hitägni  und  einem  Qüdra  nahezu  auf  eine  Stufe  gestellt  wird.^) 
Wer  die  Weihe  zum  Somaopfer  an  sich  hat  vollziehen 
lassen,  gehört,  ehe  er  den  Soma  kauft,  zu  den  Per- 
sonen, die  durch  einen  Gruss  auszuzeichnen  sind.^)  Äpa- 
stamba  bespricht  I,  9,  24,  24  die  Strafe  dessen,  der  einen 
Brähmava  erschlagen  hat,  der  den  Veda  studirt  und  die 
Ceremonien  des  Somaopfers  vollzogen  hat. 

Es  scheint,  dass  die  Eigenschaft  Somapa  und  Ähitägni 
den  Charakter  des  echten  Ariers  ausmacht. 

Das  Somaopfer  ist  nicht  jedem  zugänglich;  man  muss 
dazu  geladen  sein  und  Indra  selbst  geht  des  Soma  verlustig, 
weil  er  ihn  mit  Gewalt  nimmt.^)  Der  Charakter  vornehmer 
Absonderung  spricht  sich  in  dem  s.  g.  Da^apeya  aus,  einem 


^)  II,  1,  5,  5  ff.:  cUndrägruuß  punarutsr^tan^  ä  labheta  ya  ä  tr^ät 
purufiät  somani  na  pibet  I  vicchinno  vä  etagya  somapitho  yo  brähmaxMf^ 
sann  ä  trttyät  purußät  somam  na  pibati  I  indrägnt  eva  svena  bhägadhe- 
yencpa  dhävati  I  täv  eväsmai  sonu^tham  pra  yacchata^  /  itpainanfi  samapUho 
namoH.  Maitr.  Saqib.  n,  5,  5  (S.  53,  10)  —  aindrägnam  anuarrtam 
älabheta  yasya  pitä  pitämahali^  soman^  na  pibet  I  indriye^  vd  €fa 
«fry^lia  vyrcOtyate  yasya  pitä  pitämahatk  somam  na  pibati  —  Kit. 
vn,  1,  5. 

*)  Gautama  XVHI,  24  ff.;  Manu  XI,  12  ff. 

»)  Gaut.  VI,  19.    Manu  H,  128. 

*)  Maitr.  Saiph.  U,  4,  1  (S.  38,  1  ff.).    . 
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Opfer,  welches  man  als  gemeinsame  Feier  eines  Somaadels 
ansehen  kann,  weil  seine  Veranstalter  einer  ununterbrochenen 
Ahnenreihe  yon  zehn  Somatrinkem  angehören  müssen.  Eät. 
XV,  8,  16  sagt  darüber:  in^amaAa{Zafa$ranai^  8omapdnö$ß 
safjtkkyäya  sarpanam  „nachdem  sie  eine  Beihe  von  zehn 
somatrinkenden  Ahnen  berechnet  haben,  schleichen  sie.^  ^) 
Das  Qänkhäyanasütra  spricht  XV,  14,  8  nicht  von  pu- 
ru^as,  sondern  von  Qrotriyas,*);  es  stellt  also  die  Anforde- 
rung je  zehn  Ahnen  und  zwar  je  von  Vater-  und  Mutter- 
seite zu  haben  nur  an  die  Priester,  aber  diese  Abweichung 
verrät  deutlich  ihren  späteren  Ursprung.  Wie  beim  Pravara 
für  den  Nichtbrahmanen  das  Gotra  des  Priesters  eintritt, 
so  half  wahrscheinlich  auch  hier  die  Ahnenreihe  des  Qro- 
triya  aus,  wenn  ein  homo  novus  den  Zutritt  zu  dem  vor- 
nehmen Kreise  alter  Somaopferfamilien  begehrte  oder  seine 
Zulassung  aus  irgend  welchem  Grunde  erwünscht  sein 
mochte.") 

d)  Alte  Wohnsitze  von  Somapressern. 
Es  ist  selbstverständlich,   dass  der  Somakult  mit  der 
Ausbreitung  der  indischen  Stämme  geographisch  zusammen- 
fallen muss.    Es  ist  nicht  meine  Absicht  hier  in  eine  Er- 
örterung  der  Frage   nach    den  Wohnsitzen   der  vedischen 


^)  Der  eine  Oomm.  übersetzt  safftkhyOya  mit  ueeäff^a.  Der  andere 
sagt  sehr  deutlich :  samapänäni  pHämahääfnäffi  dagagaifiuin^  8€miiham  ^am- 
Ishyäya  amuka(^  prct^uma^  somapat^  aaau  divitiyal^  aaau  irfiy<ih  evam 
dagatnaparyaniän  aomayäjino  gaxMyitvä  sarpat^an^  hurvanti.  Ganz  ähnlich 
sagt  Hiravyake^in  XTTT,  21:  pätrasatfisädcmakäle  doQa  camasän  adhi- 
kdn  prayunakH  I  unnayanakäle  daga  canuuän  adhikän  unnayaH  I  bhakfO' 
pakäle  ya  ä  dagatnät  purußdd  avicchinnasomaptthaii  sa  bhak9€h 
8ya  kartä  I  ä  dafamat  purufiäd  anwMvyäya  gataiß  hrähmaf^  aomapä^ 
aaifipTMorpanti  I  dagadagoikatfi  camaaatß  bhakfiayanü, 

*)  yefäm  ubhayataf^  grotriyä  dagapuruforn  U  yöjayeyut^,  Comm:  yesiip 
mätytah  pit^ta^  ca  da^a^  pnm^äh  ^rotriyä  bhayanti. 

*)  Siehe  femer  Qat.  Br&hm.  V,  4,  5,  4  (S.  468)  und  Comm. 
S.  492,  6.  V.  n.;  Äp.  XIV,  32,  4;  Lät  IX,  2,  6;  Ä^v.  IX,  3,  20.  21. 
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Völkerschaften  einzutreten,  obwol  manche  der  bisherigen 
Annahmen,  wenn  meine  Untei*sucbungen  ttber  die  Pa^is 
richtig  sind,  einiger  Abänderungen  bedürfen  werden.  Mir 
liegt  nur  daran  einige  Stellen  einer  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen, welche,  ausreichend  erklärt,  unsre  Kenntnis  von  der 
Ausdehnung  der  vedischen  Ansiedlungen  nicht  unerheblich 
bereichern. 

RV.  Vm,  63  (64),  11  heisst  es: 
ayam  te  garyattävati 
su^amäyäm  adhi  priyiih  / 
ärjikiye  madintainah  II 
„dieser  Soma   ist  dir  lieb  an  Qaryaoävant,  an  der  Su^omä, 
am  süssesten  in  Ärjikiya.*' 

Es  liegt,  wenn  wir  von  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Worte  fürs  erste  absehen,  in  den  Gliedern  dieses  Verses, 
angedeutet  durch  priyah  und  madintamah  eine  unverkennbare 
Steigerung.  Der  Soma  ist  ärjtktye  süsser  als  caryat^ävati 
und  su^omäyäm.  Der,  welcher  so  spricht,  ist,  wie  aus  v.  10 
hervorgeht,  ein  Pärusohn.*) 

In  der  Erklärung  des  Wortes  ärjüaya  sind  die  Veda- 
gelehrten  verschiedene  Wege  gegangen.  PW.  sagt  vom 
Masc,  es  heisse  dasselbe  wie  ärjika  und  dieses  bedeute  ur- 
sprünglich vielleicht  Müchgefäss^  es  gehöre  zu  den  mythischen 
Vorstellungen  vom  Soma  und  bezeichne  einen  der  über- 
irdischen Behälter,  in  welchem  der  himmlische  Soma  sich 
läutert,  oder  einen  der  Ströme,  welche  er  im  Himmel 
bildet.*)  Das  Fem.  ärfiJayä  sei  auf  irdische  Flüsse  übertragen. 

Grassmann  gibt  ärjika  ebenfalls  die  Bedeutung  eines 
Somagefässes,  ärjik^a  bedeute  im  Masc.  dasselbe  oder  eine 
Gegend,  im  Fem.  einen  Fluss  (die  VipäQ  nach  Nir.).  Lud- 
wig äussert,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  sich  nur  zu 


0  ayani  te  mänu^jane  »amafi  pürußu  süyate  I  tasyehi  prä  draväpiba  /  / 
*)  Beigai^nel,  176.  206  sieht  in  äijfka  und  ^arya^äyant  ,le8  noms 

de  pr^parateore  Celestes  da  Soma' ;  in  äijikiya  ,recipient  du  Soma  c^leste^ 

M.  MfiUer,  India  166  spricht  keine  Keinong  ans. 
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IX,  65,  23  über  arjike^\  es  könne,  sagt  er,  nnr  die  Be- 
völkerung eines  Stromgebietes  (vgl.  Saindhava)  bezeichnen. 
Brannhofe r  verlegt  den  Ärjika  nach  Iran  und  hält 
ihn  fftr  den  „Arghesanflnss,  einen  Nebenfluss  des  Arghandab^ 
(Iran  und  Turan  62). 

.Wenn  wir  die    unsem  Ausgangspunkt   bildende  Stelle 
prttfen,  so    kann  nach  der  Gegenfibersteilung  von  Suffomä 
und  Ärjikiya  letzteres  nur  so  wie  das  erstere  eine  geogra- 
phische Bezeichnung  sein.    Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher 
als  beide  Namen  nicht  nur  hier,  sondern  auch  VIII,  7,  29 
und  in   dem  Flusskatalog  X,  76,  6  vorkommen,  nur   mit 
dem  Unterschied,  dass  dort  beide  im  Maskulinum,  hier  beide 
im  Femininum  stehen.    Es  ist  durchaus  kein   Grund  vor- 
handen,  all   diese  Verse   anders   als  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang zu  betrachten.    Vm,  7,  29  lautet: 
sußowhe  garyc^Uivcdi 
ärpke  pastyüvaJti  I 
ffoyur  nic(»hrayä  nara^  II 
30.  kadhä  gaechäOia  marutal^ 
itihä  pipra^  havamänam  — 
Als  Sänger  wird  v.  19  derselben   Hymne   ein  Ea^va 
angegeben. 

Femer  X,  76,  5: 

imafit  me  gwAge  yamune  sarasvati 
Qutudri  stamanfi  sacatä  paru^y  ä  / 
(mknyä  marudvfdhe  vüastayä 
ärpklye  on^uhy  ä  su^amayä  II 
6.  tr^tämayä  prathamaffi  yätave  sajüh 
sasartvä  rasayä  (vetyä  tyä  / 
tvatjf^  sindho  kubhayä  gcmafynß  hrumum 
mehatnva  saraiha^  yabhk  iyase  II 
Ich  halte  die  letzte  Stelle  für  wichtig  genug,  um  sie 
zum  Ausgangspunkt  weiterer  Erklärungen  zu  machen;  denn 
die  widerholte  Verbindung  beider  Namen  im  JQ^V.  kann  doch 
.nicht  Zufall,  sondern  nur  eine  Folge  eines  wirklich  geogra- 
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phischen  Zusammenhanges  sein,  aof  den  eben  nnser  Vers 
hier  führt.  Zimmer  spricht  dem  Flusskatalog  von  der 
Ärßkiyä  an  die  Zuverlässigkeit,  welche  er  fttr  den  ersten 
Teil  der  Namen  besitzt,  ab;  ich  teile  aber  sein  Mistrauen 
nicht  oder  nur  in  geringem  Maasse:  denn,  wenn  diese  Verse 
auch  manche  Ströme  zu  Nebenflüssen  des  Indus  machen, 
die  es  nicht  sind,  so  beruhen  doch  die  am  Schluss  ge- 
nannten Namen  Eubhä  {Kwq>r;v\  Gomati  (Gomal),  Krumu 
(Kurum),  abgesehen  von  der  Reihenfolge,  auf  einer  ebenso 
tatsächlichen  Unterlage  wie  die  ersten,  so  dass  wir  annehmen 
dürfen,  die  dazwischen  liegenden  werden  ebenfalls  nicht  er- 
funden sein.  In  der  Tat  hat  auch  Vivien  de  S.  Martin  die 
Su^omä  in  dem  JSoavog^  dem  heutigen  Suwan  gesucht  und  in 
Äijikiyä  den  Namen  des  Landes,  das  der  Oberlauf  des  26avog 
durchströmt. 

Bleiben  wir  bei  dem  stehen,  was  der  Flusskatalog  an- 
gibt, so  werden  wir  auf  Kaschmir  oder  die  im  SW.  daran 
grenzenden  Länderstriche  hingewiesen,  die  die  Ärjikiyä  durch- 
fliessen  musste.    Dafür  sprechen  noch  andere  Gründe. 

Mit  Ärjika  steht  ein  zweiter  Name  in  Verbindung,  garyc^ 
fUivant.  Ausser  den  beiden  angeführten  Belegen  nenne  ich  IX, 
65,  22  ff.  und  IX,  113,  1.  2.  Wir  sehen  in  ihnen,  sowie  in 
Vin,  7,  29,  diese  Ausdrücke  fast  formelhaft  neben  einander 
stehen.    Der  erste  Vers  lautet: 

ye  samäsah  parävaH 

ye  arvävoH  sunvire  I 

ye  vädah  garyaftävati  II 
,  23.  ya  ärjtke^u  krtvasu 

ye  madhye  pastyänäm  / 

ye  vä  jane$u  paücasu  II 
24.  te  no  vf^titjt  divcts  pari 

pavantäm  ä  suvtryam  I 

suvänä  deväsa  indavcth.  II 
Als  Sänger  ist  v.  25  ein  Jamadagni  genannt. 

Wir  finden  v.  23  eine  Dreiteilung  von  parävat  „Feme*', 
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(vrvävat  „Nähe*'  und  y^fo/rya^vant^^y  welche  stark  an  den 
Vers  Vni,  13,  15  erinnert,  der  nnr  darin  abweicht,  dass 
für  garyafiävcUi  im  dritten  Gliede  scmudre  steht.  ^)  Dieser 
Dreiteilung  in  v.  22  entsprechend  finden  wir  nun  v.  23 
wider  drei  Glieder:  1)  ärjike^y  2)  madhye  pastyänäm, 
3)  jane^u  paücasuy  so  dass  wir  zu  dem  Gedanken  kommen, 
der  zweite  Vers  sei  nur  eine  Specialisirung  des  ersten, 
d.  h.  parävati,  arvävati,  Qaryavävati  entsprächen  der 
Seihe  nach  ärjike^u,  madhye  pastyänäm,  jane^u  pa&casu. 
Die  syntaktisch  ganz  gleiche  Verbindung  ihrer  Teile 
erhöht  den  Eindruck  der  engen  Zusammengehörigkeit 
beider  Strophen.  Jedenfalls  ist  nicht  der  leiseste  Anlass  zu 
der  Ansicht  vorhanden,  dass  ärjika  etwas  wie  ein  Soma- 
gefäss,  sei  es  ein  mystisches  oder  wirkliches,  bedeuten  könne. 
Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  IX,  113,  1.  2: 

garyanävati  somam 

Indrah  pihatu  vrtrahä  / 

halaifi  dadhäna  ätmani  — 
J2.  ä  pavasva  diQä$jfi  pate 

ärjlkät  soma  ml^hvah  I 

ftaväkena  satyena 

Qraddhayä  tapasä  sutah  /  — 
„den  Soma  trinke  Indra,  der  Vrtratödter,  am  Qarya^ävant, 
Kraft  sich  verschaflfend  —  2.  Komme  her,  o  Herr  der 
Himmelsgegenden,  aus  Ärjika,  o  gnädiger  Soma.""  Wenn 
wir  diesen  Vers  mit  dem  S.  126  angeführten  VIII,  53,  11 
vergleichen,  so  zeigt  sich  ein  leiser  Gegensatz;  dort  hiess 
es:  der  Soma  in  Qaryavävant  ist  Indra  lieb,  der  aber  Ärji- 
kiye  ist  am  süssesten;  hier  wird  Soma  aus  Ärjika  herbeizu- 
kommen aufgefordert,  und  zwar  soll  Indra  in  Qaryaijiävant 
trinken.  Wir  finden  also  eine  frommeNebenbuhlersehaft  der  Art, 


')  y<ic  chakräsi  parävati 

yad  arvävati  vrtrahan  I 
yad  vä  samudre  andhaso  *vited  asi  // 

9 
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wie  sie  früher  geschildert  ist,  zwischen  den  Sängern  beider 
Lieder,  zwischen  einem  Püru  und  dem  Dichter  von  IX,  113, 
den  die  Anukramavi,  was  allerdings  sehr  zweifelhaft  ist, 
einen  Eagyapa  nennt.  Es  ist  nirgends  ersichtlich,  dass 
ärfika  an  einer  dieser  mit  einer  gewissen  Systematik  wider- 
kehrenden Stellen  ein  Gef  äss  bedeuten  müsse  oder  auch  nur 
könne.  Ueberall  werden  wir  darauf  geführt,  es  als  Eigen- 
namen zu  deuten. 

Gehen  wir  zu  den  einheimischen  Erklärern  über,  so 
fällt  auf,  dass  Säyava  mit  einer  bei  ihm  ungewohnten  Eon- 
sequenz ärjika  als  Name  eines  Landes  deutet,  so  dass  gar 
kein  Zweifel  an  der  Sicherheit  der  Angaben  der  ihm  zugänglichen 
Quellen  bestehen  kann.^)  Ich  sehe  keinen  Grund  diesen  An- 
gaben nicht  volles  Vertrauen  zu  schenken,  wenn  die  Prüfung 


^)  Ich  gebe  zugleich  seine  Erklärongen  für  Su^omä  und  QaryaQäyant: 
I,  84,  14:   garya/^  näma  degä^  !  te$äm  adürabha/oani  saraf^  garyat^ävat. 

Vni,  7,  29:  sufiome  gobhanasomayukta  ärjfke  l  rj^^ä  näma 
degah  I  taUanfi^Hmdkim  garya/t^cUi  /  hurukßetrasya  jaghanärdhe  garyor 
ttävixtsanijHe  aarasi  I  paatyävaU  i  pastyam  iti  grhanäma  u.  s.  w. 

Vm,  64,  11:  garya^jiävaH  kuruk^etrasya  jaghanärdhabhaoe  gara- 
trt^opete  sarasi  I  tat  sarai  kutra  vartata  ity  ucyate  I  sußomäyäm  etannämi- 
käyäfß  nadyäm  I  sä  ca  kutra  vortäte  —  /  ärjlklya  etannämake  dege  I 
evamuktaprakäretjiätyantadüradege  vartate  yai  somai  sa  eväyam.  — 

IX,  65,  22:  kurukfetrasya  jaghanärdhe  garya^iävatsanijitaka/iß  ma- 
dhurasaytiktafß  somavat  saro  *9ti  etc.  23.  ärjlkefu  I  fjlkä  näma  dura- 
hhavä  ärjxkä  degäh>  I  tefiu  I  taihä  kftvasu  I  kfiväna  iti  degäbhidhänam  I 
—  kifß  ca  paatyänäfß  sarasvatyädinäfß  nadinäffi  madhye  — 

IX,  113,  2:  rj^känäm  adürab?Mva  ärfiko  janapadatk  I  —  yadvä  i 
ärjVcäd  rjOT  akufilät  paviträt  — 

X,  76,  6:  he  tntastayä  sußomayä  ca  sahita  ärjtktyCf  er  scheint 
also  diese  drei  Namen  als  geographische  Einheit  anzusehen.  Die  letzte 
Stelle  wird  anch  im  Nir.  IX,  26  erklärt  und  zwar  soU  Sußomä  der 
Sindhn  sein,  ärjV&yä  die  Vipä?:  ätjtkXyätß  vipäfi  ity  ähur  rjükaprabhavä 
varjugäminl  vä  —  pürvam  äM  uruf^irä.  Dnrga  fügt  hinzu:  sä  kasmäd? 
rjikaprabhaß^  rjlko  näma  jpatratoft  /  tasmät  prabhavati.  Ein  andrer 
Comm.  sagt  (vol.  IV,  p.  43,  note):  ernuß  ca  ärjiklyeti  prcUhamam  näma  I  tata 
uru/ffjireti  /  tato  vipä4  iti  lökc^asiddha^. 
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der  Stellen  selbst  uns  zu  gleichen  Yermatungen  führt  und 
weiterhin  sich  noch  andere  zu  ihren  Gunsten  sprechende 
Momente  ergeben  sollten.  Nur  der  Meinung  der  Commentare 
dass  die  Vipäq  früher  Ärjiklyä  geheissen  habe,  kann  von 
vornherein  nicht  zugestimmt  werden,  nicht  nur  weil  Ver- 
wechselungen von  Namen  leicht  möglich  sind,  sondern  weil 
die  Ärjikiyä  in  dem  Flusskatalog  an  einer  Stelle  (hinter 
Asikni  und  Vitastä)  steht,  die  es  unmöglich  macht,  dass  sie 
einst  die  VipäQ  gewesen  sein  kann. 

Der  Umstand,  dass  ärjikiya  immer  mit  den  beiden 
andern  Worten  oder  wenigstens  einem  von  ihnen  zusammen 
genannt  ist,  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle  drei 
Orte  oder  Bezirke  in  engen  Beziehungen  zu  einander  gestanden 
haben,  und  es  scheint  fast,  als  ob  sie  heilige  Stätten  des 
Somakultes  gewesen  seien,  wenigstens  im  Sinne  der  Dichter, 
in  deren  Liederkreisen  sie  liegen.  Zwischen  den  drei 
Formen  ärjika,  ärjikiya,  ärjikiyä  muss  natürlich  ein  Zusammen- 
hang walten;  ärjika  scheint  der  Name  des  Stammes  oder 
des  Landes  zu  sein,  und  das  davon  abgeleitete  Adjektiv  be- 
zeichnet, was  diesem  Stamm  gehört,  den  Bewohner,  das  Land, 
als  Fem.  seinen  Fluss.^)  Ob  ärjika  selbst  nach  einem  Berge 
rjika  seinen  Namen  führt,  ist  unwesentlich*);  wichtiger  ist, 
dass  Säya^a  das  Land  widerholt  als  in  der  Feme  liegend 
bezeichnet:  denn  damit  stimmt  überein,  dass  in  den  beiden 
Parallelversen  IX,  65,  22.  23  dem  parävati  des  einen 
äfjike^  im  andern  entspricht,  und  so  werden  auch  für  den 
Sänger  dieses  Liedes  die  Ärjikas  ein  fernes  fremdes  Land 
gewesen  sein. 

Der  Verfasser  des  S.  126  angeführten  Verses  Vm,  53,  11 
war,  wie  der  ihm  in  der  Hymne  unmittelbar  vorhergehende 


*)  So  wird  auch  sußoma  das  Land,  stißomä  der  Fluss  sein. 
')  unklar  ist  mir  äoirrjiko  IV,  38,  4.    Im  ersten  Verse  dieses  Liedes 
ist  Trasadasyn,  der  Pürufttrst,  erwähnt. 

9* 
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lehrte,  ein  Pürusohn.  Er  rühmt,  in  Ärjikiya  sei  der  Soma 
für  Indra  am  süssesten.  Wir  werden  demnach  erwarten 
müssen,  dass  er  selbst  diesem  Lande  angehörte,  dass  er  in 
Ärjika  wohnte. 

Als  Alexander  von  Macedonien  in  Indien  einfiel,  erstreckte 
sich  das  Reich  des  ihm  entgegentretenden  Porös  von  der  Vi- 
tastä  zur  Asikni.  „Den  Namen  Porös  haben  die  Griechen 
der  Dynastie  entnommen;  das  Mahäbhärata  nennt  ein  Reich 
der  Paurava  oder  Paura  in  der  Nähe  von  Ka^mira.  Das 
Gebiet  des  Porös  erstreckte  sich  ostwärts  bis  zur  Asikni. 
Des  Porös  Neflfe  Spittakes  beherrschte  ein  kleines  Gebiet 
auf  dem  Westufer  der  Vitas  tä;  des  Porös  Vetter  gebot  im 
Osten  zwischen  der  Asikni  und  der  Irävati.  Im  Norden 
wurde  das  Gebiet  des  Porös  nur  durch  einige  kleine  Stämme 
von  dem  Gebiet  des  Königs  von  Ka^mira  getrennt."^) 

Die  Pürus  wohnen  also  in  historischer  Zeit  dort,  wo 
wir,  den  Angaben  des  Flusskatalogs  nachgehend,  die  Ärji- 
kiya und  das  Land  der  Ärjikas  antreffen  müssen.  Und 
damit  stimmt  es  aufs  beste  überein,  wenn  es  in  jenem  Püru- 
liede  VIII,  53  (64),  11  heisst,  in  Ärjika  sei  Soma  für  Indra 
am  süssesten. 

Zur  Zeit  des  RV.  finden  wir  Pürus  an  der  ö.  Sarasvati, 
also  über  die  Wohnsitze  hinaus,  die  sie  in  historischer  Zeit 
einnehmen.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  ihre  Ansied- 
lungen  sich  weit  nach  Westen  dehnten  und  wir  ihre  Spuren, 
sei  es,  dass  sie  von  NW.  aus  Kaschmii-,  oder  von  Westen 
über  Tak^aqilä  vordrangen,  in  dieser  Richtung  anzutreffen 
erwarten  müssen.  Das  6.  Ma^iijala  berichtet  sogar  von  der 
Feindschaft  eines  Püru  mit  den  Pa^is,  sie  können  demnach 
leicht  bis  über  den  Indus  nach  Westen  hin  gesessen  haben, 
eine  Annahme,  die  bei  dem  grossen  vorauszusetzenden  Zeit- 


»)  So  Duncker,   Gesch.  d.  Altert.  HL*  306.    Siehe  femer  Lassen 
lAK.  n«  164,  Anm.  7. 
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unterschied  zwischen  dem  Kern  des  6.  und  des  7.  Ma^^ala 
zu  Bedenken  keinen  Anlass  geben  würde. 

Ob  nun  die  Pürus  mit  den  Ärjikas  identisch  waren,  ist 
bei  dem  geringen  Material,  das  uns  zu  Gebote  steht,  nicht 
zu  entscheiden  möglich.  Ich  halte  es  nicht  für  wahrschein- 
lich, weil  unter  dem  mächtigen  Scepter  der  Pürudynastie 
nicht  nur  ein  Volksstamm  gelobt  haben  wird. 

Es  handelt  sich  nun  darum  zu  zeigen,  ob  die  Verlegung 
jenes  Namens  in  die  Nähe  von  Kaschmir  oder  in  dieses  Land 
selbst  noch  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  wird. 

Wollen  wir  den  Namen  ärjika  ins  Griechische  übersetzen, 
so  kommen  wir  zu  einem  Wort  *aßa4x-,  ^dg^ix-^  dem  am 
nächsten  der  Name  ^Aqaäxr^g  entspricht.  Dieser  Name  ist, 
abgesehen  von  dem  bekannten  Stifter  der  Arsakidendynastie, 
wie  es  scheint,  recht  verbreitet.  Percy  Gardner  erwähnt 
Münzen  von  A.  Dikaios  und  A.  Theos  aus  der  Zeit  nach 
Alexander.^)  Ein  Arsakes  fällt  auf  Seiten  der  Perser  in 
der  Schlacht  bei  Issos*)  u.  s.  w.  Ein  Arsakes  dehnte  seine 
Herrschaft  über  das  Land  des  Porus  aus.*) 

Wichtiger  als  diese  vielleicht  von  auswärts  nach  Indien 
gekommenen  Fürsten  ist  für  den  gegenwärtigen  Zweck  eine 
Nachricht  Arrians.  Nachdem  Alexander  Porus  über  das 
ganze  Land  bis  zum  Hyphasis  gesetzt  hatte,  kehrte  er 
zum  Hydraotes  zurück,  durchschritt  ihn  und  kam  wider 
zum  Akesines,  wo  er  die  Stadt  erbaut  fand,  mit  deren  Grün- 
dung er  den  Hephaestion  beauftragt  hatte.  Arrian  sagt  nun 
Anab.  V,  29,  §  4:  iv  rovrciß  di  dq)UovTO  tiqos  avtov  ^äq- 
adxrjg  re  6  riji^  oitidQOv  ^ÄßiaaQrj  xch^ag  vnaQX^S  xo^  o  ddsX- 
(pog  ^AßiaaQOv  xal  ol  SAXot  olxsloi,  dotQa  rs  xofiü^ovreg  ä  ne- 
yiata   naq  ^Ivdolg    xal   rovg   na^    ^Aßtadqov  iXifpavrag^  ig 


^)  The  coins  of  the  Greek  and  Scythic  kings  of  Baktria  and  India 
(XUII.  174.  176). 

»)  Ptolemaei  fragm.  ed.  Müller  No.  5,  S.  88. 
*)  Lassen  de  Pentapotamia  S.  54. 
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tQidxovra  tov  dqi^fiov,  ^Aßiaäqrjv  yaq  vooif  ddivaxov  yeve- 
a&at  ild^elv.  ^weßaivov  de  roinoig  xai  oi  naq  ^Ake^dvÖQOv 
€X7i€fi(pd^evT€g  nqiaßstg  TiQog  ^Aßiaaqrjv,  Kai  raika  ov  xakenüg 
morevaag  oikiag  e'xeiv  ^Aßiaäqji  %e  zijg  avrov  xd^ag  oaTQa- 
Tteveiv  edu)x€  xal  ^ÄQodxrjv  %fi  ^Aßtad^ov  ^ixqa%ei(f  tiqo- 
aexTjxsv. 

Wir  sehen  hier  einen  Ar sakes  als  Nachbar  von  Abhi- 
sares  und  Hyparchen  eines  Landes,  das  ungefähr  dort, 
wo  wir  das  Land  der  Ärjikas  vermuten,  liegen  muss.  Abhi- 
sares  war  von  den  Griechen  nach  dem  Lande  oder  Volke 
von  Abhisära  benannt,  das  ein  Teil  von  Kaschmir  war  oder 
wenigstens  daran  grenzte.  Lassen  nimmt  an,  dass  er  auch 
ttber  Kaschmir  herrschte.^)  Zu  ihm  oder  zu  den  Abhisaren 
flohen  vor  dem  anrückenden  Alexander  die  Agvakas,  ein 
nördlich  vom  Kabul  wohnender  und  Abhisära  benachbarter 
Stamm.  Wie  die  Mehrzahl  der  Namen  indischer  Könige  in 
den  macedonischen  Nachrichten  Länder-  oder  Städte-,  nicht  Per- 
sonen-Namen waren,*)  wie  Abhisares  nach  seinem  Reiche  heisst, 
so  wird  auch  Arsakes  nach  dem  Volk  benannt  sein,  dessen 
Statthalter  er  genannt  wird.  Da  er  nun  ein  Nachbar  des 
Abhisares  ist,  so  müssen,  die  Richtigkeit  meiner  Gleichung, 
^ÄQüan-  =  Ärjik-,  vorausgesetzt,  auch  die  Ärjikas  ein  Nach- 
barvolk oder  vielleicht  Einwohner  von  Kaschmir  gewesen  sein. 

von  Hügel  sagt  in  seinem  grossen  Werk  über  Kaschmir,') 
dass  um  den  Kophen  und  seine  Quellen  „die  Assakiner,  Ba- 
zirer,  Nicäer,  Hypasier,  Aspier,  Thyräer  und  Arsaker** 
wohnen.  Wäre  diese  Angabe  richtig,  dann  hätten  wir  eine 
weitere    Bestätigung    unserer    bisherigen   Resultate;    leider 


>)  Lassen  lAK.  ü*  147  ff.;  163  und  Kieperts  Karte.  Duncker, 
1.  c.  303.  A.  Kiepert,  Lehrbuch  d.  a.  Geographie  36.  Troyer,  Räja- 
taraägini  n,  306  sagt:  Ce  royaume  (de  Kachmir)  paräit  avoir  6t6  connu 
sons  le  nom  d' Abhisära;  ce  demier  6tait  celui  d^nne  province  qui,  tou- 
jours  jointe  &  Darva,  formait  la  partie  m^ridionale  du  Kachmir. 

•)  Lassen  I«  502*;  n*  134*. 

»)  m,  450. 
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aber  ist  nirgends  die  Qaelle  za  finden,  aus  der  sie  geschöpft 
ist.  Strabon  erwähnt  (XV,  27,  C.  698)  nur  die  Astakener, 
Masianer,  Nysäer  und  Hypasier  als  zwischen  Indus  und 
Eophen  sitzend;  mir  scheint,  dass  bei  von  H&gel  ein  Irrtum 
untergelaufen  ist. 

Dagegen  steht  noch  bei  Ptolemäus  ein  Name,  der  an 
den  von  uns  gesuchten  erinnert,  er  lautet  Arsa.  Es  heisst 
Vn,  1,  §  45^)  der  Hyphegesis:  fiera^v  detav  ^Ivdai  xaiTOv 
Biddanov  TtQOs  fiBv  T(p  Ivdqf  jJ  ^'Aqaa  XiaQCt  xai  uokeig  cäide: 
l&dyavQog^  Ta^Ldka. 

Auch  dieser  Name,  von  dem  ärj^  sich  leicht  mit  Suffix 
ika  ableiten  Hesse,  führt  dorthin,  wo  wir  auf  Grund  anderer 
Angaben  die  Äijikas  suchen  zu  müssen  glaubten,  bis  hart 
an  die  Grenze  des  Easchmirreiches.^ 

Ob  das  Gebiet  der  Arsa 's  etwa  das  der  Abhisaren 
früher  mit  umfasste  oder  weiter  nach  Kaschmir  selbst  über- 
griff, ist  bei  dem  Mangel  aller  andern  Angaben  nicht 
zu  sagen.  Unwahrscheinlich  ist  es  keineswegs.  Darum  ist 
auch  nicht  festzustellen,  welches  der  Strom  dieses  Landes 
war.  Ob  die  Ärjikiyä  einer  der  Flüsse  des  wasserreichen 
Berglandes  selber  war,  ob  der  ludus  selbst  in  seinem  Oberlauf 
diesen  Namen  führte  oder  die  obere  Yitastä,  das  sind  Fragen, 
die  zu  entscheiden  gegenwärtig  nicht  möglich  ist.  Nur  so 
viel  ist  gesichert,  dass  Ärjika  in  der  Tat  die  Bezeichnung 
eines  Landes  oder  seiner  Bewohner  war,  deren  Gebiet 
zwischen  Indus  und  Vitastä  etwa  um  den  35.  Breitengrad  lag. 
Dass  ein  Püru  im  Lande  der  Ärjika  wohnt  und  rühmend 
sagt,  dort  sei  der  Soma  am  süssesten,  würde  nach  dem.  Was 
wir  von  den  Sitzen  der  Pürus  in  historischer  Zeit  wissen, 
sehr  wol  möglich  sein  und  mit  dem  eben  bezüglich  der  Ärjikas 
erzielten  Ergebnis  völlig  übereinstimmen. 


*)  ed.  Nobbe,  vol.  11. 

^  Plinins,  H.  N.  VI,  21  erwähnt  ein  Volk  der  Arsagalitae.   Siehe 
Lassen,  de  pentapot.  Ind.  32. 
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Wir  fügen  dadurch,  dass  wir  den  Namen  der  Ärjikas 
nach  Kaschmir  oder  in  seine  Nachbarländer  verlegen,  nnr 
ein  Glied  mehr  in  die  Kette  von  Beweisen  ein,  welche  von 
der  Wichtigkeit  dieses  Berglandes  für  die  älteste  Kultur- 
geschichte der  indischen  Völker  zeugen.  Roth  hat  in  seiner 
Abhandlung,  der  Atharvaveda  in  Kaschmir,  S.  27  geäussert: 
„Kaschmir  hat  nicht  blos  nach  der  einheimischen  Ueber- 
lieferung  eine  uralte  Hindubevölkerung,  sondern  es  drängt 
sich  von  selbst  die  Annahme  auf,  dass  die  indischen  Stämme 
damals  als  sie  am  oberen  Indus  und  im  Fünfstromland 
Sassen,  also  kurz  gesagt  in  der  vedischen  Zeit,  auch  das 
Land  um  den  oberen  Lauf  der  Vitastä,  also  das  Thal  von 
Kaschmir  innehatten.**  „Ueberall,  auch  im  Berglande,  sitzen 
dort  zu  Alexanders  Zeit  indische  Stämme,  welche  erst  all- 
mählich, nachdem  die  Mittelpunkte  brahmanischer  Bildung 
sich  immer  weiter  nach  Süden  in  die  Halbinsel  geschoben 
hatten,  in  ein  loseres  Verhältnis  zu  der  Hauptmasse 
treten.**  Sowol  Zimmer,^)  als  Ludwig*)  haben  verschiedenes 
beigebracht,  was  ebendafür  spricht;  wir  haben  hier  ein 
neues  Zeichen,  das  auf  den  Weg  dahin  weist,  gefunden. 

Einen  weiteren  Punkt  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen. 

In  dem  einen  der  angeführten  Verse  IX,  65,  23  (S.  128) 
sind  die  Ärjikas,  die  für  den  Sänger  dieses  Liedes  in  der 
Feme  wohnen,  Jcftvan  genannt.  Dies  Adjektiv  bedeutet 
sowol  „tätig**,  was  hier  keinen  Sinn  giebt,  als  „zauberisch**;*) 
kftyä  ist  ein  gewöhnliches  Wort  für  Zauberei.  Wenn  wir 
an  einer  Stelle  sahen,  dass  ein  Püru  den  Soma  in  Ärjika 
am  süssesten  findet,  so  kann  ein  anderer  als  ein  Püru 
sehr  wol  verschiedener  Meinung  gewesen  sein.  Die  Pürus 
waren  nicht  überall  beliebt;  mrdhraväc  „Barbaren**  werden 
sie  im  Vn.  Mavijala  (18,  13)  genannt  und  auch  der  Ver- 


*)  AIL.  32  flf.  und  vorher. 

«)  m,  199. 

»)  AV.  IV,  18,  1  im  Fem. 
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fasser  von  IX,  113,  2  (S.  129)  scheint  den  Ärjikas  nicht 
geneigt;  denn  er  wünscht,  dass  Soma  von  dort  zu  ihm 
komme.  Daher  wird  auch  kytvan  in  unserer  Stelle  viel  eher 
ein  Tadel  als  ein  Lob  sein  sollen.  In  merkwürdiger  Ueber- 
einstimmung  damit  st^ht  nun  eioe  Aeusserung  Hiouen-Thsangs. 
Cunningham^)  bemerkt:  Hwen  Thsang  states  that  the 
neighbouring  kings  held  the  base  Kashmiris  in  such  scorn 
that  they  refused  all  alliance  with  them,  and  gave  them  the 
name  of  ki-li-to  or  Krityas.  —  The  term  which  I  have  heard 
used  is  Kir-  Mlechchas  or  „the  Barbarian  Kiras**  and  Wilson 
gives  Kira  as  a  name  of  the  Valley  of  Kashmir,  and  Kiräh 
as  the  name  of  the  people.') 

War  der  historische  Abhisäres  ein  kaschmirischer  Fürst, 
dann  zeigt  seine  Treulosigkeit  gegen  seine  Verbündeten, 
dass  das  Urteil  Hiouen  Thsangs  über  die  Kaschmiris  schon 
auf  ihre  Vorfahren  Anwendung  finden  kann,  und  wenn  die 
Ärjikas  nach  Kaschmir  zu  verlegen  sind,  so  hätten  seine 
Einwohner  schon  in  vedischer  Zeit  den  gleichen  Ruf  gehabt. 

Säyaiiia  hat  in  der  Tat  wol  etwas  annähernd  richtiges 
damit  getroffen,  wenn  er  zu  IX,  65,  22  sagt,  dass  krtvan 
ein  degäbhidhäna  sei. 

Wie  man  auch  über  die  Zulässigkeit  dieser  Hypothese 
denke  —  es  kann  nicht  mehr  als  Hypothese  sein  — ,  so  viel 
hat  sich  mit  Sicherheit  ergeben,  dass  die  Ärjikas  kein  Soma- 
gefäss,  sondern  ein  Volksstamm  waren,  der  zwischen  Indus 
und  Vitastä  zu  lokalisiren  ist;  wir  wissen  nur  nicht,  wie 
weit  nach  Süden  und  nach  Norden  sich  sein  Bereich  erstreckt. 
Dadurch  gewinnt  Vivien  de  St.  Martins  Ansicht,  nach  der 
die  Su^omä  der  26avog  gewesen  ist.  etwas  an  Glaub- 
würdigkeit, wiewol  hierbei  immer  noch  Schwierigkeiten 
(wegen  des  nicht  ganz  sich  fügenden  griechischen  Namens) 
bleiben. 


0  Ancient  geography  of  India  I,  93. 
*)  Siehe  auch  PW.  s.  v. 


Digitized  by 


Google 


138 

Es  folgt  aus  dem  Gesagten  unmittelbar,  dass  auch  ^a- 
ryatiävant  keine  Somakufe,  sondern  eine  geographische  Be- 
zeichnung ist;  die  Gegenüberstellung  von  ärßJctya,  resp.  ärjika 
und  garyafiävafU  in  den  früher  genannten  Versen  reicht  aus 
dies  zu  erweisen. 

Wir  haben  bei  der  Erklärung  von  ärjika  gesehen,  dass 
Säyaiiias  Angaben  auf  den  richtigen  Weg  führten:  er  erklärt 
auch  garyaf^vant  an  allen  vier  Stellen  so  konsequent  als 
einen  im  hinteren  Teil  von  Kuruk^etra  liegenden  ^See",  dass 
keine  Veranlassung  ist  ihm  hier  weniger  zu  trauen.  Auf 
die  ungefähre  Richtigkeit  seines  Zeugnisses  deutet  ein 
andrer,  allerdings  nicht  zwingender  Punkt.  Vers  IX,  65, 
22  und  Vin,  13,  15  entsprechen  in  ihren  beiden  ersten 
Gliedern  mit  parävati  und  arvävoH  einander  so  vollständig, 
dass  man  annehmen  kann,  auch  die  einander  gegenüber- 
stehenden Worte  der  dritten  Pädas:  adah  ^ryaftävaii  und 
samud/re  werden  ein  Ausdruck  für  dieselbe  Sache  und  ^r- 
yatiävcmt  der  Name  eines  Seees  sein. 

Schon  sagenhaft  ist  unser  Wort  I,  84.  14: 
icchann  OQvasya  yac  chirah 
parvate§v  apa>grüam  / 
tad  vidac  charyaftävcUi  II 
„er  suchte  des  Rosses  Haupt,  das  in  den  Bergen  versteckt 
war,   und  fand  es  in  Q."    Gemeint  ist  hier  wol  das  Haupt 
des  Dadhyaüc.    garyatüivati  steht,  was  auch  seine  Etymologie 
sein  mag,  im  Gegensatz  zu  parvaU^  und   kann   demnach 
nur    „Thal**    oder    „See**    sein.     Welches    von   beiden    das 
wahrscheinlichere  ist,  darüber  bringt  uns  das  eben  Gesagte, 
besonders   Säya9as  Angabe   in's  Klare.    Zur  Vergleichung 
wäre  etwa  auf  VIII,  89  (100),  9  hinzuweisen: 
samudre  antdh  gayata 
udnä  vajro  abhlvfiah 

Noch  an  einer  zweiten  Stelle  steht  unser  Wort  neben 
poflrvata:  X,  35,  2: 

divaspfthivyor  ava  ä  vfißmahe 
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mätfn  sindhün  parvatän  charyanävcUah  / 
anägästvaffi  süryam  u^äsam  Imahe 
bhadrcMfi  somah  suväno  adyä  krriotu  nah  II 
„Wir  flehen  die  Hilfe  von  Himmel  und  Erde  an;  die  mütter- 
lichen Ströme,  die  Berge  and  ihre  Seeen,  Sonne  und  Morgen- 
röte bitten  wir  um  Sündlosigkeit."  — 

Qaryanävaiah  ist  hier,  wenn  man  auf  mätfn  sindMn 
daneben  blickt,  deutlich  zu  parvatän  gehörig  und  Säyafia 
übersetzt  es  mit  sarasah  sat^tbandhinah  p.  Die  Umgebung 
von  U^as,  Sürya,  Mätarab  Sindhavas,  Parvatas  führt  darauf, 
auch  in  dem,  was  diese  Parvatas  einschliessen,  etwas  gött- 
liches zu  sehen.  Zu  den  heiligen  Bergen  gehören  ihre 
heiligen  Seeen.  Von  den  Seeen  auf  den  Gipfeln  des  Hima- 
vant  pflücken  die  sieben  !B.9is  Lotosblumen^);  der  Eailäsa  ist 
der  Sitz  der  Götter  und  die  beiden  in  seiner  Nähe  liegenden 
Seeen,  der  Mänasa  und  Räva^ahrada  gelten  als  berühmte 
Wallfahrtsorte.^  Gewiss  hat  auch  das  Gemüt  des  vedi- 
schen  Inders  die  Stille  einsamer  Bergseeen  empfunden  und  sie 
zum  Liebliugssitz  der  Götter  gemacht.  An  der  Uebersetzung 
dieses  Yei^ses  kann  darum  kein  Zweifel  sein;  in  beiden 
Fällen  hat  das  PW.  das  Richtige  getroffen. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  von  diesen  beiden  Stellen 
die  übrigen  zu  trennen,  ^aryafiävant  heisst  ebenso  wie  I,  84, 
14  und  X,  35,  2  auch  sonst  überall  „See"  und  der  mehrfache 
Parallelismus  mit  ärjika  beweist,  dass  es  auch  Name  eines 
bestimmten  Seees  ist.  Wo  er  liegt,  habe  ich  nicht  zu  er- 
mitteln vermocht.  Ludwigs  Meinung,  dass  es  die  östliche 
Sarasvati  sei*),  hat  mich  nicht  überzeugt,  weil  ^arya^ävant 
eben  ein  See,  kein  Fluss  sein  muss;  und  dass  man  einen 
Strom,  der  nicht  dem  Meere  zueilt,  sondern  in  der  Wüste 
verschwindet,   dieserhalb   einen  See  nennen  sollte,  ist  nicht 


0  Kum.  Sambh.  I,  16. 
')  Lassen  I'  43. 
»)  lU,  201. 
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wahrscheinlich,  ich  wüsste  anch  nicht,  dass  man  die  Saras- 
vati  später  jemals  mit  hrada  oder  ähnlichen  Worten  be- 
zeichnete. Brunnhofer^)  nimmt  Ludwigs  Hypothese  auf, 
nur  dass  er  in  dem  Qarya^ävant  die  westliche,  die  iranische 
Sarasvati  sehen  will.  Gegen  Brunnhofer  spricht  nicht  nur 
und  zwar  in  erhöhtem  Masse  das  gegen  Ludwigs  Ansicht 
einzuwendende,  sondern  auch  die  von  dem  eigentlichen  Ärjika 
viel  zu  entfernte  Lage;  femer  seine  etymologische  Begrün- 
dung. Er  sieht  in  gari/anä  „eine  Weiterbildung  des  im  Neu- 
persischen mit  anlautendem  d  statt  a  noch  vorhandenen 
darya,  „Meer,  Fluss",  dessen  in  Zend  jsrayatih  aufbewahrte 
Spielform  diesem  ins  Sanskrit  hinlibergenommenen  garyäy 
garyafiävä  zu  Grunde  liegt."  Es  soll  also  ein  Lehnwort  sein. 
Diese  Annahme,  welche  durch  keine  äusserliche  Wahr- 
scheinlichkeit gestützt  wird,  schwebt  in  der  Luft.  Es  wäre 
auffallend,  wenn  die  das  Land  des  Ar^chotosflusses  so  gut 
kennenden  Griechen  nicht  auch  diesen  zweiten  Namen  über- 
liefert hätten;  ferner  hätten  die  Inder,  selbst  die  Richtigkeit 
der  Umschreibung  von  0  durch  g  zugegeben,  es  doch  durch 
(jraya-,  nicht  gaiya  widergeben  müssen.  Mir  scheint  dieser 
Sachverhalt  somit  sehr  zweifelhaft.  Nur  so  viel  steht  fest, 
das  widerholte  Nebeneinander  von  garyanävant^  ärjikay  su^oma, 
pastyävat  lässt  erkennen,  dass  es  sich  hierbei  um  einen  be- 
stimmten Bezirk,  ein  in  einer  gewissen  Gemeinschaft  stehen- 
des Gebiet  handelt;  auch  die  ausschliessliche  Beschränkung 
dieser  Gruppirung  auf  das  VIII.  und  IX.  Ma^^ala  (wenn 
wir  von  dem,  Qarya^ävant  überdies  gar  nicht  erwähnenden 
Flusskatalog  absehen)  macht  dies  wahrscheinlich. 

An  dem  Qaryaiiiävant  wohnt  der  Verfasser  von  Vin,  6, 
39,  ein  Ka^va,  Vatsa  mit  Namen: 

manddsvä  su  svarnara 

utendra  garyafiävaH  I 

maisvä  vivasvato  mati  // 


»)  Iran  und  Turan.    öl.  101. 
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und  der  von  IX,  113,  1.  2,^)  der  Soma  aus  Ärjika  zu  sich 
wünscht;  anders  ist  es  in  zwei  weiteren  Fällen.  Hymne  Vin, 
53  (64),  11,  welche  sagt,  dass  der  Soma  an  dem  Q.  Indra 
zwar  lieb  sei,  am  süssesten  aber  am  Ärjikiya,  muss  wie 
wir  sahen  im  Pürukreise  entstanden  sein.  Ihr  Verfasser 
wird  vom  Qarya^ävant,  den  er  freundlich  nennt,  nicht  weit 
entfernt,  aber  auch  nicht  in  dessen  nächster  Nähe  ge- 
wesen sein. 

Nicht  so  ist  es*  in  dem  nächsten  Liede,  IX,  65.  Sein 
Dichter  ist  (nach  v.  25  zu  schliessen)  ein  Jamadagni.  Wenn 
es  nach  irüheren  Ausführungen  (S.  129)  erlaubt  ist  in  v.  22 
und  23  zwei  sich  derart  ergänzende  Verse  zu  sehen,  dass 
der  zweite  eine  Art  Ausführung  des  ersten  ist,  dann  wohnt 
dieser  Dichter  madhye  pastyänämy  welches  arvävati  des  vor- 
hergehenden Verses  entspricht,  aber  entfernt  vom  Qaryajgiävant; 
das  ist  für  ihn  adas  „dort"  und  der  Päda  c)  des  nächsten 
Verses  sagt,  wenn  wir  dem  Parallelismus  weiter  folgen, 
dass  dies  „Dort"  im  Gebiet  der  „paüca  janäti"  liege. 

Wir  können  also  vermuten,  dass  der  Qarya^ävant  im 
Lande  der  paüca  janäb  lag,  dass  von  ihm  nicht  weit  ent- 
fernt Pnrus  in  Ärjika  sassen,  weit  von  ihm  weg  ein  Jama- 
dagni.*) 

Von  Wichtigkeit  ist,   dass  gerade  ein  Jamadagni  vom 


>)  Als  Verfasser  von  IX/  113  wird  Ka^yapa  angegeben.  Da  aber  das 
Lied  selbst  den  Namen  EaQyapa  nicht  enthält  (er  steht  IX,  114,  2),  scheint 
dieser  Verfasser  sehr  zweifelhaft. 

»)  Wie  es  mit  VOI,  7,  29  zu  halten  ist,  ist  zweifeUiaft.  Der 
Dichter,  wie  ans  v.  18.  19.  32  hervorgeht,  ein  EaQva,  fragt:  .die  Ma- 
ruts  sind  in  Sn^oma,  Qaryaoävant,  Äijika,  Pasl^ävat  hernieder  gekommen : 
wann  werden  sie  hier  dem  Sänger  nahen,  der  sie  mft?''  Danach  könnte 
es  wol  scheinen,  als  ob  der  Dichter  an  keinem  der  vier  Orte  wohnte;  aber 
sicher  ist  es  nicht.  Denn  er  kann  ebensogut  ein  Priester  sein,  der  an  ver- 
schiedenen Orten  opferte,  nnd  meinen :  .dort  und  da  habt  ihr  meinen  Ruf 
arhört,  wann  werdet  ihr  diesmal  kommen  P**  Lassen  wir  also  diesen  Vers 
beiseite. 
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Qarya^ävant  als  „dort  gelegen"  spricht.  Denn  die  Jamadagnis 
oder  einer  ihrer  Zweige  stehen  im  Gegensatz  zu  den  paflca 
janäb,  sie  haben  dem  Sänger  von  in,  53,  16  die  Sasarpari 
gegeben,  mit  der  er  über  die  fünf  Stämme  siegt.  ^)  Ver- 
legen wir  den  See  in  die  Sitze  der  fünf  Stämme,  so  passt 
der  Ausdruck  eines  Jamadagni  „dort  am  Qarya^ävant**. 
Auch  die  ebenda  stehende  absprechende  Bezeichnung  der 
ärjikas  als  kytvan  wird  verständlich.  Denn  an  der  Är- 
jikiyä  sassen  Pürus  und  Pürus  bildeten  einen  der  fünf 
Stämme.^)  Ein  Jamadagni  kann  leicht  sich  unfreundlich 
über  sie  geäussert  haben.  Weiter  sehen  wir,  dass  ein 
Ka^va  Vm,  6,  39  Indra  bittet  sich  Svar^are  oder  Qarya- 
liiävati  zu  erfreuen.  Die  Ea^vas  stehen  in  Beziehungen  zu 
einigen  der  fünf  Völker.')  Es  wird  sich,  soweit  überhaupt 
Gewissheit  möglich  ist,  also  in  der  Tat  behaupten  lassen, 
dass  der  Qarya^ävatsee  im  Bereich  der  „pafica  janäh^  gelegen 
und  nicht  weit  von  der  Ärjikiyä  zu  suchen  ist. 

Mit  diesem  Resultat  ist  die  Angabe  Säya9as,  dass  der 
See  im  Kurulande  sich  befinde,  nicht  ohne  Zusammenhang; 
denn  zu  den  Kurus  stehen  die  ganz  oder  zum  Teil  zu  den 
panca  janäh  gehörenden  Pürus  in  der  späteren  Litteratur 
und  wahrscheinlich  auch  früher  in  Beziehung.*)  Was 
Säya^a  sagt,    hat   geographisch   aber  vielleicht   eine  ganz 


*)  sasarparir  abharat  tüyam  ebhyo 

adhi  gravafi  päilcajanyäsu  krfti$u  f 
8ä  pakfyä  navyam  äyur  dadhänä 
yäfß  me  palastijamadagnayo  daduf^  II 
*)  A.  Kahn,    HaU.  Allg.  Litt.  Zeit.   1846,    S.   1066;    Ludwig, 
Nachrichten  15;  ßV.  m,  167  ff.    Zimmer,  AIL.  122. 

*)  Lndwig  m,  105. 169;  Zimmer,  AIL.  122. 124  n.Oldenberg 
ZDMG.  XLH,  218  ff. 

*)  Lndwig  m,  205;  Oldenberg,  Buddha  S.  411.  415  ff.  — 
S&ja^a  gibt  zu  I,  84,  14  an,  dass  der  See  in  einem  Lande  Qarya^ä 
liege.  Ich  weiss  darüber  nichts  zu  sagen.  Lassen  erwähnt  I',  59  1.  Z. 
Seran  in  Bissahir. 
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andere  Bedeutung;  er  gibt  an,  dass  der  See  im  „hinteren 
Teil  von  Kuruk^etra"  liege. 

Wenn  Ärjika  an  der  Grenze  von  Kaschmir  liegt  oder 
sich  bis  in  das  Alpenthal  hinein  erstreckt,  wenn  Qaryauä- 
vant  in  seiner  Nähe  ist,  so  dürfen  wir  noch  an  eine  weitere 
Möglichkeit  denken.  Die  früheren  Sitze  der  Eurus  lagen, 
wie  Zimmer  ausgeführt  hat,  in  der  Nähe  von  den  Eamboja, 
im  Lande  von  Kaschmir.^)  Sollte  sich  nicht  in  dem  Namen 
des  Qaryatiävant,  der,  auf  wenige  Hymnen  beschränkt,  nur 
noch  in  fast  formelhaften  Verbindungen  erscheint,  der  an 
einer  Stelle  (I,  84,  14)  schon  sagenhaft  geworden  ist,  ein 
alter  Name  aus  jener  Heimat  erhalten  haben?  Dann  würde 
Q.  einer  der  Seeen  dieses  Landes  sein,  vielleicht  des  grössten 
unter  ihnen,  des  Walar,  und  dann  gehört  Ärjika  zum 
südlichen,  Qarya^ävant  zu  dem  mittleren  Teil  von  Kaschmir. 
Hier  kommen  wir  über  Hypothesen  aber  nicht  hinaus.*) 

e)  War  der  Somatrank  zur  Zeit  des  BV.  ein 
volkstümliches  Getränk? 

Wir  finden  in  den  zahlreichen  Liedern,  die  die  Götter 
zum  Somatrank  laden,  nur  weniges  was  einen  volkstümlichen 
Eindruck  macht.  Die  grosse  Masse  der  Hymnen  erinnert  nur 
noch  durch  das  Metrum,  durch  die  leichtfüssigen  Gäyatris  oder 
Anu^tubhs,  an  frohere  Feiern  als  die  vedischen  Opfer  im 
Allgemeinen  sind.  Was  ich  anzuführen  habe,  beschränkt 
sich  auf  das  kurze  Liedchen  Vni,  58  (69),  8—10,  das  nach 
Äqv.  vi,  2,  9  beim  Socjagin  verwendet  wird,  und  einige 
andere  Einzelheiten.    Es  lautet: 


»)  AIL.  102. 

*)  Wäre  IX,  113  wirklich  das  Lied  eines  Ea^yapa,  der  an  dem 
Qaryavävatsee  sitzt  and  Soma  zn  sich  ans  ÄijUia  wünscht,  dann  wäre 
bei  der  nahen  Verbindung  des  Namens  Ka^yapa  mit  Kaschmir  noch  ein 
weiterer  Anhaltspunkt  gegeben. 


Digitized  by 


Google 


144 


V,  8.  a/tcata  prärccUa  9.  ava  svaräti  gargaro 

priyamedhäso  arcata  /  godhä  pari  sani^anat  I 

arcantu  putrakä  tUa  pingä  pari  cani^kadad 

purafj^  na  dhf^v  arcata  II  indräya  hrahmodyatam  II 

10.     ä  yat  patanty  enyah 

sudughä  anapasphurah  I 
apasphurafji  gfbhäyata 
somam  indräya  päiave  II 
0  singet,  besinget,  Der  Gargara  töne! 

Singt,  0  Priyamedhas!  Hell  klinge  die  Godhä! 

Es  sprechen  die  Knäbelein!        Schnell  schwinge  die  Pingä!  ^) 
Ihn  preiset,    der  einer  Burg     Das  Brahman  erhob  sich  für 
gleicht!  Indra. 

Wenn  nahen  die  bunten, 
leicht  melkend  und  willig, 
nehmt  Soma,  der  feurig  (?), 
für  Indra  zum  Trank. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,   dass  diese  Verse  sich  er- 
heblich von  andern  durch  ihren  Inhalt  unterscheiden.    Musik 
und  Lied  vereinen  sich  zu  Ehren  des  grossen  Gottes  und 
auch   den   Kindern   gebührt    ein    Anteil    am    Freudenfeste. 
Diese  Verse  erinnern  an  die  Gesänge  der  Mädchen,*)  welche 
beim  Mahävrata  das  Feuer   umtanzen,  und  scheinen  volks- 
tümlicher als  die  andern  vedischen  Lieder  zu  sein. 

Mit  diesem  einen  Beispiel  ist  aber  alles  erschöpft,  was 
von  zusammenhängenden  Texten  dieser  Art  im  RV.  vor- 
handen ist.  Gelegentliche  Ausbrüche  begeisterter  Freude 
können  einem  somafrohen  Priester  ihren  Ursprung  verdanken. 
Einen  weniger   liturgischen  Charakter  dürfte  VIII,  80  (91), 


^)  Wahrscheinlich  Namen  von  Instmmenten.  (Säy.  setst  Qargara 
=  vädyaviQeßo,  godhä  =  TuukMghna,  pingä  =  piAgavart^  jyä).  Auch  in  Iran 
werden  bei  dem  Absingen  der  parsischen  Liturgie  Musikinstrumente  ge- 
braucht.   Siehe  Spiegel,  Eran.  Altertumskunde  XU,  573. 

*)  Sonnwendfeste  in  Alt-Indien  S.  40. 
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haben, ^)  aber  das  Lied  ist  in  seiner  Qesammtbedeatiing 
noch  zu  wenig  aufgeklärt,  um  als  sicheres  Beispiel  hier  an- 
geführt werden  zu  können.*)  Sonst  weiss  ich  nur  einzelne 
Verse  zu  nennen,  wie  Vin,  31,  5,  in  dem  das  Gattenpaar 
gepriesen  wird,  das  einträchtigen  Sinnes  Soma  presst  und 
spült');  femer  v.  5  der  uns  später  noch  beschäftigenden 
Hymne  I,  28: 

yoo  cid  dhi  tvatjt  gfhegrhe 

ulükhalaka  jfujycise  I 

iha  dyumaäamaffi  vada 

jaycutäm  iva  dundubhih  II 
„Wenn  U.  du  Haus  für  Haus  in  Bewegung  gesetzt  wirst, 
ertöne  hier  recht  laut,  wie  der  Sieger  Trommel."*) 

Im  Allgemeinen  verrät  aber  der  l^Y.  keine  so  einfachen 
und  natürlichen  Verhältnisse  mehr.  Nicht  nur  die  drei 
Gruppen  von  Priestern,  die  schon  im  Bgveda  in  die  sakralen 
Handlungen  sich  teilen,  das  Hervortreten  einer  Mehrzahl 
von  Hotrs  sowol  als  Adhvaryus,  sondern  noch  in  erhöhtem 
Masse  die  dänastutis,  Loblieder  auf  die  Spender  reicher,  die 
priesterlichen  Bemühungen  belohnender  Opferhonorare  dienen 
zum  Beweis,  dass  schon  die  vedischen  Opfer  eine  recht 
kostspielige   Sache   waren.     Im   J^V.    selbst   bereiten    sich 


')  kanyä  vär  aväyoH  2.  itaau  ya  efi  virakat^ 

aomam  api  srutä  vidat  I  grhaingrhani  mcäkagat  I 

CLStatfi  hharanty  abravtd  imafß  jambhcisutatti  piba 

indräya  aunavai  tvä  ähänävantarß  karcmbhitMm 

QokTäya  mnofoai  tvä  I  api^cmmtam  ukGUnam, 

*)  Einiges  zur  Erklärung  findet  sich  in  den  einleitenden  Erzählungen 
bei  SäyaQS,  bei  Ludwig,  der  auf  TMBr.  IX,  2,  14  verweist  und  bei 
Oldenberg,  ZDMG.  39,  76. 

')  yä  dampaU  samanasä 

Bumtta  ä  ca  dhävcUa^  I 
deväso  nUyayägirä. 
*)  Reste  allgemeinerer,  patriarchaliscber  Feiern  können  wir  in  den 
Vorschriften  des  Qat.  Br.  im,  6, '8,  18;  III,  4,  2,  15  sehen,  daser  beim 
Vorhandensein  mehrerer  Opferer  einer  den  Hamriterro  vorstellen  soll,  dass 

10 
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ganz  ersichtlich  die  Bestimmangen  der  Gesetzbücher  schon 
vor,  nach  denen  nnr  der  Soma  zn  trinken  berechtigt  sei, 
welcher  für  drei  Jahre  oder  länger  Lebensmittel  besitzt.*) 
Immer  und  immer  Wider  spricht  der  l^V.  von  den  Ma- 
ghavans,  deren  Herz  Indra  oder  andere  Götter  zur  Freigebig- 
keit bewegen  sollen.  Diese  Sänger  lebten  an  den  Höfen 
der  Fürsten  oder  vornehmer  Gönner,  sie  scheinen  auch  von 
Ort  zu  Ort  ihre  Dienste  als  fahrende  Priester  angeboten  zu 
haben.  Oldenberg  hat  BV.  IV,  24,  10^  als  Worte  eines 
Dichters  erklärt,  der  sich  zum  Vermittler  göttlicher  Hilfe, 
„als  Vermieter  des  Gottes"  empfiehlt.  Deutlicher  noch  tritt 
uns  das  Bild  eines  priesterlichen  Vaganten  I,  125  ent- 
gegen. 

1.  prätä  ratnatj^  prätarüvä  dadhäti 

taifi  cikUvän  prcUigrhyä  ni  dhatte  I 

tena  prajät^  vardhayamäiia  äyuh 

räyas  po^ena  sacate  suvirah  II 

Sänger:    „Schon   früh  verleiht   der   früh    gekommene 
Schätze;   ihn   empfängt  und  beherbergt  ein  kluger.    Durch 
ihn  seine  Nachkommenschaft  und  seine  Jahre   mehrend  ge- 
winnt er  Besitztümer,  an  Helden  reich." 
J2.  stigur  asat  suhiranydh  svagvo 
brhad  (istnai  vaya  indro  dadhati  I 
yas  tväyantatjfi,  vasunä  prätarüvo 
muksljayeva  padim  utsinäti  II 
Dichter  oder  Maghavan:    reich  an  Rind,  Gold   und 
Rossen  wird   er  sein,   viele  Kraft  verleiht  Indra  ihm,  wer 


ferner  beim  Agni-Somiya  Pa^n  der  Befehl  ergeht,  „ruft  die  Genossen  des 
Vrata  zusammen",  dass  der  Adhvaryn  den  Opferer  anfasst,  die  Gattin 
den  Opferer,  die  Söhne  und  BrQder  die  Gattin,  dass  er  die  Diener  mit 
einem  nngewalkten  Kleide  bedeckt  (Äp.  XI,  16,  12  ff.)  u.  s.  w. 

»)  Manu  IV,  7  Comm.;  XI,  7.  8.  YäjÄav.  I,  124.  Ludwig 
IV,  S.  73. 

>)  I,  154.    Siehe  oben  S.  41. 
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dich  bei  deinem  Kommen,  Arühgekommener,  mit  Schätzen, 
wie  mit  dem  Netz  das  Wild,  festhält. 

3.  öyam  adya  sukftafjf^  präiar  icchan 
i^te^k  putra/rj^  vasumatä  raihena  I 
aiü^h  sutanjf^  päyaya  matsarasya 
k§ayadvirani  vardhaya  sünftäbhil^  II 

Sänger:  ich  kam  heut  an  in  der  Frühe  mir  einen 
Wohltäter  suchend,  einen  Sohn  nach  Wunsch,  auf  reich  be- 
ladenem  Wagen.  „Gib  zu  trinken"  (sagt'  ich)  „den  Saft  des 
berauschenden  Stengels.  Erhöhe  mit  Liedern  den  Herrn 
der  Männer." 

4.  upa  k^aratUi  sindhavo  mayohhuva^ 

ijänaffi'  ca  yak^amänaifi  ca  dhen(wah  u.  s.  w. 
„es  strömen  heilbringend  die  Ströme,  Milchkühe  dem,  der 
geopfert  hat  und  opfern  will  etc." 

Das  Lied  versetzt  uns  inmitten  eines  fahrenden  Sänger- 
tums;  es  zeigt  das  Bild  eines  Priesters,  der  umherzieht  und 
zu  Opferspenden  für  Indra  auffordert.  Wer  ihn  freundlich 
empfängt,  dem  wird  ein  hohes  Alter,  dem  erblüht  Nach- 
kommenschaft; Bosse,  Rinder  und  Gold  sind  sein  Lohn. 


2.  Die  Bereitung  des  Somatrankes. 


Die  Pflanze  wurde  in  einem  Wagen  auf  den  Opferplatz 
gefahren,  in  manchen  Fällen  auf  dem  Kopf  getragen.  Diese 
Havirdhänawagen  scheinen  im  l^^V.  bekannt  zu  sein;  denn 
von  den  Versen  der  Hymne  X,  13,  die  beim  Heranfahren 
der  Wagen  gesagt  werden,  passt  der  zweite  so  gut,  dass  wir  an 
der  Congruenz  von  Inhalt  und  Brauch  nicht  zweifeln  können. 

Die  Herstellung  des  Somatrankes  geschah  auf  zweierlei 
Weise,  mittelst  der  Somasteine  oder  mit  Hilfe  eines  Mörsers. 
Ersteres  war  die  gewöhnlichere  Form.  Sie  ist  gang  und 
gäbe  im  Ritual  und  lässt  sich  aus  dem  BV.  selbst  nach- 
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weisen.  Ich  schicke  die  Vorschriften  eines  Qrauta  Sütra  voran, 
um  an  diese,  was  sich  aus  dem  l^V.  beibringen  lässt,  anzu- 
lehnen. Ich  gebe  unter  Ansscheidung  einiger  Einzelheiten 
die  Regeln  Eätyäyanas.') 

a)  Die  Pressvomehtungen. 

L  Im  Bitnal. 

Vni,  4,  28:  unter  der  Deichsel  des  sttdlich  stehenden 
Wagens  gräbt  er  die  Schalllöcher.^  5,  2:  Er  macht  im 
Umriss  vier  an  Zahl,  kreuz  weis  wie  beim  Buttersprengen. 
3.  Oder  zuerst  im  NW.  (dann  SO.  SW.  NO.).  4.  Oder  in 
grader  Richtung  (SO.  SW.  NW.  NO.).  5.  (In  jedem  Fall) 
schliesst  er  aber  im  NO. 

6.  Er  macht  sie  eine  Spanne  gross  und  lässt  zwischen 
ihnen  einen  Zwischenraum  von  einer  Spanne.') 

7.  In  derselben  Reihenfolge,  wie  er  den  ümriss  gemacht 
hat,  gräbt  er  die  Schalllöcher  mit  dem  Spruch:  „gewaltig 
bist  du,  von  gewaltigem  Ton.  Gewaltige  Rede  rede  für  Indra.** 

8.  In  derselben  Anordnung  wie  gegraben  wurde,  wirft 
er  den  Schutt  aus  den  Löchern  heraus  mit  den  Sprüchen:*) 
„hier  grabe  ich  den  Zauber  aus,  den  ein  fremder  oder  ein 
Diener  ekigrub.^ 

10.  Er  gräbt  sie  einen  Arm  tief. 


»)  gftt  Br.  in,  6,  4,  1  ff.    Äp.  XI,  11,  1  ff. 

')  Die  SehaUlöcher  sind  kleine  Graben.  Die  beiden  Bretter  werden 
Ubev  sie  gelegt,  darauf  das  Fell.  Dort  wird  Soma  gepresst.  Während 
er  von  den  Steinen  zerschlagen  wird,  verursachen  diese  Qruben,  die  nach  Art 
der  BesonanzbOden  hohl  sind,  ein  tiefes  Qebrumm  und  heissen  darum 
Wparacas,  (Comm.).  Ghknz  ähnlich  ist  das  Princip  bei  den  Bhümi- 
duKlabhi. 

^  Der  Comm.  fügt  hinzu,  dass  sie  kreisrand  und  mit  einem  Badius 
icon  einer  halben  Spanne  gemacht  sind. 

^  Es  sind  vier  Sprüche,  die  von  einander  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sind. 
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11.  (ÜDten)  soll  er  sie  kreuzweise  (mit  einem  Loch)  ver- 
binden.*) 12.  Geht  es  (kreuzweise)  nicht,  dann  in  grader  Linie. 

13.  In  derselben  Anordnung,  wie  gegraben  wurde,  lässt 
(der  Adhvaryu  den  Opferer)  die  Schalllöcher  mit  den  Sprachen 
glätten :  „selbstherrlich  bist  du,  Nebenbuhler  tödtend  u.  a.  w.** 

14.  Adhvaryu  und  Opferer  berühren  einander  (durch  die 
Verbindungslocher  und  zwar  so :)  15.  Der  Adhvaryu  (steckt  seine 
Hand)  in  das  s&döstliche,  der  Opferer  die  seine  in  das 
nordwestliche  Loch.  16.  (Unmittelbar  nach  der  Ber&hrung) 
fragt  der  Adhvaryu:  „o  Opferer,  was  ist's  dort"?  17.  Dieser 
antwortet:  „gut  ist's**.  18.  Adhvaryu  leise:  „das  ist's  fir 
uns  beide  gemeinsam**.  19.  Abermals  der  Adhvarjni  beim 
südwestlichen,  der  Opferer  beim  nordöstlichen  (Schallloch). 
20.  (Nachdem  sie  sich  durch  die  unten  befindliche  Oeffiiung 
gegenseitig  die  Hände  gegeben  haben,)  fragt  der  Opferer: 
„0  Adhvaryu,  wie  stehts  hier?**.  21.  Auf  die  Antwort  «gut**, 
sagt  der  Opferer:    „das  ist's  für  mich**. 

22.  Er  besprengt  diese  Löcher  mit  den  Worten:  „euch, 
die  ihr  Bak^as  tödtet,  die  ihr  Zaubereien  tödtet,  die  ihr 
Vi  wu  gehört,  besprenge  ich.**  24.  (Den  Rest  des  Wassers)  giesst 
er  (in  die  Löcher)  mit  den  Worten:  „ich  begiesse  euch,  die  ihr 
Rak^as  tödtet  u.  s.  w.**,  bedeckt  sie  mit  Darbhagras  u.  s.  w. 

25.  Nachdem  er  über  die  Schalllöcher  dünne  Ku^ahalme 
gelegt  hat,  deckt  er  die  beiden  Bretter*)  darüber,  auf  denen 
Soma  gepresst  wird.    Sie  sind  (aus  Vara^aholz  gefertigt, 


^)  Qat.  Br.  m,  5, 4, 13.  Ip.  XI,  11, 5;  unterhalb  laafen  sie  Eiisammeii ; 
oben  sind  sie  getrennt.  Hir.  VII,  (6),  18  sa^fUrt^t^  adhaatäd  vidhrtä  upariffOt, 

')  Qat.  Br.  ni,  6,  4,  22.  Ganz  richtig  sagt  Eggeling  von 
diesen  Brettern:  The  pressing  boards  are  a  cnbit  long,  and  somewhat 
broader  behind  than  in  front.  They  are  placed  one  sonth  of  the  other,  and  so  as  to 
lie  close  together  behind  (KäQvarec:  saqibaddhänte),  or  the  space  of  two 
inches  between  them.  The  space  between  them  is  filled  np  with  earth. 
Äp.  XI,  13,  1 :  audumbare  härfmaryamaye  pälOge  vä  QUfke  ta^  pradhi- 
mukhe  purastät  samävikairte  pagcät.  6.  sanihite  puraHäd  dmfOtkgukMt 
pagcäd  asatfihite  bhavatal^.  Nach  demselben  Sütra  (5)  bedeckt  er  SEwei 
Schalllöcher  mit  dem  südlichen,  zwei  mit  dem  nördlichen  Pressbrett 
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eine  Spanne  breit),  von  einander  zwei  Finger  breit  getrennt, 
mit  der  Spitze  nach  0.  gerichtet,  gereinigt,  armlang,  mit  ein- 
ander verbunden  oder  nicht.  ^)  Er  umhäuft  sie  (mit  Erde,^ 
damit  sie  fest  liegen  und  beim  Pressen  nicht  wackeln). 

26.  Auf  diese  beiden  Bretter  legt  er  ein  ringsum  gleich- 
massig  beschnittenes,  rotes  Fell')  (mit  den  Haaren  nach 
oben  und  dem  Hals  nach  Osten),  sprechend:  „Viwu  gehörst 
du«.  27.  Darauf  die  fünf  Steine:  „Viwu  gehört  ihr«. 
28.  Oestlich  davon  macht  er  auf  einem  Platz,  der  zuvor 
angezeichnet  und  besprengt  ist,  ein  aus  Sand  hergestelltes 
Viereck  (als  Platz  für  die  Somagef ässe).*) 

Diese  fünf  Steine  beschreibt  Äpastamba  XII,  2,  15 
so :  ^)  Sie  sind  eine  Spanne  gross,  haben  einen  hohen  Bücken, 


^)  Ersteres  bei  mehrtägigen  Somaopfern,  damit  sie  besser  festliegen. 
Äp.  XI,  13,  2:  na  sat/UrtßoUy  deähe  tata  ürdhoai^  sanUrdye.  Hir. 
Vn,  19:  safiUft^t^e  asanUrt^t^  vä  Bandb.  Pray.  fol.  69b  uparayäQäm 
npaiy  adhisayaoaphalake  ^Akonä  .  .  .  saqikr^te  upadadh&ti  /  phalake 
dy&bhyäqi  purastftd  dyäbhyäqi  pa^ät  p&rgyayor  ekaikena  ^ankubhir  nihanti. 

*)  Mit  der  ans  den  Löchern  ansgehobenen  Erde.    Äp.  XI,  13,  7. 

*)  Nach  Äp.  Xn,  2,  14  wird  das  Pressfell  ans  einem  Teil  des  FeUes 
gemacht,  das  beim  Messen  des  Soma  gebrancht  wnrde.  Es  ist  ranh  (nn- 
geglättet),  ringsum  beschnitten,  hat  yier  Falten  (pnta),  in  die  die  Steine 
gelegt  werden,  nnd  oben  einen  Abfluss  (upariftädäsecana).  Hir.  VU,  19: 
lokitam  äna^itham  upariftäUomäsecanavad   yaihäbhifavdyopäiUim  lihaioati. 

*)  Wenn  die  znm  Somaopfer  nötigen  Gef  ftsse  aaf  diesem  Ehara 
später  anl^estellt  werden,  ist  nach  Äp.  XHy  1,  9  der  Up&A^nsayanastein, 
d.  h.  der  Stein,  mit  welchem  -das  üpäft^nsayana  gepresst  wird,  zwischen 
das  UpäAQU-  nnd  Antaryämagef  äss  so  zu  stellen,  dass  er  sich  mit  beiden 
berührt  nnd  sein  Mukha  nach  Süden  liegt. 

*)  ttismin  (camumd)  caiurogrävt^prädegamäträn  ürdhvasänün  ähanana- 
präkärän  a^manat^  aatnsädayoH  /  uparam  pradhiffhauß  madhyt  paücamam. 

agmanas  ist  wol  ans  einem  Commentar.  Meine  Handschrift  des 
Hir.  lässt  es  weg.  ürdhyasänn  ist  wol  die  Seite,  mit  der  die  Steine 
gefasst  werden.  Die  Schlagfläche  ist  mukha,  (Eggeling  U,  227'  broad 
side).  Von  den  Väyayyagefässen  ist  Xu,  1,  4  gesagt,  dass  sie  ürdhya- 
sänn sind;  der  Gomm.  erklärt  es  dort  mit  ncchrita^iras. 

Ein  Citat  bei  Eät  I,  3,  36  (S.  61)  sagt  yon  den  Steinen:  pufikara 
gräoän^O  hastaparx'^Qm^älj^, 
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sind  zum  Schlagen  geeignet.  Als  fttnften  stellt  er  den 
breitesten,  den  Upara,  in  die  Mitte.  16.  Auf  ihn  zu  sind 
die  andern  gerichtet.  3,  1:  Die  Schlagflächen  sind  ziemlich 
breit. ^)  2.  Er  sagt  zu  ihnen  den  Spruch:  „Stätten  der 
Wasser,  Sprossen  des  Rta,  Httter  der  Welt,  Adler,  Gäste, 
Gipfel  der  Berge,  .  .  .  Trinker.  Rufet  Indra  mit  eurem 
Ton,  mit  eurem  Donnern  verscheuchet  die  Feinde.  Ihr  seid 
angeschirret.  Fahret!   Fahret  zur  Himmels  weit  den  Opferer!" 

n.  Im  Rgyeda. 

a.  Die  Steine. 

Nichts  ist  bezeichnender  für  die  einfachen  Verhältnissen 
entfremdeten  Anschauungen  des  ^Y,  als  der  Umstand,  dass 
die  Personificirung  der  Somasteine  schon  in  dieser  Hymnen- 
sammlung zur  Vollendung  gekommen  ist.  Sie  heissen  nicht 
nur  widerholt  „Männer"  (X,  76,  6  ff.),  sondern  stehen  auch 
den  Göttern  gleich  und  sind  als  solche  bezeichnet.*)  Sie 
bewähren  ihre  himmlische  Macht  in  der  Verscheuchung  der 
bösen  Geister.  Dies  drücken  sowol  die  Sprüche  aus,  die 
im  Ritual  an  sie  gerichtet  werden,  als  verschiedene  Rgveda- 
verse,  nicht  nur  innerhalb  der  den  „Steinen"  gewidmeten  drei 


*)  sthatüyä^. 

*)  I,  89,  4:    tan  no  väto  mayotihu  vätu  bheßojam 

tan  mäta  pfthiv^l  tat  pitä  dyaus  I 

tad  grävät^af^  aomastito  mayobhuoas 

tad  OQvinä  u.  s.  w. 
V,  31,  5:        crßtie  yat  te  vrßat^o  arkam  arcän 

indra  grävä/^  oditQjk  sajofäfi. 
Vn,  36,  3;  X,  108,  11.    Sie  heissen  Götter  Taitt.  Br.  HI,  7,  9,  2 
und  ttbertreffen  sogar  die  Götter.    X,  76,  5: 

diva^  cid  ä  vo  ^maioaUardhyo 

vibhvanä  cid  ägtapastardihyaf^  I 

väyoQ  cid  ä  somarabJtaatarebkyo 

agneg  cid  arca  pitukrttarebhyaf^. 
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Hymnen  X,  76.  94.  175,^)  in  denen  diese  ganz  als  Persön- 
lichkeiten behandelt  werden,  sondern  anch  an  andren 
Stdlen  z.  B. 

Vn,  104,  17: 

gräväp/)  ghnantu  rak§asa  upaMaih  / 
X,  36,  4: 

grävä  vadann  apa  rak^äüsi  sedhatu 
dti^vapnyaiit  nirrtüfi  viQvam  cUrituim  /  ^) 
X,  100,  8: 

apämlväfjf^  savüä  säm§an  nyag 
vartya  id  apa  sedhantv  adrayah 
grävä  yatra  madhu^ud  ucyate  bfJiad  I 
V,  31,  6: 

gräväfU)  —  anafväso  ye  pavayo  Wathäh 
ind/re^üä  abhy  avartanta  dasyün  I 
Der  Name  für  Press  stein  ist  adrij  grävaUj  je  einmal 
auch    aona    VIII,  2,    2,   bharitm    III,   36,   7,    parvata  in, 
35,  8;  parvatä  adrayali.  X,  94,  1. 

Jene  beiden  ersten  Worte  pflegt  man  als  völlige  Synonyme 
anzusehen;  indess  ist  zu  beachten,  dass  sich  ein  unterschied 
zwischen  beiden  im  Sprachgebrauch  angebahnt  hat,  ganz  zur 
Durchführung  aber  nicht  gekommen  ist.  Es  fällt  nämlich 
auf,  dass  mit  adri  viel  öfter  die  Wurzel  suj  mit  grävan 


^)  Es  sind  dies  diesdlben  Hymnen,  die  bei  der  Pressung  vom  Grä- 
yastut  herzusagen  sind.  Dazu  kommen  noch  einige  andere  Verse  wie  I, 
24,  3;  V,  81,  1;  VIU,  1,  1;  81,  1.  Von  Gävagäri  werden  als 
Grävastotra  etwas  andere  Verse  yorgeschrieben.  Einige  redtiren  nar 
X,  76;  andere  X,  175  (vgl.  Ä^v.  ^r.  V,  12,  9  ff.  Sabbathier,  Joum. 
As.  8.  Serie  1890,  yol.  15.  S.  72). 

Beachtenswert  ist,  dass  unter  diesen  Hymnen  I,  28,  über  die  ich 
später  spreche,  sich  nicht  befindet. 

*)  Vgl.  auch  den  bei  Ip.  XTTT,  1,  11  angeführten  Spruch:  samare 
räkßOhay  aioadkifuh' 

Leider  ist  $V.  IX,  101,  1.  13  apa  ^naiß  gnatMftana  etc.  ganz 
dnnkel.  Ich  möchte  vermuten,  dass  in  beiden  Versen  die  Steine  ange- 
redet sind. 
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dagegen  vad  und  verwandte  Worte  verbunden  sind.^) 
Die  in  der  Anmerkung  gegebene  Uebersicht  lässt  daran 
keinen  Zweifel.  Aus  dieser  Gruppirung  der  Verben  folgt, 
dass  grävan  mehr  als  adri  persönlich  gedacht  ist.  Woher 
der  unterschied  kommt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  ^ 

')  I,  83,  6  gr&vä  yatra  vadati;  ebenso  135,  7;  84,  3:  arväolnaip 
SU  te  mano  grävä  krvotii  y  ag  nunä.  II,  39, 1 :  gr&väoeva  tad  id  arthaip 
jarethe;  IV,  3,  3:  gräveya  sota  madhusad  yam  ile;  V,  31,  5  —  yat  te 
arkam  arcän  indra  gräväoo  —  12.  vadan  grävä;  36,  4  e§a  gräveya 
jaritä  ta  indra  iyarti  y&caip;  37,  2:  gräyäQO  yasye^iram  yadanti; 
VI,  51,  14:  gräyäQah  yäyaQah;  VII,  33,  14:  ukthabh^taip  säma- 
bbftaip  ^äy&oam  bibbarti ;  VIII,  34, 2 :  ä  tyä  g  r  ä  y  ä  y  a  d  a  n  n  iha  —  somi 
gboseva  yacchatn;  X,  36,  4:  gräyä  yadann  apa  rak^ääsi  sedbatn. 
76,  6:  bburantu  —  gräyä^o  yäcä  diyitmatä;  85,  4:  gräy^äm  ic  cbroyan 
ti^tbasi;  94,  1:  grävabbyo  yadadbhyah;  ebenso  VII,  104,  17:  gräyä?)0 
gbnantn  —  upabdaih.  Ferner  V,  25,  8:  gräyeyocyate  brbad; 
X,  64,  15;  100,  8:  gräyä  yatra  madbosud  ucyate  bfbad.  Vielleicht 
ancb  X,  70,  7:  ürdhyo  gr&yä  brbad.  —  Das  Wort  bybat  „laut"  ist  ein 
Terminus,  der  bei  der  Pressung  widerbolt  angewendet  wird.  cf.  Ä  p.  XTII, 
1,  10.    ygl.  X,  94,  4  bfbad  yadanti. 

Demgegenüber  steht  bei  adri  ein  Verbum  sonandi  yiel  seltener; 
anünot  V,  45,  7;  yiyakti  VII,  68,  4;  Qloko  adrerl,  118,  3;  m,  53, 
10;  58,  3;  X,  76,  4;  94,  1;  Qpijyanty  äpo  —  babphäiyasyädrer  V, 
41,  12;  ^rudhl  bayam  adrer  Vn,  22,  4;  yäcam  akrata  X,  94,  14:  also 
etwa  10  Fälle  gegen  19.  vad  habe  ich  bei  adri  im  $V.  nur  X,  94,  13 
gefimden;  die  andern  Texte  habe  ich  darauf  bin  nicht  eingesehen. 

Andrerseits  finde  ich  su  bei  grävan  nur  III,  42,  2;  IX,  80,  4; 
X,  175,  1;  in  madbu^nd  gräyä  X,  100,  8,  also  etwa  yier  mal.  Um  so 
häufiger  steht  es  bei  adri  I,  130,  2;  1.35,  5;  137,  1;  H,  16,  5;  m,  44, 
5;  IV,  45,  5;  V,  40,  1;  VH,  22,  1;  68,  4;  VIH,  1,  17;  4,  13;  22,  8; 
82,  5;  IX,  11,  5;  24,  5;  34,  3;  63, 13;  67,  3;  68,  9;  71,  3;  75,  4;  86,  23. 
34;  (101,  3);  107,  1.  10;  109,  18;  X,  28,  3. 

Dazu  noch  einige  andere  su  fast  synonyme  Verba,  welche  bei  grävan 
gar  nicht  oder  fast  gar  nicht,  immer  nur  bei  adri  yorkommen:  kril 
(adribhih)  IX,  66,  29;  duh  I,  121,  8;  137,  3;  H,  36,  1;  IX,  65,  15; 
80,  5;  adridugdha  I,  54,  9.  hi  IX,  30,  5;  32,  2;  38,  2;  39,  6;  50, 
3;  65,  8;  101,  3;  pü  V,  86,  6;  pü  +  pari  I,  135,  2;  miks  X,  104,  2; 
bbas  (baps)  IX,  79,  4;   sie  Väl.  5,  3. 

yuj  steht  bei  beiden. 

•)  In  der  späteren  Litteratnr  ist  dieser  Unterschied,  soviel  ich  sehe, 
ganz  yerwiscbt.    Die  Steine  sind  dort  als  „Zähne"  gedacht.    Qat.  Bi. 
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Sowol  grävan  als  adri  kommen  nur  selten  im  Dual, 
fast  immer  im  Singular  oder  Plural  vor.  Im  RV.  steht  der 
Dual  des  ersteren  nur  einmal,  II,  39,  1,  in  einer  Hymne,  in 
welcher  er  gleich  mehreren  anderen  Dualen  näväj  gvänä  u.  a. 
nur  mit  Rücksicht  auf  die  mit  Grävans  verglichenen  AQvins 
gewählt,  also  unwesentlich  ist. 

Auch  adri  steht  im  ^Y,  nur  dreimal  im  Dual:  I, 
109,  3;  Vn,  39,  1;  42,  1,  sehr  selten  also  im  Verhältnis 
zu  der  grossen  Zahl  vorkommender  Singular-  und  Plural- 
formen. Hieraus  folgt,  dass  ganz  so  wie  im  späteren  Ritual 
auch  im  RV.  eine  Mehrzahl  von  Steinen  bei  der  Soma- 
keltemng  verwendet  wurde.  Wie  sie  angeordnet  waren, 
geht  aus  keiner  Stelle  hervor.  Dagegen  lässt  X,  94,  5  er- 
kennen, dass  ein  Stein  als  Unterlage  diente. 

suparfjLä  väcam  akratopa  dyavi 

äkhare  kr^ä  i§irä  anarti^uh  I 

nyaü  ni  yanty  uparasya  niskrtam 

purü  reto  dadhire  süryacvitdh  II 
„Es  erhoben  die  Vögel  (Steine)  ihre  Stimme  zum  Himmel. 
Die  beweglichen  schwarzen  hüpften  auf  der  Höhlung. 
Nieder  gehen  sie  zur  Stätte  des  Upara.  Viel  Saft 
empfingen  sie  von  dem  sonnenhellen.*'  Wir  sehen  hier  wie  in 
den  Sütren  upara  als  eine  Art  Eunstausdruck,  als  Bezeichnung 
des  Steines,  der  beim  Somapressen  oder  richtiger  beim  Soma- 
schlagen  als  Grundlage  diente.*) 

XU,  5,  4,  24  (p.  278):  adha  grä/o^  upäoaharaU  I  dantä  haitJäsya  grävä- 
tuxi  I  tad  yad  grävabhir  abhifUfivanH  yathä  dadbhth  psöyäd  eoaiß  tat  tän 
nidadhäU  etc.  Ebenso  Maitr.  Saiph.  HI,  8, 8;  IV,  5,  9  a.  E.  ygl.  auch 
Väj.  Samh.  26,  4:  vidyadbhir  grämbhit^  sutam  (=  khaQdayadbhih). 

')  In  derselben  Bedeutung  kommt  upara  noch  I,  79,  4  (s.  unten)  und 
AV.  VI,  49,  2  vor. 

me^a  iva  vai  sani  ca  vi  corvacyase 
ydd  uttaradrdv  uparag  ca  khaddtai  I 
Qirft^  giro  'psa^äpso  ardayan 
a^än  bdbhasti  haritebhir  äsabhib,  l! 
Dass  der  Vers  sich  auf  die  Somasteine  bezieht,  lehrt  seine  Verbindung  mit 
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Das  Aufstellen  der  Steine  heisst  yuj  „anschirren*'.*)    Sie 

werden  auch  mit  Pferden  verglichen.    X,  175,  1  wird  zu  ihnen 

gesagt:  ^ür^  yujyadhvam.    Man  vergleiche  noch  X,  94,  6. 

Die  Steine  wurden  in  den  Händen  gehalten,    te  grhäfia 

gräväi^u  sakftau  vlra  haste  heisst  es  AV.  XI,  1,  10. 

Femer  RV.  Vn,  22,  1: 

yaf}^  te  su^äva  haryagvädrik 
sotur  bähubhyäm  suyato  närvä  / 
„den   dir   der  Stein  presste,    o  H.,   durch   die  Arme   des 
Pressers,  wie  ein  wohlgelenkter  Renner." 
V,  43,  4: 

da^  Jc§ipo  yunjate  bähü  ddrim 
somasya  yä  gamüärä  suhastä  / 
„zehn  Finger,  zwei  Arme,  die  Somas  geschickte  Schlächter 
sind,  schirren  an  den  Stein." 

Sie  werden  darum  hastacytda  genannt  IX,  11,  5;  Jm- 
stayata  V,  45,  7;  X,  76,  2;  dagayantra  X,  94,  8.  Der  sie 
handhabt,  heisst  grävahasta  I,  15,  7,  grävagräbha  I,  162,  5.^ 


dem  eben  citirten  Verse;  denn  B-V.  X,  94,  5  ist  gleich  AV.  VI,  49,  3; 
Schwierigkeiten  macht  nur  uUaradräv.  Es  ist  aber  nicht  nötig  dies  als 
ein  Wort  zu  schreiben.  uUara  ist  vielmehr  Vocativ  und  von  dräv  zu 
trennen;  es  ist  zugleich  Subjekt  zu  acyaae.  Diese  2.  Sg.  legt  es  nahe 
auch  khädatah  in  khädathah  umzuändern.  Ich  übersetze  daher:  wie  ein 
Widder  bewegst  du  dich  hin  und  her,  wenn  du,  o  Uttara  (Oberstein,  mit 
dem  geschlagen  wird),  und  derüpara  auf  dem  Qolze  (den  Soma)  verzehrt. '^ 

dru  ist  die  hölzerne  Unterlage,  die  adhi^avaoaphalake.  Von 
mehreren  üpara*s  ist  $V.  X,  175,  3  gesprochen: 

*)  ywiU«  fl^>»  ni,  1,  1;  yvJyOtäm  adri  VIT,  42,  1;  m,  30,  2; 
41,  2;  57,  4;  V,  40,  8;  AV.  XI,  1,  9;  gräv^äni  yoge  »V.  X,  35, 
9;  yuktagrävan  u.  s.  w.  Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass 
I,  165,  4  prabhrto  me  adrH^  mit  Both  (70  Lieder)  „die  Presse  ist  ge- 
rüstet*' zu  übersetzen  ist.  pra^r  wird  vom  Schlagen  mit  dem  Stein 
Eät.  IX,  4, 13;  Qat.  Br.  lU,  9,  4,  18  gebraucht:  in  dieser  ^gvedastelle 
heisst  es  aber  gar  nicht  Somastein. 

*)  Ob  man  niktahasia  FV,  45,  5  mit  Ludwig  darauf  beziehen  kann, 
dass  die  Priester  Gold  am  Finger  hatten,  ist  zweifelhaft. 
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Die  Priester,  welche  die  Steine  handhabten  und  die 
Pressung  vollzogen,  waren  Adhvaryus.  Nicht  nur  im 
Ritual,  sondern  ganz  deutlich  im  RV.  selbst,   z.  B.  Vni,4, 11: 

adhvaryo  drävayä  tvafft 
somam  indrah  pipäsati  I 
13.  rathe^thäyädhvaryavah 
somam  indräya  sotana  j  *) 

Wenn  es  gelegentlich  heisst,  dass  der  Brahman  die 
Opfersteine  anschirre,  so  ist  daraus  nicht  mit  PischeP)  zu 
folgern,  dass  der  Brahman  genannte  Priester  dies  tut; 
sondern  Br.  ist  hier  lediglich  die  allgemeine  Bezeichnung, 
und  heisst  Brahmane  oder  Priester,  während  Adhvaryu  die 
genauere  Bestimmung  ist. 

Ob  die  Steine  bisweilen  durchlöchert  waren,  um  an 
Riemen  befestigt  und  so  gehandhabt  zu  werden,  ist  nicht  zu 
erkennen.  Der  einzige  Ausdruck,  der  darauf  führen  könnte, 
X,  94,  11  trdüä  atfäüäsah  ist  zu  unsicher,  um  es  zu  be- 
weisen.   Das  pw.  übersetzt  ihn  mit  porös,  resp.  nicht  porös ^) 

Wichtig  war  natürlich,  dass  die  Steine  nicht  sprangen. 
Der  späteren  Zeit  gilt  dies  als  schlechtes  Zeichen;  die 
Texte  geben  Vorschriften,  wie  die  bösen  Folgen  eines  solchen 
Unglücks  abzuwenden  seien.  Das  TäQ<}ya  M.  Br.  schreibt 
IX,  9,  13  ein  besonderes  Säman  vor,  weil  der  Opferer 
seines   Viehes    verlustig    ginge,    wenn    ein    Stein    brechen 


>)  Vgl.  noch  n,  16,  5;  V,  31,  12;  VU,  90,  1.  Die  Adhvaryus 
heissen  daher,  und  weil  sie  sonst  auch  den  praktischen  Teil  des  Opfers 
auszuführen  hahen,  stthaata  „geschickt".  Es  darf  ja  kein  Tropfen  ver- 
loren gehen  (X,  17,  13).  Sie  hahen  auch  die  Pflicht  die  Mischungen  her- 
zustellen und  zu  opfern.  Von  einzelnen  Namen  treten  udagräbha  (IX, 
97,  15:  udagräbhasya  namayan  vadhasnaih)  und  grävagräbha  hervor. 

«)  Ved.  Stud.  I,  94. 

')  Von  Riemen  spricht  $V.  X,  94,  7:  da^yoktrebhyo  da^yojane- 
bhyo  da^äbhlfubhyo  arcata;  aber  mit  diesen  yoktras,  yojanas  sind  wahr- 
scheinlich, schon  wegen  da^a,  nur  die  Finger  gemeint. 
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sollte.*)    Daher  sagt  der  Priester,  wenn  der  Stein  zum  Schlag 
emporgehoben  wird:   mä  bher  mä  san^vikihäh^) 

In  dem  i^gveda  finde  ich  darüber  nichts;  es  liegt  ja 
aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass  das  Zertrümmern  heiliger 
Geräte  ein  unerwünschter  Zufall  sein  musste  und  auch  schon 
in  vedischer  Zeit  gewesen  sein  wird.  Ebensowenig  darf 
die  Unterlage  sich  verschieben.  BV.  X,  94,  12  werden  die 
Steine  auf  das  Beispiel  ihrer  Väter  hingewiesen,  die  für  alle 
Zeiten  festen,  die  die  Ruhe  lieben  und  nicht  vom  Sitze 
„fahren**.^  Um  sie  festzustellen  dienen  im  Ritual  die  oben 
beschriebenen  Adhi9aya^as  oder  Adhi9aya^aphalakas,  die 
man  für  Bretter,  die  zum  Pressen  selber  dienen,  gehalten 
hat.*)    Im  Rgveda  sind  sie  nicht  erwähnt. 

Auch  Schalllöcher,  welche  nach  den  Ritualyorschriften 
gegraben  werden  müssen,  kennt  der  Rgveda  nicht.  Ludwig 
glaubt,  das  äkhara  RV.  X,  94,  5  ein  Name  dafür  sei.  Jeden- 
falls lassen  die  vielen  Anspielungen  auf  den  lauten  Klang 
der  Somasteine  vermuten,  dass  man  schon  zur  Zeit  des  ßV. 
zu  einfachen  Mitteln  ihren  rak^asverjagenden  Schall  zu 
verstärken  gegriffen  hat. 

Die  Steine  ruhen  zunächst  auf  einem  Fell,  und  weiter, 
abweichend  von  dem  späteren  Brauch,  im  iß'gveda  auf 
der  Vedi. 

So  heisst  es  V,  31,  12: 

vadan  gräväva  vedifj%  bhriyäte 
yasya  jiram  adhvaryavag  caratUi 


*)  yadi  gräväpi  Qiryeta  pa^ubhlr  yajamäno  vytdhyate  /  pa^yo  vai 
gräväQo  /  dyntänasya  m&rutasya  s&mnä  stuynh.  14.  märatä  vai  gräyä- 
Qah  /  syenaivainäAs  tad  rüpe^a  samardhayati.    Siebe  auch  Äp.  XIV,  25,  7. 

«)  Äp.  Xn,  10,  2. 

^  Sie  heissen  ebendort  y.  11  auch:  oQfihiUiy  der  Commentar  über- 
setzt es  mit  a^thüAfta, 

^)  Sie  sind  nicbt  dasselbe  wie  camü,  über  das  ich  meine  späteren 
Ausf  ttbmngen  zu  lesen  bitte. 
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jfäer  redende  Stein  werde  eingelassen  in  die  Vedi,  zu  dessen 
Handhabung  die  Adhvaryus  nahen.  ^  Andere  Beispiele  werden 
sich  später  ergeben. 

b.   Der  Mörser. 

nlükhala. 

Neben  der  gewöhnlichen  Pressung  mittelst  der  Stein- 
presse steht  eine  zweite  Art,  die  nur  selten  genannt  ist  und 
von  der  ei*steren  verdrängt  worden  zu  sein  scheint,  die 
mittelst  des  Mörsers.  Wir  haben  dafür  nur  ein,  aber  ein 
unanfechtbares  Zeugnis  in  der  Hymne  I,  28,  die  vom  Soma 
ulükhalasuta  spricht.  Ulükhala  ist,  wie  bekannt,  ein 
Mörser;  ulükhala  und  musala,  Mörser  und  Stössel  sind  in 
der  opfertechnischen  Litteratur,  selbst  schon  im  Atharva- 
Veda,  als  ein  Werkzeug  zum  Enthülsen  der  Körnerfrüchte 
genannt.  So  wird  also  auch  Soma  mit  Mörser  und  Stössel 
bearbeitet  worden  sein.  Diese  Herstellungsweise  ist  sehr 
alt  und  war  wahrscheinlich  in  Anwendung,  solange  Soma 
nicht  nur  zum  Opfer,  sondern  auch  zum  Haustrunk  diente. 
Dies  scheint  mir  aus  v.  3  und  5  unseres  Liedes  hervor- 
zugehen: 

3.  yatra  näry  apacyavam 

upacyavat^  ca  gik^cUe  I 

idükhalcisutänäm 

aved  V  indra  jalguldlh  II 
5.  yac  cid  dhi  tvatfi  gfhegfhe 

ulükhalaka  yujyase  I 

iha  dyumattamam  vada 

jayatäm  iva  dundubhih  II 
„WO  eine  Frau  mit  Ab-  und  Zustossen  beschäftigt  ist,  trink, 
0  Indra,  gierig  die  ulükhalagepressten  Somas.    Wenn  du, 
0  Ulükhalaka,  Haus  für  Haus  in  Bewegung  gesetzt  wirst, 
ertöne  hier  recht  laut,  wie  der  Sieger  Trommel." 

Eine  Frau,  die  den  Mörser  in  Bewegung  setzt,  gehört 
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nicht  in  das  Ritual  feierlicher  Somaopfer.  bei  denen  ja  schon 
im  BV.  den  Adhvaryus,  wie  wir  sahen,  die  Pflicht  zu 
pressen  oblag,  sondern  in  die  einfacheren  Verhältnisse  häus- 
licher Gottesdienste.  Dass  wir  mit  dieser  Deutung  auf  dem 
richtigen  Wege  sind,  zeigt  oben  v.  5,  der  von  dem  Haus 
ffir  Haus  gebrauchten  Ulükhalaka  spricht.  Das  Lied  wird, 
wie  bemerkt,  auch  nicht  bei  dem  Örävastotra  des  grossen 
Somaopfers  verwendet,  sondern  bei  dem  Anjdfisa/va^  der 
„Schnellkelterung,''  wie  sie  von  Qunab<jepa  unter  ausser- 
gewöhnlichen,  drängenden  Verhältnissen  vorgenommen  wurde. 
Es  geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  natürlichste  Form 
der  Pressung  die  mittelst  Mörser  und  Stössel  war.^) 

Was  noch  ffir  das  Alter  dieser  Pressung  spricht,  ist 
der  Brauch  des  Parsirituals,  das  an  Stelle  der  Steine  eben- 
falls einen  Mörser  verwendet.^ 

Es  ist  nötig  etwas  weiter  auf  unsere  Hymne  einzu- 
gehen. Sie  besteht  aus  zwei  durch  das  Metrum  geschiedenen 
Teilen,  v.  1—6  und  7—9,  von  denen  der  letztere  von  dem 


^)  Man  beachte  auch,  dass  man  nach  Ap.  XIV,  25,  5  einen  Palä^- 
da^da  nehmen  soU,  also  eine  Art  Stössel,  wenn  man  einen  verloren  ge- 
gangenen Stein  nicht  findet 

*)  Plntarch,  de  Iside  et  Os.  Cap.  46  noKt^  yag  tiva  x6ntoytig 
Ofnafii  xtdovfiivrjy  iv  oXfitfi,  roy  ^driv  ayaxaXovyrtu  xal  roy  ffxoror.  iha 
fii^ayreg  atfiari  Xvxov  a<f>ayiyTog  ilg  ronov  av^Xioy  ix<f>iQovai.  xai  ^Q^Tttovoi, 
Anqaetil  Duperron,  Zend-Avesta  S.  532:  c'est  un  yase  de  m^tal 
de8tin6  &  recevoir  le  jus  du  Hom.  U  sert  encore  de  sonnette,  et  m§me  de 
mortier  comme  du  tems  de  Plutarque:  c'est  dans  THävan  que  Ton  pile 
les  morceanx  de  Tarbre  Hörn.  Hang,  essays'  282:  The  Parsi  priests 
use,  instead  of  stones,  a  metal  mortar  with  a  pestle  whereby  the  twigs 
of  the  Homa  plant,  together'with  one  of  the  pomegranate  tree,  are  bruised,  and 
they  then  pour  water  over  them  to  obtain  the  juice,  which  Is  stramed 
through  a  metal  sancer  with  nine  holes.  Ausführlichere  Beschreibung 
aller  Vorgänge  siehe  ebenda  S.  399.  Siehe  femer  Spiegel,  Eran.  Altertums- 
kunde in,  571.  Darmesteter  SBE.  yoL  IV,  S.  23.  Anm.  1.  Dieser 
Mörser  heisst  hävcma  (mit  dem  Zusatz  däitydkereta  „richtig  hergesteUt^ 
Yend.  14,  8),  der  damit  beschäftigte  Priester  Rävanam  (Siehe  Visp.  III,  I). 
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nlükhala  allerdings  nicht  mehr  spricht.  Da  sie  aber  beide 
im  Qanab^epa-äkhyäna  zusammengefasst  sind,  so  müssen 
sie  schon  zur  Zeit  des  Aitareya  Bi-ähma^^a,  und  früher,  als 
in  einem  gewissen  Zusammenhang  stehend  empfunden  worden 
sein.  Die  Gründe  dafür  lassen  sich  noch  nachweisen.*) 
Prüfen  wir  zunächst  die  noch  übrigen  Verse  des  ersten  Teils: 
i.  yatra  grävä  pfihubudhnah 

ürdhvo  bhavati  sotave  I 

ulükhalasviänäm  u.  s.  w. 
2,  yatra  dväv  iva  jaghanä 

adhi^avanyä  krtä  /  ulükhala^  u.  s.  w. 
4.  yatra  maniMm  vibadhnate 

ra^m  yamüavä  iva  I  tdükhaia^  u.  s.  w. 
6.  tUa  sma  te  vanaspate 

väto  vi  väty  ayram  ü  I 

atho  indräya  pätave 

sunu  somam  ulüklicUa  // 
Im  vierten  Verse  wird  von  einem  manihä  und  vom 
„Binden"  desselben  gesprochen.  Daran  schliesst  sich  der 
Kehrreim:  „trink  gierig  die  ulükhalagepressten."  Es  kann 
kein  anderer  Schluss  gezogen  werden,  als  dass  es  sich  um 
ein  matUhanay  um  ein  Zerstossen  Somas  handelt,  und  dass 
manihä  ein  Teil  des  Ulükhala,  also  doch  wol  der  Stössel 
selber  ist.^)  Es  muss  ein  ähnliches  Verfahren  sein  wie  bei 
der  Hervorbringnng  des  Feuers,  beim  Agnimanthana. 
Darauf  weist  das  apacyavam  und  upacyavaf^'  näri  Qik^ate 
des  3.  Verses  hin  und  die  Erwähnung  von  ra^rntj  von  Zü- 
geln im  vierten: 

„wo  sie  auf  verschiedenen  Seiten  Zügel  anbinden,  wie 
zum  Lenken  des  Stössels  (oder  Rührstockes)."') 

>)  Es  ist  mir  nicht  klar,  warum  Oldenberg  $gyeda  I,  S.  261, 
Aum.  3,  das  Lied  f ttr  ,  entschieden  jung"  hält ;  mir  scheint  gerade  das 
Gegenteil  als  richtig. 

•)  So  schon  Wilson,  (translation  of  the  JtV.  note  zu  I,  28,  4) 
„chuming  -staff)- 

')  Ich  lasse  manihäm  von  yam  abhängen. 
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Ausser  beim  Agoünanthana  kommt  die  quirlende  Drehung 
eines  Holzstfickes  beim  Buttern  vor.  Taitt.  Saiph.  11,  2, 
10,  2:  äugdhaifi  maihitam  äjyc^  bhavati.  Wilson  be- 
schreibt dies  so:^)  In  chuming,  in  India,  the  stick  is  moved 
by  a  rope  passed  round  the  handle  of  it,  and  round  a  post 
planted  in  the  ground  as  a  pivot;  the  ends  of  the  rope 
being  drawn  backwards  and  forwards*)  by  the  hands  of  the 
chumer,  gives  the  stick  a  rotatory  motion  amidst  the  milk, 
and  thus  produces  the  Separation  of  its  component  parts. 

Grierson*)  führt  die  Namen  der  einzelnen  Teile 
dieser  Vorrichtung  an;  mahanni,  mahän,  mahonni  ist 
auch  jetzt  noch  in  einzelnen  Teilen  Indiens  die  Bezeichnung 
für  den  Drehstock.*) 

Die  ersten  Verse  unsrer  Hymne  weisen  darauf  hin, 
dass  ein  ähnliches  Verfahren  angewendet  wurde,  eine  Art 
Handmtthle,  um  Soma  zu  zertrümmern.  Wir  haben  ausser 
manthä  den  ulüTchala,  in  welchem  der  Manthä  geht,  die 
ragmis,  mit  denen  gedreht  wird,  und  die  Frau,  welche  ihn 
bewegt. 

Dieser  Mörser  heisst  y.  1  etwas  auffallend  grävä 
Pfthubudhndh:  „wo  der  Stein  mit  breitem  Boden  zum  Soma- 
pressen  aufgerichtet  steht,  trink  gierig,  o  Indra  — **  Wir 
haben  indess  bei  Auseinandersetzung  des  Unterschiedes 
zwisdien  adri  und  grävan  gesehen,  dass  das  für  grävan  Cha- 
rakteristische in  seinem  „Reden**  und  „Klingen"  liegt.  Es 
gibt  auch  unverkennbare  Beweise  dafür,  dass  ein  grävan 
nicht  notwendig  aus  Stein,  sondern  auch  aus  Holz  war. 
Wir   haben   zunächst  das  Zeugnis  der  Väj.  Saiph.,  welche 


^)  1.  c.  Siehe  aach  Kuhn,  Myth.  Stud.  I,  15. 

*)  Das  wäre  also  apacyayam,  upacyayam. 

")  Büiar  peasant  life  p.  27  §  144. 

*)  Ich  brauche  kaum  auf  den  Mythns  zn  verweis  en,  dass  die  Götter 
Bad  Asnras  um  Am^ta  sn  erhalten  mit  dem  Mandaraberg  als  Rührstock 
nnd  der  Schiauge  als  Strick  den  Ocean  quirlten. 

11 
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I,  14  den  ülükhala  selbst  einen  adrir  vänaspatpah,  einen 
grävä  prlhubudhnah  nennt  ^);  ferner  den  Vers  des  AV. 
m,  10,  5: 

vänaspatyä  gräväno  gho^am  akrata 
havi§Jcfnvantah  parivatsarifiain 
„die   baumentstammten    Grävans    ertönten,    das  Havis  be- 
reitend für  das  Jahr/    Das  Mantra-Brähma^^a  II,  2,  6,  10 
liest  im  ersten  Päda  desselben  Verses: 

aulükhaläh  sampravadanti  grävätio 
„es  tönen  die  Mörsersteine".*) 

Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  Ülükhala  und  Musala 
bald  aus  Stein,  bald  aus  hartem  Holz  gearbeitet  waren; 
die  Bezeichnung  des  Mörsers  als  grävan  prthubudhna  im 
ersten  Verse  unsrer  Hymne  hat  nach  dem  Gesagten  nichts  be- 
sonderes mehr. 

Wie  beim  Agnimanthana  so  ist  auch  hier  der  Vergleich 
mit  einem  Zeugungsakt  beabsichtigt.  Das  zeigen  die  Worte 
des  zweiten  Verses:  yatra  dväv  iva  jaghanä  adhi^avanyä 
hfia.  „Wo  wie  zwei  Schamteile  die  Adhi^avatiyas  be- 
reitet sind." 

Es  liegt  in  der  Natur  des  durch  jaghanä  ausgesprochenen 
Vergleiches,  dass  die  Adhi^avatiya  nicht  Mörser  und  Stössel 
(noch  weniger  zwei  Pressbretter,  von  denen  ja  gar  nicht  die 
Rede  ist),  sondern  nur  den  Mörser  bezeichnen  können.  Wahr- 
scheinlich war  sein  Aussehen,  sei  es  durch  schenkelartig  in 
die  Höhe  geführte  Seitenstücke  oder  sonstige  Vorrichtungen, 
derart,  dass  er  mit  einem  weiblichen  Geschlechtsteil  verglichen 
werden  konnte.*)    Wir  haben  in  der  sehr  schwierigen  Hymne 


')  Siehe  auch  Qat.  Br.  1,4,  7,  10;  mein  „Neu- und  Vollmondsopfer" 
S.  29.    Auch  zu  dem  Stössel  wird  gesagt:   hrhad  gräväsi  vänaspatyah. 
')  Der  Comm.    sagt    sehr    gewunden:     ulükhaiari^aetui    parifMtai 

')  Man  kann  auch  die  Worte  apacyavam  vpacycwaiß  näri  fäcfoU 
zweideutig  finden. 
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X,  101  einige^)  Verse,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  ebenfalls 
anf  die  Bereitung  Somas  im  Mörser  zu  beziehen  sind  und 
ähnliche  Anschauungen  bekunden. 

10.  ä  tu  sinca  harim  Ifffi  dror  upasthe 
vä(ibhis  tak^aiäfmanmaytbhih  I 
pari  ^ajadhvafß  daga  kak^äbhih 
ubhe  dhwrau  prati  vahnwi%  yunakta  II 

11.  ubhe  dhwrau  vahnir  äpibdamäno 
aniar  yoneva  carati  dvijänih  / 
vanaspaiim  vana  ästhäpayadhvam 

ni  ^  dadhidhvam  cüchairnnta  utsam  II 
„Schüttet  ein  den  goldigen  in  des  Holzes  Schooss.    Be- 
arbeitet ihn  mit  Messern  aus  Stein.    Umfasst  ihn  mit  zehn 
Gui-ten.    Befestigt  an  der  Gabel  das  Zugtier  (=  Stössel). 

Stossend  an  die  Gabel  geht  das  zwei  Weiber  habende 
Zugtier  in  die  Yoni  ein.  Stellet  den  Baum  auf  das  Holz. 
Stosset  einen  Brunnen  ohne  zu  graben.  ** 

vanaspati  und  vana  sind  Stössel  und  Mörser,  jenes  ent- 
spricht dem  manthä,  dieses  dem  ulükhala  in  unsrer  ersten 
Hymne.  Eine  andere  Bezeichnung  symbolischer  Natur  sind 
vahni  *)  und  yoni.  Ersteres  ist  wider  der  Stössel,  dieses  der 
mit  dem  weiblichen  Schooss  verglichene  Mörser.  Die  dhurau 
halte  ich  für  eine  gabelartige  Vorrichtung  am  Mörser,  in 
der  der  Stössel  geht,  entsprechend  den  dvav  iva  jaghana 
adhi^avanyä  kftä,  zwei  schenkelartig  am  Mörser  in  die 
Höhe  gehende  Seitenstticke  oder  Henkel.*)  Auf  diese  bezieht 
sich  auch   der  Ausdruck   dvijäni.    Die  daga  kak^äh  sollen, 


^)  Einige  andere  Verse  von  ihr  (z.  B.  6—8)  scheinen  sich  anf  eine 
Bmnnenweibe  zu  beziehen. 

*)  DasB  vahni  der  Soma  sei,  ist  vor  allem  wegen  yonau  nnwahr- 
scheinlicb. 

')  Grierson,  Bibar  peasant  life,  sagt  S.  207,  §  933  (s.  y.  lever  nsed 
in  raising  water):  „to  tbe  west  dhurau  is  a  post  witb  two  brancbes  at 
tbe  top."  dhurau  könnte  wol  also  ancb  eine  gabelartige  Vorrichtung  am 
Mörser  sein. 

11* 
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wegen  der  Zehnzahl,  wol  die  Fing«r  des  Stampfenden  sein; 
sonst  wären  sie  den  ra^mis  zu  vergleichen. 

Von  I,  28  bleiben  uns  noch  die  letzten  drei  Verse  zu 
besprechen.  Der  Ulükhala  ist  allerdings  in  ihnen  nicht 
genannt,  der  Duid  vana^Ms&  aber  zeigt,  dass  auch  hier  die- 
selbe Weise  Soma  zu  keltern  gemeint  ist.  Vanaspati  ent- 
spricht dem  vana  und  vanaspati  aus  X,  101,  11  und  be- 
zeichnet Mörser  und  Stössel.  Dem  scheint  v.  9  zu  wider- 
sprechen, der  ausser  dem  nachher  zu  besprechenden  Kuhfell 
und  dem  pavitra  noch  die  beiden  camüs  erwähnt.  Ein 
Kuhfell  wird  sowol  den  Somasteinen  als  dem  Mörser  unter- 
breitet*), dem  letzteren,  damit  nichts  von  herausspringenden 
Körnern  u.s.  w.  verloren  geht,  und  eine  Somaseihe  ist  bei  jeder 
Form  der  Somakelterung  erforderlich. 

Ein  Einwand  gegen  meine  Deutung  kann  also  allein 
aus  camvor  hergeleitet  werden,  die  mehrfach  als  „Press- 
bretter" erklärt  worden  sind.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass 
das  nicht  die  Bedeutung  von  camü  ist. 

camü. 

Die  Untersuchung  beginnt  am  besten  mit  der  Fest- 
stellung zweier  Tatsachen.  Erstens:  aus  der  S.  148  ff.  ge- 
gebenen Darstellung  des  Rituals  ergibt  sich,  dass  die  beiden 
Bretter  nicht  fiber  einander,  sondern  neben  einander  liegen, 
Soma  wird  also  nicht  zwischen,  sondern  auf  ihnen  gepresst. 
Wenn  dieser  Umstand  einen  andern  Brauch  für  die  vedische 
Zeit  selbst  nicht  unbedingt  ausschliesst,  so  vermindert  er 
doch  erheblich  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen,  um  so 
mehr,  als,  abgesehen  von  camü,  sich  kein  Hinweis  auf  die 
Auspressung  Somas  zwischen  zwei  Brettern  in  den  vedi- 
schen  Liedern  findet.  Das  rituelle  Verfaliren  zwei  Bretter 
unterzulegen,  hat  seinen  guten  Grund,  weil  es  eine  feste 


^)  Siebe  meiii  sNen-  und  Vollmondsopfer*  S.  29. 
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Unterlage  ffkr  die  Steine,  die  sich  nicht  verrücken  dürfen, 
herstellt.  Es  heisst  anch  stets  camü  stäa  oder  camvol^  suta, 
nie  camübhyä9f$  stä(i.  Wenn  wir  selbst  zugeben  wollten,  dass 
camü  „Brett **  bedeute,  so  weist  der  Locativ  Dnalis  darauf 
hin,  dass  im  Yeda  ganz  wie  im  Bitual  auf,  nicht  zwischen 
zwei  Brettern  gepresst  wurde.  Der  Ausdruck  grävtiä  tunna 
(IX,  67,  19),  suväHO  odrMiih  (IX,  107,  10)  u.  s.  w.  zeigt, 
dass  auch  im  ]$V.  der  Stein  und  nicht  das  Brett  zum  Zer- 
reissen  der  Schossen  gehrancbt  wurde.  ^) 

Eine  zweite  zu  der  riditigen  Erklärung  von  camü 
führende  Tatsache  ist  der  in  seiner  Deutung  ganz  feststehende 
Vers  X,  91,  15: 

ahävy  agne  havir  äsye  te 
srtu^va  ghrtafjfi  camoiva  sonMh 
„Geopfert  wurde,  o  Agni,  in  deinem  Munde  das  Havis,  wie 
Butter  in  der  Sruc,  wie  Soma  in  Camü."  ^ 

Wie  die  Sruc  ein  Löflfel  zum  Darbringen  der  Butter  ist,*) 
so  muss  Camü  demnach  ein  Gefäss  zum  Opfern  des  Soma- 
Saftes  sein.  In  der  späteren  2ieit  sind  das  in  erster  Linie 
die  Grahapätras.  Diese  sind  auch  dem  S^veda  bekannt. 
X,  114,  5  heisst  es: 

chandäüsi  ca  daähato  adhvare^ 
grahän  somasya  mimate  dväda^a  II 
„feststellend   die  Metra  bei   den  Opfern   messen  sie   zwölf 
Becher  yoU  Soma  ab.** 

Ferjier  X,  119,  13,  wo  für  gräha  grhd  steht,  das  wol 
nicht   als    schlechtere  Lesart,  sondern  als   ein  verwandter 
Name  für  dieselbe  Sache  anzusehen  ist: 
grho  yümy  arafjtkfto 
devthhyo  havyavähanah  I 


^)  Daber  heisst  es  anch,  dass  die  Steine  Soma  kaaen  (baps,  kh&d) 
z.  B.  X,  94,  3.  13  u.  B. 

«)  Maitr.  Saiph.  HI,  11,  4  (8.  146,  11). 
')  cf.  I,  110,  6:  srueetM  juhavOma. 
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^ein  Becher  wohlbereitet  wurde  geschöpft,  der  den  Göttern 
die  Opfergabe  zuführt."  ^) 

Es  ist  auffäUig,  dass  bei  dem  bevorzugten  Platze,  den 
der  Somakult  in  den  vedischen  Liedem  einnimmt,  diese  zur 
Darbringung  dienenden  Orahas  so  selten  erwähnt  sind. 
Dies  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  sie  dem  ]$V.  unter  einem 
andren  Namen  bekannt  gewesen  sind.  Dieser  Name  war,  wie 
RV.  X,  91, 15  zeigt,  camü.    So  erklärt  sich  IX,  99,  8: 

suta  indo  pavUra  ä 

nfhhW  yato  vi  niyase  I 

indräya  matsarintamas 

camü$v  a  ni  ^Idasi  II 
sehr  einfach,  wenn  man  ihn  auf  das  Schöpfen  und  Zurecht- 
stellen der  Grahas  bezieht:  „gepresst,  o  Indu.  auf  das 
Pavitra  (gegossen),  wirst  du  von  den  Männern  geschöpft 
und  fortgeführt.  Für  Indra  berauschend  setzest  du  dich  in 
die  Grahas.**^)  Ganz  allgemein  steht  in  einem  dem  ge- 
nannten fast  parallelen  Verse  IX,  27,  3  vana  „Holzgeschirr**. 

e^a  nfbhir  vi  niyate 

divo  mürdhä  vf^ä  sutc^  / 

somo  vane^u  vi^vavit  II 
„es   wird   von   den  Männern   (zum  Barhis)  fortgeführt  des 
Himmels  Haupt,  der  starke  gepresste  allwissende  Soma  in 
den  Holzgeschirren.** 

Die  Camü  wird  nur  zum  Trinken  für  die  Götter,  nicht 
für  die  Menschen  gebraucht.  Auch  darin  liegt  eine  Gewähr 
dafür,  dass  sie  als  Grahagef äss  zu  deuten  ist. 


^)  Sfty.  gfha  =  haTi9äi|i  graMU.  Grade  yam  wird  widerholt  yon 
dem  Schöpfen  Somas  gehraucht:  IX,  24,  3;  99,  8. 

*)  Die  Becher  werden  je  nach  der  Gottheit  auf  ihren  hetreffenden 
Platz  gesetzt,  a^atß  na  tvä  vi^jincm  marjayanto  ad^  harJa  ra^fanäbfUr 
nayanH  IX,  87. 1;  I,  16,  6;  m,  42,  2;  IX,  72,  4.  Der  Ausdruck  vi-ta  ist 
im  9V.  ein  Terminus.  Vgl.  IX,  24,  3:  nrbfUr  yato  vi  niyase]  ehenso  15,  3; 
27,  3.    Im  späteren  Kitual  (^at.  Br.  IV,  3,  3,  19.    Kit  X,  3,  11)  wird 
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Das  Gefäss,  das  den  Priestern  nach  vorangehender 
Spende  zum  Trinken  diente,  war  Jcalaga  und  wahrscheinlich 
camasa.  Für  kalaga  ergibt  das  sich  sicher  aus  X,  167,  3: 
taväham  adya  maghavann  upasttUau 
dhätar  vidhatah  kalagäti  abhak^ayam  / 
„bei  deinem  Lobpreis,  o  Maghavan,  heut,  genoss  ich, 
0  Schöpfer  und  Regierer,  die  Kala^as  (Kufen)/  Man  kann 
auch  IV,  32,  19  herbeiziehen: 

daga  te  haloQänäm 
hirar^yänäm  adhlmahi 
„zehn  goldene  Kufen  erhielten  wir  von  dir."  Die  Zahl 
„zehn"  entspricht  der  im  Ritual  gebräuchlichen  Zehnzahl 
von  camasas^),  aus  denen  die  Priester  Soma  gemessen. 
Diese  Uebereiustimmung  kann  Zufall  sein;  man  wird  aber 
nicht  einwenden  dürfen,  dass  für  die  Zeit  des  RV.  die  An- 
wendung so  mannigfacher  Gefässe  noch  nicht  anzunehmen 
sei;  denn  dieser  Einwurf  wird  durch  einen  Hinweis  auf  I, 
15  und  II,  36.  37  entkräftet,  wo  die  einzelnen  Priestern 
zugehörenden  Kufen  wie  Hotra,  Potra  u.  s.  w.  schon  mit 
Namen  genannt  sind. 

Eine  andere  Bezeichnung  der  Trinkgeschirre  für  Priester 
ist  in  Uebereiustimmung  mit  dem  späteren,  im  ßV,  selbst 
schon  sich  vorbereitenden  Sprachgebrauch  das  Wort  canMsa. 
Es  hat  im  RV.  allerdings  vorwiegend  die  allgemeinere  Be- 
deutung „Gefäss"  oder  „Kufe",  am  häufigsten  von  dem 
Qefäss  gesagt,  welches  die  Rbhus  „neu"  oder  „vierfach" 
machen.  Wir  erfahren  aus  X,  68,  8,  dass  der  camasa  aus 
Holz  gemacht  wird.  Auch  in  X,  25,  4;  101,  8  reicht  eine 
allgemeine  Bedeutung  aus;  nicht  aber  VIII,  71  (82),  7,  wo 
es  neben  camü  deutlich  ein  Somagefäss  bezeichnet*): 


er  in  ganz  andrer  Bedentang,  nämlich  vom  Quirlen  der  Ä^ir  gebraucht, 
aguld!   äQiraqi  vinaya. 

»)  Äp.  xn,  2,  8. 

«)  üeber  I,  54,  9  s.  unten. 
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ya  indra  camase^  ä 
somctg  camü^  te  sutah  / 
„welcher  Soma,  o  Indra,  für  dich  gepresst  in  camasas  und 
camüs  dasteht.^  Da  camü  zur  Darbringung  yon  Soma  dient, 
also  dem  Graha  entspricht,  liegt  hier  die  Notwendigkeit 
camasa  im  Sinne  des  späteren  Rituals  zu  fassen  auf  der 
Hand.  Auch  aus  den  camasas  wird  ja,  bevor  sie  verzehrt 
werden,  den  Göttern  geopfert.  Daher  hat  Säyava  an 
unserer  Stelle  camase^u  mit  etannämake^u  pätrei^u,  camü^u 
mit  grahei^u  ganz  recht  widergegeben.  ^) 

Ich  schlage  darum  vor  camü  mit  „Becher",  canMsa 
durch  „Kufe^  zu  fibersetzen,  um  einen  ungefähren  Unter- 
schied zu  machen.  *) 

Durch  diese,  in  einer  gewissen  Zahl  von  Stellen  völlig 
gesicherte  Bedeutung  von  camü  wird  auch  f fir  die  übrigen  die 
Möglichkeit,  das  Wort  auf  die  Somabretter  zu  beziehen, 
beseitigt;  denn  ein  Bedeutungsübergang  würde  gar  nicht 
erkennbar  sein. 

Wenn  wir  die  einzelnen  Stellen  prüfen  und  namentlich 
die  camü  begleitenden  Yerba  beachten,  springt  ein  deutlicher 
Unterschied  ins  Auge  zwischen  dem  Sing.-Dnal  einer-  und 
dem  Plural  andrerseits.  Neben  dem  dreizehn  Mal  vor- 
kommenden Loc.  Plur.  steht  in  7  Fällen  sad^  (von  Soma  ge- 
sagt), einmal  sru,^)  einmal  apibat, ^)  einmal  frf*)  (vom 
Mischen  Somas  mit  Milch),  je  einmal  drg  und  zu  ergänzendes 


^)  Auch  sonst  setzt  SSy.  camü  zuweilen  ^graha''  gleich,  z.  B.  VIII, 
82,  8,  aher  er  schwankt  oft  V&j.  Saiph.  Ck)mm.  Vm,  58  erk&rt  auch 
camasa  mit  grahapatra. 

*)  Einmal  steht  es  nehen  Ko^  Vin,  2,  8:  traya^  kogäsai^  QcakinH, 
tiarag  eamvai  swpürt^,  Koga  ist,  wie  später  gezeigt  wird,  ein  grosses 
Gef  äss.     Camü  kann  also  auch  hier  seine  gewöhnliche   Bedeutung  haben. 

^  IX,  97,  21:  pari  arava  nabho  art^ag  camä^, 

^)  in,  48,  4:   aomam  opt&ac  camüfiu. 

^  IX,  93,  3:  gävai  payaaä  camü^  abhi  gri^iUHUi. 
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asti;^)    einmal    pü.^     In    all    diesen   Versen   heisst   camä 
„Becher^») 

Ganz  anders  stellt  sich  das  Verhftltnis  im  Singular. 
Hierbei  kommt  sad  Überhaupt  nicht  Yor.  An  fttnf  von 
sieben  Stellen  steht  daneben  stda%  das  neben  dem  Plural 
gar  nicht  vorkommt.^)  Die  beiden  übrigen  Stellen  sind  X, 
91,  15,  wo  camü,  wie  gezeigt,  sicher  graha  heisst,  und  IX, 
107,  18:  punänof  camüjanayan  moHm — aanMhj  wo  camö  nach 
Analogie  von  IX,  97,  46  (pavale  camü^u)  in  eben  derselben 
Bedeutung  stehen  muss.  Es  ist  klar,  dass  in  jenen  fflnf 
Fällen  camü  nicht  dasselbe  wie  in  den  beiden  andern  und 
wie  im  Plural  heissen  kann,  sondern  dass  es  mit  der  Soma- 
Pressung  selbst  in  einem  Zusammenhang  stehen  muss.  Camü 
ist  Lokativ,  nicht  Instrumental.  Das  zeigt  der  damit 
wechselnde  Loc.  Dual.,  der  in  einigen  Beispielen  ganz  ebenso 
mit  dem  Verbum  su  verbunden  wird,  wie  hier  camü: 


*)  VIII,  71  (82),  8:  cmdramä  im  aamac  camüfu  dadrge  —  v.  7 
8.  oben. 

•)  IX,  97,  46:  pavate  camS^. 

*)  Ebenso  in  dem  ehusigen  vorkommenden  Nom.  Plnr.  Vin,  2,  8. 
(S.  8. 168.  Anm.  2).  Nicht  ganz  klar  ist  mir  I,  54,  9:  Utbhyed  ete  bahulä 
adridugdhäik  I  camüfodag  camaaä  indrapäncH,  Die  Bedentong:  auf  dem 
Brett  der  Somapresse  befindlich,  welche  das  pw.  aogiebt,  ist,  nach  den 
obigen  Ausführungen,  da  camü  eben  nicht  Brett  heisst,  ausgeschlossen. 
Ich  übersetze:  ,dir  sind  hier  zahbeich  die  von  den  Steinen  gepressten, 
Indra  zum  Trank  dienenden,  in  Camus  befindlichen  (Somas)  u.  Oamasas.*' 
Camü^ad  ist  nach  dem  Gesagten  in  eamOfu  aad  aufzulösen.  Ich  glaube, 
dass  hier  wie  VUI,  71  (82),  7  camü  und  camasa  einander  nebeigeordnet 
sind.  Denn  weder  „in  Bechern  enthaltene  Kufen*  noch  ,auf  den  Brettern 
stehende  Kufen"  hat  eine  Begrttndung. 

^)  V,  51,  4;   ayam  soma^  eamü  autal^  amatre  pari  ficyate  I 

IX,  46,  3:   ete  somdsa  indava^  prayatvantal^  eamü  sutäh  I 

X,  24,  1:   indra  sotnam  imarn  pi^  madhumantam  camü  sutam  I 
Vm,  4,  4:    ämufiyä  somam  apibag  camü  $utam, 

Vni,  66  (76),  10:  pU^— somam  indra  camü  sutam. 
*)  vm,  71  (82),  7  (s.  S.  168)  ist  natttrlich  keine  Ausnahme,  da  in 
diesem  Fall  camü^  neben  camasefu  steht  und  nicht  von  su  regiert  wird. 
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IV,  18,  3:   —  apibat  somam  Indrdfy 

gatadhanya^  camvol^  sutasya  I 

VI,  57,  2:   somam  anya  upasadat 
pätave  camvoh  sutam  I 

IX,  36,  1:   asarß  raihyo  yaihä 

pavüre  camvo^  sutafi  / 
Gamvob  ist  in  diesen  FäUen  überall  Lokativ,  also  auch  camü. 
Es  heisst  nie  camübhyäm,  wie  nach  Analogie  von  adriblilb, 
grävQä  n.  s.  w.  zu  erwarten  wäre,  wenn  camü  „Brett** 
hiesse  und  mittelst  der  „Bretter"  gepresst  würde.  Es  wird 
also  auf  resp.  in  Camü  gepresst.  Camü  kann  darum  in 
diesen  Fällen  nicht  ein  Gefäss  sein,  in  welches  Soma  ab- 
fliesst,  wie  PW.  will,  sondern  eher  eines,  aus  welchem  es 
heraus  fliesst. 

Es  fragt  sich,  was  camü  in  camü  suta  resp.  camvob 
suta  heisst,  da  es  von  der  Somakelterung  doch  untrennbar  ist. 
Wir  haben  den  Hinweis  auf  seine  Bedeutung  in  dem  Um- 
stände, dass  es  gerade  in  dem  Liede  vorkommt,  welches  von 
der  Mörserbereitung  Soraas  redet,  nämlich  I,  28,  9.  Camvoh 
in  diesem  Verse  ist  annähernd  so  viel  als  dväv  iva  jaghana 
adhi^avafiiyä  (v.  2)  oder  yoni  und  dhurau  X,  101,  11  und 
camü  suta  heisst  genau  dasselbe  wie  ulüJchalasuta  der  ersten 
Verse  der  Hymne  I,  28.  Camvoh  könnte  auch  einer  von 
den  elliptischen  Dualen  sein  und  Mörser  und  Stössel  zu- 
gleich bezeichnen,  genau  so  wie  Maitr.  Saiph.  I,  4,  10 
(58,  11)  auUächalau  beides  bedeutet.^) 

Diese  nächstliegende  Erklärung  ist  aber  nicht  einwand- 
frei.   Es  heisst  RV.  I,  164,  33: 

uttänayog  camvor  yonir  antar 
aträ  piiä  äuhüii/r  garbham  adhät; 


*)  Delbrück,  Altindische  Syntax  S.  98.  —  Beaditenawerter  Weise 
steht  auch  im  Avesta  Jiävana  einige  Male  im  Dual,  z.  B.  Visp.  12,  2  M- 
vanayäas  ca  haomä hunvantayäo,  Mills  übersetzt  „of  the  t  wo  mortars 
which  pour  the  Haomas  ont*',  was  ich  nicht  für  richtig  halte.  D arme- 
stet er  lässt  Vend.  14,  8  (31);   Yt.  10,  91  den  Dual  anübersetzt. 
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danach  muss  camvoh,  wie  gesagt,  dasselbe  sein  wie  die  mit 
dvau  jaghanä  verglichenen  adhi^avavyä  (s.  S.  160)  oder  die 
beiden  erwähnten  dhurau,  d.  h.  allein  den  durch  zwei 
schenkelartig  in  die  Höhe  geführte  Seitenstücke  oder 
Handhaben  charakterisirten  Mörser  bezeichnen.  Es  fehlt 
an  Material  diesen  Punkt  bis  ins  einzelne  festzustellen.  So 
viel  ist  sicher,  dass  in  diesen  Fällen  camvoh  entweder 
Mörser  oder  Mörser  und  Stössel  heisst,  nicht  Bretter. 

Der  Grund,  warum  camü  teils  Bezeichnung  des  Mörsers, 
teils  Bezeichnung  der  Grahas  werden  konnte,  liegt  dem  An- 
schein nach  in  der  äussern  Aehnlichkeit  ihrer  Formen. 
Indische  Bitaalschriftsteller  erklären  mehrfach,  dass  die 
Grahas  an  Gestalt  einem  Mörser  gleichen.  Der  Commeutar 
zu  Kätyäyana  IX,  2,  14  sagt  zu  der  Vorschrift  des  Textes, 
dass  die  einzelnen  zum  Upän^u,  Antaryäma,  Qukrämanthinau 
u.  s.  w.  dienenden  Gefässe  (also  die  Grahapätras)  in  der 
Mitte  verengt  sein  müssen:  evat^vidhag  cdükhalä  eva  hha- 
vanty  ata  etäny  tdükhalarüpäni  hhavantUy  arthah  und  weiter 
sagt  er  von  denselben  Gefässen,  dass  es  „neun  Mörser* 
seien.  ^) 

Mit  dieser  hier  für  camvoh  ermittelten  Bedeutung  ist 
die  im  Plural  gebräuchliche,  im  Singular  ebenfalls  vor- 
kommende von  „Graha"  auch  für  den  Dual  natürlich  nicht 
ausgeschlossen.  Sie  ist  im  Gegenteil  in  mehreren  Fällen 
unbedingt  geboten. 

IX,  72,  5: 

ver  na  dru^ad  camvor  äsadad  dharih 

IX,  103,  4: 

somal^  punänag  camvor  vigad  dhar^ 

IX,  107,  10: 

jano  na  puri  camvor  vigad  dharih 


*)  Vgl.  noch  Kät.   Comm.  IX,  6,  11;    4,29.    Äpastamba  Comm. 
xn,  1,  4. 
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IX,  97,  48: 

pari  srava  camvor  püyamänal^ 
IX,  96,  21: 

hrilafi  camvor  ä  viga  püyamänah 

mdraffi  te  raso  madiro  mamaUu 
IX,  97,  2: 

ä  vacyasva  camvoh  püyamamh^) 
IX,  108,  10: 

ä  va^asva  sudak^a  camvoh  sutah 
In  allen  diesen  Fällen  ist  camü  das  6ef  äss,  in  das  der 
schon  gepresste  und  gereinigte  Soma  fliesst,  also,  wie  früher 
Graha.  Daneben  liegen  einige  andere  Verse,  welche  nähere 
Auskunft  geben.  Sie  besagen,  dass  in  den  Grahas  dem 
Somasaft  Milch  zugesetzt  wird. 
IX,  86,  47: 

yad  gobhir  indo  camvoji  samajyasa  ü 

suvänah  soma  kalage§u  stdasi  II 
IX,  69,  5: 

divas  pf^tham  barhafiä  nir^ije  Jcfta 

upastararuifjt  camvor  nahhasmayam  II 
IX,  71,  1: 

harir  opagatfi  hffitde  nabJMS  payah 

upastire  camvor  brahma  niriiije^  II 
Zwei  Verse  weisen  uns  auf  den  richtigen  Weg: 
IX,  97,  21: 

pari  srava  nabho  arf^g  camü^ 
und  93,  3: 

mürdhänatfi  gävah  payasä  camü^ 

abhi  grifMfiH  vasubhir  na  niktail^  II 


^)  a-vacyasva  nicht  ,hery(HrqaeUen  aus'',  sondern  wie  das  daneben 
stehende  punäna  nnd  die  vorhergehenden  Beispiele  zeigen  „hineinströmen 
in**.  Der  Parallelismns  von  97,  2  u.  108,  10  bestimmt  mich,  in  106,  10 
camYol^  nicht  als  von  snta^,  sondern  von  ä  vacyasva  regiert  ansusehen. 

*)  69,  5  u.  71,  1  sind  im  einzelnen  eehr  unklar;  die  von  Qeldner, 
Ved.  Stnd.  I,  134  gegebene  Erklärung  befriedigt  nicht. 


Digitized  by 


Google 


173 

weil  in  ihnen  camü^  ohne  Schwierigkeit  auf  diejenigen 
Grahas  bezogen  werden  kann,  die  mit  Milch  gemischt 
werden.  Es  wird  also  anch  in  den  ersten  drei  Stellen 
camvor  einen  oder  zwei  Grahas  bezeichnen,  in  welchem  Soma 
mit  Milch  versetzt  wnrde.*) 

Demnach  hat  sich  ergeben,  dass  camü  bedeutet: 

1)  im  Plnral  durchweg,  einige  Male  im  Sing,  und  Dual 
ein  den  sp&teren  Grahapätras  entsprechendes  zum  Schöpfen 
und  Darbringen  des  Soma  yerwendetes  Gef&ss.  das  wahr- 
scheinlich mCrserartige  Gestalt  hatte:  Graha; 

2)  daneben  im  Sing,  und  Dual  (nie  im  Plural)  einen 
zum  Zerstossen  der  Pflanze  gebrauchten  Mörser. 

Somamörser  bedeutet  camü  in  folgenden  Stellen: 

Sing,  camü:  V,  51,  4;  Vm,  4,  4;  65  (76),  10;  IX,  46, 
3;  X,  24,  1. 

Dual  camvoli  I,  28,  9;  IV,  18,  3;  VI,  57,  2;  IX,  36, 1,») 
also  in  9  Steifen. 

Dagegen  Graha  in  diesen  Versen: 

Sing,  camü  IX,  107,  18  (s.  S.  169);  eamvi  X,  91,  16»). 


^)  Es  int  nicht  sicher  festzastellon,  ob  camvor  einen  Doppeigrah» 
oder  einen  einzelnen  Graha,  dessen  äassere  Qestalt  dann  den  Dual  recht- 
fertigen mttsste,  bezeichnet.  Wir  kommen  ttber  Vermatnngen  nicht  hinaus. 
Es  ist,  abgesehen  von  dem,  was  über  die  Gestalt  des  Mörsers  bemerkt 
wurde,  zn  erwfthnen,  dass  manche  Grahas  durch  ihre  Yorgeschriebene  Form 
den  Gebranch  des  Duals  rechtfertigen  könnten.  Die  fttup&tras  sind  nach 
E&t.  IX,  2,  13  z.  B.  ubhayatamukhe,  d.  h.  haben  oben  und  unten  eine 
Oeffnung.  —  gat.  Brähm.  lY,  1,  5, 19;  Kät.  IX,  2,  6;  Ip.  XII,  1, 11  ff. 
geben  Vorschriften  über  die  Gestalt  der  Dvidevatjagrahagefftsse,  die  selt- 
sam sind.  Das  für  Mitra-Vam^a  z.  B.  soU  b«ckiitzenähnliche  Zeichen 
haben,  das  für  die  A^vins  Kppenfömig,  nach  andereK  auch  dreimündig  sein. 
(Siehe  ferner  Hang,  Ait.  Br.  n,  S.  132.  Eggeling,  Qat  Br.  n,  272,  4.) 
Ich  glaube,  dass  in  diesen  Gestalten  d^  Gefftsse  Erinaerongen  an  alte 
Götterbilder  yorliegen. 

*)  Dam  zu  tteUea  ist  1, 164, 38  uttftnayof  camroh  etc. 

")  Hierher  gehört  m,  &5,  20,  wo  Himmel  und  "SMe  Ihres  Beichtume 
wegen  mit  zwei  (ToUen)  Bechern  yeigliohen  werden: 
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Dual  camvoh  IX,  69,  5;  71,  1;  72,  5;  86,  47;  97,  2. 
48;  103,  4;  107,  10;  108,  10;  96,  20.  21. 

Also  in  13  Fällen.  1) 

Wenn  man  diese  Zahlen  mustert,  so  zeigt  sich,  dass  die 
zweite  Bedeutung  ausser  X,  91,  15  nur  im  IX.  Ma9<j[ala  und 
zwar  in  seiner  zweiten  Hälfte  (von  69  an)  sich  findet,  die  erste 
grade  in  dieser  nicht.  Wir  wissen  nun  aus  IX,  67,  32,*) 
dass  dieses  Lied  den  Abschnitt  einer  Sammlung  bildet;  wir 
werden  also  deutlich  zu  der  Annahme  eines  verschiedenartigen 
Sprachgebrauchs  geführt.  Die  Unterscheidung  ist  im  Plural 
ganz  so  streng  nicht,  immerhin  aber  erkennbar.  Es  heisst 
hier  nie  camü^u  sutah.*)  Es  sind  im  ganzen  vierzehn  Stellen 
und  zwar:  HI,  48,  4;  VEI,  2,  8;  82,  7.  8;  IX,  20,  6; 
62,  16;  63,  2;  92,  2;  93,  3;  97,  21.  37.  46;  99,  6.  8. 

Wie  man  sieht,  verteilt  sich  der  Plural  etwas  gleich- 
massiger  über  den  RV.  als  derjenige  Dual,  welcher  Graha 
bedeutet.  Aber  immerhin  gehören  von  allen  f4  Stellen  doch 
7  eben  der  Hälfte  des  neunten  Ma^cjala,  in  welchem  auch 
camvob  =  graha  zu  setzen  ist. 

Camü  kommt  im  II.  VII.  Buch  gar  nicht,  im  IV.  V. 
VI.  nur  je  einmal  vor.  Die  beiden  Stellen  im  III.  sind  oben 
besprochen.  Nur  im  zehnten  Ma9<j[ala  steht  X,  91,  15 
(Graha)  gegenüber  24,  1  (Mörser);  das  sind  aber  Lieder 
verschiedener  Verfasser.  Ebenso  in  der  ersten  Hälfte  von 
IX,  wo  20,  6;  62,  16;  63,  2  gegenüber  36,  1;  46,  3  steht; 
alle  fünf  Hymnen  gehören  andern  Dichtern  an.  Nur  in  der 
Ea9vasammlung    liegt    die    Bedeutung    Graha    unmittelbar 


maJa  sam  airae  eamvä  samUX 
vbhe  ie  aaya  v<Munä  nyrft^- 
Sie  heiflsen  III,  30,  11  vaaumatl;   VI,  70,  1.  ö  madhudughe,  madhuQCUiä, 
spenden  FüUe  U,  27,  15  (ubhe  araiai  plpayatah)  u.  s.  w. 

^)  Ich  sehe  von  camüfad  ab,  das  keiner  Deutung  im  Wege  steht. 
*)  »Wer  die   Pavamänis    stndirt,   den  von  den  Sfis  gesammelten 
Honig,  dem  strömt  Sarasvatl  u.  s.  w. 

*)  Dass  VUl,  82,  7  keine  Ausnahme  bUdet,  ist  firOher  erwähnt  worden. 
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neben  der  von  Mörser,   da  diese  4,  4;   65.  10,  jene  2,  8; 
82,  7.  8  vorkommt.*) 

Ebenso  wenig  wie  camü  ist  ein  anderes  vielverkanntes 
Wort  ein  Name  für  „Bretter  zum  Somapressen**, 

dhifavä. 

Seine  richtige  Bedentang  zu  finden  ist  schwierig.  Das 
PW.  sagt,  dass  sie  zuerst  ein  bestimmtes  bei  der  Soma- 
bereitung  und  beim  Somagenuss  dienendes  Gerät:  Kufe, 
Becher,  Schale  sei,  nach  einzelnen  Angaben  der  Commentare 
auch  Presse.  Femer  stehe  es  metonymisch  für  den  Soma- 
saft  selbst  und  dessen  Wirkungen. 

Es  heisst  nichts  von  alledem.  Richtig  ist  nur  die  eben- 
daselbst verzeichnete  Bedeutung:  Himmel  und  Erde  (im 
Dual),  resp.  Himmel,  Luftraum  und  Erde  (im  Plural). 

Es  gibt  einige  Verse,  die  mit  Sicherheit  zeigen,  dass 
dhi§ai^  nicht  Schale  heisst: 

X,  17,  12: 

y(is  te  drapsäf^  skandati  yas  te  atiguli 
hähui^futo  dhi^anäyä  upasthät  / 
„welcher  Tropfen  von  dir  wegspritzt,  welcher  Schössling, 
von  den  Armen  bewegt,  aus  dem  Schooss  der  Dh.  herab 
(fällt)."  Dh.  kann  demnach  nicht  Becher  heissen;  denn  in 
diesem  liegen  keine  Schösslinge.  Es  muss  also  irgend 
eine  Unterlage  sein,  auf  die  die  Somastengel  zu  liegen 
kommen.*) 


^)  Man  möchte  daher  fast  yermuten,  dass  in  Vin,  4,  4  (apiha^  camü 
sntam)  n.  76, 10  pltyi  —  somam  —  camü  satam  camü  nicht  von  sntam, 
sondern  Yon  apibas  resp.  pitvi  abhftn^,  (wozu  man  in,  48,  4  apibac  ca- 
mü^n  yergleiche)  wodurch  aUe  Schwierigkeiten  gelöst  würden.  Doch  ist 
das  ganz  zweifeUiafb. 

*)  Den  Ansdmck  dhi^aQäyft  upastha  haben  Väj.  Samh.  VII,  26 
(ebenso  Taitt  Saiph.),  als  ihnen  nnyerstftndlich,  in  (grävacynto)  dhi9a9ajor 
upasthät  yerftndert.    Mahidh.  erklärt  es  mit  adhii^aya^aphalakayor  ntsaAgät. 
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Noch  deutlicher  zeigt  sich  das  I,  109,  3: 
mä  chedma  ragimür  üi  nädhaniänäh 
püffiäifi  gaUtr  anuyacchamänö^  / 
indrägnibhyäm  kam  vr^^  madanti 
ta  hy  adri  dhi^anäyä  upasthell 
4.  yuvübhyäfj^  devi  dhi^atiä  madäya 
indrägni  saniam  ugail  sunoti 
Danach  könnte  es  scheinen,   als  ob  Dhi^a^ä  wirklich 
entweder  das  Fell  oder  die  Bretter  bedeute.    Gegen  letzteres 
spricht  die  Verwendung  grade  des  Singulars  (nicht  des  Duals) 
dort,   wo   es   diese  Bretter   bedeuten  soll.    Wo  der  Dual 
steht,  heisst  es  immer  „Himmel  und  Erde^.    Gegen  die  Be- 
deutung „Fell"  ist  der  anderweitige  Sprachgebrauch  anzu- 
fahren.   Väj.  Saiph.  I,  19 df  und  in  andern  Yajustexten  ^) 
sagt  der  Adhvaryu  zu  dem  Upalä-  resp.  Drßadstein:  (Z&t^o- 
fid^i  parvatif  resp.  pärvateyi^  femer  VI,  35,  ehe  er  zu  pressen 
beginnt,    zu  den   beiden  Brettern  dhi^af^e  vi^^'^    ^   dem 
einen  wie  andern  Fall  wäre  die  Bedeutung  „Fell^  unpassend. 
Der  wahren  Bedeutung  unsres  Wortes  nähern  wir  uns 
von  einer  andern  Seite  her.    Es  ist  ganz  unverkennbar  und 
unbestritten,  dass  es  als  Dual  soviel  als  „Himmel  und  Erde" 
heisst.')    Wäre  „Becher^  die  Grundbedeutung,  mir  scheint, 
man  könnte  dann  unmöglich   sagen,  dass  Gtott  Agni  diese 
dhi9a^e  wie  zwei  Felle  ausbreitet. 


>)  E.  B.  Maitr.  Saiph.  I,  1,  7  u.  s. 

»)  (V.  1.  vidü  Äp.  Xn,  10, 1)  der  Comm.  erklÄrt  es  mit  Dyäväprthivyau. 

>)  Selur  deutlich  VI,  60,  8: 

uia  dyävAprU^ivi  kfatram  wru 

brhad  rcdiiH  ^aranum  8im»mne  I 

mahas  kartUko  varivo  yaff^a  no 

asme  hfaydya  dhifaf^e  amhah  II 
Ferner  70,  3: 

yo  väm  rjane  IwMatidya  rodasl 

wuMTio  dadäQa  dhißane  sa  aOdkati  I 
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Auch  der  Plural  kommt  vor  z.  B.  V,  69,  2 : 
trayas  tasthur  vr^abhäsas  tisfitäm 
dhi^anänäf^  retodhä  vi  dyumantdh     , 
drei  Stiere  stehen  da  strahlend,  welche  die  drei  Dhi?a^äs 
besamen.**     Gemeint  sind  natürlich  Himmel,  Luftraum  und 
Erde.    Ebenso  IV,  36,  8;  IX,  59,  2. 

Himmel  und  Erde  sind  Symbole  der  Festigkeit.  In  der 
Hymne,  welche  dem  Könige  gesicherte  Herrschaft  wünscht, 
(X,  173)  heisst  es  v.  4 :  „fest  ist  der  Himmel,  fest  die  Erde, 
fest  die  Berge  hier,  fest  diese  ganze  Welt.  Fest  stehe  dieser 
König  der  Stämme."  X,  121,  5  heisst  die  Erde  drähä. 
Dadurch  wird  es  verständlich,  dass  zu  den  Pressbrettem 
gesagt  wird:  „dhi§atie  vidvl^,  zu  den  Mahlsteinen  „dhi^a/iai^ 
parvati^. 

Dhi^a^ä  muss  als  Singular  also  der  Reihe  nach  Himmel, 
Luftraum  und  Erde  bedeuten  können,  es  bezeichnet  aber  in 
der  Regel  nur  die  letztere.    Hierher  ziehe  ich  I,  22,  10: 
ä  gnä  agna  ihävase 
hoträfj%  yavi^tha  hhäroMm  I 
varütriffi  dhi§ai(iäfjt  vaha  // 
-führe  her  die  schützende  Göttin  Erde."    Femer: 


I,  160,  1: 


VI,  8,  3: 


te  hi  dyäväprthivl  viQvagambhuvä  — 
sujanmani  dhißat^e  antar  lyate  devo 
devi  dharmat^  süryai^  Qucib  II 


vy  astabhnäd  r  od  aal  nUtro  adbhuto  — 
vi  carmafitva  dhißat^e  a/vartayat 
Vgl.  daan  Vm,  6,5: 

übKe  yad  samavartayat  I  indrag  carmeva  roda^ 
X,  44,8: 

samlcüne  dkifat^  vi  ßhabhäyaii. 
Vgl.  noch  Vni,  50  (60),  2.    Daher  steht  es  in  der  bei  QäÄkh.  VHI,  19 
angeführten  Nividformel  mit  dhanyä  nnter  den  Bezeichnungen  für  Himmel 
QBd  Erde  (pit&  ca  mätä  ca,  dhenn^  ca  r^abha^  ca,  dhanyä  ca  dhi^avä  ca 
n.  8.  w.) 

18 
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X,  35,  7:    räyo  janitrim  dhi^afiäm  upa  bruve  „ich  rufe 
zu  der  Erde,  der  Erzeugenn  des  Reichtums,"  wozu  man  VII, 
38,  5:    rätif^  divo  räti^äcah  prthivyäh  vergleiche. 
Vm,  15,  7: 

tava  tyad  indriyaiji  hrhat 

tava  gtismam  uta  kratum  / 

vajram  gigäti  dhi^anä  varenyam  // ^) 
„es  schärft  deinen  trefflichen  Donnerkeil  die  Erde."  Daher 
bezieht  sich  I,  102,  7  atnätratit  tvä  dhi^avä  titvi§e  mahl  „dich 
hat  unermesslich  die  grosse  Dhi^a^ä  angeregt"  nicht  auf 
das  „Verlangen"  oder  einen  „Somabecher",  sondern  auf  die 
Erde.  Man  vergleiche  noch  I,  102,  1;  III,  31,  13;  56,  6; 
VI,  19,  2;  Vn,  90,  3«);  X,  96,  10. 
Auch  I,  96,  1  erklärt  sich  leicht: 

äpag  ca  mitram  dhi^ariä  ca  sädhan 

devä  affnifjfi  dhärayan  dravinodäm 
„die  Wasser  und   die  Erde  führten  den  Freund  zum  Ziele; 
die  Götter  bewahrten  Agni  Dravi^odas."     Auch  X,    30,  6 
stehen  dhi^ariä  und  äpa(  ca  devlh,   die  Erde  und  die  himm- 
lischen Wasser  zusammen.^) 

In  den  Stellen,  die  zum  Ausgangspunkt  dieser  Unter- 
suchung dienten,  X,  17,  12;  I,  109,  3.  4  (S.  175)  passt  die 
bisher   ermittelte   Bedeutung  „Erde"   allerdings  nicht  ohne 


^)  Als  ParaUelsteUe  daza  kann  gelten  IV,  16,  7:  prävat  te  vajratß 
prthivi  sacetäfi. 

»)  räye  nu  ya/vß  jajfiatü  rodaslme 

räye  derl  dhi$ax^l  dhäU  devam. 
Dass  nach  Himmel  und  Erde  hier  noch  einmal  besonders  die  Erde 
genannt  ist,  hat  fttr  den  Veda  nichts   auffallendes.    Man  vgl.  X,  65,  4: 
STarQaram     antarik^ä^i    rocanä    dyäväbhüml    pfthivüp  skambhur  ojasä. 
")  m,  32,  14  ist  mit  dhi^aQä  die  mätä  pfthiri  gemeint: 
nv^ßa  yan  mä  dhifatM  jajäna 
stavai  purä  päryäd  indram  ahnai^  / 
Ich  beziehe  ylve^a  auf  Indra:   er  hat  bewirkt,  dass  die  Erde  mich  gebar. 
Ich  will  Indra  preisen  vor  dem  Entscheidungstage. 
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Weiteres.  Auch  der  Sinn  dieser  Verse  wird  aber  deutlich, 
wenn  wir  uns  vor  Augen  halten,  dass  sie  auf  Dinge  des 
Opferplatzes  sich  beziehen.  Die  Pressung  ging  nicht  ab- 
seits von  diesem  vor  sich,  sondern  vollzog  sich  innerhalb 
seiner  Grenzen.  In  allen  sagenhaften  Opfern  spielt  die  Erde 
die  Rolle  der  Vedi.    Atharva-Veda  XIII,  1,  46  heisst  es: 

urvir  äsan  paridhayah 

vedir  bhümir  akalpata  / 
und  52:  vediffi  bhümim  kalpayüvä 

divaffi  hrtvä  dah^xjiüm  / 
„sie  richteten  die  Erde  zur  Vedi  her  und  machten  den 
Himmel  zum  Opfergeschenk."  Qat.  Br.  I,  2,  5,  7  (S.  19) 
wird  gesagt:  „nachdem  sie  (das  Opfer)  mit  Metren  ringsum 
eingeschlossen  und  Agni  in  dem  Osten  angelegt  hatten,  fuhren 
sie  damit  zu  singen  und  zu  arbeiten  fort.  Dadurch  ge- 
wannen sie  diese  ganze  Erde  (avindanta).  Weil  sie  dadurch 
diese  ganze  Erde  gewannen,  ist  Vedi  der  Name  (des  Opfer- 
platzes). Daher  sagt  man:  so  gross  wie  die  Vedi  ist 
die  Erde.«i) 

Die  Vedi  ist  dem  Bgveda  wohl  bekannt.  Sie  wird  an 
elf  Stellen  genannt,  die  sich  über  verschiedene  Ma^cjalas 
verteilen.*)  Sie  gilt  schon  dort  als  ein  bevorzugter  Platz 
der  Erde*)  und  wird  persönlich  gedacht;  sie  ist  X,  114,  3 
unter  der  vier  Flechten  tragenden  Jungfrau  zu  verstehen, 
bei  der  die  Götter  ihren  Anteil  empfangen.  Die  Fortsetzung 
dieses  Verses  im  Taitt.  Brähm.*)  nennt  sie  devi,  fleht  sie 


')  tafß  chandobfUr  abhitcil^  parigrhya  agnim  purastät  samädhäya 
tenärcantatk  gräynyantag  cerufi  I  teneniäiß  sarväni  prihimß  samavindanta  I 
tad  yad  enenemäni  sarväni  samavindanta  tasmäd  vedir  näma  /  tasmäd  ähur 
yävati  vedis  tävatl  prthim  u.  s.  w.  Vergleiche  auch  m,  7,  2,  1  und  HE, 
1,  1,  4. 

')  Ein  andrer  Name  dafür  ist  wol  bhärman  YLU,  2,  8. 

')  I,  164,  35  heisst  sie  paro  antafi  prthivyäf^.  Sie  ist  wol  auch 
unter  vara  d  prikivyäi^  u.  ndbM  pfthivyäb  zu  verstehen. 

*)  m,  7,  6,  4  (S.  136  u.  487): 

marmrjyamänä  mahate  saitbhagäya 

ir 


Digitized  by 


Google 


180 

an,  die  Wünsche  des  Opferers  zu  erfüllen  und  identificiert 
sie  mit  der  Erde.  BV.  VII,  35,  7  heisst  es  gatfi  nah  pra- 
svah,  gam  v  astu  vedih. 

Die  Vedi  war  nun  der  Platz,  auf  dem  im  Bgveda  die 
Somasteine  ihren  Platz  fanden;  der  S.  157  angeführte  Vers 
lehrt  das:  ^der  redende  Stein  werde  eingelassen  in  die 
Vedi.*' 

Damit  sind  wir  bei  unsrem  Ausgangspunkt  wider  ange- 
langt: BV.  I,  109,  3:  tä  hy  adn  dhi^anäyä  upasthe  heisst: 
„denn  (es  liegen)  die  beiden  Somasteine  im  Schooss  der 
Vedi"  und  X,  17,  12  „welcher  Schössling  von  dir  aus  dem 
Schooss  der  Vedi  fällt."  i)  Die  Worte  in  I,  109,  4  dhi^nä 
somam  ugatt  sunoti  haben  auch  nichts  auffallendes.  Sie  be- 
sagen in  freierem  Ausdruck  so  viel  wie  ähi§anaya  upasthe 
somah  süyate.  Mit  gleicher  Freiheit  sagt  das  Rämäya^a 
I,  32,  9  (33,  8)  prajajväla  tadä  vedih. 

Auf  der  Vedi  sitzt  Agni  und  heisst  darum  vedi$ad. 
III,  2,  1: 

vaigvänaräya  dhi^anäm  rtävrdhe 
ghfiaf]fi  na  pütam  agnaye  janänmsi  I 
ist  darum  zu  übersetzen:    „wir  bereiten  Agni  die  Vedi.^ 

VL  11,  3: 

dhanyä  cid  dhi  tve  dhi$afiä  va$ti  pra  —  yaja^hyai 
„bei  dir  verlangt  die  reichbesetzte  Vedi  —  zu  opfern." 

V,  41,  8: 

dhanyä  sajo^ä  dhisanä  namohhir 
fxinaspai^fir  o^adhl  räya  e^e  / 


mahyani  dhtikfva  yajamänäya  kämän 
bhümir  bhütvä  mahimänatß  pupo^a 
tcUo  de  tu  vardhayate  payäiisi, 
*)  Die  Vedi  war  etwas  erhöht.    In  späterer  Zeit  heisst  Vedi  daher 
auch  „GesteU,  SockeP. 

Von  ei^ottä  ist  dhifv^ya  abgeleitet. 
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„mit   Verehrungen  verbindet   sich  die   reichbesetzte  Vedi/ 
Ferner  IV,  34,  1;  IH,  49,  4.^) 

Fassen  wir  zusammen :  dhi9a^ä  hat  überall  im  BV.  nur 
folgende  Bedeutungen. 

1)  Erde;  im  Dual:  Himmel  und  Erde ;  im  Plural:  Himmel, 
Luftraum  und  Erde. 

2)  Vedi. 

Alle  andern  angeblichen  Bedeutungen  wie  „Pressbretter*' 
oder  gar  „Begeisterung^  sind  falsch  und  überflüssig. 

c.  Die  Rinds  haut. 

Das  Ritual  schreibt,  wie  wir  sahen,  vor,  dass  die  Steine 
auf  einer  über  die  zwei  zur  Unterlage  dienenden  Bretter 
gebreiteten  Rindshaut  ruhen,  auf  die  der  Saft  abfliesst.  Sie 
ist  im  Bgveda  unter  der  Bezeichnung  tvac  widerholt  er- 
wähnt. 

IX,  79,  4: 

adrayas  tvä  hapsati  gor  adhi  tvaci 
apsu  tvä  hastair  duduhur  manl^inah  II 

„es  kauen  dich  die  Steine  auf  des  Rindes  Fell;  mit  den 
Händen  melken  dich  die  Weisen  ins  Wasser/ 
IX,  66,  29: 

e^  somo  adhi  tvad 
gaväifi  Jcridaty  (idribhih  II 

IX,  70,  7: 

gavyayl  ivag  bhavati  nirtiig  avyatfi, 
„von  dem  Rind  ist  das  Fell,  von  dem  Schaf  der  Schmuck.** 
Femer  65,   25;   101,   11.   16.     Einiger  Worte  bedarf 
noch  I,  79,  3: 


^)  In  diesem  Verse  kami  mit  dhißapä  auch  die  Erde  gemeint  sein. 
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aryamä  mitro  varutunih  parijmä 
tvacaifi  prficanty  uparasya  yonau  II 

Pischel  (Ved.  Stud.  I,  110)  fibersetzt:  „sie  legen  das 
Pell  mitten  auf  den  Stein."  Dafür  findet  sich  kein  Anhalts- 
punkt. Weder  im  Veda  noch  später  liegt  das  Fell  über  dem 
Stein,  der  den  andern  beim  Ausschlagen  zur  Unterlage 
dient  ^);  das  geht  schon  darum  nicht,  weil  es  rasch  entzwei 
geschlagen  würde.  IX,  65,  25  heisst  es,  dass  Soma  ent- 
sendet wird  auf  das  Fell  der  Kuh^),  und  ebenso  ist  unser 
Vers  zu  verstehen :  „Sie  füllen  das  Fell  an  dem  Schooss  des 
Upara,"  das  ist  so  viel  als:  über  den  üpara  läuft  der  Saft 
auf  das  Fell  ab.  Schon  Grassmann  und  Ludwig  haben 
das  Richtige  gesehen.*) 

Ausser  tvac  goh  oder  gavyayl  steht  allein  go  an  ein  oder 
zwei  Stellen: 

X,  94,  9: 

a1^QUfj^  duhanto  adhy  äsate  gavi  I 
„(die  Steine)  sitzen  den  Schössling  melkend  auf  dem  Rindsfell" 
und  vielleicht  auch  X,  116,  4:*) 


*)  z.  B.  Säy.  zu  BV.  VIII,  4,  13:  mülasi/äbhi^aväriharn  carmatU 
sthäpitasyoparäkhyasya  vistrtasyägmano  ^dhy  upary  adrayo  'nye  gräoäfMg 
catasr^  dik^  vartamät^. 

*)  pavate  —  hinväno  gor  adhi  tvaci. 

')  Ebenso  ergiebt  sich  hierans,  dass  Pi  seh  eis  Bemerkung  (S.  109), 
die  Stengel  der  Somapflanze  würden  durch  die  über  den  Stein  gebreitete 
Kuhhaut  vor  Beschädigung  bewahrt,  unrichtig  ist  Wie  soU  man  denn 
Saft  gewinnen,  wenn  man  die  Pflanze  nicht  zerschlägt?  Es  heisst  ja 
ausdrücklich,  dass  die  Steine  die  Pflanze  „kauen''.  Die  Arme  heissen  V, 
43,  4  Somas  Schlächter.  IX,  98,  9  heisst  es:  tarn  (somam)  asredhan  (aghnan); 
grävtiä  tu/nno  IX,  67,  19.  Man  vergleiche  noch  die  früher  ange- 
führten Stellen,  welche  von  den  Trümmern  des  Leibes  (garya  u.  s.  w.) 
handeln.  Taitt.  Brähm.  m,  7,  13,  1  yat  te  tvacatß  bibhtdur  yac  ca  yomtfi. 
Maitr.  Saiph.  IV,  5,  6  (72,  16)  ghnanti  vä  etat  somatfi  yad  obhißut^vanH ; 
7,  2  (94,  15);  m,  8,  2  (93,  14);  Täfldya  MBr.  XVI,  1,  12:  virahä  vä  efa 
decänän^  yai  somam  äbhi^t^oU  yäb  gatan^  vairatfi  tad  devän  atadayate. 

*)  Nicht  hierher  gehört,  wie  Pischel  richtig  bemerict,  HI,  21,  ö: 
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gavy  ä  stdasya  prabhrtasya  madhvah 

saträ  khedäm  arugahä  vf^asva,  I 
doch  kann  hier  wol  der  Milchzusatz  damit  bezeichnet  sein. 
Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  Soma  entweder  mit 
Steinen  oder  einem  Mörser  bereitet  wird,  unter  denen  ein 
Kuhfell  ausgebreitet  ist,  und  dass  die  Ansicht,  er  würde 
zwischen  zwei  Brettern  gequetscht,  auf  die  mit  Steinen  ge- 
schlagen wird,  unbegründet  ist.  Die  beiden  Bretter,  welche 
im  Ritual  dem  Pressapparat  untergelegt  werden,  damit  er 
sich  nicht  verrücke,  sind,  soviel  ich  sehe,  im  Bgveda  nicht 
erwähnt. 

b)  Ueber  einige  Somagef  ässe  im  Rgveda. 

camü  und  camasa  sind  erörtert.    Oefter  genannt  sind  noch 

1)  koQa  und  kalaga. 

Zwischen  beiden  Worten  tritt  ein  unverkennbarer  unter- 
schied hervor,  koga  bedeutet  durchweg  ein  grosses  Gefäss. 
Von  dem  ko^a,  dem  „Eimer  am  Brunnen**  (avate  na  Jcogä) 
wird  IV,  17,  16  gesprochen.  V,  53,  6;  59,  8;  83,  8  nennen 
den  divah  koga,  divya  oder  mahant  koga,  den  die  Maruts  oder 
Parjanya  in  Bewegung  setzen.  Auch  aus  andern  Stellen 
geht  hervor,   dass  es   sich  um  ein  grosses  Gefäss  handelt. 


gcotanti  te  vaso  stokä  acOii  tmci 
prati  tän  deoago  vihi 
tvac  ist  hier  Haut  (=Leib)  Aguis  nud  steht  wie  sonst  pr^tha  (cf.  gb^tapr^tha). 
Die  Tropfen  träufeln  aufs  Feuer.  Pischels  Erklärung,  dass  es  ein  zum 
Auffangen  der  Tropfen  der  Opferbutter  gebrauchtes  Fdl  sei,  hat  keine 
tatsächliche  Unterlage.  I,  28,  9  ni  dhehi  gar  adhi  tvaci  ist  das  dem  Mörser 
untergebreitete  FeU  gemeint. 

Unsicher  ist  V,  33,  7  —  ava  pähi  gr^atah  —  kärün  /  uta  tvacaip 
dadato  väjasätau  piprihi  madhvah  susutasya  cäroh.  Hier  wird  grpant  u. 
dadat  unterschieden.  Dass  mit  letzterem  Opferherm  gemeint  sind,  geht 
aus  der  sich  anschliessenden  Dänastuti  hervor,  tvac  könnte  hier  einen 
Schlauch  voll  Soma  bedeuten,  der  dem  Sänger  vom  Opfer  mitgegeben  wird. 
So  fasst  es  dem  Anschein  nach  Ludwig. 
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Vn,  101,  4  stehen  neben  den  vicväni  bhuvanäniy  tisro  dyäoa^ 
die  trayah  kogäsa  tdjMsecanäso;  VIII,  20,  8;  22,  9  spricht 
von  einem  raihe  koga  hiranyaya  u.  s.  w.  Das  Wort  wird 
daher  bei  Vergleichen,  die  eine  Fülle  andeuten,  verwendet.^) 
Kala^a  wird  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Weise 
gebraucht.  Es  fehlt  nicht  an  Versen,  die  den  Gegensatz 
zwischen  ihm  und  koga  deutlicher  ausdrucken.  AV.  XVUI, 
4,  30  stehen  koga  und  Jcalaga  caturbüa  nebeneinander. 
IX,  75,  3: 

ava  dytUänah  TcalagäA  acihradcU 
nfbhir  yemänah  koga  ä  hvranyaye  I 
„Yon  den  Männern  gefasst  in  goldenem  Eimer  brflUte  er 
leuchtend  in  die  Ealaf^as.^  Der  Singular  des  einen,  der 
Plural  des  andern  Wortes  wird  so  aufzufassen  sein,  dass 
koQa  den  grösseren  Behälter  bezeichnet,  aus  dem  Soma  in 
die  Kalagas  verteilt  wird.*)  So  ist  auch  HI,  32,  15  zu 
verstehen: 

apürfU)  asya  kalagaJi,  svähä 
seUeva  kogaf^  sisice  pibadhyai  / 
kalaga  enthält,  wie  aus  svähä  hervorgeht,  den  zur  Libation 
bestimmten  Teil  und  entspricht  dem  grahapätra  oder  besser  ca- 
masa.  Aus  demXo^  ist  er  gefüllt  worden :  „Gefüllt  ist  für  ihn 
die  Kufe.  Svähä!  Wie  ein  Schenke  hat  er  aus  dem  Eimer 
zum  Trunk  eingegossen."*)  Dem  hier  beobachteten  Gegen- 
satz von  koga  und  kalaga  entspricht  es,  wenn  koija  vorwie- 
gend im  Singular,  kala<^  bald  im  Singular,  bald  im  Plural 


*)  IV,  20,  6:  udneva  kogam  vasunä  nyrffcm,  X,  42,  2:  kogam  ^a 
pürtMfß  vasunä  nyr^tam. 

*)  Oben  ist  fltr  camü  die  Bedeutung  „Becher*  ennittelt  worden. 
In  IX,  96,  20:  vr^eva  yüthä  pari  ko^am  ar^an  kanikradac  camTor  i  vi- 
ye^  steht  camvoh  mit  kala^  onsres  Verses  fast  paraUeL  Dieses  muss 
also  auch  ein  kleines  Geföss  sein. 

')  Wörtlich:  er  hat  den  Eo^a  in  ihn  gegossen.  Vgl.  I,  130,  2  ko- 
^ena  siktam. 
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auftritt.  Nur  an  zwei  Stellen  steht  koija,  soweit  es  ritu- 
elle Bedeutung  hat,  im  Plural,  IX,  86,  20  und  Vin,  2,  8. 
Die  erstere 

nrbhir  yatah  pari  kogäti  adhradat 
scheidet   wahrscheinlich    aus.     Sonst   heisst    es    stets  pari 
kogam  ar§,^)  weshalb   wol  auch   hier  dafür  etwa  Jcogam  zu 
schreiben   sein  wird.     Der   andere  Vers  ist  nicht   bedeu- 
tungsvoll.*) 

Eine  Unterscheidung  von  Jcoga  und  kalaga  ergibt  sich 
ferner  aus  der  Wahl  der  sie  regierenden  Verben.  Bei  jenem 
steht  pari-ar?  (viermal);  abhi-ar?,  pary-äs,  pari-ni-sady 
{vi-yu),  sie  (ko^am  und  ko(jena),  pari-acikradat  koijän,  ßnv^ 
cyu,  yam  (ko^e),  pürria,  nyr?ta  als  transitive  Verba,  als  in- 
transitive k^ar,  pü  (dreimal,  darunter  zweimal  mit  abhi). 
Die  ersten  Verba  sind  charakteristischer  als  die  zweiten. 
Bemerkenswert  ist  das  häufige  Vorkommen  von  pari,  das  bei 
denen  mit  kala^a,  wenn  ich  nicht  irre,  nur  IX,  67,  15  steht. 

Andrerseits  steht  bei  kala^a  (Sing,  und  Plur.)  sad  und 
äsad  siebenmal^;  k^ar  (kala^e)  IX,  63,  3;  abhikrandan  ar$ 
(nur  einmal)  IX,  86,  11;  i  IX,  97,  22;  yä  IX,  92,  6; 
ä'Vig  IX,  62,  19;  96,  22;  97,  33;  dhäv  IX,  17,  4;  60,  3; 
67,  14;  nü  IX,  65,  14;  vag  (loc.)  96,  14  caus.  86,  19;  krand 
(caus.)  18,  7;  75,  3;  kram  IX,  74,  8;  syand  IX,  81,  2;  sfj 
(c.  loc.)  IX,  67,  15;  86,  22;  abhi-srj  IX,  88,  6;  106,  12; 
dhä  (loc.)  IX,  63,  13;  12,  5  (?);  mfj  (loc.)  IX,  85,  7.    Wie 


»)  IX,  76,5;   86,7;    (87,1);   103,3;   107,26. 
»)  Vin,  2,  8:         traya^  kogäsai^  gcoianti 
türag  camvai^  supürfjidi  I 
samäne  adhi  hhärman  II 
Der  vorangehende  Vers  spricht  von  traya  indrasya  somäj^  sutäsäl^. 
Es  ist  ganz  unsicher,  ob  wir  hierunter  die  drei  grösseren  Gefässe  des 
sp&teren  Bitaals,  Ädhavanlya,  DroQakala^,  und  Pütabh^t  verstehen  dttrfen. 
Bergaigne  rel.  v6d.  I,  178  gibt  diesem  Verse  eine  myth.  Deutung. 
»)  IX,  68,9;  84,4;   86,6.  9.  35.  47;   96,  23;   97,4;   106,7. 


Digitized  by 


Google 


186 


man  sieht,  sind  fast  durchweg  von  den  obigen  verschiedene 
Zeitworte  gewählt,  ohne  dass  der  Grund  sicher  erkennbar  ist. 

Ein  unterscheidendes  Moment  ist  ferner,  dass  an  keiner 
sicheren  Stelle^)  von  der  Versetzung  Somas  mit  Milch  im 
Ko^a  gesprochen  wird,  während  zweimal  hervorgehoben 
wird,  dass  er  mit  dem  Wasser  sich  darin  vermischt,  IX,  76,  5 : 
vf^eva  yüthä  pari  kogam  ar^asi 
qpäm  upastlie  vr^abhah  kanikradat 
„wie  ein  Stier  auf  die  Heerde,  stürzest  du  auf  den  Eimer ; 
in  den  Schooss  der  Wasser  der  brüllende  Stier,"  femer 
X,  107,  26: 

apo  vasänah  pari  kogam  ar^ati 
indur  hiyänah  sotrbhih 
„in  die  Wasser  sich  kleidend  strömt  er  in  den  Eimer,  Indu 
von  den  Sotys  entsendet." 

Hinwiderum  finde  ich  bei  Kalaga  nur  einmal  die  Wasser 
genannt.^)  Weitaus  häufiger  ist  es  ein  Milchzusatz,  den  Soma 
in  ihm  empfängt. 

IX,  85,  5:  kalage  gobhir  ajyase\  72,  1:  savj^  dhmubhih 
kaiage  somo  ajyate;  IV,  27,  5  und  IX,  74,  8:  gvetam  kalagatfi 
gobhir  aMam\  IX,  8,  6:  punänah  hüage^  ä  vasträi^y  aru§o 
harih  /  pari  gavyäny  avyata]  93,  2:  saffi  gacchate  kalaga  usriyä- 
bhih;  [86,  16  marya  iva  yuvatibhih  sam  ar^ati  kalage\\  96,  22: 
akto  gobhih  kalagäfi  ä  vivega;  ferner  der  Anm.  2  genannte 
Vers  96,  14. 

Mit  Rücksicht  auf  die  im  kalaga  enthaltenen  gävas  ist  wol 
auch  kalagän  avlvagat  IX,  86,  19;  ä  kalagä  anü^ata  IX,  65, 
14;  aäkradat  IX,  18,  7;  75,  3  zu  erklären. 

In  den  kala^a  kommt  er  geläutert:  60,  3;  17,  4; 
88,  6;  97,  4  u.  a. 

Allerdings  bezeichnet  kalafja  im  ßV.  auch  einige  Male 
ein  grosses  Gefäss;  diese  Stellen   sind  aber  vereinzelt  und 


*)  X,  100, 10  bezieht  sich  nicht  auf  Sotnatropfen. 

*)  IX,  96,  14:  3aip  siudhubhih  kaluQe  yäya^änah  sam  usriyäbhih. 
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auf  eine  Hymne  des  VI.  Buches  beschränkt.^)  Darum  wird 
an  dem  Gesammtergebnis  daduich  nichts  geändert.  Der 
unterschied  wird  so  zu  bestimmen  sein,  dass  koga  als 
„Eimer"*),  Icala^a  dagegen  als  „Kufe"  zu  übersetzen  ist. 

Erst  ausserhalb  des  BV.  tritt  der  im  VI.  Mai;i(Jala  sich 
vorbereitende  Sprachgebrauch,  der  auch  kalafja  zum  „Eimer" 
macht,  deutlich  hervor.  Maitr.  Saijih.  IV,  5,  9  (S.  77, 
12.  13)  spricht  davon,  dass  der  droi;iakalafja  das  Haupt,  die 
beiden  kala^as  die  HQften  seien;  wir  haben  also  hier  die 
drei  grossen  beim  Somaopfer  gebrauchten  Kübel,  Drova- 
kala^a,  Pütabhrt  und  Ädhavaniya.^)  Die  mit  Wasser  ge- 
füllten Eimer,  welche  Frauen  beim  Mahävrata  um  das  Feuer 
tragen,  heissen  ebenfalls  kala^a.*)  Die  Gefässe,  welche 
zum  Schöpfen  der  Ekadhanawasser  dienen,  nennt  man  auch 
gelegentlich  kala^as*)  u.  s.  f. 

Die  Ursache  dieser  Veränderung  des  Sprachgebrauchs 
sehe  ich  darin,  dass  anstelle  von  kalaga  im  Sinne  von  „Kufe 
der  Priester"  in  späterer  Zeit  camasa  trat  und  so  jenes  Wort 
zu  anderer  Verwendung  frei  ward. 

Camü  und  kalaga  stehen  ihrer  Bedeutung  nach  recht 
nahe  bei  einander.  Camü  wird  zu  Darbringungen  für  die 
Götter,  kala<}a  nach  Ausweis  von  X,  167,  3  (s.  S.  167)  für 
die  Priester  verwendet.  In  beiden  kann  Milch  dem  Soma 
zugesetzt  werden.*)  Wenn  es  VI,  47,  6:  dhr§at  ptba  kalage 


*)  VI,  69,  6:  Indrävi^^H  —  samudra^  sthali  kalaga^  somadhänal^ 
n.  V.  2:    yä  vigväsätfi  janitärä  matinäm  Indrävi^nä  kala^ä  somadhänd. 

*)  Dasselbe  was  ko^a  besagt,  soU  wol  anch  das  im  Smg.  n.  Plur. 
gebrauchte  amatra  ausdrücken.  (II,  14,  1;  V,  öl,  4;  VI,  42,  2;  X, 
29,  7)  wenn  es  nicht  überhaupt  bloss  eine  grosse  Quantität  bezeichnen  soU. 

»)  Siehe  Taitt.  Saiph.  Comm.  zu  HI,  2,  2,  1  (S.  89.  95).  Äp.  XU, 
18,  16—18.    Kät.  Comm.  IX,  2.  23;  ö,  6;    7,  4. 

*)  gäÄkh.  Qr.  S.  XVn,  4,  8;  17,  9. 

*)  Somaprayoga,  India  OMce  Msc.  1262,  2.  Hälfte,  fol.  7  a. 

•)  S.  172  u.  186. 
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somam  indra  heisst,  so  wird  diese  Schwierigkeit  dadurch  be- 
seitigt, dass  auch  ans  den  Camasas  vorweg  Libationen  für 
die  Götter  geopfert  wurden  und  dieser  Sprachgebrauch  dem 
durch  manche  Besonderheit  ausgezeichneten  sechsten  Buche 
angehört. 

Dass  wir  ein  Recht  haben  beide  camü  und  Jcalaga,  zu 
trennen,  zeigt  v.  IX,  86,  47: 

yad  gobhir  indo  camvoh  samajyasa  ä 

suvänah  soma  Jcalage§u  sldasi 
„während  du  im  Graha  mit  Milch  gesalbt  wirst,  setzest  du,  o 
Soma,  gekeltert  dich  in  die  Kalagas.^)** 

koga  hat,  abgesehen  von  seiner  Grösse,  zwei  Eigen- 
schaften, die  ihm  von  andern  Gefässen  unterscheiden. 
Die  eine  ist  das  ihm  IX,  75,  3  beigelegte  hvrathyaya^  „golden "*. 
Daneben  steht  ein  andres  Adjektiv  IX,  86,  3  adrimätr^^) 
welches  man  als  „steinern"  übersetzen  würde.  Mir  ist  das 
aber  im  Hinblick  auf  hiranyaya  zweifelhaft.  Man  fand  Gold 
nicht  nur  in  Flüssen,  sondern  auch  in  Goldgruben*);  adrimätr 
könnte  also  mit  mehr  Recht  „bergentstammt"  oder  „gestein- 
entstammt" heissen  und  würde  dasselbe  wie  hwafhyaya  sein. 
Weiter  wird  überall,  wo  von  yoni  hiranyaya  oder  ayohata  die 
Rede  ist,  dieser  Koga  darunter  zu  verstehen  sein,  da  ein  anderes 
goldenes  Somageschirr  nicht  bekannt  ist.*)    Beim  Agni^toma 


^)  Im  Dnal  kommt  kala^a  nur  VI,  69,  2  in  einem  Vergleich  vor,  also 
ganz  anders  als  camü. 

')  aiyo  na  hiyäno  abhi  väjam  ar^a  i 

avarvit  koga/nß  divo  adrimätaram,  I 
*)  Zimmer,  AIL.  50. 
*)    IX,  1,  2:     rakßo?iä  viQvacarfo^r 
abhi  yonim  ayohatam  i 
druttä  sadhastham  äsadat  U 
Die  Lesart  der  Väj.  Saiph.  ayohate  drov^e  ist  schlechter. 
IX,  71,  6:   gyeno  na  yonirfi  sadanatn  dhiyä  krtam 

Mrat^ayam  äsadatn  deva  e^(tH  I 
„    64,  20:   ä  yad  yanini  hirat^yayam 
ägur  rtasya  sidati  I 
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kommt  eine  goldene  Kufe  allerdings  nicht  vor;  aber  beim 
Väjapeya  ist  sie  im  Gebrauch  und  zwar  unter  Umständen, 
die  später  kurz  berührt  werden  müssen.*) 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  Ko(ja  ist  madhugcutj 
Honig  oder  Süssigkeit  triefend.  Er  heisst  sechsmal*)  so, 
wozu  noch  Vn,  101, 4  und  I,  87,  2;  112,  11^  kommen.  Dieses 
Beiwort  würde  bedeutungslos  sein,  wenn  es  jedem  andern 
Somagefäss  zukäme.  Nun  ist  aber  nur  der  Eo^a  so  ge- 
nannt, weder  Eala<^  noch  Camasa  noch  Camü  und  darum 
wird  es  nötig  sein  madhugcui  schärfer  als  bisher  geschehen 
ist,  zu  fassen.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  es  „honigreich^ , 
nicht  schlechthin  „somareich"  übersetzt  werden  muss. 

2)  sadhastha. 

sadliastha  kommt  in  der  Regel  im  Singular  vor*);   nur 
zweimal  ist  eine  Mehrzahl  von  sadhasthas  genannt:  IX,  103, 2: 
pari  värärty  avyayä 
gohhi/r  anjäno  ar^ati  I 
tri  ^adhasthä  punänah  kffitäe  haril^  II 


JXy  80,  2:  yaiß  tvä  Vßjinn  aghnyä  dbhy  antZ^oto 

aydhatarß  yanim  ä  röhasi  dyumän. 

Vielleicht  bezieht  sich  darauf  auch  das  Beiwort  Somas:  hiravyayn 
IX,  27,  4  „nach  der  goldenen  Kufe  verlangend  (?).' 

^)  Kät.  XIV,  2,  9.  Vergleiche  das  hira^7apätra  Taitt.  Saqih. 
V,  7,  1,  3,  welches  mit  madhn  gefüllt  ist  Taitt  Br.  I,  3,  3,  7.  Qat. 
Brähm.  V,  1,  2,  19;  5,  28.  Aus  einem  Goldgef&ss  wird  Taitt  Saqih. 
n,  3,  11)  5  getrunken.  Von  einer  goldenen  Schale  spricht  auch  der  Avesta 
Y.  10,  17. 

«)  IX,  12,  6;   23,  4;   86,2;   66,11;  103,3;   107,12. 

*)  1.  trayai^  koQäsa  vpaseeanäso 

madhvah  fcatmUy  abhito  virapfam  II 

2,  gcotanH  kofä  upa  vo  raiheßu 

3.  madhu  koQO  akfarat. 

*)  m,  62,  16;  IX,  1,  2;  17,  8;  21,  3;  107,  5;  16,  4;  66,  6. 
Die  beiden  lotsten  SteUen  habe  ich  als  farblos  im  Folgenden  nicht  be- 
rttcksiditigt 
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und  Vm,  83  (94),  5: 

pibanti  mitro  aryamä 
Uinä  pütasya  varunnh  I 
tri^adhasthasya  jävatah^)  // 

Allem  Anschein  nach  war  sadhastha,  wie  seine  vor- 
wiegende Verwendung  im  Singular  andeutet,  ein  anderer, 
allgemeiner  Name  für  koga.  Von  Gründen,  welche  dies 
glaubhaft  machen,  ist  der  S.  188,  Anm.  4  angeführte  Vers 
IX,  1,  2  zu  nennen,  in  welchem  yoni  ayohata  und  sadhastha 
offenbar  dasselbe  sind.  Also  auch  sadhastha  ist,  wie  der  ko(ja, 
aus  Metall.^ 

Ferner  ergibt  sich  aus  IX,  21,  3,  dass  das  sadhastha 
ebenso  wie  der  ko^a  mit  Wasser  gefüllt  war.^) 

Und  drittens  zeigt  IX,  17,  8,  dass  auch  ein  Sadhastha 
wie  der  Kofja  j^madhii^cut'^  genannt  werden  konnte.  Denn 
der  Honigstrom  „madhor  dhärä",  in  den  Soma  dort  fliessen 
soll,  erinnert  an  jenes  ausschliessliche  Eigenschaftswort 
des  KoQa.*) 

Ob  mit  der  Mehrzahl  von  sadhastha  die  drei  S.  185 
erwähnten  Ko^as  oder  ein  Koga  und  noch  zwei  andere  Ge- 
fässe  bezeichnet  werden  sollen,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Es 
kommt  auch  wenig  darauf  an.  Es  sind  wol  solche,  in  die 
Soma  nach  seiner  Reinigung  strömt.^) 


^)  Bergaigne  I,  179  betrachtet  die  3  Sadhasthas  als  rein  mytho- 
logisch.   Ich  sehe  dazu  hier  keine  Veranlassung. 

')  Der  dunkle  Ansdmck  triprstha  soma  gehört  nidit  hierher. 
•)  vfthä  kri^anta  indavaf^ 

aadhastham  ahhy  ekam  ü  ! 
sindhor  ürmä  vy  akßaran  II 
*)  madhor  dhäräm  anu  kßara 

tivräl^  sadliastham  äsadaii. 
*)  Das  ergibt   sich  aus  den  angeführten  Versen  Vm,  83,  5;    IX, 
108,  2.  -—  In  dieser  Hymne  IX,  108  folgt  v.  3  der  koga  (pari  kogaf/i  ma- 
dhugcutam  avyaye  väre  arß(Ui)  y.  4  camvof^  (aoma^  punänag  eamvor  vigad 
dharU^),  so  dass  man  vermuten  könnte,  diese  Angaben  sollen  eine  Aos- 
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Wenig  Wert  lege  ich  darauf,  die  drei  Ko^as  mit  den 
mehrfach  erwähnten  tri  sarätisi  zu  vergleichen.  Diese  sind 
an  allen  drei  Stellen  ^)  zu  sehr  mit  Mythologie  umwoben,  als 
dass  sie  ein  klares  Zeugnis  abzugeben  vermöchten.  Ludwig 
verweist  im  Commentar  V,  S.  260  auf  die  tn^i  päträfn  ^) 
AV.  X,  10,  11.  12;  aber  auch  diese  Verse  entbehren  nicht 
des  mythologischen  Beigeschmacks  und  sind  darum  schwer 
benutzbar.*)  Dasselbe  gilt  von  dem  Wort  i/rikadruka^  wenn 
das  überhaupt  je  Somagef  äss  heisst. 

3)  dru 

kommt  selten  vor  und  zwar  überwiegend  im  Instru- 
mental. Die  Stellen  teilen  sich  in  zwei  Gruppen,  von  denen 
die  eine  das  Wort  in  allgemeiner  Bedeutung  verwendet,*) 
während  die  andere  durch  die  Uebereinstimmung  in  Beziehung 
auf  den  Somasaft  ihre  Zusammengehörigkeit  bekundet.    Diese 


fühnmg  des  2.  Verses  sein.    Es  wäre  dies  die  einzige,  aber  unsichere  Stelle, 
in  der  camü  auch  zwei  grössere  Geisse  bezeichnen  könnte. 

»)  V,  29,  7,  8;  YI,  17,  11;  VIII,  7,  10  (hier  heissen  sie  utsa,  ka- 
vandha,  udrin ;  Säy.  spricht  von  droflakala^a,  ädhavanlya,  pütabhyt.  VIII, 
66  (77),  4  sind  triÄ^ataip  saränsi  genannt.  Vgl.  auch  Bergaigne,  rel. 
vfed.  I,  178. 

•)  z.  B.  12: 

tri^  pätrefu  tatß  somam  ä  devy  aharad  vagä 
cUharvä  yatra  dJk^to  harhi^y  aste  hiraxuyaye. 

")  Dass  samudra  ein  Name  für  eine  beim  Somaopfer  verwendete 
Kufe  sei,  kann  ich  nicht  bestätigt  finden ;  in  allen  Stellen,  die  ich  einge- 
sehen habe,  ist  es  möglich,  das  Wort  auf  die  Soma  zugesetzten  Wasser 
zu  beziehen. 

^)  I,  161,  1:  ä/rwsM  id  bhüHm  Udima]  VIII,  85, 11:  manlfäfß  dru^ 
na  päram  trayä  nadünäm  {=  Kahn);  V,  86,  3:  prati  dm/^  gabhastyor 
gaväfß  vrtraghna  eßate  (v^traghna  ist  hier  Subst  u.  heisst  Kampf).  An 
einer  vierten  Stelle  X,  101,  10  ä  tu  siüca  harim  tm  dror  upasthe  ist  dru 
nach  meinen  früheren  Ausführungen  wahrscheinlich  der  Mörser. 
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zweite  Gruppe  beansprucht  einige  Worte  ^);  denn  in  allen 
Versen  ist  dru  offenbar  irgend  ein  Gegenstand,  mittelst  dessen 
Soma  in  die  andern  Gefässe  läuft.  Durch  Anwendung  des 
Instrumentals  unterscheidet  es  sich  von  camüy  kalaga,  koga,^) 
drana;  es  wird  also  wahrscheinlich  auch  eine  andere  Be- 
stimmung als  diese  gehabt  haben.  Ich  vermute,  dass  es 
zum  Auffangen  des  aus  der  Seihe  abfliessenden  Saftes  diente. 
Genaueres  ist  aber  nicht  festzustellen.  Vielleicht  ist  es 
auch  mit  sruva  gleichbedeutend. 

4)  droQa 

hat  eine  besondere  Bedeutung  nicht.  Es  steht  im  Singular 
und  Plural,  in  letzterem  am  häufigsten,  und  scheint  alle 
Gefässe,  die  aus  Holz  gefertigt  waren,  grosse  wie  kleine 
bedeuten  zu  können.  Dass  es  ein  grosses  sein  kann,  zeigt 
der  avata  drofMhäva  X,  101,  7;  andererseits  geht  aus  IX, 
33,  2;  16,  7  (man  vergleiche  dazu  85,  7);  67,  14  hervor, 
dass  es  soviel  wie  kalafja  bedeutet.  Aus  IX,  96,  13  er- 
fahren wir,  dass  die  droi;ia's  Butter  enthalten,  ghftavänä  sind. 
Die  damit  verbundenen  Verba  *)  sind  farblos  und  stimmen 
am  ehesten  zu  den  bei  kala<^  gebrauchten. 


^)  Es  kommen  folgende  drei  Stellen  in  Betracht: 
IX,     1,  2:   abhi  yonim  ayöhatam 

druf^ä  sadhasiham  äaadcA  I 
j,    66,  6:   yad  adbhib  parißtcyase 
mfjyamäno  gahhastyöf^ ! 
drux^ä  sadhastham  agnufe  fl 
j,    98,  2:  pari  ^a  auväno  avyayam 
rcUhe  na  varmävyata  I 
indur  abhi  drux^ä  hito 
hiyäno  dhäräbhir  akßäli. 
')  Einmal  steht  allerdings  hier  der  Instmm.,   aber   in  ganz  andrer 
Weise,  nämlich  kogena  sikta. 

»)  abhy-arf  65,  19;  abhi-krand  67,  14;  abfU-kfor  33,  2;  prorgam 
VI,  37,  2;  abki-dkötü  IX,  28,  4;  37,6;  nanakfe  93,  1;  mrj  16,  7;  ava- 
sad  96,  13;   abhy-asi^yadat  30,  4;  ä-sthä  VI,  44,  20. 
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6)  vana 
ist,  wie  schon  der  Name  zeigt,  ein  Holzgefftss  gleich  dro^Ä. 
Mehrere  Verse  lehren,  dass  in  einem  vana  Soma  mit  Milch 
gemischt  wird*);  dieser  Umstand  sowol  als  der  IX,  96,  23*) 
ausgesprochene  Vergleich  zeigt,  dass  es  gleich  Kalaga  sein 
kann.  Seine  Bedeutung  ist  aber  umfassender.  Aus  II,  14, 
9  vane  nipüta/m  vana  unnayadhvam  ergibt  sich,  dass  es  ebenso- 
wol  das  Gefäss,  in  dem  Soma  nach  seiner  Reinigung  steht,  als 
das,  womit  geschöpft  wird,  bei  den  Grtsamadas  bedeutet. 
Auf  weitere  Einzelheiten  einzugehen,  halte  ich  für  über- 
flüssig.   Es  bezeichnet  nirgends  ein  bestimmtes  Gefäss. 

6)  sruva,  Löflfel 

wird  I,  116,  24  als  Mittel  zum  Schöpfen  Somas  angegeben. 
Man  vergleiche  dazu  den  pariplavä  genannten  Löffel  des 
Rituals  (z.  B.  Äp.  XII,  20,  20)  oder  Säya^a  zu  IX,  65,  6: 
drumamayena  päriplavena  pätrena  gfhyamänah). 

Unklar  sind  ararinda  I,  139,  10;  Marl  IV,  32,  17; 
camri^  I,  56,  1. 

Auf  allgemeine  Namen  wie  ähäva,  dhäman,  pätra,  sadana 
einzugehen  ist  nicht  erforderlich. 

e)  Das  Sehwellen  des  Soma. 

Während  des  Keltems  wird  widerholt  das  Äpyäyana, 
das    „  SchweUenlassen  **   vorgenommen.    Dies   Äpyäyana  ist, 


0  IX,  66,9;  78,2. 

')  sidan  vane^  gakuno  na  patvä 

samal^  punäna^  kcUage^  stuttä. 
Ebenso  IX,  107, 10: 

jano  na  pwri  camvor  vi^ad  dharih  I 
aado  vanefu  dadhi$e  I, 
wenn  man  es  mit  IX,  86,  47 :  yad  gobhir  indo  camvöli  samajyasa  ä  «*- 
vänah  soma  kalafeßu  Hdasi  yergleicht.    Andrerseits  ist  vane^n  soviel  als 
camö^u,  wenn  man  IX,  27,  3  mit  99,  8  vergleicht.    Zu  beiden  FftUen  stimmt, 

u 
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wie  S.  34  bemerkt,  ein  Hilfsmittel.  Die  Somapflanze  muss, 
wie  wir  sahen,  saftstrotzend  sein;  saftstrotzende  Pflanzen 
aber  braucht  man  nicht  zu  wässern.  Dies  ist  nur  dann  er- 
forderlich, wenn  man  Pflanzen  hat,  die  entweder  einge- 
trocknet sind  oder  schon  den  grössten  Teil  ihres  Saftes  tib* 
gegeben  haben,  so  dass  es  sich  nur  darum  handelt  den  noch 
in  den  Ueberresten  enthaltenen  Saft  herauszuziehen. 

Die  Bitualschriftsteller  gehen  in  ihren  Ansichten  über  die 
Bedeutung  des  Äpyäyana  aus  einander,  da  die  einen  es  als 
ein  blosses  Berühren,  die  andern  es  als  ein  Anfeuchten  mit 
Wasser  ansehen.  Die  erste  Aufi'assung  beruht  aber  auf 
einer  blossen  Deutelei,  von  der  die  älteren  Texte  nichts 
wissen.  Die  Maitr.  Saiph.  sagt  IV,  6,  6  (69,  11):  msati- 
vartbkifi^)  somam  äpyäyayanti  /  na  hi  somena  sorna  äpyäffote 
und  ähnlich  etwas  vorher.*)  Auch  der  Commentar  zu 
Aitareya  Brähma^a  I,  26  sagt:  jalena  prok^a^m  apya- 
yanam.  Dagegen  meint  der  Erklärer  von  Kät.  Vin,  2,  6; 
IX,  5,  2,  dass  es  nur  ein  Berühren  sei,  cUambhanamätra, 
und  ebenso  der  von  Qänkhäyana  V,  8,  3  und  Äpastamba 
XI,  1,  11,  welch  letzterer  jedoch  auch  die  andere  Ansicht 
kennt.') 

Die  Frage,  ob  der  Bgveda  den  Brauch  des  Äpyäyana 


dass  Soma  m  die  Yanas  erst  fliesst,  nachdem  er  semen  Weg  durch  die 
Seihe  genomm^  hat.    IX,  6,  5;  45,  ö;   62,  8;   96,  23. 

^)  üeber  das  Schöpfen  dieser  Vasativaris  siehe  weiter  unten. 

*)  IV,  6,  4  (68,  17):  gväträj^  stha  vrtraturä  üy  e$a  vä  apätß  soma- 
pUhai  I  etam  vai  vi^ämitro  'pätß  somapUhatß  vidäfß  cakära  I  tcismcd  sin- 
dhavo  dhokßam  anamanta  I  apätfi  vä  e^a  somapitha  u.  s.  w. 

')  Äpyäyanalingena  mantretutvamarfanam  eväpyäyanam  I  adbhil^  se- 
canam  üy  anye.  Bei  einer  späteren  anderen  Gelegenheit,  beim  Wider- 
auMUen  der  Kufen,  das  auch  äpyäyana  heisst,  sagt  derselbe  Scholiast: 
somena  vardhanam  äpyäyanam  /  tenainam  äpyäyayatiti  iingät  /  mantreväbhi- 
mar^anam ity anye  /  tathäbhimr^erann ity  ä^valäyanah  /  kätyäyanas 
tT  äha:  äpyäyasva  sametu  ta  iti  dväbhyäm  camasän  älabhante  /  somaqi 
Tä^ificatiti  /  baudhäyanas  tu  vasatlvarlh  prakft^&ha  /  tabhir  äpyäyayet 
täbhir  abhi^uQuyäd  iti.    (Xu,  25,  24). 
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kennt,  ist  sehr  mit  Voreicht  zu  behandeln.  Unter  dem 
späteren  Namen  kommt  es  dort  jedenfalls  nicht  vor.  Die 
Verse  I,  91,  16—18;  X,  8B,  5,  welche  von  dem  Schwellen 
Somas  reden,  beziehen  sich,  wie  man  längst  erkannte,  nicht 
auf  die  Pflanze,  sondern  auf  den  Gott.  Eine  weitere  Stelle, 
IX,  67,  28,  wahrecheinlich  ebenfalls,  wie  sich  später  zeigen 
wird.  Wollte  man  sie  dennoch  auf  die  Pflanze  beziehen,  so 
würde  der  Wunsch  „sei  saftstrotzend "  noch  lange  keine 
Wässerung  der  Pflanze  in  sich  schliessen.  Dagegen  gibt  es 
einige  andere  Verse,  die  auch  für  den  ]^gveda  die  Möglich- 
keit der  Annahme  einer  Anfnschung  der  Somastengd  mit 
Wasser  ergeben.  Von  diesen  ftthre  ich  vorläufig  an: 
IX,  74,  9: 

adbhih  soma  papfcänasya  te  raso 
avyo  värarjfi  vi  pavamäna  dhävati  / 

„Wenn  du  mit  Wasser  vereint  bist,  fliesst  dein  Saft,  o  Soma 
Pavamäna,  ttber  die  Wollseihe.''  Einige  andere  Stellen 
finden  später  ihren  Platz. 


d)  Kelterung  und  Läuterung. 

L  Im  Ritual. 

Bei  der  im  Ritual  üblichen.  Form  der  Somapr essung 
wird  das  UpänQusavana  und  der  Mahäbhi^ava,  die 
Hauptpressung,  unterschieden,  lieber  diese  Pressungen 
lehrt  Eätyäyana  IX,  4,  1  ff.  —  ich  gebe  diese  Vorschriften 
mit  unwesentlichen  Kürzungen  —  folgendes: 

1.  Sie  setzen  sich  um  das  Fell.  2.  3.  Im  Norden  davon 
der  Adhvaryu  und  Opferer.  Der  Adhvaryu  links  von  ihm. 
4.  Die  drei  andern  (Pratiprasthätr,  Ne^tr,  Unnetr),  nachdem 
sie  hinter  (dem  Fell)  herumgegangen  (im  Süden).  5.  Adh- 
varyu nimmt  einen  Stein  mit  den  Worten :  „auf  Gott  Savitr^s 
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Geheiss  u.  s.  w.**  und  verharrt  bis  zum  Hiipkära  in  Schweigen. 
6.  Dieser  (zum  Pressen  des  Upän^ugraha  dienende  Stein) 
heisst  UpähQusavana.  7.  Er  lässt  den  Opferer  —  über  die 
sogenannten  Nigräbhyäwasser ^)  die  Worte  sprechen:  „Ihr 
seid  Nigräbhyäs  u.  s.  w."  8.  (Nach  diesen  Worten  legt  der 
Adhvaryu  den  Upängusavanastein  auf  das  Fell)  und  misst 
auf  ihm  fünfmal  Soma  der  Reihe  nach  mit  je  einem  der 
folgenden  Sprüche  ab:*)  1)  dich  für  Indra  mit  Vasus  und 
Rudras;  2)  dich  für  Indra  mit  den  Ädityas;  3)  dich  für 
Indra,  den  Bezwinger  der  Abhimätis ;  4)  dich  für  den  Adler, 
der  den  Soma  bringt;  5)  dich  für  Agni,  der  Reichtum 
schenkt."  10.  11.  Pratiprasthätr  nimmt  (von  dem  abge- 
messenen Soma)  sechs  An^us  und  bringt  je  zwei  zwischen 
die  Finger  (der  linken  Hand).  12.  Mit  den  Worten  „ihr 
seid  schmackhaft,  — "  giesst  (Adhvaryu  über  den  Soma 
mit  der  Hotykufe)  Nigräbhyäs.  15.  Er  sagt:  „nicht  brich, 
nicht  wanke"  und  schlägt  mit  dem  Stein   (auf  den  Soma)'). 

16.  So  keltert  er  dreimal,  jedesmal  unter  Zuguss  von  Wasser. 

17.  Beim  ersten  Gang  schlägt  er  8,  beim  zweiten  11,  beim 
dritten  12  Mal.*)  20.  Gang  für  Gang  wirft  er  die  schwach 
tropfenden  Schossen  in  die  Kufe  des  Hotr  und  lässt  die 
Nigi'äbhaformel  sprechen  „von  Ost  und  West  u.  s.  w."^) 
(Nachdem  er  sie  ausgedrückt  hat,  wirft  er  sie  wider 
zurück). 


*)  Sie  dienen  zum  Begiessen  der  Stengel  und  befinden  sich  in  der 
Kufe  des  Hotf.  Siehe  Kät.  IX,  3, 15  und  unten.  Sie  führen  diesen  Namen, 
angeblich,  weil  sie  vom  Opferer  an  die  Bmst  zu  halten  sind. 

')  d.  h.  er  wirft  je  eine  Handvoll  von  dem  herbeigebrachten  Soma 
anf  den  Stein.    Ap.  Xu,  9,  3. 

»)  Äp.  XII,  10,  2. 

*)  Äp.  Xn,  10,  4.  8.  9. 

*)  Nach  den  im  Comm.  zu  Kät.  verzeichneten  Vorschriften  des  Mänava 
spült  er  mit  diesem  Spruch  die  gepressten  Stengel  in  dem  Hotfcamasa, 
drückt  sie  aus  und  wirft  sie  zurück.  Äp.  XII,  10,  11:  die  im  Hotfcamasa 
befindUchen  An^us  (9,  8)  presst  er  beim  letzten  Gang. 


Digitized  by 


Google 


197 


23.  Er  schöpft  den  Upän^ugraha  unter  Hersagung  je 
eines  der  drei  Sprüche:  „für  Väcaspati"  „der  Gott  für  die 
Götter**  „die  süssen**  (jedesmal  ein  Drittel). 

24.  Pratiprasthätr  hält  (zur  Zeit  des  Schöpfens  mit  der 
Rechten)  das  UpänQugefäss  (in  der  Nähe  des  Adhvaryu) 
unter.  25.  Von  den  (vorher  von  dem  abgemessenen  Soma) 
weggenommenen  sechs  Angus  legt  er  immer  je  zwei  dazwischen, 
(indem  er  sie  beim  Füllen  des  Graha  zwischen  den  Fingern 
über  die  Oeflfhung  des  Gefässes  hält).^)  28.  Diese  sechs 
legt  er  sodann  auf  den  Soma  nieder.  29.  Darauf  wischt  er 
(mit  der  Wollseihe)  den  Upän^u,  (und  auch)  den  Antaryäma 
ringsum  ab,  ohne  ihn  abzusetzen.  —  (Nachdem  er  damit  ge- 
opfert hat),  40.  giesst  er  einen  Teil  von  dem  darin  zurück- 
gebliebenen Rest  in  die  Ägraya^iisthäli  und  wirft  einen  Soma- 
stengel  (in  das  Upän^ugefäss)  für  die  dritte  Pressung.  — 

0  Äp.  XII,  10,  5.  11.  —  Nach  dem  Comm.  ru  Kät.  IX,  4,  27  voü- 
zieht  der  Adhvarya  dass  Füllen  so,  dass  der  Soma,  von  diesen  dazwischen 
gehaltenen  An^us  gereinigt,  mitten  in  das  Orahagef äss  läuft.  Es  ist  nicht 
recht  ersichtlich,  mit  welchem  Gef  äss  das  Eingiessen  geschieht.  Derselbe 
Comm.  sagt,  dass  man  mit  dem  Pavitra,  also  mit  der  Wollseihe,  den  Soma- 
saft  von  dem  Fell  wegnimmt  und  dies  Pavitra  über  den  An^us,  die  über 
den  Graha  gehalten  werden,  mit  den  Händen  ausdrückt. 

Danach  würde  das  P.  als  eine  Art  Schwamm  dienen.  Ich  finde  nirgends 
augegeben,  dass  der  Saft  über  das  Fell  in  ein  Gefäss  liefe,  in  dem  er 
aufgefangen  würde.  Es  scheint,  als  ob  die  Stengel  überhaupt  nur  ange- 
schlagen und  dann  im  Wasser  ausgedrückt  würden.  Deutlicher  als  Kä- 
t y  ä y a n a  sagt Äpastamba  XII,  10, 6 :  tasminn (upää^upätre) abhi^utam 
adhvaryur  aüjalinä  grhtMti.  Das  ist  auch  die  Vorschrift  andrer  Sü- 
trakäras.  Das  M  ä  n  a  v  a  sagt,  nach  einer  Angabe  im  Commentar  zu  K  ä  t. 
IX,  4,  28:  aßt(^u  kftvo  ^hhißutt/a  väcaspataye  pavasvety  upüfigupötre  'ffja- 
linä  tftlyagniham  änayaU  eoam  ekädagakrtvo  ^bhifutya  u.  s.  w.  Ebenso 
das  Käthaka:  dbhi^u^uyäd  a^takrtca  upäh^^usavanapäis^ir  ailjalinopüii/^ 
pätre  somarn  äatilcati  u.  s.  w.  Daher  sagt  YajüeQvaraQarman  in 
seinem  Äryavidyäsudhäkara  ganz  richtig  S.  84:  prätaik8(wane  praÜMmata 
upä^-ugrahaparyäptam  somatfi  prthag  abhifutya  jäle  8aniälo(h/a  ca  pur- 
voktäh^Ufatkäd  dväv  aitgä  upä^t^ugrahapätropari  nidhäya  pratiprasühätä 
svahastäfljaligäUtena  sotnartusena  tat  pätrani  pürayitvä  ßdhoaryuhaste 
dadOH. 
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Diesem  Upäü^graha  wird  eine  besondere  Bedeutung 
zugeschrieben.  Das  Qat.  Brähm.  sagt  von  ihm:  sarva^  vä  e^a 
grahah  sarve§äm  hi  savanänäffi  rupam.^)  Der  Grund  ist  wol 
der,  dass  seine  drei  Gänge  mit  ihrer  Zahl  von  8  resp.  11  und 
12  Schlägen  genau  der  bei  den  Savanas  widerkehrenden 
Zahlenordnung,  die  selbst  die  Wahl  der  Metra  beeinflusst, 
entsprechen.  Das  Brahmava  führt  dies  IV,  1,  1,  8.  10.  12 
näher  aus. 

Auf  diese  Vorpressung  folgt  die  Hauptpressung,  der 
Mahäbhiffava.') 

Es  presst  nicht  wie  vorher  nur  einer,  sondern  vier,  der 
Adhvaryu,  Pratiprasthätr,  Ne^tr,  Unnetr  ihrem  Platz  ent- 
sprechend.^) 5,  2.  Jede  Pressung  besteht  aus  drei  Gängen 
und  endet  mit  dem  Äpyäyana.  3.  Ins  Belieben  gestellt  (ist 
die  Zahl  der  Schläge).^)  4.  Am  Anfange  jeden  Ganges  giesst 
er  Nigräbhyäwasser  zu,  (um  den  Saft  zu  lösen).*)  5.  Oder 
nur  beim  ersten,  weil  dies  ausreicht.  6.  Am  Ende  des  Her- 
sagens der  Nigräbhaverse  legt  er  die  saftigen  Schossen  mit 
Hilfe  eines  dazu  geeigneten  Gefässes,  der  sogenannten  Saip- 
bharapi*)  in  den  (mit  Wasser  gefüllten)  Ädhavaniya,^)  spült, 
(drückt  sie  aus  und)  bringt  sie  (wider  mit  der  Saq[ibhara9i) 


')  IV,  1,  1,  5. 

*)  Siehe  die  Beschreibang  bei  Eggeling  n,  256.* 

')  Jeder  bekommt  einen  Stein  nnd  einen  Teil  der  Somapflanzen. 

*)  nicht,  wie  Mher,  beschränkt.  Alles  andere  verläuft  wie  bei  der 
Vorpressung. 

*)  rasapracyuiyartham  oder  somam  ärdrikartum. 

*)  Sie  heisst  so,  weil  der  angeschlagene  (abhisuta),  saftige  Soma  in 
ihr  gesammelt  wird.  Sie  ist  ein  grosses  ans  Vanugiaholz  gemachtes 
Gefäss,  zn  unterscheiden  von  der  Pariplavä,  welche  zum  Schöpfen  von 
Soma  aus  dem  DroQakala^  in  die  Grahas  u.  s.  w.  dient. 

^  Das  ist  der  Name  des  Gef&sses,  in  welchem  der  gepresste,  noch 
ungereinigte  Soma  gesammelt  wird.  S.  Kät.  IX,  5,  6  Comm.  Äp. 
XII,  2^  12.    Comni. 
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zurück,  um  sie  auf  die  Presse  zu  werfen.*)    7.  So  noch  zwei 
weitere  Male.    8.  In  früherer  Weise  die  Nigräbhyäs.*) 


^)  Die  Reihenfolge  ist  nach  dem  Comm.  zu  K  ä  t.  IX,  5,  6  diese : 
alle  vier  binden  sich  Gold  an  den  Finger  und  nehmen  ihren  Stein;  An- 
giesseu  der  Nigräbhyäs,  Zerteilung  des  Soma  in  vier  Teile  und  Aus- 
schlagen Somas  mit  dem  Pressstein  in  einer  beliebigen  Anzahl  von  Schlägen. 
Dies  der  erste  Gang. 

Nach  Sammlung  der  etwa  beiseite  gefallenen  Somateile  und  einer 
Ruhepause  erneutes  Ausschlagen  Soma's.  So  der  zweite  Gang.  Nach  aber- 
maliger Sammlung  der  dritte.  Darauf  begiesst  er  die  Pflanzen,  legt  die 
leicht  gepressten  Somaschossen  in  den  Hot^camasa,  und  lässt  die  Nigräbha- 
formel  sprechen.  Zum  Schluss  legt  er  die  saftigen  Schossen  mittelst  der 
Sai{ibhara9!  in  den  Ädhavaniya  genannten,  mit  Wasser  gefüllten  Kala^, 
drückt  sie  aus  u.  s.  w.  wie  oben. 

Ganz  entsprechend  beschreibt  Tajfie^varaQarman  den  Mahäbhi^ava 
(Äryavidyäsudhäkara  S.  85):  pratipragihätrprdbhrtayo  hhüyofiifß  somavaiUfß 
pth^anti  I  adhvaryus  tatra  Jalam  äsificati  I  unnetä  samyak  piffänätfi 
sotmnäfß  kaUcän  ädhavanty<ikalage  nttvä  prakßipati  I  Mm  ca  marditasoma' 
kaUcapiti(Uin  jaU  satnälo^a  niftpt^ya  ca  ntrasän  nägirapuf^jän  ptmar  abhi- 
^amtnaphalake  samäntya  nidadhäti.  Mit  Rücksicht  auf  das  Folgende  führe  ich 
bald  hier  die  Schilderung  der  weiteren  Vorgänge  seitens  desselben  Autors 
an:  udgätrsahäyapurtifäs  te^  nä^rt^punje^  droriakalagain  satfistfug^a 
tasyopari  dagäpaKitrafß  praaärya  ti^fhanti  I  yajamänaa  tad  txistraiß  nim- 
natfi  krtvä  Uidupari  hotfcamaaain  dhärayan  tiffhati  tata  unnetä  päripla- 
vänäm  ekenodaflcanapätrethädhavantydkalagät  samarasam  udacya  yajamänor 
hastagatahotfcamase  punabpunailk  prak^ipati  I  evafß  yajaiHänahastasihO' 
hotfcamasäd  drotMkalage  nipatantyä  somarasadhärayä  antaryämäe^ni  kati- 
payäni  samapäträt^i  purayitavyäni  I  te^  püryamäpeßu  drot^akalafo  Wäha- 
püriidtk  saißpadyate  I  tatas  taihaioa  dhäräsatfipätmäkaiiithani  drovMkodaigai^ 
pürayitavyafi  l  evam  evoUarähavirdhänagakatasthaf^  pütabhftsafr^jfiakal^  ka- 
lago  'pi  pürayitavyali  I  käni  cid  grahapäträni  drot^akalagasthena  käni  dt 
tüpabhrikalafasthena  somarasena  püryante, 

*)  Comm.  Aufgiessen  der  Nigräbhyäs,  Viertelung  Somas,  Schlagen  (1) 
Sammeln  (des  herumgestreuten  Soma)  abermalige^  Schlagen  (2),  widemm 
Sammeln,  Schlagen  (3),  Äpyäyana,  Hersagen  des  Nigräbha,  Legen  der 
Schössllnge  in  den  Ädhavaniya  mittelst  der  Saqibhara9l:  so  verläuft  der 
zweite  Abhi^ava.  Ebenso  der  dritte  (der  auch  wider  ans  drei  Gängen 
besteht).  Am  Ende  des  Nigräbhaspruches  legt  der  Adhyaryu  seinen  Stein 
in  den  Hotrcamasa,  lässt  den  Spruch  dann  ein  viertes  Mal  sagen  und 
darauf  folgt  das  Saipbhara^a, 
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UpänQusava  und  Mahäbhi^ava  können  nach  einem  fol- 
genden Sütra  Kätyäyanas  auch  vereinigt  werden;  die 
Trennung  beider  scheint  aber,  da  sie  auch  von  Äpastamba 
und  Hirapyake^in  gelehrt  wird,  das  Gewöhnlichere  zu  sein. 
Auch  eine  Umstellung  des  Upän^u  und  Mahäbhi^ava  wird 
erwähnt;  doch  hat  es  keinen  Zweck  auf  solche  Einzelheiten 
einzugehen. 

Auf  die  Pressung  folgt  die  Reinigung  Somas.  Kätyä- 
yana  lehrt  sie  in  folgender  Weise:  14.  15.  Nachdem  die 
Udgätrs  den  Dropakala^a^)  herbeigebracht  haben,  stellen  sie 
ihn  auf  die  Steine,  deren  Schlagflächen  zuvor  mit  den 
Trestern  bedeckt  worden  sind  und  breiten  die  Wollseihe  über 
ihn  so  aus,  dass  ihr  Saum  nach  oben,  ihre  Näbhi  nach  unten 
zu  liegen  kommt.  17.  Der  Unnetr  (schöpft  mit  dem  Udaü- 
cana  den  Soma)  aus  dem  Ädhavaniya  (und)  giesst  ihn  auf  die 
(im  Hotrcamasa  befindlichen)  Nigräbhyäs.  Darauf  giesst  der 
Opferer  diese  (Nigräbhyäs  mit  dem  Soma)  in  einem  Guss  auf 
die  (von  den  Udgätys  über  den  Drovakalaga  gehaltene) 
Seihe.  Aus  diesem  (ununterbrochenen  Guss  werden)  alle 
(acht)  Grahas  bis  zum  Dhruva  (geschöpft).^  18.  Bei  der 
Mittagspressung  die  ersten  fünf  (Qukra  und  Manthin,  Ägra- 
yava,  Marutvatiya,  Ukthya).  19.  Im  Drovakala^a  befindet 
sich  der  gereinigte  Soma  ((^ukra)  (bei  allen  drei  Savanas). 
20.  Aus  ihm  (oder  dem  in  24  zu  nennenden  Pütabhrt)  werden, 
falls  keine  besondere  Vorschrift  gegeben  ist  die  noch  übrigen 
Grahas  geschöpft.  21.  (Bei  dem  3.  Savana)  wird  der  Graha 
für  Savitr,  der  Pätnivata  und  Häriyojana,  sowie  die,  welche 
(wegen  der  Länge  der  Zeit)  eingetrocknet  sind,  aus  dem 
Ägrayapatopf  geschöpft.  Alle  Camasas  aus  dem  Pütabhrt. 
23.  Eben  daraus  den  Vaigvadevagraha  (abends).    24.  Ebenso 


0  Der  DruoakalaQa  (Comm.  dro9äkrti)  wird  ans  Holz  gemacht,  und 
zwar  wie  die  Grahas  aus  Vikankataholz  (Äp.  XII,  2,  11;  1,  5). 

*)  Ganz  ähnlich  die  bei  Kät  angeführten  Sütras  Kä^haka  und 
Mänava. 
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die,  für  welche  keine  besondere  Anweisung  gegeben  ist. 
25.  Mit  der  Wollseihe  wischt  er  jeden  Graha  ab  und  setzt 
ihn  mit  den  Worten  „  di&f  ist  dein  Platz "  auf  seine  Stelle. 

6,  26.  Nachdem  er  (die  Grahas  vom  Antaryäma  bis 
zum  Dhruva  aus  jenem  ununterbrochenen  Guss  geschöpft  und 
durch  den  dabei  abfliessenden  Soma)  den  Dropakalac^a  halb- 
gefüllt hat,  giesst  der  Opferer  (sunvant)  alles  (im  Hotrcamasa) 
befindliche  zu.  27. 28.  Adhvaryu,  Pratiprasthätr,  Prastoty,  Ud- 
gätr,  Pratihartr  und  Opferer  fassen  sich  an  und  gehen  hinaus, 
der  Adhvaryu  zuerst,  die  andern  je  nach  der  Zahl.  30.  Sie 
opfern  den  Vipru§-Homa  mit  dem  Vers  der  Väj.  »Saiph. 
„welcher  Tropfen«^  (VII,  26). 

32.  Adhvaryu  nimmt  zwei  Halme  von  der  Vedi.  33.  Sie 
gehen  gebückt  liach  Norden  (südlich  von  der  Grube  zu 
dem  Bahi^pavamänade^a  in  der  Mitte  der  Vedi).  34.  Den 
einen  Halm  wirft  er  auf  die  Grube  mit  dem  Vers  „der 
Götter".  (VII,  26).  35.  Den  andern  leise  vor  die  (am 
Bahi^pavamänaplatz  sitzenden)  Udgätrs.  36.  Während  (die 
Udgätys  die  Einleitung)  flüstern,  leitet  (der  Adhvaryu)  den 
Gesang  der  Läuterungsverse,  indem  er  dem  Prastoty  zwei 
Halme  gibt,  mit  folgendem  Spruch  ein:  „Soma  reinigt  sich, 
Soma  reinigt  sieh  für  dies  Brahman,  für  dies  K^atra,  für 
den  Somaopferer,  er  reinigt  sich  zur  Speise  u.  s.  w." 

7,  2.  (Adhvaryu  und  Pratiprasthätr)  setzen  sich  (vor 
die  sitzenden  Udgätrs  hin)  mit  dem  Gesicht  nach  Westen. 
3.  Der  Opferer  südlich.  4.  Beim  Singen  des  Stotra  giesst  der 
Unnetr  den  Ädhavaniya  in  den  Pütabhyt,  über  den  er  die 
Seihe  gelegt  hat.*)  8.  (Unmittelbar  nach  dem  Bahi^pavamä- 
nastotra  schöpft  Adhvaryu)  aus  dem  Dropakalaga  oder 
Pütabhrt  (mit  dem  Pariplavälöflfel)  den  Ä^vinagraha  mit  den 
Worten  „welche  Geissei  .  .«  (VS.  VII,  11).^) 


*)  Ädhavaniya  und  Pütabbyt  sind  Thongef ässe. 
')  Im  Gegensatz  zu  den  früheren  Dhärägrahas,  den  ans  dem  ,Gass* 
^geschöpften  Grahas,  ist  dies  ein  A4bärägrahi^. 
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IL  Im  JH^gyeda^O 

Eki  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  diese  dem  Ritual 
angehörende  Form  der  Somagewmnung  und  Verteilung  in 
die  einzelnen  Gefässe  in  gleichem  Umfange  schon  der  Zeit 
des  ]^V.  angehört  hätte.  Es  fehlt  uns  andererseits  auch  die 
Möglichkeit  dies  zu  leugnen.  Bei  Beurteilung  solcher  Fragen 
dtkrfen  wir  nicht  vergessen,  den  Umstand  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  den  im  Wesentlichen  die  Tätigkeit  der  Hotrs 
berttcksichtigenden  Liedern  die  Veranlassung  sich  mit  den  Hand- 
lungen der  Adhvaryus  näher  zu  befassen  fehlte.  Schon  aus 
der  grossen  Zahl  von  Priestern  im  BV.,  sowol  Hotrs,  als 
Adhvaryus*),  geht  hervor,  dass  die  feierliche  Somapressung 
kein  einfaches  Ding  mehr  gewesen  ist  und  an  Zahl  der  Cere- 
monien  hinter  der  späteren  Zeit  nicht  erheblich  zurückge- 
standen haben  wird.  Ueber  ihre  Einzelheiten  habe  ich  über 
das  hinaus,  was  früher  s.  v.  grävan  bemerkt  wurde,  nichts 
anzuführen.  Es  scheint,  als  ob  die  zerspringenden  Stengel 
oder  die  hervorquellenden  Tropfen  einen  zischenden,  singenden 
Ton  von  sich  gaben.    IX,  67,  18: 

te  stUäso  madintamäh 

Quhrä  väyu/M  asfk^ata 
IX,  50,  1;  1,  8;  97,  17  (?).  Einiger  Worte  bedarf  die  Läu- 
tening.  Wir  sahen,  dass  bei  der  Vor-  und  Hauptpressung 
Soma  in  zweierlei  Weise  gereinigt  wurde,  mit  einigen  in  die 
Hand  genommenen  AAqus  bei  der  ersteren,  mit  einer  Seihe 
aus  Wolle  bei  der  letzteren.  Es  ist  nicht  festzustellen,  ob 
der  BV.  jene  Form  kannte.  Einige  Ausdrücke  weisen 
darauf  hin,  wie  BV.  11,  14,  8  „bringet  dem  berühmten  den 
in  den  Händen  gereinigten  Soma  dar"  *)  und  IX,  71,  3:  „von 
den   Steinen    gepresst   läutert    er   sich   in  den  Händen.***) 


*)  Verschiedenes  hiervon  hat  schon  Ladwig  III,  376.  384  berührt. 

•)  S.  oben  S.  145.  166.  167. 

^  gabhatUpfikm  tharcUa  gruUiya, 
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Diese  Worte  stimmen  mit  dem  Verse  fiberein,  der  grade  bei 
dieser  Form  der  Reinigung  angewendet  wird/)  väcaspate  por 
vasva  vf^o  afigtU>hyatjt  gabhasHpiÜali  „läntere  dich,  o  Herr 
der  Bede,  von  beiden  Schossen  des  Starken  in  den  Händen 
gereinigt/  Aber  dennoch  ist  die  aus  diesem  Vergleich  ge- 
wonnene Gewissheit  nicht  gross,  weil  die  Möglichkeit  be- 
stehen bleibt,  dass  gabhastipüta  im  RV.  kein  Terminus, 
sondern  nur  ein  allgemeiner  Ausdruck  sein  soll,  der  ebenso 
gut  auf  die  Reinigung  mit  der  wollenen  Seihe,  bei  der  ja 
die  Hände  auch  tätig  sind,  passt.')  Um  so  sicherer  ist  das 
Vorhandensein  der  zweiten  Form,  deren  notwendiges  Hilfs- 
mittel die  aus  Schafhaaren  hergestellte  Somaseihe  ist.  Sie 
ist  sehr  oft  und  unter  verschiedenen  Namen  erwähnt:  a^^va 
IX,  16,  2;  använi  me§yah  86,  47;  107,  11,  avi  (plur.)*),  tvac 
(avya^  avyaya),  pavUra  mit  und  ohne  avya  {avyaya\  fne$i 
(plur.)*),  rüpa  {avyaya\^)  raman  mit  und  ohne  avyaya,  vora 
mit  und  ohne  avya  (avyaya),  mit  dem  Gen.  avya^,  sänu  mit 
und  ohne*)  avya  (avyaya),  adhi  §nubhvr  avlnäm,  hvaras  (plur.). 
Nicht  ganz  klar  ist  IX,  66,  9:  avye  jiräv  adhi  ^atii.  Dass 
zur  Anfertigung  der  Seihe  Stäbchen  verwendet  werden,  ist 
nirgends  nachzuweisen.  Die  Erklärung  von  vip  in  diesem 
Sinne  durch  das  PW.  ist  ganz  zweifelhaft. 

Soma  wird  auf  die  Seihe  ausgegossen,    avyo  väre^u  sifl- 
cata  heisst   es  IX,  63,  10.  19  und  ähnlich.'^    Die  weitaus 


>)  Väj.  Saiph.  VII,  1;  Taitt.  Saiph.  I,  4,  2. 
«)  Man  vgl.  a.  B.  RV.  IX,  86,  34: 

pavamäna  mahy  artto  vi  dhävasi 
8üro  tM  cttro  avyayäni  pavyayä 
gabhastipüto  nrhhir  adribhib  sutaft  — 
')  II,  36,  1;  IX,  86,  11;  91,  2.    Soma  heisst  daher  auch  atyavi. 
*)  IX,  8,  5:   srjänam  aU  mefyah, 
*)  IX,  16,  6.    Daher  ist  das  P.  auch  sein  Kleid  101,  lö. 
•)  IX,  26,  5.    Alan  vergleiche  damit  IX,  50,  2.  3. 
^  IX,  17,  4;  27,  2;  42,  4.    Dahin  ist  auch  der  Aasdmck  d-^j  zu 
ziehen  IX,  16,  3  somani  pavitra  ä  srja;  51,  1;  62,  21  o.  s.    Br  läuft 
Qber  das  pavitra:  pim-dhOp  n.  s.  w, 
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häufigste  Bezeichnung  dieses  durch  die  Seihe  gehenden 
Somasaftes  istpavamäna  oder  punäna,  das  gebräuchlichste 
Wort  zur  Bezeichnung  der  Handlung  lautet  wie  bekannt 
pü.  Daneben  steht  ein  zweites  Verbum  mr^V)  <ias  allge- 
meiner und  unbestimmter  als  jenes  ist.  Denn  es  wird  nicht 
nur  bei  der  Läuterung  mit  der  Wollseihe,  sondern  zugleich 
bei  dem  Zusatz  von  Wasser  und  Milch  angewendet.  So 
steht  IX,  91,  2  marmrjäno  'vibhir  gobhir  adbhih;  68,  9: 
(idbhir  gobhir  mrjyate\  86,  11:  marmrjäno  ^nibhih  sifidhubhih; 
sogar  von  den  Steinen  heisst  es  X,  76,  7  marjayanta 
äsabhih,^ 


3.  Der  reine  unvermischte  Somasaft. 


Das  Ritual  unterscheidet  Sonm  guddha  und  gukra  und 
versteht  unter  jenem  die  von  allem  Unzugehörigen  durch 
Auslesen  befreiten  Somapflanzen,^)  unter  diesem  den  durch 
die  Seihe  geläuterten  Somasaft.  Im  ßV.  hat  guddha  diese 
Bedeutung  noch  nicht.  IX,  78,  1  (S.  52)  lehrt,  dass  guddha 
in  ihm  auf  den  durch  die  Seihe  gereinigten  Saft  zu  beziehen 
ist.  Das  ist  wol  auch  VIII,  84  (95),  7*)  der  Fall,  obwol  die 
Wortspielereien  dieses  Verses^)  eine  sichere  Deutung  aus- 
schliessen.     Viel  häufiger  als   guddha   werden  zwei  andere 


*)  IX,  107,  22 :  mrjäno  väre  pavamäno  myaye.  Siehe  ferner  36,  4 ; 
64,  5;  68,  7;  86,  6;  97,  3;  107,  11.  17  u.  s.  w. 

')  Auch  mit  go  allein  ist  mrj  verbunden.  Eins  von  den  wenigen 
dafür  vorhandenen  Beispielen  ist  IX,  43,  1:  yo  atya  iua  mrjyate  gobhir 
madäya  haryatäh]  ebenso  mit  ap  IX,  109,  17:  väjy  akfiäh  —  adbhir 
mrjäno,  gobhih  grimnaf^. 

»)  Siehe  oben  S.  71. 

*)  guddha  ägirvän  nmmattu. 

')  indratfi  guddham,  guddhena  sümnCL^  guddhair  ukthaift. 
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Adjektive  zur  Bezeichnung  des  gereinigten  oder  wenigstens 
noch  unvermischten  Trankes^)  verwendet:   gukra  und  fwci. 

Für  gukra  ergeben  das  Zusammenstellungen  wie  gavägir^ 
nmnthin,  gukra  in  III,  32,  2*)  oder  gtdcrä  manthinä  IX,  46, 
4  einer-,  guJcrä  gavägirah  I,  137,  1|;  IX,  64,  28;  VäJ.  4,  10  u.  s. 
andrerseits;  femer  Verse  wie  VIII,  2,  10:  guhrä  ägiran*  yä- 
cante  „die  reinen  verlangen  nach  der  Beimischung" ;  IX,  33, 
2:  Qukrä  —  väjaffi  gomantam  ak^aran  „die  reinen  strömten  — 
zu  der  Speise  aus  Kuhmilch."') 

Mit  gukra  fast  gleichbedeutend  ist  guci.  Qucih  ptmänas 
tanvam  arepasam  fliesst  er  auf  die  Seihe  (IX,  70,  8 ;  72,  4). 
Auch  dieses  wird  mehrfach  dem  mit  Zusätzen  versehenen 
Somasaft  gegenüber  gestellt.  I,  5,  5  stehen  somäso  dadhyä- 
girah  gegenüber  den  ^tdäfi  gucayah^  ebenso  I,  30,  2: 

gatam  vä  yäh  guclnäm 

saliasram  vä  samägiräm 

ed  u  nimnarn  na  riyate 
„der  hundert  von  reinen   oder  tausend  von  gemischten  So- 
mas  trinkt,  in  ihn  fliesst  es  wie  ins  Thal  hinab."     Väl.  4,  10 
oder  VIII,  2,  9: 

gudr  a^i  puruni^thäh 

k$%rair  madhyata  ägirtah  / 

dadhnä  ^ttandi^thah  gürasya  II 
„ungemischt  bist  du  an  vielen  Orten,  mit  Milch  in  der  Mitte 
(des  Tages?)  gemischt,   mit  saurer   aber   am   erfreuendsten 
für  den  Helden." 

Vni,  90  (101),  10: 

piba  gucim  somam  gavägiram  u.  s.  w. 
Der   unvermischte  Soma   gebürt  Väyu  vor  allen  andern 
Göttern.     Er  allein    heisst  gucipa  VII,   90,   2;    92,    1;   X, 


^)  Ein  erheblicher  Wassermsatz  war,  wie  sich  ans  dem  Folgenden 
ergeben  wird,  in  jedem  FaUe  dabei. 

*)  gavügirafß  mcmÜUnam  indra  gukramß  pibä. 

•)  Abweichend  hiervon  ist  der  Sprachgebranch  Väj.  Saqih.  8,  57,  wo 
guhrai  (kftragrH^,  mantht  sakhigfii)  den  milchgemischten  Soma  bedeutet. 
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100,  2;  (ukrapatapä  VIII,  46,  26.  In  den  Hymnen  wird 
oft  der  nnvermiscbte  Soma  gerade  als  sein  Trank  erwähnt.^) 
Ausser  ihm  hat  nur  noch  der  mythologisch  und  rituell  eng 
mit  ihm  verbundene  Indra  in  annähernd  gleichem  Maasse 
daran  Teil.  Indra  ist  Empfänger  des  unvermischten  Trankes 
I,  84,  4;  IX,  72,  4;  86,  13;  Väl.  4,  10;  AV.  IV,  24,  4;  öfter 
mit  Väyu  zusammen  I,  136,  B.  6;  n,  41,  3;  VII,  90, 
1;  91,  4;  an  der  letzten  Stelle  heissen  sie  zusammen 
gucipä. 

Von  Fällen,  wo  andern  Göttern,  als  Väyu,  Indra-Väyu 
reiner  Soma  geopfert  wird,  habe  ich  nur  I,  137,  1  notirt,  der 
eine  Spende  ffir  Mitra-Varnpa  nennt  und  IX,  97,  20,  wo  die 
Vi^ye  devät^  zu  den  „Qukräsati  somäb*'  zu  kommen  ange- 
fordert werden.^  Das  irgvedische  Ritual  macht  also  deutlich 
einen  Unterschied. 

Die  Darbringung  unvermischten  Somas  für  Indra-Väyu 
steht  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Brauch  des  späteren 
Rituals.  Denn  bei  den  Dvidevatya-grahas  wird  der  erste 
ohne   Zutat   für   Väyu   und  Indra-Väyu    geopfert*),    wäh- 


')  n,  41,  2: 
I,  136,  3.  6: 
V,  43,  3: 


mytUvän  väyav  ä  gahi 
ayani  gukro  ayömi  te  I 

adhvaryubhir  bharamä^  oj^^iaatm 
väyo  gukrä  ayaiftsata 


pra  väyave  bkarata  cäru  gukram. 

Ferner  I,  134,  5;  IV,  47,  1;  VH,  64,  5;  90,  2;  Vm,  90,  (101)  9. 
10.    Maitr.  Samh.  IV,  14,  2  (216,  6)  n.  8. 

NatttrUch  ist  damit  nidit  aiug^Bchlosaen,  dass  Väyii  aach  mit  Milch 
gemischten  Soma  wie  die  andern  Götter  empf  ftngt.  Dies  wird  ansdrOck- 
lieh  betont    I,  23,  1;  Vin,  90  (101),  10. 

^  Die  erste  Stelle  ist  nicht  einmal  sicher. 

")  Siehe  Qat.  Br.  IV,  1,  3,  1  ff.  Sie  erhalten,  wie  die  andern 
QOtter,  bei  andrer  Gelegenheit  andi  gemischten  Soma'  {tV.  ü,  41,  3; 
V,  61,  7. 
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irend  der  für  Mitra-VaroQa  einen  MUchznsatz,  der  für  die 
Ai^vins,  wenn  auch  nicht  mehr  in  Wirklichkeit,  so  doch  wenig- 
stens dem  Wortlaut  nach  eine  Beimischung  von  Honig  enthält.^) 

Es  fehlt  nicht  an  Anzeichen  dafttr,  dass  manche  Qro- 
triyas  jener  Zeit  die  Darbringung  unvermischten  Somas  Ober- 
haupt verwarfen.  Dies  scheinen  hauptsächlich  Eavvasöhne 
gewesen  zu  sein,  denn  fast  alle  Stellen,  welche  ich  namhaft 
machen  kann,  stehen  grade  im  achten  Buch.^  Die  Kawas 
müssen  nicht  Überall  in  gleichem  Ansehen  gestanden  haben. 
Ein  Zauber,  der  AV.  ü,  25,  3  gegen  einen  Kafiva  aräya 
(ASfhpäüim  gerichtet  ist,  spricht  eben  keine  grosse  Ver- 
ehrung für  diesen  Namen  aus.  Äp.  XIII,  7,  5  wird  ver- 
boten einem  Ea^va  oder  Eaijyapa  zu  geben:  „der  Grund 
ist  unentschieden,*'  sagt  der  Commentar. 

Die    EaQvas    standen    in    Beziehungen    zu    den    ffinf 


')  ib.  IV,  1,  6,  17.  18. 

«)  Vm,  2,  5: 

na  yatß  fukro  na  dwägir 
na  trprä  uruvyacasam  I 
apasprt^vate  sukärdam 
besagt,  dass  weder  ungemischter  noch  schlecht  gemischter  Soma  Indra 
abwendig  machen  (tfpra  ist  mir  nicht  klar),  y.  9  (s.  S.  205)  ist  Soma 
k0rair  nnd  dadhnä  äfirtat^  am  berauschendsten  (im  Gegensatz  zn  $aoi) 
genannt.  Im  10.  Vers  derselben  Hymne  heisst  es:  guhrä  äQiram  yäcanU 
„die  reinen  verlangen  nach  einem  Zusatz."  y.  28:  girUät^  samäl  ä  yähi. 
Siehe  auch  y.  3.  So  ist  wol  auch  v.  14  ebenda  zu  erklären,  indem  man 
offu  nicht  als  „einen,  der  keine  Ktthe  hat,'  sondern  als  einen  „der  keine  Milch 
beimischt''  Übersetzt  {ukthatß  cana  Qosyamänam  agor  arir  ä  ciketa  na 
gäyatraiß  gtyamanam).  Femer  ist  die  Ä^ir  als  „  die  beständige  *^  VIII, 
81,  5  bezeichnet:  yä  dampatt  —  sunuta  ä  ca  dhäcatai  —  nityayä- 
firä.  X,  27, 1  ist  ein  anä0rdä  erwähnt  {anä{ßrdäm  ahanf.  asmi  prahantä), 
PW.  übersetzt  „den  der  die  Erwartung  nicht  erfüllt*  ViTäre  es  nicht 
richtiger  zu  sagen  „den,  der  keine  Ä^ir  spendet''  ?  Qssa  ebenso  liegt  in 
Maitr.  Saquh.  IV,  7,  4  (98)  ein  Tadel  des  ungemischten  Soma:  prajä- 
paUr  vä  etam  amanyata  somai/i  hofyan  I  tarn  agnir  äbravU  na  mayi  tvam 
etam  asuryaiß  samaffi  hofyasy  agfiam  advitlyaiß  dmtiyam  astv 
iU  l  yad  dhänäbhit^  (ri^iöt»  grtatvOyätho  dviUyatväya. 
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Völkern  *)  und  dies  kann  leicht  der  Grund  sowol  für  rituelle  als 
andere  Gegensätze  geworden  sein.  Es  wäre  nicht  unmög- 
lich, dass  die  lebhafte  Betonung  der  Notwendigkeit  eines 
Zusatzes  bei  den  Ka^vas  oder  wenigstens  bei  den  Verfassern 
dieses  Liedes  ihren  Ursprung  in  der  Wahl  einer  andern 
Pflanzenart  hatte,  deren  Saft  allein  nicht  hinreichenden  Wohl- 
geschmack hatte:  „taffi  te  yavatj^  ycUhä  gobhih  svädum  akarma 
grifiantah  heisst  es  v.  3  uosers  Liedes:  „ihn  haben  wir  für  dich, 
wie  Gerste  mit  Milch  ihn  mischend,  süss  gemaclit."  Doch 
ist  darüber  nichts  zu  ermitteln.*) 

Die  Farbe  des  aus  der  Kelter  kommenden  Soma  wird 
oft  erwähnt;  er  heisst  babhru,^)  aruxuxy^)  am  häufigsten 
harij^)  ganz  so  wie  die  der  Schossen  selber  rötlich  oder 
hellgelb  sein  muss.    Die  Milch  nimmt  dafür  seine  Farbe  an.^) 

Wie  die  Pflanze,  so  duftet  auch  ihr  Saft.  Im  Avesta 
heisst  sie  wie  oben  erwähnt  hubaoidhii^,  im  Mantra-Brah- 
mapa  II,  4, 14  wird  ihr  Wohlgeruch  als  ihr  Hauptkennzeichen 
erwähnt.  Das  Gleiche  wird  von  dem  Saft  an  zwei  Stellen 
des  Rgveda  gesagt,  IX,  97,  19: 

sahasradhärah  surahhir  adabdiiah  pari  srava  — 
und  IX,  107,  2: 

nüncm  punäno  ^vibhih  pari  srava 
adabähah  surabhintarah  / 
Wir  haben  auch  aus  der  späteren  Zeit  ein  Zeugnis  über  den 


>)  s.  oben  S.  142. 

*)  Dass  der  Somastengel  sonst  an  nnd  für  sich  süss  heisst,  ist  S.  35 
und  46  gezeigt  worden. 

«)  IX,  33,  2;  63,  4.  6. 

*)  IX,  40,  2 ;  45,  3  (uta  iväm  arutMiß  vayatß  göbhir  aifjmo  madäya 
kam)\  auch  arufa  IX,  61,  21;  potia  DL,  97,  13. 

")  IX,  3,  9 :  e^a  pratnena  janmanä 

devo  devdjhyafk  »uicH^  / 
harilk  pavitre  arßati  II 

Femer  7,  6;  65,  8.  12.  25;  70,  8;  72,  1.  5;  86,  6  n.  s.;  babkru  und 
hart  zugleich  IX,  98,  7. 

•)  Taitt.  Brähm.  ÜI,  7,  13,  2  s.  S.  52. 
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von  Soma  ausgehenden  Geruch,  der  aber,  sei  es  bewirkt 
durch  die  Wahl  anderer  Pflanzen  oder  Verdorbenheit  des 
Trankes,  nicht  immer  Wohlgeruch  gewesen  sein  muss. 
Das  Qat.  Brähm.  sagt  IV,  1,  3,  6:  er  roch  ihnen  faulig. 
Sauer  und  faulig  wehte  er  sie  an.  Er  war  weder  geeignet 
zur  Darbringung  noch  zum  Essen.  7.  Die  Qötter  sprachen 
zu  Väyu:  „Väyu,  durchwehe  ihn,  mache  ihn  uns  schmack- 
haft." „Was  wird  mir  dafür?**  „Nach  dir  sollen  diese  Schalen 
heissen."  8.  „Ja",  sprach  er;  „aber  blast  ihr  mit" .  9.  Soviel 
die  Götter  von  dem  Geruch  beseitigten,  legten  sie  in  das 
Vieh.  Daher  ist  beim  (todten)  Vieh  Aasgeruch.  Deshalb 
soll  einer  vor  Aasgeruch  nicht  die  Nase  schliessen.  Denn 
das  ist  der  Geruch  des  Königs  Soma.*) 


4.  Die  Zusätze  zum  Somatrank. 


BV.  V,  27,  5  spricht  von  somäs  tryäfirah*)  und  beweist 
damit,  dass  Soma  drei  verschiedene  Arten  von  Zusätzen 
(Ä^ir)  beigemischt  wurden,  die  durch  die  Worte  gavägvr, 
dadhyägir,  yavägir  näher  bestimmt  werden:  süsse  Milch, 
saure  Milch  und  Gerste.  Für  diese  Zusätze  oder  f  Qr  einzelne 
davon  hat  der  9V.  ausser  ägir  verschiedene  allgemeine 
Namen.  Ich  habe  aufgezeichnet:  vastra^  väsas,  atka, 
IX,  8,  6:         ptmänap  koUage^  ä 

vasträny  art^o  harih  I 

pari  gavyäny  avyata  II 
„sich  läuternd  hiUlte  der  rötliche,  goldene  in  den  Kufen  sich 


>)  Maitr.  Samh.  IV,  5,  8  (75,  1  ff.). 

')  Dasselbe  sollen  vielleicht  aach  VIII,  2,  7  die  traya  indrasya 
somäf^  autäsal^  („die  drei  Arten  von  Soma^)  sein.  Man  vgl.  anch  1, 135,  8. 
Anders  Bergaigne  I,  179. 

14 
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in  Müchgewänder  ein.**     96,  1;  101,  14;  107,  13^;  104,  4.*) 
69,  4:      a{kafj%  na  niktatß  pari  somo  avyata 
5.      amfktena  rugatä  väsasä  harir 
ainartyo  nirnijänah  pari  vyata  / 
Diese  Milchzusätze  werden  darum  auch  mit  einem  Schmuck 
oder  Prachtgewand  verglichen,  das  Soma  anlegt: 

IX,  14,  5:       gäh  kfnväno  na  nvrnijarii 
ähnlich  86,  26;  95,  1;  107,  26;  68,  1;  82,  2. 

Hieraus  folgt,  dass  wir  auch  das  einige  Male  in  gleichem 
Zusammenhange  angewendete  gri  als  „Schönheit^,  „Schmuck^ 
fibersetzen  mfissen. 
IV,  41,  8: 

griye  na  gäva  upa  somam  asthuh 
indrarii  giro  varuimtfi  me  mani^äh  II 
„Die  Milch  ist  zu  Soma,  ihm  wie  zum  Schmuck,  es  sind  meine 
Lieder  zu  Indra,  zu  Varu9a  meine  Gedanken  gegangen.^ 
IX,  16,  6: 

punäno  rüpe  avyaye 
vigrä  ar^ann  abhi  griyah  / 
güro  na  go^  tisihati  II 
„strömend  zu  allen  Schönheiten/ 
VIII,  61  (72),  13: 

ä  sute  sificata  griyam 
rodasyor  abhigriyam  / 
rasa  dadhUa  vf§abham  II 
„Giesset  ein  in  Soma,  was  ihn  schmttckt."  *) 


')  d  —  arjune  atke  avyata. 

*)  gdbihi?  te  varx^m  abhi  väsayämasi]  IX,  8,  5:  saiß  gobhir 
väaayämasi;  86,  27:  pari  gobhir  ävrta  u.  s.  w.  Wol  auch  97,  15: 
pari  vart^atfi  bharatnätu)  rugantam, 

")  In  andrer  Weise  ist  die  SchafvroUseihe  der  „Schmnck*  IX,  70,  7. 
Es  ist  daher  schwer  zu  sagten,  ob  99,  1  Qukräin  vayanty  aauräya  nirndjam 
sich  auf  diese  oder  auf  die  Milch  (wie  gukrä  upastir  62,  28  oder  upa- 
staratM  nabhasniaya  69,  5)  bezieht. 
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Einige  Male  steht  abhigri,^)  das  vielleicht  aber  nicht  itt 
gleichem  Sinne  wie  gri,  sondern  in  Anlehnung  an  das  Ver- 
bnm  abhi-grt^  als  Beimischung  aufzufassen  ist.  Doch  kann 
diese  Etymologie  auch  trügerisch  sein;  denn  mehrfach  wird 
abhi^  in  einer  Weise  verwendet,  die  den  Gedanken,  dass 
es  nur  eine  Verstärkung  von  gri^)  sei,  nahe  legt. 

Ein  drittes  Wort  ist  rüpaj  in  gleichem  Sinn  wie  nirnij 
und  fri  verwendet. 

IX,  25,  4:        vigvä  rüpäny  ävigan 
punäno  yaii  haryatah 
„in  alle  Schönheiten  eingehend  wandelt,  sich  läuternd,  der 
begehrenswerte."    34,  4: 

saf)%  rüpair  ajyaJte  hariti^)  / 
64,  8;  111,  1. 

Daher  heisst  es  EX,  81,  1,  dass  die  Somas  reich  ge- 
schmückt (supegas)  in  Indras  Leib  gehen. 

Eine  weitere  allgemeine  Bezeichnung  scheint  in  ein- 
zelnen Fällen  rasa  zu  sein.  Soma  heisst  III,  48,  1  rasOcir^); 
VI,  47,  1  rasavant]  IX,  97,  14  rasäyyah  payasä  pinvamänah,^ 

Femer  suda,  da  Pischel's  Erörterungen  über  dieses  Wort 
in  der  Hauptsache  richtig  sind.    (Ved.  Stud.  I,  73). 


»)  IX,  79,  6;  86,  27. 
«)  cf.  IX,  1,  9;  11,  2. 

')  Pischels  Brklänmg   von   janagri,   adhyaragri   u.  s.  w.    (Ved. 
Stud.  I,  54.  55)  halte  ich  nicht  f  flr  richtig. 

*)  Auch  aus  dem  Vergleich  räjäno  na  pragaaUhhi^  somäso  gobhir 
ailjate  IX,  10,  3  geht  hervor,  dass  die  Milch  als  „Schmuck''  gilt. 

^  Aus  diesem  Wort,  mit  gav&Qir,  try&^ir  u.  s.  w.  verglichen,^  ergibt 
sich  am  deutlichsten,  dass  rasa  allgemein  die  Znsätze  bezeichnet. 
•)  Vergleiche  IX,  113,  5: 

sabyamugrasya  brhataft  I 
satß  aravanH  san^raväi 
sani  yanH  rasino  rasäf^  — 
ramn  heisst  nicht  bloss  „saftig**,  sondern  auch  soviel  wie  rasavant  =  ra- 
säcir  d.  i.   .mit  Zusätzen  versehen ''. 

14* 
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Ein  allgemeiner  Ausdruck  ist  auch  prayas\  in  einzelnen 
Fällen  z.  B.  II,  19,  1  bezeichnet  es  Soma  selbst,  in  andern 
die  seine  Darbringung  begleitenden  Spenden  z.  B.  III,  30,  1 : 
sunvanti  sonutni  dadhati  prayänsi^);  daher  der  Veda  von 
sonm  prayasvant  (z.  B.  IX,  46,  3;  66,  23)  spricht. 

In  folgenden  Fällen  wahrscheinlich  auch  vabhas: 

IX,  83,  5: 

imbho  vasänah  pari  yüsy  adhvaram 


97,  21: 
69,  5: 
71,  3: 


pari  srava  nabho  arrui^  camü^i^) 
upastaranai}t  camvor  nabhasmayam 
pavate  gabhastyor  /  r^-^äyate  nabhasä. 


1.  Die  Mischung  mit  Wasser. 

Das  Ritual  unterscheidet  die  Vasativari-  und  Ekadhanä- 
wasser,  von  denen  man  die  ersteren  tunlichst  aus  einem  Flusse 
schöpfen  muss,  der  sich  durch  einen  Berg  bricht.  Man  soll 
es  tun,  wenn  die  Sonne  von  einer  Wolke  beschattet  wird, 
oder  wenigstens  im  Schatten  seiner  Person,  eines  Baumes 
oder  eines  Hügels.  Geht  die  Sonne  unter,  ehe  diese  Wasser 
geholt  sind,  so  muss  man  nach  einigen  der  Sonne  dar- 
gebrachten Spenden  einen  Feuerbrand  über  den  Topf  halten, 
ein  Goldstück  hineintun  und  schöpfen.  Auch  das  in  dem 
Kübel  eines  Brahmanen  befindliche  Wasser  verrichtet  den- 
selben Zweck,  wenn  dieser  schon  Soma  geopfert  hat.*) 

Diese  Vasati varis   sind   dazu   bestimmt,   an*  die  Soma- 


0  An  einer  Stelle  (in,  43,  3)  sind  sie  als  ghrtaprayaa  specialisiert. 

*)  Wir  sahen  Seite  172,  das  Indn  in  den  Camus  mit  Milch  gemischt 
wird.    Nahhas  könnte  sonst  auch  die  Wassenrosätjse  bedeuten. 

')  Nähere  Vorschriften  bei  Äpastamba  XI,  20,  5;  Qat  Br.  m, 
9,  2;  KÄt.  MH,  9. 
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pflanze  angegossen  zu  werden.*)  Sie  werden  in  drei  Teile  für 
die  drei  Savanas  geteilt.*^)  Aus  den  Vasativaris  füllt  man, 
bevor  die  kleine  Pressung  beginnt,  den  Hotrcamasa.^)  Diese 
darin  befindlichen,  zum  Begiessen  der  Pflanzen  dienenden 
Wasser  nennt  man  die  Nigräbhyäs. 

Die  zweite  Sorte,  die  Ekadhanäs,*)  werden  frühmorgens 
(natürlich  vor  der  Somapressung)  aus  fliessendem  Wasser 
geschöpft  in  einer  Entfernung  vom  Opferplatz,  auf  die  man 
noch  die  Stimme  des  recitierenden  Hotr's  hören  kann.  Er 
schöpft  drei  oder  mehr  Töpfe  und  ausserdem  den  Maiträva- 
rn^acamasa  volH)  mit  den  Worten:  „ich  nehme  dich,  den 
Saft  für  Soma  vom  Müjavant." 

Diese  Ekadhanäs  dienen  ausschliesslich  zum  „Ver- 
schneiden" Somas  und  werden  dem  Saft  selbst  zugesetzt.*) 
Sie  dienen  nämlich  dazu  den  Ädhavaniyaeimer  zu  füllen. 
So  heisst  es  z.  B.  Äpastamba  XII,  16,  11 :  von  den  Eka- 
dhanäs giesst  er  nach  Bedürfnis,^)  ausserdem  alles  im  Mai- 


')  6.  z.  B.  Comm.  zu  Äp.  XI,  20,  5:  somopasargärthä  äpaf^, 

*)  gat.  Br.  III,  9,  2,  3.    Siehe  Eggeiiugs  Note  dazu. 

")  gat.  Br.  III,  9,  3,  30;  4,  14.    Kät.  IX,  3,  15.    Ap.  XU,  9,  1. 

*)  Kät.  IX,  2,  23;  3,  7  ff.;  Äp.  XII,  5,  5. 

*)  gat.  Br.  in,  9,  3,  34.    Kät.  IX,  2,  23. 

Yajde^vara^arman  sagt  im  Äryavidyäsudhäkara  8.82  über  diese 
Wa«!jer:  rtotgödayo  doijäs  —  nätidäre  pravahan^tß  tnahänadini'  gatvä 
ätapacchäyayoh  sandhau  pracahandr  apaf^  somäbhi^aväyopof/ok^amä^lt 
samähjrtya  yajftOQäläyätß  sthäpayanti  I  äsäm  apätfi  vasattoatiti  nämadheyatfi 
QrtUiprasiddham  /  S.  84  —  a^caryut^ä  niyxfktäg  caniasädhoarf/avo  yaja- 
mänapaiiü  ca  samanantaroktair  ghaiair  jalam  aharanti  I  tatra  puru^r- 
tasya  jalasya  ekadhanam  iii  satftjfUipatnyährtasya  tupännejanam  iU  satfijM 
^rutau  prasiddhä  I  vasativartsafßjikikänätß  pürwktänäifi  saff^atyuktänäni' 
ca  dvividhänäm  apätfi  trttyäfi^m  ädhapanlyakalage  'dhvaryur  nitMyati 
I  gi^tdfn  udakatfi  surak^tam  sihäpayati.  Diese  Angaben  sind  ganz  nach 
Kätyäyana  gemacht. 

^  Äp.  XII,  2,  13  8ömaoardhanärih(Hi, 

^  nämlich  soviel  als  nötig  ist,  die  erforderte  Menge  von  Saft  f ttr  die 
Morgenpressong  u.  s.  w.  herzustellen.  Co  mm.:  yi^a&bhir  vardhitant  ra* 
saffi  prätafksavanäya  pa/tyäptafß  tnanyeta  tämttl)fU^, 
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träyarovacamasa  befindliche  Wasser  in  den  Ädhavaniya  und 
giesst  dann  den  im  Ädhavaniya  befindlichen  (mit  Wassern 
versetzten)  Soma  teilweis  ^)  in  den  Pütabhrt,  nachdem  er 
zuvor  über  diesen  die  Wollseihe  gebreitet  hat. 

Es  ist  nicht  möglich,  all  diese  Einzelheiten  des  Rituals 
in  den  ?,gveda  hinein  zu  verfolgen.  Wir  haben  in  X,  30 
eine  Hymne,  die  beim  Holen  des  Wassers  angewendet  wird 
und  ihrem  Inhalt  nach  auch  für  diesen  Zweck  gedichtet  ist. 
Man  vergleiche  z.  B.  die  Worte  des  dritten  Verses:  „geht 
nach  Wassern  zu  dem  Samudra;  den  Sohn  der  Wasser 
verehret  mit  Havis.  Der  möge  euch  jetzt  eine  reine  Welle 
geben.  Presset  ihm  süssen  Soma."  Es  wird  also  anzunehmen 
sein,  dass  die  Handlung  des  Wasserschöpfens  schon  im 
Bgveda  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  vor  sich  ging. 
Früher  ist  erwähnt  worden,  dass  auch  der  Brauch  des  Äpyä- 
yana  dem  Rgveda  nicht  unbekannt  gewesen  sein  wird,  obwol  er 
dort  wol  noch  nicht  mit  gleicher  Kegelmässigkeit  wie  sp8.ter 
zur  Anwendung  kam.  Noch  weniger  lassen  unsre  Texte  einen 
Zweifel  an  der  Versetzung  des  Saftes  mit  Wasser  übrig. 
Wir  besitzen  eine  ganze  Reihe  von  Versen,  in  denen  ein 
dem  späteren  ähnliches  Verfahren,  nämlich  ein  Spülen  und 
Ausdrücken  der  Somastengel  in  einem  mit  Wasser  gefüllten 
Gef  äss  oder  das  Eingiessen  des  Somasaftes  in  einen  Wasser- 
kübel vorausgesetzt  wird.  Ich  führe  folgende  Beispiele  an: 
IX,  30,  5: 

apsu  tvä  madhumattamam 

hariifi  hinvanty  aäribhih  / 
IX,  53,  4: 

taffi  hinvanti  madactfutam 

harif^  nadl^u  väjinam  I 


^)  Soviel  wie  zum  FOUen  von  Camasas  nötig  ist,  bleibt.  K  ä  t.  IX,  3, 2 1 .  22 
schreibt  vor  ausser  dem  Wasser  im  MaiträvaroQacamasa  ein  Drittel  der 
Vasativarls  und  ebenso  viel  von  den  Ekadhanäs  in  den  Ädhavaniya  zu 
giessen.  Auf  dieser  Vorschrift  beruht  wt^hi-scheinlich  die  Angabe  Yajfie9- 
yaraoarmans  obeq. 
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IX,  86,  25: 

apäm  upasthe  adhy  äyavah  knvim 
rtasya  yotiä  mahi§a  ahe^ata  I 
IX,  86,  8: 

räjä  samudram  tutdyo  vi  gähate 
apäm  ürmit^  samte  sindhu^u  ^rüah  I 
IX,  96,  19: 

apäm  ürmim  sacamäruih  samtidram  u.  s.  w.*) 
Die  Somatropfen  zerfliessen  auf  dem  Wasser:  IX,  21,  3: 
sindhor  ürmä  vy  ak^nrnn;    12,  3;  39,  4.     Sie   verbreiten  im 
Wasser  einen  hellen  Schein.^) 

In  vielen  Fällen  spielen  mythologische  Anschauungen 
hinein.  Der  König,  welcher  IX,  86,  8  in  die  Ströme  taucht, 
ist  ebensowol  Gott  Soma  am  Himmel  als  der  irdische  Trank, 
der  ja  ein  Teil  von  jenem  ist.  Aehnlich  ist  es  mit  IX,  68,  6. 
Ein  häufiger,  die  Handlung  des  Spülens  und  Ausdrückens 
kennzeichnender  Ausdruck  ist  mrj,  das,  an  sich  vieldeutig,*) 
je  nach  dem  Zusammenhang  ebenso  leicht  auf  die  Kelterung,*) 
wie  auf  die  Läuterung  oder  das  Ausdrücken  der  ange- 
schlagenen Stengel  im  Wasser  bezogen  werden  könnte. 
Beispiele  für  letzteres  sind  in  IX,  2,  5  samudro  apsu  mämrje\ 
63,  17  tarn  l  mrjanty  äyavo  hariifi  nadl^  väßnam  u.  a.^) 
enthalten,  mrj  hat  hier  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  wie 
IX,  98,  6: 

dvir  yatfi  panca  svayagctsam 
svasäro  ndrisamhatam  I 


»)  n,  36,   1;   VI,  40,  2;   VIÜ,  33,  12;   IX,  76,  5;    107,  2.  13.  18. 
26;  109,  13.  17.  21  u.  a. 
«)  Z.  B.  IX,  76,  1: 

harifi  srjäno  atyo  na  satvabhir 
vrthä  päjäAsi  krtifUe  nadifv  ä\ 
femer  88,  5. 

')  Siehe  einige  Beispiele  S.  204. 
*)  So  2.  B.  Säyaija  zu  IX,  86,  4. 
«)  20,  6;  24,  1;  65,  26;  96,  10. 
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priyam  indratsya  Jcämyam 
prasnäpayanty  ürmii^m  //^) 
das  Caußativ  von  pra-snä,  das  deutlich  eine    dem  Pressen 
folgende  Handlung  bezeichnet,  die  der  im  Ädhavauiya  vor- 
genommenen des  späteren  Rituals  mit  Sicherheit  entspricht. 
Dasselbe  ist  IX,  79,  4  der  Fall: 

adraycLS  Iva  bapsati  gar  adhi  toaci 
apsu  tvä  hastair  duduhur  nianl^nah  II 
„es  kauen  dich  die  Steine  auf  des  Rindes  Fell;   im  Wasser 
molken   dich   mit   den   Händen   die   Klugen.^     Ebenso    ist 
auch  IX,  97,  57: 

hinvanii  dhträ  datgabhih  k^päbhih 
sam  afijate  rüpam  apäffi  rasena 
zu  erklären,    „es  entsenden  ihm  die  Weisen   mit   den  zehn 
Fingern   und   schmücken   mit  dem   Saft  der  Wasser   seine 
Gestalt.** 

Neben  mrj  kommt  das  Verbum  dhäv  in  derselben  Be- 
deutung vor.  So  in  dem  mehrfach  angeführten  Verse 
VIII,  1,  17: 

sota  hi  somatn  adribhih 
em  enam  apsu  dhävata  I 
gavyä  vastreva  väsayanta  in  nara}i 
nir  dhtdc^an  vak§anähhyah  II 
Die  Aufeinanderfolge  von  su  und  ä-dhäv  ist  nicht  Zufall ;  sie 
kehrt  VH,  32,  6;    VÜI,  31,  5;   AV.  VI,  2,  1«)   genau   so 
wider  und  macht  erkennbar,   dass   das  ädhavana   auf  das 
savana  folgen,  also  der  Handlung  des  späteren  Rituals  ent- 
sprechen muss.    Zugleich   lehrt   der  erste   der  angeführten 


^)  „Den  von  den  Steinen  zertrümmerten,  den  zweimal  fünf  Schwestern 
sich  haden  lassen,  den  lieben  Freund  Indras  etc."  Wir  haben  im  Avesta  einen 
Priester,  der  dies  „Baden"  besorgt,  den  äsnätar.  (Siehe  bei  Geld  ner  Avesta- 
stnd.  I,  49  das  Citat  ans  Nirangistän).  Der  Brauch  muss  also  sehr 
alt  sein. 

')  yas  te  —  stmoH  ä  ca  dhövati;  resp.  suntUa  ä  ^  dhävata^;  resp. 
9unotä  ca  dhävata. 
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Verse  durch  die  Verbindung  von  ä  dhävata  mit  apsuy  dass  es 
sich  hier  nicht  um  das  Reinigen  Somas  handeln  kann,  denn 
dies  geht  auf  dem  Pavitra,  den  avyo  väräni  vor  sich.  Das 
PW.  hat  ä-dhäv  demnach  ganz  richtig  erklärt. 

Nicht  auf  gleicher  Stufe  steht  dhüta]  denn  an  zwei  von 
drei  Stellen    ergibt  im   Gegensatz  zu   ä-dhäv  sich  aus  der 
Wortfolge,   dass  die   dadurch    ausgedrückte   Handlung    der 
Kelterung  vorangegangen  sein  muss. 
VIII,  2,  2: 

nfbhir  dhütah  stdo  a^naih  / 
aof/o  väraih  paripütah  II 
Wir  sehen,  dass  er  von  den  Steinen  gepresst,  von  der  Wolle 
gereinigt    wird  und    beidem    voran    steht    „nfbhir   dhütah.'' 
Aehnlich  IX,  62,  5: 

gubhram  midho  devavätnm 
apsu  dhüto  nrbhih  sutah  / 
sondiuvti  gäoah  payobhih   II 
Auch  X,  104,  2  ist  dieselbe,  in  diesem  Falle  allerdings  nicht 
wesentliche  Reihenfolge  gewahrt.^)    Ich  kann  daher  nur  an- 
nehmen, dass  sich  dieses  dhüUi  auf  das  früher  besprochene 
Äpyäyafut  bezieht  und  an  allen  Stellen  durch  den  Vergleich 
mit  IX,  74,  9  (in  der  Weise  wie  dieser  Vers  oben  S.  195) 
zu  erklären  ist.*) 

Die  Wasser  gehören  nicht  zu  den  eigentlichen  Ägiras; 


')  apsu  dhütasya  harioab  pibeha  nrbhih  sutasya  jafharatß  pr^asva. 
Unerheblich  ist  IX,  107,  5:  äprchyatfi  dharuttani  cäjy  arfati  nrbkir  dhüto 
vicakfo^.  Ansserdem  kommt  dhäta  noch  in  dem  Compositum  vr^adhuta, 
beide  Male  in  ganz  gleichen  Wendungen  (HI,  36,  2  nnd  4'^,  7  piba  vr^a- 
dhütasya  vf^Qah),  vor,  die  nichts  aufklären. 

')  Wasser  als  Zusatz  zu  Haoma  scheint  auch  im  Avesta  verwendet 
worden  zu  sein,  ap  haamya  Haomawasser.  Yasna  III,  3  u.  s.  Siehe 
Geiger,  Ostir.  Kult.  230,  Anm.  4;  470,  Anm.  4;  Spiegel,  Eran.  Alter- 
tumskunde in,  572,  vor  allem  Haug,  essays'  399  ff.  und  Anquetil 
Puperron.    n,  636, 
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der  Veda  rechnet  darunter  süsse  Milch,  saure  Milch  und  Gerste, 
gavagir,  dadhyägw,  yavägir^) 

Solche  Zusätze  sind  dem  Ritual  wohl  bekannt.  Dies 
geht  z.  B.  aus  den  Praigas  hervor,  welche  früh,  mittags  und 
abends  bei  Darbringung  der  für  Indra  bestimmten  Grahas 
zur  Anwendung  kommen  und  nach  Äpastamba  XII,  23,  4 
lauten :  pr&tah  prätahsävasya  gukravato  manthivato  madhugcuta 
hidräi/a  somän prasthitän pre.ff/a]  XIII,  4,  14:  mädhymiäUiasya 
savanasya  ni^kevalyasya  bhägasya  Qukravcdo  manthivato  ma- 
dhugctUaindräyasomän-xinA  XIII,  12,  2:  trtlyasya  savanasyar- 
hhumato  mbhunudo  väjavatali  savitrvato  brhaspativato  vigvade- 
vyävatcLS  ttvräü  äglrvata  indräya  somän-.  Zwischen  den  beiden 
ersten  und  der  dritten  Pressung  ist  nach  diesen  Formeln 
ein  deutlicher  Unterschied,  insofern  früh  und  mittags  Somas 
mit  Qukra  und  Manthin  zur  Anwendung  kommen,  abends 
nur  tlvräh  und  ägirvantah  genannt  sind.  Nach  Äpastambas 
Ritual  werden  also  die  Spenden  für  Indra  nur  abends  mit 
Ä^iras  versehen.  Das  geht  aucli  aus  einigen  Stellen 
anderer  Texte  hervor.  Das  Qatapatha  z.  B.  sagt  IV,  3, 
3,  19:  diese  beiden  Savanas,  das  Morgen-  und  das  Mittag- 
savana  sind  reich  an  reinem  Soma,  reich  an  Saft;  aber  das 
dritte  Savana  ist  leer  davon. 


.  ')  Taitt.  Saiph.  VI,  1,  6,  4:  padbhyätft  dve  savane  satnagrhttän 
mükhenmkam  I  yan  mukhena  saniagrhiuit  tad  adhayat  I  tas^md  dve  savane 
gukravatl  prätaiisavanain  ca  mädhyandinatfi  ca  i  tasmät  trtlyasavana  rit^m 
abhi  ßupvanti  !  dhXtam  iva  Tu  manyante  I  äQiram  ava  nayati  sagukratväya. 
Siehe  auch  den  Comm.  vol.  III,  S.  88  zu  m,  2,  2,  1. 

Maitr.Samh.  HI,  8,  10  (HO,  12);  IV,  6,  9  (92,  12).  (Bei 
Substituten  ist  der  Sachverhalt  anders.  8.  Taitt.  Brähm.  I,  4,  7,  6.  7.) 
Die  Beimischung  von  Milch  bezweckte  in  diesem  Fall  offenbar,  den  ans 
den  Trestem  gewonnenen  Saft  geniessbar  oder  schmackhaft  zu  machen. 
Das  gilt  für  die  Indragrahas;  in  andern  Fällen  war  anderer  Brauch. 
Dem  Mitravampagraha  z.  B.  wird  früh  Milch  zugesetzt  (Kät.  IX,  6,  9. 
Äp.  Xn,  14,  12);  der  Manthin  erhält  bei  jeder  Pressung  eine  Beigabe 
von  Mehl  (s.  u.!) 
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2.  Die  Mischung  mit  Milch. 

Es  werden  im  Eitual  verschiedene  Sorten  Milch  ge- 
braucht. In  den  sehr  ins  Einzelne  gehenden  Vorschriften  des 
Äpastambiya-Sütra  werden  XI,  21,  8  die  Befehle  erteilt: 
yä  yajamänasya  vratadkuk  tasyä  ägiratft  kuruta!  yä  patniyai 
tasyai  dadhigrahäya!  yä  gharmadhuk  tasyai  dadhigharmäya! 
tapkim  anätaktafß  maiträvarunäya!  grtätaükyaf^  dadhi  kurutä- 
dUyagrahaya! 

Von  der  Kuh,  welche  dem  Opferer  die  Milch  zur  Fasten- 
speise gibt,  macht  die  Ä^ir.*)  Von  der  Kuh  für  die  Gattin 
die  Milch  zum  Dadhigraha !  Von  der,  welche  die  Milch  zum 
Pravargya  gibt,  die  zum  Dadhigharma!  Heisse,  nicht  ge- 
ronnene für  den  Mitravann^agraha!  In  gekochter  geronnene 
Milch  bereitet  für  den  Ädityagraha."  Wir  sehen  hier  die 
Milch  in  sehr  verschiedenartiger  Verwendung,  süss  und  sauer, 
in  selbständiger  Darbringung  oder  als  Beimischung  zu  Soma. 
Soviel  ich  sehe,  wird  bei  Äpastamba  süsse  Milch  im  Ritual 
gewöhnlich  nur  dem  Maitravaru^iagraha  zugesetzt^);  da- 
gegen, im  Fall  der  Verwendung  von  Substituten  für  die 
Somapflanze,  süsse,  rohe  Milch  für  alle  Somas  früh,  gekochte 
mittags,  saui'e  mit  oder  ohne  Butterzusatz  abends.^  Es 
liegt  ausserhalb  meiner  Absicht  auf  diese  Quisquilien  näher 
einzugehen  und  ihre  Gegensätze  zu  untersuchen,  für  uns 
sind  sie  wertlos;   denn  im  Rgveda  scheint  eine  Unterschei- 


*)  Abweichend  vom  RV.  hat  dies  Wort  im  Ritual  eine  besondere  Bedeu- 
tung, nämlich  vorwiegend  von  saurer  Milch.  Kät.  X,  5,  3  Comm.:  agnldhä 
vinit^iip  mathitaip  yad  dadhi  tad  ä^iram  ity  ucyate.  Paücav.  Brähm. 
XVIII,  5,  12:  somami^rftrthaip  dadhyädikam  ä^iram  ity  ucyate.  Diese 
Ä^ir  wird  bei  der  Abendpressnng  verwendet. 

»)  Äp.  XII,  14,  12;  Kät.  IX,  6,  9.  Das  Qat.  Br.  bemerkt  dazu 
IV,  1,  4,  9:  tad  yad  evätra  payas  tan  mtrasya  soma  eva  varutMsya. 
Maitr.  Saiph.  IV,  5,  8  (75,  14  if.). 

»)  Äp.  XIV,  24,  14.    Vgl.  Taitt.  Br.  I,  4,  7,  6.  7, 
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düng  bis  in  solche  Einzelheiten  hinein  nicht  nachweisbar/) 
und  süsse  Milch  muss  in  viel  höherem  Maasse  Soma  beigemischt 
worden  sein.  Ob  dies  geschah,  um  Soma  schmackhafter 
zu  machen  oder  die  Wirkung  dieses  vielleicht  starken 
Trankes  zu  mildem,  ist  nirgends  gesagt.  In  einer  Bräh- 
mapastelle  heisst  es,  Indra  habe  sich  beklagt,  Soma  bleibe 
nicht  bei  ihm  und  darauf  habe  man  ihn  mit  gekochter  Milch 
gemischt.*)  Ein  andrer  Vers  besagt  ausdrücklich,  dass  man 
Soma  mit  Milch  versüsse  (Vm,  2,  3  oben  S.  208). 

Eine  Anzahl  von  Beispielen  der  Mischung  Somas  mit 
Milch  ist  früher  gegeben  worden,  es  genügt  auf  diese,  sowie 
auf  die,  welche  bei  Ludwig  gesammelt  sind,  zu  verweisen.^ 
Dass  die  Milch  bei  der  Vermischung  in  Gährung  gerät, 
scheint  aus  einer  Stelle  IX,  91,  3  pavamäno  ruQad  irte  payo 
goh  „er  regt  an  die  Milch  der  Kuh**  hervorzugehen. 
Doch  kann  man  den  Vei's  auch  anders  erklären. 

Jener  Brauch  geht  auf  eine  sehr  alte  Zeit  zu- 
rück; er  ist  nicht  bloss  vedisch,  sondern  auch  iranisch. 
Yasna  10,  13  heisst  es :  yas  te  bädha  haoma  zaire  gava  iris- 
tahe  hdkh§aiti:  „wer  von  dir,  o  goldener  Haoma,  nachdem 
du  mit  Milch  gemischt  bist,  trinkt.**  Geldner  führt  eine 
Stelle  aus  dem  Nirangistän*)  an,  in  der  es  heisst:  äcd  ra^' 
ihwi§karah^  yat  haomeni  ca  gava  raeihwayat  bakh^ayäat  ca 
„und  das  Amt  des  Raethwi^kara  ist,  dass  er  den  Haoma 
mit  Milch  mischt  und  zu  trinken  gibt,**     Daher  glaube  ich, 

*)  Es  ist  beim  Vergleich  des  vedischen  und  des  späteren  Rituals 
grosse  Vorsicht  geboten;  denn  nicht  alles,  was  dieses  kennt,  darf  schon  in 
jenem  vorausgesetzt  werden  und  andrerseits  können  Verschiedenheiten 
beider  auf  verschiedener  Familientradition  beruhen. 

^  gat.  Br.  I,  6,  4,  7. 

8)  172.  186.  Ludwig  III,  378.  379;  dazu  noch  RV.  I,  84,  11.  VIII, 
69,  3;  IX,  1,  9  u.  a.  Man  vergleiche  ausserdem  die  Ausdrücke  gomant 
(VIII,  3,  1;  13,  14);  gobhih  pari^ta  (IX,  61,  13);  gobhih  prW<*  VIII, 
82,  5;  gopofit^  VIII,  45,  24;  payocfdh  IX,  84,  ö;  Qukra  t^Mstir 
IX,  62,  28  etc. 

^)  Studieu  zum  Avesta  I,  49. 
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dass  gaoma  Y.  10,  12  nicht  „milchig",  sondern  direkt  „milch- 
gemischt** zu  übersetzen  ist.  Hierhei*  gehört  auch  die  Formel 
haama  yö  gava,  welche  kürzlich  von  Caland  und  de  Harlez 
besprochen  worden  ist  und,  wie  man  sie  auch  deute,  in 
jedem  Falle  auf  die  Mischung  Haomas  mit  Milch  hinweist.') 

Im  Gegensatz  zu  go  steht  die  saure  Milch,  dadhi,  Sie 
kommt  imRitual  in  selbständiger  VerwendungvorsowolbeimDa- 
dhigraha,  der  bei  der  Moi*genpressung  dargebracht  wird,  als 
beim  Dadhigharma,^)  der  zu  den  Somaopfern  mittags  hinzu- 
kommt, und  damit  in  ebenso  lockerer  Verbindung  wie  die 
Pravargyacermonie  steht.*)  Ausserdem  wird  in  einzelnen 
Fällen  saure  Milch  dem  Somatrank  zugesetzt.^) 

Der  S^gyeda  kennt  sowol  den  Dadhigharma  als  die 
Vermischung  Somas  mit  saurer  Milch.  Das  Vorkommen  des 
ersteren  wird  durch  die  Hymne  X,  179,  die  auch  wirklich 
nach  Ausweis  von  Äpastamba  XIII,  3,  4  u.  a.  bei  der 
Dadhigharmaceremonie  angewendet  wird,  bezeugt.  Aus  den 
Worten  des  3.  Verses:  mädhyandinasya  savanasya  dadhmh 
pibendra  „trinke,  o  Indra,  von  der  sauren  Milch  der  Mittags- 
spende**   geht    hervor,    dass  das    rgvedische  Bitual  selbst 


>)  Caland,  Kuhns  Zeitschrift  XXX,  459;  XXXI,  273;  de  Harlez, 
Bezz.  Beitr.  XV,  317. 

Ich  hin  von  der  Richtigkeit  der  Anffassnng  Calands  trotz  ihres 
Scharfsinns  nicht  überzeugt,  nicht  nur  wegen  der  schon  von  de  Harlez 
betonten  Fragwürdigkeit  des  Wortes  haomayu^  sondern  auch  wegen  einer 
nicht  unerheblichen  Aeusserlichkeit.  Es  heisst  sonst,  dass  man  die  Milch 
dem  Soma,  Haoma  zusetze,  nicht  den  Haoma  der  Milch.  Bei  Calands 
Deutung  würde  sich  dieser  Sachverhalt  umkehren.  Praktisch  wäre  das 
ja  ganz  gleichgiltig,  aber  nicht  rituell;  denn  der  Haoma  ist  die  Haupt- 
sache. Ich  halte  daher  de  Harlez*  Erklftrung  für  die  beste:  „durch 
Haoma,  welcher  mit  Milch  etc.  (geopfert  wird)*.  —  Spiegel,  Arische 
Per.  173  scheint  diese  Mischung  mit  Milch  nicht  anzuerkennen. 

«)  Daneben  auch  Säipnäyyaopfer.    Qat.  Brähm.  I,  6,  4,  10  (63,  10). 

«)  Äp.  XIII,  3,  1  ff. 

*)  S.  S.  219. 
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in   Bezug  auf  die  Zeit   seiner   Darbringung  mit  der  spä- 
teren Praxis  übereinstimmt. 

Dass  der  Somasaft  mit  saurer  Milch  auch  vermischt 
wurde,  zeigen  einige  Verse,  wie  VIII,  2,  9:  dadhnä  mandi- 
$thah  (ürasya,  ^mit  saurer  Milch  ist  (Soma)  am  erfreulichsten 
für  den  Helden." 

IX,  11,  6:        namased  upa  sidata 

dadhned  abhi  gri^Uana  / 
„naht  ihm   mit  Verehrung,  mischt  ihn  mit  saurer  Milch" 
u.  a.^). 

Eine  Untersuchung  an  dieser  Stelle  darüber  anzustellen, 
welchen  Göttern  diese  Mischung  zuteil  wird,  habe  ich  für 
überflüssig  gehalten.  Ich  fürchte  schon  so,  zu  ausführlich 
geworden  zu  sein. 

3.  yaväQir. 

Das  Ritual  kennt,  soviel  ich  sehe,  zwei  Gtelegenheiten, 
in  denen  einem  Graha  Mehl  beigesetzt  wird,  nämlich  den 
Häriyojana-  und  den  Manthin-graha.  Von  den  Dhänäs,^  den 
Gerstenkörnern,  die  beim  Opfer  gebraucht  werden,  wird  ein 
Teil  enthülst,  mit  Butter  angerührt  und  nach  der  Abend- 
pressung dem  Graha,  welcher  Indra  und  seinen  Rossen  dar- 
gebracht wird,  zugesetzt.*)  Man  wird  wol  nicht  fehl  gehen, 
wenn  man  ihn  in  dem  pätram  häriyojanaffi  pürtiam  des  RV. 
widerflndet.*) 

Der  Manthingraha  wird  bei  allen  drei  Pressungen  zu- 
sammen mit  dem  Qukragraha  für  zwei  Dämonen,  Qa9(}a  und 
Marka  (d.  i.  Tod)    geschöpft.     Die    hierüber    vorhandenen 


')  I,  137,   L  2;  ime  väm   Miträvarut^  gaväcirah  —  dadhy- 
IX,  81,  1. 

«)  Äp.  xn,  4,  5. 

«)  Äp.  Xm,  17.    Lät.  n,  11,  10  u.  8. 

*)  I,  82,  4 :   yoj  pätram  häriyojanam  pürxMm  indra  cücetaU, 
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Vorschriften  verdienen  ausführlicher  besprochen  zu  werden. 
Es  heisstÄp.  XII,  14,  3:  bei  dem  Verse  RV.  X,  123,  1^) 
schöpft  er  den  Qukragraha,  legt  ihm  Gold  bei  und  setzt  ihn 
mit  den  Worten:  „das  ist  dein  Schooss.  Schirme  die  Mann- 
heit**  hin.  14.  Für  einen  Feind  (sagt  er):  „du  bist  ge- 
schöpft; dich  (nehme  ich)  für  Qap^a."  15-  Wenn  er  den 
Vers  RV.  V,  44,  1*)  hört,  schöpft  er  den  Manthingraha, 
sagt  BV.  X,  61,  3  her  und  mischt  ihm  Gerstenmehl  bei, 
ohne  sich  und  die  andern  Grahas  zu  bestäuben.  16.  Mit 
den  Wollten:  „dies  ist  dein  Schooss,  schütze  die  Nachkommen- 
schaft** setzt  er  ihn  hin.  15,  1:  für  einen  Feind  (sagt  er): 
„du  bist  geschöpft;    dich  für  Marka.**») 

QaQiJa  und  Marka,  für  die  die  beiden  Grahas  geschöpft 
werden,  gelten  als  Priester  der  Asuras.*)  Das  Qat. 
Brähm.  IV,  2,  1,  0  sagt:  ,die  Götter  sprachen:  sehet  zu, 
wie  wir  diese  beiden  fortjagen.  Sie  sagten :  wir  wollen  für 
sie  zwei  Grahas  schöpfen.  Sie  werden  zu  uns  herabkommen 
und  wir  wollen  sie  ergreifen  und  wegjagen.  Sie  schöpften 
f tti'  die  beiden  die  Grahas.  —  Daher  werden  sie  für  QaQi}^ 
und  Marka  nominell  geschöpft,  den  Göttern  aber  geopfert.' 

In  der  Tat  werden  diese  beiden  Grahas  nicht  Qsj^^a, 
und  Marka,  sondern  Indra  dargebracht,^)  weshalb  Yäjfla- 
valkya  fragt,  ob  man  sie  nicht  lieber  bald  für  die  Götter 
schöpfen  soUe.®) 


')  ayatß  venag  codayat  etc. 

')  tarn  pratnathä  etc. 

')  Die  Reihenfolge  der  Qrahas  ist  in  den  einzelnen  Texten  ver- 
schieden. Während  bei  Äp.  diesen  beiden  der  Graha  f Or  Mitra-Vamva 
vorangeht,  stellt  das  Ritual  andrer  Schalen  ihnen  den  Ägvinagraha  voran. 
Siehe  S.  225. 

*)  Siehe  PW.  s.  v.    Maitr.  Saiph.  IV,  6,  3  (81,  1). 

^)  Maitr.  Saqih.  IV,  6,  3  (81,  6):  tä  apanudyäihendräyöjithavus 
tasmäd  eta  anyadevabyau  grhyete  athendräya  hüyete,  Äp.  Xu,  23,  4; 
Xm,  4,  14;  12,  2. 

^  Qat.  Br.  IV,  2,  1,  7.  Man  kann  hieraus  schliessen,  wie  all- 
mählich  Veränderungen  im  Ritual  zustande  kamen. 


Digitized  by 


Google 


224 

Die  mit  der  Darbringung  beider  Grahas  verbundenen 
Beschwörungen*)  weisen  darauf  hin,  dass  an  dieser  Stelle 
Dämonen  oder  Götter  feindlicher  Stämme  in  irgend  welcher 
Weise  ursprünglich  Platz  gefunden  haben  müssen.  Die 
Maitr.  Saijih.  sagt,  wer  beschwören  wolle,  solle  den 
Manthingi'aha  den  andern  vorangehen  lassen*);  Äpastamba 
sagt  Xn,  23,  12,  dass  das  Manthingefäss  Krankheit  bringe 
und  der  Comm.  fügt  hinzu,  dass  man  es  nicht  in  die  Nähe 
eines  Tänünaptrin  bringen  dürfe. 

Marka  ist  av.  mahrka  und  heisst  ^Tod".  Die  Wahl 
dieses  Wortes  anstelle  des  gewöhnlichen  mfiyu  zeigt  gleich- 
falls, dass  fremdartige  Einflüsse  der  Entwicklung  des  vedischen 
Rituals  nicht  fern  gestanden  haben. 

Die  Darbringung  des  Qukra  und  Manthin  ist  auch  dem 
Ritual  des  Rgveda  bekannt.  Sie  ergiebt  sich  aus  III,  32,  2 
gavägirat^  manthinam  mdra  gukraffi  piba  samam  und  noch 
klarer  aus  IX,  46,  4: 

ä  dhävatä  suhastyah 
gukrä  grbhnUa  manthinä  I 
gobhih  grlnUa  mcUsaram, 
indem  die  Dual  Verbindung  beider  Worte  andeutet,  dass  sich  ihre 
Zusammengehörigkeit  schon  auf  die  Zeit  des  Rgveda  zurück- 
führen lässt.    Gottheit  ist  in  beiden  Fällen  Indra.') 

Es  ist  nicht  sicher,  dass  diese  zwei  Grahas  ähnlich  wie 
im  späteren  Ritual  auch  im  Bgveda  nominell  für  einen 
Dämon  geschöpft  wurden.  Wir  finden  aber  V,  77,  1  einen 
grdhra  erwähnt,  der  nach  dem  Inhalt  der  Stelle,  ebenso 
wie  Qavijamarkau,  einen  Platz  im  rgvedischen  Opfer  gehabt 
haben  muss: 


»)  Äp.  xn,  15,  1  ff.;  22,  1  ff. 

•)  Maitr.  Saiph.  IV,  8,  9  (117,  10):  yo  brahmavarcasakämah  sa 
Qukrägräf^s  tejo  vai  gukro  brahmavarcasam  I  yo  'bhicaret  sa  manthyagrän 
(grahän  grh^ta)  ärtatß  vä  etat  pätram  yan  tnanthipätrain^ 

*)  Für  IX,  46,  4  eripbt  es  sich  aus  v.  3.  6  der  Hymne. 
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prätaryävänä  prathamä  yajadhvam 
purä  grdhräd  araru^ah  pibätah 
„verehrt  znerst  die  zwei,  die  morgens  kommen  (dieAgvins); 
mögen  sie  vor  dem  kargen  Geier  trinken.** 

Ludwig  hat  bei  dieser  Stelle^)  zuerst  an  die 
beiden  Dämonen  der  Qrautasütras  erinnert,  diesen  Gedanken 
aber  verworfen.  Ich  glaube,  dass  er  Unrecht  hat  und  dass  in 
der  Tat  beide  dieselbe  Stellung  wie  der  Grdhra  des  BV.  ein- 
nehmen. Mich  bestärkt  hierin  der  Umstand,  dass  nach  der  An- 
gabe des  Verses  die  Agvins  vor  dem  Grdhra  trinken.  Ganz  so 
trinken  im  Ritual  einiger  Yajusschulen  ^  die  Agvins  als  die 
letzten  der  Doppelgötter  vor  Qa^4a'  und  Marka. 

Der  Gfdhra  des  BV.  entspricht  dem  Marka.  Taitt. 
Är.^)  steht  ein  Vers,  der  beim  Geschrei  eines  Unglücksvogels 
herzusagen  ist: 

dSfümükho  rudhvrenäbhyaktah^) 
yamasya  dütaji  gvapäd  vidhävasi  I 
grdhrah  suparnah  kunapavjfi  ni^evase 
yamasya  dütdh  prahüo  bhava^  ca  II 
„ein  Blntgesicht,  mit  Blut  bist  du  besalbt;  als  Yamas  Bote 
läufst  reissend   du   umher.    Ein  Adler   liebst   du   Aas;  als 
Yamas  Bote  bist  du  ausgeschickt.**    So  wird  auch  Grdhra 
des  BV.  ein  Todtenvogel,    ein  Unglticksvogel  sein,   der  als 
Bote  Yamas  gelten  mochte;  also  entspricht  der  Grdhra  (als 
yamasya  düta)  fast  genau  dem  Dämon  Marka  im  Qrautaritual. 
Einige    Bemerkungen    unserer    Quellen    führen    noch 
weiter.    Diese  beiden   Grahas  heissen    zwei   Augen*)    und 


0  IV,  56. 

^  Taitt.  Samh.  I,  4,  7—9.  Qat.  Br.  IV,  1,  5  und  2,  1.  Kät. 
IX,  9,  20  ff.    Yajfie^varagarman  S.  86. 

•)  IV,  29.    Maitr.  Samh.  IV,  9,  19  (136,  1). 

^)  Mit  Maitr.  Saiph.  lese  ich  abhyakta  für  avyakta. 

»)  gat.  Br.  rV,  2,  1,  1  ff.  Maitr.  Saiph.  IV,  5,  9  (77,  11); 
9,  3  (80,  14). 

15 
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Qat.  Brähm.  wie  Maitr.  Samh.  sagen  direkt,  dass  Qukra 
die  Sonne,  Manthin  der  Mond  sei.  Das  ist  keine  blosse 
Deutelei  der  Brähma^atexte,  sondern  in  den  mit  beiden 
Grahas  verbundenen  Sprüchen  tritt  eine  sicher  von  einer 
gleichen  Auffassung  ausgehende  Anspielung  auf  den  ,Grlanz^ 
dieser  , Augen'  hervor.^)  Zu  dem  Qukra  sagt  der  Priester 
nämlich:  „Mit  Himmel  und  Erde  sich  vereinend  (leuchtet) 
der  Helle  (Qukra)  mit  hellem  (gukra)  Glanz;"  zu  dem  Man- 
thin dagegen :  „mit  Himmel  und  Erde  sich  vereinend  (leuchtet) 
der  Manthin  mit  gemischtem  (manthin)  Glanz."  Die  dem 
ersten  Graha  beigelegte  mystische  Bedeutung  wird  noch 
durch  die  f  rtther  beschriebene  Hinzuf  ägung  eines  Goldstücks 
zu  dem  Becher  reinen  Somas  erkennbar.  Die  Bedeutung 
des  Namens  Qa^4a  selbst  ist  leider  dunkel. 

Dass  man  den  Manthin  aber  mit  seinem  „Manthinglanz" 
sich  in  Beziehung  zum  Monde  dachte,  lässt  sich  aus  dem 
mit  ihm  verbundenen  „Marka"  leicht  vermuten;  denn  der 
Mond  ist  der  Ort  der  Manen.  Das  spiegelt  sich  etwas  auch 
in  einer  vom  Qatapatha  ^)  an  den  Manthin  angeknüpften  Er- 
zählung wider,  welche  Yava  aus  einer  Thräne  Somas  ent- 
stehen lässt,  um  die  Vermischung  von  Soma  und  Yava  zu 
begründen.  Der  in  dieser  Legende  erwähnte  König  Soma 
ist  aber  hier  wie  anderwärts  der  Mond:  „er  mischt  ihn  mit 
Saktus.  Varu^ia  schlug  einst  den  König  Soma  ins  Auge. 
Dieses  schwoll  an;  daraus  ging  ein  Ross  hervor  —  eine 
Thräne  fiel  von  ihm  herab.  Daraus  entstand  Gerste.  —  Was 
von  seinem  Auge  vernichtet  wurde,  das  machte  er  wider 
dadurch  ganz."*) 


»)  Väj.  Samh.  vir,  13.  18:  Qat.  Br.  IV,  2,  1,  19. 

«)  IV,  2,  1,  11. 

^  Anders  ist  die  Erzählung  in  der  Maitr.  Sa iph.  FV,  6,  3,  da  sie 
dort  an  Prajäpati,  nicht  an  Soma  anknüpft.  Tava  entsteht  aus  P.  linkem 
Auge.  Man  wird  aber  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  auch  hier  die  beiden 
Augen  Prajäpatis  als  Sonne  und  Mond  erklärt. 
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Ist  diese  auf  einige  Angaben  der  Brähma^as  gestützte 
Deutung  richtig,  so  hätten  wir  mitten  in  dem  Somaopfer  die 
Darbringung  einer  Spende  an  Sonne  und  Mond,  welche  durch 
die  Wahl  der  Namen  die  Vermutung  anregt,  dass  es  sich 
dabei  um  einen  ausserhalb  des  eigentlich  brahmanischen  Rituals 
erwachsenen  Zusatz  handelt,  der  durch  die  sehr  alte  Sub- 
stituirung  Indras  für  Qa^^^a-Marka  brahmanisch  über- 
tüncht wurde. 

Ob  man  auch  zur  Zeit  des  ^Y.  den  Manthingraha  mit 
Mehl  mischte,  geht  aus  ihm  selbst  nicht  hervor.  Es  muss 
hier  genügen,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Mischung 
mit  Mehl  ihm  bekannt  war.  Er  wird  durch  zwei  Stellen 
erbracht,  Vin,  81  (92),  4  und  IX,  68,  4: 

apäd  u  gipry  andhasaJi  — 

indör  indro  yavägirah  ^)  // 
resp.   atigur  yavena  pipige  yato  nrbhih 

saffh  jämibhi/r  nasate  rak^ate  girah^)  II 
Yava  steht  in  hohem  Ansehen.  Er  ist  AV.  Vm,  7,  20 
neben  Vrihi,  Acjvattha,  Soma  genannt  und  heisst  mit  vrihi 
zusammen  bhe^ajau  divas  puträv  amartyau.  Ebendaselbst 
IX,  1,  22  folgen  brähma^a,  räjan,  dhenu,  ana^vah,  vrihi,  yava, 
madhu  auf  einander.  Die  Erzählung,  wonach  Yava  aus 
Somas  Auge  entstanden  sein  soll,  ist  eben  erwähnt.  Seine 
Mischung  mit  Soma  ist  also  begreiflich.  Bemerkt  verdient 
noch  zu  werden,  dass  er  AV.  n,  8,  3  bdbkruy  arjunakönda 
heisst,  demnach  mit  der  Somapflanze  gleiche  Farbe  hat. 

Aus  dieser  schon  für  den  Bgveda  sicherstehenden 
Mischung  Somas  mit  Mehl  ergibt  sich  noch  eine  andere  als 
die  S.  49  erwähnte  Möglichkeit  der  Deutung  von  andh^m, 
nämlich  als  der  beiden  Pflanzen,  von  deren  Mischung  die 


>)  Säy:  yavair  ämi^ritam.  „  Getranken  hat  der  kiefemstarke  von 
dem  Saft,  Indra  von  dem  Indu,  mit  Gerste  gemischt." 

*)  „Mit  Gerste  schmückte  sich  der  Stengel,  von  den  Männern  geschöpft. 
Er  vereint  sich  mit  den  Schwestern  nnd  schützt  das  Haupt  (?).'' 

15* 
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Maitr.  Saiph.  sagt:  „mUhtinaift  vai  sotnag  ca  saktavoi  ca^ 
„ein  Paar  sind  Soma  and  die  Saktus.^ 

Auch  im  Avesta  wird  Haoma  mit  den  Früchten  einer 
andern  Pflanze  gemischt,  dem  sogenannten  hadhäna^ata^)\ 
aber  es  ist  unbestimmt,  welchen  Charakters  sie  ist.  Man 
erklärt  sie  als  „Granatapfel."  ^ 

4.  Zusatz  von  Butter') 

tritt  meines  Wissens  nur  vereinzelt  hervor.  Die  Gefässe 
waren  damit  bestrichen  oder  zum  Teil  gefüllt.  Wir  haben 
dro^äni  ghrtavänti  IX,  96,  13;  yoni  ghrtavant  82,  1.  Daher 
heisst  es  IX,  82,  2  von  dem  in  die  Gefässe  strömenden 
Soma:  ghftarjfi  vasänah  pari  yäsi  nirriijamj  dass  er  sich  in 
Butter  kleide;  vgl.  IX,  101,  12  u.  s.  w.;  X,  29,  6:  varäya 
te  ghfiavantah  sutäsali.^) 

5.  Zukost. 

Eine  grössere  Rolle  spielen  unter  den  Opferspeisen  die 
aus  Körnern  hergestellten  Purocjä?  oder  Carus,  welche  neben 
den  Somaspenden  hergehen  und  schon  im  ßgveda  einen 
festen  Bestandteil  des  Somaopfers  bilden.  Die  Notwendigkeit 
solcher  Beigaben  erklärt  die  Maiträya^i*)  sehr  natürlich; 
sie  seien  notwendig,  sagt  sie,  „zum  Festhalten  des  Soma- 
trankes"  und  die  grossen  Dosen  von  Soma,  die  man  ver- 
zehrte,  lassen   den   Wunsch  nach  etwas  kräftigerer  Kost 


*)  z.  B.  Vend.  14,  4:  hämirista  aetayäo  urvarayäo  yä  vaod  ha- 
dhänaipcUa, 

*)  Siehe  Hang,  Essays  251.  399.  Darmesteter,  SBE.  yol.  IV, 
94,  Anm.  1.    Geiger,  Ostir.  Kultur  151.  230. 

')  S.  Ludwig  in,  379.  Nicht  aUe  von  seinen  Beispielen  sind 
hierher  zu  rechnen. 

*)  VieUeicht  X,  65,  2. 

")  m,  10,  5  (136,  19):  tasmäd  anusavanap^  puro(Uifab  präfyatt 
somapifhasya  ähflyai. 
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jedem  des  Zechens  nicht  ganz  Unkundigen  begreiflich  er- 
scheinen. 

Eine  ViQvämitrahymne  belehrt  uns  sehr  genau,  was  bei 
den  Opfern  dieser  Familie  Brauch  war.  Diese  Hymne, 
in,  52,  ist  zusammengewürfelt.  V.  1—4  sind  Gäyatriverse, 
5.  7.  8.  Tri§tubh,  v.  6  eine  Jagati.  Die  erste  Gruppe  han- 
delt von  der  Morgen-,  v.  5  von  der  Mittag-,  v.  6  von  der 
Abendpressung;  man  wählt  die  Metra  genau  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Vorschriften  der  Brähma^ias,  die  die  acht- 
silbigen  Reihen  für  die  Morgenopfer,  die  elfsilbigen  fttr  die 
Mittagopfer  vorschreiben. 

Vers  1.  5.  6.  sind  nun  die  Puronuväkyäverse,  die  bei 
den  Kuchenopfern  der  drei  Savanas  zur  Verwendung  kommen. 
Sie  zeigen,  dass  im  Ritual  der  Vigvämitras  die  drei 
Pressungen  dadurch  unterschieden  wurden,  dass  man  früh 
neben  Puro^ä^  und  Dhänäs  einen  Karambha  und  Apüpa, 
mittags  nur  Dhänäs  und  Puro^äQ  darbrachte.  Das  ist  an 
und  für  sich  unerheblich;  es  zeigt  aber,  dass  schon  für  die 
vedische  Zeit  recht  ins  Einzelne  gehende  Vorschriften  be- 
standen haben  müssen.  Somapressen,  Backen  und  Körner- 
rösten, dies  zusammen  ist  zweimal  im  BV.  als  richtige  Weise 
Indra  zu  verehren  hervorgehoben;^)  Pressen  und  Backen 
sind  zusammen  oft  erwähnt.*)  Nur  das  Gebäck  dessen,  der 
Soma  presst,  nimmt  Indra  gern  an^)  und  das  Essen  von 
Dhänäs  steht  mit  dem  Somatrinken  X,  28,  1  auf  einer  Stufe. 


*)  rV,  24,  7:   ya  indräya  sunaDat  somam  adyä 
pacät  paJcttr  uta  bhrjjäti  dhänä^  / 
VI,  29,  4:   8a  soma  ämi^tamaf^  suto  bhüd 

ya$min  poiktHk  pacyate  sanH  dkänäfi  I 
Andererseits  stehen  Vin,  2,  11;  31,  2  ägir,  puro^,  soma  neben- 
einander. 

")  Vn,  32,  8:   stmotä  somapät>ne  somam  indraya  —  pacatä  paktlr. 
n,  12,  14.  15;  V,  29,  11;  34,  1;  Vin,  31, 1:  yo  yajätiyajäta  it  sunavac 
ca  pacäH  ca  X,  116,  8. 
»)  IV,  25,  6.  7. 
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Pakt!  ist  seltener  als  Purojä^  and  kann  damit  nicht  iden- 
tisch gewesen   sein.    Denn   beide   stehen  z.  B.  Väj.  Sainh. 
XXI,  59  u.  s.  in  den  Worten  pacan  paktih  pacan  purodägän 
nebeneinander;  ebenso  in  einem  Bgvedaverse  (IV,  24,  5): 
äd  U  paktih  purodägaift  riricyät  / 
ad  U  somo  vi  paprcyäd  asu^ln 
„dann  möge  die  Pakti  dem  PuroiJäQ  vorangehen^)  undSoma 
die  nicht  Pressenden  ansschliessen.'' 

Wie  sehr  ins  Detail  die  Vorschriften  schon  der  ygvedi- 
schen  Zeit  gegangen  sind,  zeigt  folgender  Umstand.  Die 
zu  den  Kelterungen  gehörenden  Kuchenopfer,  die  Savaniya 
PurocJäQ  schliessen  immer  mit  einer  Spende  für  Agni  Svi?- 
takrt.^)  Dazu  gehören  die  Verse  HE,  28,  1  resp.  4  resp.  5, 
welche  sowol  dem  Inhalt  als  dem  wechselnden  Metrum  nach 
den  drei  Savanas  vollkommen  entsprechen  und  die  Dar- 
bringung dieser  Agnisvirtakrtspenden  am  Schlüsse  der 
Savaniya  Puro^äij  als  einen  sehr  alten  Brauch  erweisen. 

Ausser  den  Kuchen  begleiten  das  Somaopfer  noch  andere 
Spenden.  Es  gehören  dazu  Dhänäs  für  Indra  harivant,  ein 
Karambha  für  Indra  Pü^a^ivant,  eine  Payasyä  für  Mitra- 
Varu^ia,  ein  Pariväpa  für  Sarasvati  Bhärati.*)  In  der  Haupt- 
sache sind  auch  diese  dem  BV.  bekannt.  Die  Dhänäs  für 
Indra  harivant  oder  die  Speisung  von  Indras  Bossen,  der 
Karambha  fttr  Püijan  sind  verschiedentlich  erwähnt.  Man 
vergleiche  m,  35,  7: 

sttrnam  te  barhih  suia  indra  sotnah 
Jcrtä  dhänä  attave  te  haribhyäm  I 

^)  Vielleicht  ist  riricyät  polemisch  gegen  piurodä^  zu  fassen. 

»)  Äp.  Xn,  20,  16;  Xm,  1,  13.  U.  gäÄkk  Vn,  l,  6;  17,  2; 
vm,  2,  2  u.  8. 

»)  Maitr.  Saiph.  HI,  10,  6  (137,  Z.  6);  Qat.  Br.  IV,  2,  4,  22; 
Taitt.  Br.  I,  5,  11  (etwas  abweichend);  Äp.  XH,  4,  6  ff.  u.  s.  w.  Die 
Rituale  weichen  hier  mehrfach  ah.  Bei  den  Taittirlyas  war  eine  Payasyä 
bei  aUen  drei  Savanas,  bei  andern  nur  Artth,  Siehe  Kauf  Br.  Xm,  2. 
^änkh.  Qr,  Sütra  VII,  1,  3  Comm. 
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„Gestreut  ist  dir  das  Baihis,  gepresst,  o  Indra,  der  Soma, 
bereitet  die  Dhänäs  deinen  Rossen  zur  Speise."  An  den 
Dhänäs  hat  auch  Indra  Teil.    HI,  35,  3: 

divedive  sadrpir  addhi  dhänäh 
m,  43,  4;  I,  16,  2. 

Femer  m,  52,  7: 

pü§anmte  te  cakfniä  Tcarambham 
harivctte  Jiaryat^dya  dhänäh  / 
apüpam  addhi  sagatio  ntarudbhih  soniaifi  piha  etc. 
„Dir   im  Bunde   mit  Pü^an    bereiteten   wir   ein   Mus,')  im 
Bunde  mit  den  Haris  dir,  dem  falbrossigen,  Dhänäs;  einen 
Kuchen  iss  mit  den  Maruts,  Soma  trinke  u.  s.  w." 

Femer  IH,  52,  1;  VI,  57,  2.  Taitt.  Saiph.  HI,  1,  10^. 
Maitr.  Samh.  HI,  10,  6  (137,  16);  Väj.  Saiph.  XIX,  21  u.  a. 

Der  Karambha  tritt  im  Bgveda  nur  bei  der  Morgen- 
spende auf  und  wird  erst  später  an  den  andem  Tageszeiten  dar- 
gebracht; der  Kuchen  für  Indra  Marutvant  ist  wol  durch  den 
Pariväpa  für  Sarasvati  ersetzt  worden;  eine  Payasyä  für 
Mitra-Yam^a  kann  ich  nicht  nachweisen.  Sie  heissen  aber 
zweimal  ghrtäsuti,  auch  ghrtänna. 

Auch  der  Avesta  kennt  Zugaben  zum  Haomatrank,  die 
unter  dem  Namen  Draona  gehen  und  zum  Teil  vielleicht  aus 
Fleischteilen  bestanden.^) 

6.  Soma  tivra. 

Tivra  ist  ein  öfter  vorkommendes  Beiwort.  Die  allge- 
meine Bedeutung  „scharf,  stechend^  reicht  nicht  aus,  uns 


*)  Äp.  Xn,  4,  13  sagt:  nianihani  santy^utaiß  karambha  ity  äcakpate. 
Der  Comm.  sagt:  aaktavo  matUhat^  I  te  to  adbhir  äjyädinä  vä  samytUäl^ 
karanib?ia  ity  äkhyäyante, 

')Anquetil,  Usages  II,  535;  573.  Spiegel,  Er.  A.  IQ, 
572.  Sie  mit  der  Darbringang  des  Agnl^omlya  Pa^u  zu  verbindeD, 
wie  nach  Steyenson^s  Angaben  Windischmann  wiU,  ist  irrig.  Im 
S.y.  ist  mehrfach  davon  gesprochen,  dass  man  Indra  zn  Ehren  Büffel 
brät,    Was  das  bedeutet,  ist  noch  zu  ontersnchen. 
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eine  klare  Vorstellung  von  dem,  was  damit  eigentlich  ge- 
meint ist,  zu  geben. 

Im  Ritual  gibt  es  einen  tlvrasavay  den  der  darbringt, 
der  in  Nachkommenschaft,  Vieh  u.  s.  w.  „tivra"  d.  i.  hervor- 
stechend zu  werden  wünscht.  Ein  früherer  Abschnitt  dieser 
Untersuchungen  (S.  36.  58)  bot  Gelegenheit  für  tivränta  die 
Bedeutung  „mit  spitzen  Enden^  nachzuweisen  im  Gegensatz 
zu  haJmramadhyay  „in  der  Mitte  dick^.  Daher  wird  auch 
tivrasut  BV.  VI,  43,  2  in  gleicher  Weise  zu  fassen  sein^); 
der  Gegensatz  zwischen  ihm  und  madhyaj  anta  liegt  dort  so 
deutlich  zu  Tage,  dass  man  meiner  Meinung  nach  die  beiden 
letzten  Worte  gleich  madhyasuta  resp.  antasuta  fassen  muss: 
der  Somasaft,  der  in  den  Schossen  sich  befindet  d.  i.  oben, 
mitten,  unten.  Meine  Deutung  gewinnt  an  Wahrscheinlich- 
keit durch  die  Verwendung  von  tivrasut  in  einem  grade  bei 
dem  tivrasava  gebrauchten  Verse,  der  bei  Qänkhäyana  steht.*) 

Mit  der  Bedeutung  „spitz*'  kommen  wii*  aber  nicht 
überall  aus.  Es  hat  widerholt  übertragenen  Sinn.  Wir 
finden  BV.  VI,  75,  7  gho$äs  tloräs  „lautes  Geräusch** ;  X, 
72,  6  refius  tivras  „heftiger  Staub" ;  Väj.  Samh.  XXIX,  39 
tlvräs  samadas  „heisse  Kämpfe**.  Selbst  auf  Flüssigkeiten 
wird  es  bezogen:  ghrtani  tlvrant  juhotana  V,  5,  1;  die  Wasser 
sind  AV.  X,  2,  11  tlvrä  arunä  lohinls  tämradhümräh  genannt. 

Wie  bei  dem  wurzelverwandten  tUcta  „bitter  **  sich  die  Be- 
deutung „duftend**^)  entwickelt  hat,  wird  bei  tivra  „spitz, 
scharf  ein  ähnlicher  Uebergang  anzunehmen  sein. 

Was  heisst  nun  twra  soma?  In  den  S.  218  angeführten 
Formeln  für  die  Indragrahas  führen  nur  die  abends  darge- 
brachten Becher  die  Bezeichnung  tivra  und  äfjirvant;   die 


^)  yasya  Uvrcisutafß  madam 

madhyam  cmtafß  ca  rakßose  I 
ayatß  ca  aomo  indra  te  stUaHt  — 

*)  XIV,  20,  1 :     ayanfi  ttvras  tivrasud  indra  samaft  — 

^  Megliadüta  20. 
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andern  sind  aus  reinem  Soma  geschöpft.    Es  zeigt  sich  nun, 
dass  auch  im  !E^V.  tivra  widerholt  neben  ä^ir  oder  in  ähn- 
lichem Zusammenhange  steht: 
I,  23,  1: 

tivräh  somäsa  ä  gahi 
ä0rvantah  stUä  ime  I 
väyo  tun  prasthUän  piba  II 
VIII,  2,  10: 

ime  ta  indra  somäs 
tlvrä  asme  sutästih  / 
gukrä  ägirauß  yäcapUe  II 
Fttr  ägir  steht  prayas  X,  42,  5: 

yo  asniai  tlvrän  somäü  äsunoti  prayasvan^) 
oder  rasa  VI,  47,  1: 

svädu^  küäyam  niadhumäü  tUäyam 
tlvrah  Jciläyaf^i  rasaväü  utäyam  / 
oder  genauer  go  V,  37,  4: 

tlvraffi  somatfi  pümti  gosdkhäyam. 
So  wird  auch  in  X,  160,  1: 

twrasyäbhivayaso  asya  pühi 
sarvaraihä  vi  hart  iha  munca 
abhivayas,   wie  schon  von  Säya^a*)  1.  c.   erkannt  ist,   von 
vayas  „Speise",  nicht  von  vayns  „Kraft*'  abzuleiten  sein  und 
soviel  wie  prayasvant  heissen. 

Wie  in  einem  Falle  go^  steht  auch  madhu  „Honig", 
über  dessen  Verwendung  bei  Soraaopfern  ich  bald  zu  sprechen 
habe,  neben  tivra: 

IX,  17,  8:  madhor  dfiäräm  anu  k^ara 
tlvrah  sadhasiham  äsadah  / 
oder  n,  41,  14:  tlvro  vo  madhumäti  ayam 
gunahotre^  mntsarah.^ 


^)  Sowol  Soma  als  der  Opfernde  können  prayaaoant  heissen. 

')  abhigataffi  carupuro^UiQädyannaifi  yasya  tädrgatyäsya  somasya, 

^  Man  Tgl.  ancb  Väj.  Saiph.  XX,  63:  tlwrani  parisrutä  aomam 
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Auch  aus  dem  Verse  Ägv.  Qr.  S.  VI,  5,  24:  ime  somäsas 
üroahnyOsas  tlvräs  ti^thanti  ergibt  sich  für  tlvra  ähnliches; 
denn  er  wird  nach  Sütra  23  bei  dem  Äijvinagraha  ver- 
wendet, der  mit  einer  Kuchendarbringung  verbunden  ist. 

An  zwei  weiteren  Stellen^)  steht  tivra  als  Bezeichnung 
des  Soma  der  Abendspende,  also  des  Savana,  an  dem  Soma 
nach  Ausweis  jener  Formeln  tivra  und  äglrvant  ist.  Wir 
haben  hiernach  wider  eine  Uebereinstimmung  zwischen  dem 
vedischen  und  dem  späteren  Ritual. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  tivra  eine  Eigen- 
schaft des  Somatrankes  ist,  die  durch  die  Beimischung  oder 
Beigabe  anderer  Dinge  wie  Milch,  Honig  oder  Kuchen  er- 
zielt wird,  etwa  pikant. 

Verschiedene  Stellen  der  vedischen  Litteratur  können 
zur  weiteren  Bestimmung  des  Wortes  herbeigezogen  werden. 
Tä^Kjya  Mahäbr.  XVIII,  5,  12:  QoCam  ägiram  duhaftti 
tlwayanty  evainam.  Väj.  Saiyih.  XIX,  1,  wo  Soma  und 
Surä  tivra  genannt  sind,  erklärt  Mahidhara  das  Wort  mit 
katuvacana  und  sagt,  die  Surä  tivrä  sei  „rasch  berauschend."^) 
Das  Qat.  Brähm.  II,  4,  4,  16  äussert  sich  so:  aiha  yad 
pürvedyur  agnt^omlyefta  yajcUe  paurnamäsyäm  abhi^noty  evai- 
nam etaif  tasminn  ahhi^uta  dam  rasat^  dadhaty,  etena  rasena 
tlvrlJcaroti  I  svadayati  ha  vai  devebhyo  havyam  u.  s.  w.  und  XII,  7, 
3,  5:  ttvräm  tivrenetlndriyam  eväsmin  dadhäti.^)    Diese  Zeug- 


indräya  su^our  madam  nnd  AV.  UI,  13,  5;  Maitr.  S.  II,  13,  1:   Uoro 
raso  madhuprcäm  aran^gamab, 

*)  IV,  35,6:  yo  va:  sunoty  abhipitoe  ahnäm 
ttvram  väjäsafi  savanatfi  madäya  I 
V,  30,  13:      ttvrä  indram  amatnandtit^  suiäso 
aktor  vyu^t<^u  paritakmyäyäfk  / 
14.   awhat  sä  rätrt  — 
«)  So  auch  Säywja  zu  X,  160,  1. 

^  Siehe  auch  Qat.  Br.  I,  6,  4,  6;  Ap.  XIII,  17,  9  Comm.  (apah) 
tlvrikrtyeti  düryärasenäpäip  ^laksQikaraQaip  tivrikaraoam.  Comm.  zu  Taitt, 
Prahm,  n^  6,  12,  2  erklärt  es  mt  tiyragandliopetam. 
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nisse  bestätigen  also  das  Ergebnis  der  auf  den  Bgveda  ge- 
stützten Untersuchung,  dass  tivra  auf  Soma  bezogen  „pikant, 
gewürzt^  heissen  mnss.  Diese  Bedeutung  passt  auch  auf 
Gh^ta  und  Äpas.  Es  ergeben  sich  demnach  für  tivra  fol- 
gende Bedeutungen: 

1)  scharf,  spitz. 

2)  kräftig  (re^u,  gho^a  u.  s.  w.);  gewürzt,  pikant  (von 
dem  mit  Zutaten  versehenen  Somasaft). 

7.  rji?a;  rji^in. 

In  den  Brähmapas  und  Sütras  ist  rji§a  eine  sehr  ge- 
läufige Benennung  der  ausgepressten  Somaschössliuge,  der 
Trester.^)  Diese  Bedeutung  des  Wortes  reicht  auch  in  die 
Saijihitäs  des  Yajurveda  hinein,  denn  die  Maiträyapi  sagt 
z.  B.  IV,  8,  5  (112,  3)  atiriktaiji  vä  etad  yajöasya  yad 
rji§ati^;  wir  finden  sie  in  einer,  allerdings  späten  Prosastelle 
des  Atharvaveda  IX,  6,  16  u.  s. 

Dasselbe  Wort  steht  nun  auch  im  RV.  und  von  ihm 
ersichtlich  ist  rji?in  abgeleitet,  das  fast  ausschliesslich  ein 
Beiwort  Indras  und  der  Maruts  ist. 

Ich  habe  aus  keinem  Verse  die  Ueberzeugung  gewinnen 

*)  Der  Comm.  zu  Väj.  Saiph.  VIII,  25  sagt  gaiasarab  soma  rji^afi 
(s.  w.  unten  Yäska).  Qat.  B rahm.  IV,  4,  5,  1:  athaitac  chariram  I 
tasmin  na  raso  *8ti  I  tan  na  paräsyam  /  tad  apo  'hhyavaharanti  f  raso 
vä  ^as  I  tad  asminn  etatß  rasatfi  dadhäti,  —  15.  16.  eka  rfi^asya  dvir 
aoadyanti  tad  u  tathä  na  kuryät  !  gafiraiji  vä  etad  hhavati  nälam  ähu- 
tyai  u.  8.  w.  Maitr.  Saiph.  IV,  8,  5  (113,  3)  u.  s.  Die  Sütren  be- 
schreiben ausführlich  die  Behandlung  der  Trester  bei  der  Abendspende, 
z.  B.  Ip.  Xin,  10,  5  ff.;  20,  8  ff.  Kät.  X,  3,  12  ff;  9,  1  ff  Sie 
werden  abends  ausgepresst  und  ihr  Saft  wird  im  Pütabhrt  mit  gequirlter 
saurer  Milch  vermischt. 

')  Vgl.  Väj.  Samh.  XIX,  72:   somo  r^äm^tam  suta  ^i^e^igahän 
mrtyum,  wofür  die  Maitr.  III,  11,  6  (148,  9)  allerdings  o^adhinäm  apäm 
liest.    Bei  Yäska  V,  12  steht  der  Vers  (oder  Praisa); 
babdhäip  te  harl  dhänä 
upa  iji^aip  jighratäm, 
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können,  dass  die  lediglich  auf  etymologischem  Wege  ge- 
wonnene und  dem  Bgvedawort  (im  Gegensatz  zu  dem  spä- 
teren Sprachgebrauch)  beigelegte  Bedeutung  „vorstfirzend** 
in  ihm  angezeigt  oder  geboten  sei.  Der  einzige  Vers,  der 
vielleicht  in  Betracht  kommen  könnte,  ist  Vin,  79,  4,^)  aber 
auch  da  brauchen  die  Genitive  divah  und  pfthivyäh  durch- 
aus nicht  von  rß§in  abzuhängen. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  bedenklich,  von  der 
traditionellen  Bedeutung  des  Wortes  ganz  abzugehen ;  meiner 
Meinung  nach  mit  mehr  Recht  hat  Ludwig  sich  zu  III, 
32,  1  (499,  1)  der  einheimischen  Erklärung  zugewandt,  dass 
rjt§in  ,Geniesser  der  Trester'  heisse.  So  sagt  z.  B.  der 
Comm.  zu  Yäska  (vol.  HI,  68,  2):  rß^  y^^di  somo  'bhipretah 
tasya  fjl^Uvam  upapadyate  I  aihendro  'bhipretas  I  tasya 
tayor  agvayor  rß^dbhägä  ity  amiyäpek^ayü  fßsUvam;  ebendort 
S.  69,  1.  Z.  rjl^l  vajrl  vr^dbhdh  (RV.  V.  40,  4)  —  TJl§ena 
tadvän  rji^h  Vgl.  u.  a.  auch  Taitt.  Saiph.  III,  2,  2,  1. 
Aber  auch  das  reicht  für  den  BV.  noch  nicht  aus. 

rji§ä  kommt  im  RV.  nur  einmal  vor,  in  einer  Umgebung, 
die  es  zweifellos  macht,  dass  es  hier  ein  Adjektiv  ist;^)  die 
Ansicht  des  PW.,  dass  es  hier  soviel  wie  rß^n  sei,  scheint 
völlig  gerechtfertigt.  In  der  Deutung  dieses  Wortes  selbst 
aber  weiche  ich  von  diesen  Autoritäten  ab  aus  Gründen,  die 
soeben  auseinander  gesetzt  sind;  andrerseits  ist  aber  die 
Bedeutung  ,mit  Tröstern  vei-sehen'  für  den  BV.  zu  eng;  denn 
Indra  heisst  so  nicht  nur  bei  der  Abendspende,    sondern 


0  tvatfi  citti  tava  dakfcUr 

dica  ä  pfiMvyä  rfifin  f 
yävlr  aghasya  cid  dve^  II 
^dnrch  deine  Einsiclit,  dem  Geschick,  wehre  yon  Himmel  und  Erde,  o 
Soma  ijifin^  jedes  Schiechten  Bosheit  ah.** 

')  I,  32,  6:      ayoddheva  durmada  ä  hi  juhve 
tnahävirani  tuvibädham  rjl^am 
Säy.   setzt   es   gleich    apäijaka.     Ludwig:    „der    lanten  Preia- 
gesang  erhob.  ** 
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auch  in  Versen,  die  auf  die  Tageszeit  gar  keinen  Bezug 
haben  ;^)  Soma  wird  an  zwei  Stellen  selber  so  genannt.  Dem 
zu  Grunde  liegenden  Wort  rß^a  muss  also  eine  Bedeutung 
zugewiesen  werden,  wie  atl^u  oder  väna,  ,Somaschössling,*  an- 
fänglich seine  Hülle  mit  dem  darin  enthaltenen  Saft  be- 
zeichnend. Davon  ward  rß$in  abgeleitet,  „der  die  Schösslinge 
hat**  oder  „dem  sie  gehören".  Daher  heissen  grade  Indra 
und  die  Maruts  so,  die  ausser  Väyu  ganz  besonders  Anteil 
am  Somatrank  haben.  Aus  dieser  allgemeinen  Bedeutung 
von  ijiga  entwickelte  sich  die  von  garya^  ,Schale  der  Soma- 
pflanze',  ,Trester',  die  die  später  übliche  ist. 

8.  Soma  tiroahnya. 
tiroahnya  ist  im  RV.  ein  Beiwort  des  Agni  Svi§takrt  darge- 
brachten Puro<Jä(j  und  des  Somatranks.  Der  Commentar  zu 
Kätyäyana  sagt  sehr  genau,  was  unter  Soma  tiroahnya  zu 
verstehen  ist;  seine  Erklärung  entspricht  der,  die  man  aus 
dem  Wort  selbst  entnehmen  kann;*)  es  ist  Tags  zuvor  ge- 
presster  Soma,  der  beim  ÄijvinaQastra  dargebracht  wird  und 
zwar  nach  Kätyäyana  Xu,  6,  10;  XXIV,  3,  42  Comm. 
für  die  Aijvins.  Das  stimmt  mit  dem  TjiY.  überein;  denn  an 
verschiedenen  Stellen  I,  47,  10;  ni,  58,  7,  wozu  noch  der 
Vers  ime  somäsas  tiroahnyOsas  (Ä(jv.  Qr.  VI,  5,  24;  Qänkh. 
IX,  20,  31  u.  s.)  tritt,  sind  grade  die  Agvins  zum  Trunk 
vom  tiroahnya  eingeladen;  nur  I,  45,  10  sind  die  Götter 
allgemein  dazu  gerufen  und  VDI,  35,  19—21  neben  ihnen 
speziell  ü^as  und  Särya  genannt.^ 


^)  m,  32,  1  bei  der  Mittagpressimg. 

')  XXIY,  3,  42:  tirag  ca  tad  ahoQ  ceU  vige^at^ani  vigefiyetM  bahu- 
tvam  iti  karmadhäraycHf,  Uro  'hna  iU  rüpam  I  rätryä  antarhitam  vyava- 
hitam  ahar  iti  tasyärthaft  I  Uro'hne  rätryatUarhite  'hani  hhaväb  aomäs 
tir&hnyäi^  I  OgvinagMtrakayägasanibandhinatt  camasastJhäb  aomäfi  pur- 
vadinanifpantKxtvät  tir&hnyä  ity  ucyante, 

")  Dass  auch  diese  Erweiterung  im  Zusammenhange  mit  dem  späteren 
Ritual  steht,  hat  Oldenberg,  ^gyeda  I,  227  bemerkt. 
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5.  Soma,  Madhu  und  Surä. 


In  der  indischen  Litteratur  ist  die  Verwendung  von 
Honig  bei  festlichen  Gelegenheiten  wohl  bekannt.  Manu  z.  B. 
lehrt  III,  119  die  Bewirtung  des  Königs,  Priesters  und 
andrer  Ehrengäste  mit  einem  Madhuparka  d.  h.  einem  aus 
Honig  und  saurer  Milch  bestehenden  Mischgericht.  Die 
Grhyasütren  erwähnen  es  oft.  Qiva  empfängt  bei  seiner 
Ankunft  bei  dem  Gott  der  Berge  ^)  von  diesem  Milch 
und  Honig.^) 

Auch  der  Bgveda  kennt  einen  Trank,  der  aus  Milch 
und  Honig  besteht.  VIII,  4,  8  heisst  es  in  einem  an  Indra 
gerichteten  Verse: 

madhvä  sampfktäh  saraghena  dhenavas 
tüyam  ehi  dravä  piba  I 
„Mit  Honig  von  der  Biene  ist  die  Milch  gemischt;  komm 
schnell,  lauf  und  trink." 

Nach  IX,  11,  2  ist  es  ein  Brauch  der  Atharvans  diesen 
Trank  zu  bereiten: 

abhi  te  madhwiä  payah 
atharväno  agigrayuh  / 
„es  mischten  dir  die  Atharvans  Milch  mit  Honig." 

Nach  Maitr.  Saiph.  IV,  9,  7  (128),  Väj.  Saiph.  38,  6 
u.  s.  heisst  ein  beim  Pravargya  gebrauchter  Spruch:  indräg- 
vinä  madhufiah  säraghasya  ghamiam  päta. 

Im  Avesta  kommt  madhu  selten  vor.')  Nirgends  aber 
finde  ich  Geigers  Ostiran.  Kultur  S.  233  ausgesprochene 
Annahme  gerechtfertigt,  dass  es  nur  ein  andrer,  mehr  bürger- 
licher Name  für  Haoma  sei;  es  heisst  an  beiden  Stellen, 
wie  Windischmann*)    längst  gesehen  hat,   lediglich  Honig. 


»)  Kum.  Sambhava  VII,  72. 

*)  Siehe  einiges  Material  bei  A.  Kuhn,  Myth.  Stud.  I,  122. 

«)  Vend.  5,  52;  14,  17. 

*)  Mithra  72;  Zoroastr.  Stud.  295. 
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Vendidad  VIII,  22  stehen  in  den  Worten  mycusdem  gaomentem 
madhumafUem  Milch  und  Honig  wie  im  Indischen  neben 
einander. 

Die  Vorstellung  von  der  Heiligkeit  der  Bienen,  die  be- 
deutsame Rolle  des  Honigs  in  der  Mythologie  ist  nicht  indisch 
oder  indoiranisch,  sondern  nach  Ausweis  der  griechischen 
Vorstellungen  schon  vorgeschichtlich;^)  seine  gelegentliche 
Verwendung  im  Veda  wird  somit  auf  einer  alten  Ueberliefe- 
rung  beruhen,  die  in  das  Ritual  hineinragt,  aber  allmählich 
vor  dem  Somakult  verblasste. 

Die  ÄQvins  und  der  Honig. 

Zuerst  ist  ein  Punkt  zu  erwägen.  Es  ist  unverkennbar, 
dass  unter  allen  Göttern  die  Aijvins  am  ersten  mit  dem 
Madhukult  verbunden  gewesen  sein  müssen.  I,  117,  6  sind 
sie  es,  die  hundert  Kübel  von  Madhus*)  ausgiessen.  Die 
MadhukaQä,  die  Honiggeissel,  gebührt  ausschliesslich  ihnen; 
nur  ihr  Wagen  heisst  madhuvähana,  madhuvar9a;  sie  sind 
madhüyu,  madhupä,  mädhvi,  nie  somapä,  obwol  ihnen  ja 
Soma  auch  geopfert  wird.  In  einer  grossen  Anzahl  von 
Stellen  (z.  B.  I,  180,  1.  2;  182,  2;  183,  4<^;  HI,  58,  4; 
X,  40,  6;  41,  3;  106,  10)  steht  das  Wort  nmdhu  grade  im 
Zusammenhange  mit  ihnen.  Der  Adhvaryu,  zu  dem  sie  X, 
41,  3  zu  kommen  eingeladen  werden,  heisst  dort  madhupär^i. 
Daraus  folgt,  dass,  wenn  auch  madhu  im  Veda  schon  viel- 
fach zu  der  aUgemeinen,  auch  auf  payas,  ghrta,  Soma  ange- 
wandten Bedeutung  „Sttssigkeit"  gelangt  ist,  es  doch  an 
vielen  Stellen  und  ganz  besonders  dort,  wo   die  AQvins   in 


*)  Vgl.  Röscher,  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  nnd  römi- 
schen Mythologie  I,  282;  Weniger,  znr  Symbolik  der  Biene;  Kuhn, 
Myth.  Stud.  I,  122.  Vor  allem  siehe  Victor  Hehn,  Cnltnrpflanzen  und 
Hausthiere«  127  ff. 

')  gatatß  kunibhäh  (mücatam  madhünäm ;  in  der  Parallelstelle  1, 116,  7 
steht  dafür  suräyi^. 
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Betracht  kommen,  noch  ,,Honig^  heissen  oder  wenigstens 
ein  Getränk,  dessen  wesentliclister  Bestandteil  Honig  war, 
bedeuten  mnss.  Ausser  dem  Esel  ist  die  Biene  ja  ihr  hei- 
liges Thier.    Sie  verleihen  ihr  den  Honig  I,  112,  21: 

madhu  priya/m  bharatho  yat  saradbhyah 
„als  ihr  süssen  Honig  den  Bienen  brachtet"  oder  X,  40,  6: 
yuvor  ha  mdksä  pary  agvinä  madhu 
äsä  bharata  ni§krtam  na  yo§anä  II 
„von   euch   trug   die  Biene  ^)   mit  dem  Munde    den  Honig 
(zum  Nest),  wie  eine  Frau  (den  Mund  voll  Honig)  zum  Stell- 
dichein geht."^) 

Die  ÄQvins  werden  X,  106,  10  selbst  mit  Bienen 
vei^glichen: 

ära/Agareva  niadhv  erayethe 
säragheva  gavi  niclnabäre 
„wie  zwei  Bienen  schafft  ihr  Honig  in  der  Kuh  im  Euter." ') 
Sie  werden  gebeten,  den  Sänger  mit  Honig  zu  salben,  damit 
er  glücklich  vor  den  Menschen  rede.*) 

Es  wird  also  auch  dort,  wo  die  Biene  nicht  besonders 
genannt  ist,  madhu  im  Zusammenhange  mit  den  Agvins 
ursprünglich  „Honig"  bedeutet  haben  und  madhu  erst, 
als  sie  auch  in  den  Somakult  Aufliahme  fanden,  zur  Bezeich- 
nung dieses  Trankes  weiter  verwendet  worden  sein. 

Für  die  Annahme,  dass  die  Agvins  erst  später  in  den 
Kreis  der  mit  Soma  gefeierten  Götter  Auftiahme   gefunden 


^)  Dass  mak9&  die  Biene  heisst,  ergibt  sich  ans  I,  112,  17. 
Bergaigne,  la  synt.  des   compar.  S.  89  erklärt  mak^ft  als  „le 
pr§tre  qoi  leor  offire  son  hymne  de  loaange  et  qui  arrive  comme  nne 
femme  au  rendez-vons. 

«)  Vgl.  noch  I,  119,  9;  gat.  Er.  IV,  1,  5,  17  ff.;  XIV,  5,  5,  16  ff. 

»)  vgl.  noch  IV,  45,  4. 

*)  AV.  VI,  69,  2;  IX,  2,  19: 

a^nä  8ärag1ie\w.  mä  madhunäüktaffi  gttbJMspati 
yaihä  varcasvatitfi  väcam  ävctdäni  janän  anu  l 
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haben ,  sprechen  verschiedene  Angaben  der  vedischen 
Litteratur.  Maitr.  Saijih.  IV,  6,  1  (79,  20)  heisst  es,  dass 
die  AQvins  die  Aerzte  der  Götter  waren  und  keinen  Anteil 
am  Soma  hatten.^)  Von  den  Göttern  angegangen,  das  Opfer 
zu  heilen,  taten  sie  es  unter  der  Bedingung,  am  Somatrnnk 
beteiligt  zu  werden.  Diese  Legende  ist  sicher  nicht  ohne 
alle  Bedeutung;  denn  die  sehr  bekannte  Erzählung  des  Qat. 
Brähm.  von  Cyavana  und  den  A^vins  behandelt  diesen  selben 
Punkt  und  zwar  so  individuell,  dass  der  Gedanke,  es  handle 
sich  hier  wirklich  um  ursprOnglich  unbrahmanische  Götter, 
die  erst  später  in  den  Kult  aufgenommen  wurden,  überaus 
nahe  liegt.  Sukanyä  sagt  nämlich  auf  Cyavanas  Bat  zu  den 
Agvins:  „ihr  seid  nicht  ganz  vollständig,  nicht  ganz  voll- 
kommen.^ Die  Götter  hätten,  heisst  es,  in  Euruk^etra  das 
Opfergewebe  aufgespannt  und  die  Ac^vins  davon  ausgeschlossen. 
Die  Agvins  wenden  sich  an  die  Götter,  aber  diese  verweigern 
ihnen  den  Zutritt  zu  dem  Opfer,  weil  sie  als  Aerzte  zu  viel 
unter  den  Menschen  verkehrt  hätten.*) 

Ein  andrer  Umstand  weist  in  dieselbe  Richtung.  Das 
Thier  der  A<jvins  ist  ausser  der  Biene  der  Esel,  z.  B.  BV. 
VIII,  74  (85),  7.  In  dem  der  Süryä  zu  Ehren  veranstalteten 
Wettrennen  siegen  die  Agvins  auf  ihrem  mit  Eseln  be- 
spannten Wagen.')  Der  Esel  aber  ist  ein  niederes  Thier. 
Päraskara  Gr.  S.  HI,  15  wird  zu  ihm  güdro  'si  (üdrajanmä 
gesagt  —  wir  werden  auch  dadurch  zu  der  Annahme  geführt, 
dass  die  A^vins  Götter  der  unteren  und  zwar  unbrahmanischen 
Volksschichten  waren. 

Honig  im  Qrauta-Bitual. 
Im  ^rautaritual  ist  der  Gebrauch  von  Honig  überaus 
selten.    Er  hat  eine  Stelle  im  Väjapeyaopfer,  wo  nach  dem 


^)  cUha  vä  etau  tarhi  devänän^  bhi^ajä  ästäm  agvinä  asomapau. 
*)  Vgl.  auch  Taitt.  Saiph.  VT,  4,  9:    apütau  vä  itnau  manußya- 
carau  bkifojau.    Dieselbe  Enählnng  steht  auch  im  Mah&bh&rata. 
•)  Ait.  Br.  IV,  9,  5. 

16 
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Ftdlen  von  Surä-  und  Somagrahas  ein  Madbugraha  in  einer 
goldenen  Schale  geschöpft  wird.^)  Mit  Bezug  auf  diesen 
Madhugraha  gibt  Kätyäyana  XIV,  4,  15  folgende  Vor- 
schriften: der  Adhvaryu  und  Opferer  geben  einem  (Räjanya 
oder  Vaigya),  der  zum  Empfange  der  Surägrahas  auf  der 
Nordijro^i  der  Vedi  sitzt,  den  Madhugraha.  16.  Der  Ne^tr 
schafft  die  Surägrahas  durch  die  hintere  Havirdhänathttr, 
trägt  sie  hinter  der  Hütte  fort  und  gibt  einen  jenem  Rä- 
janya resp.  Vai^ya  mit  den  Worten:  „damit  kaufe  ich  dir 
(den  Madhugraha)  ab^  (gibt  ihm  darauf  alle  Surägrahas  und 
nimmt  den  Madhugraha).  17.  Er  gibt  diesen  mitsammt  dem 
Gefäss  dem  Brahman.  18.  Dieser  macht  damit  was  ihm  be- 
liebt (d.  h.  nach  dem  Commentar,  er  verschenkt  ihn,  giesst 
ihn  wo  anders  hinein  oder  trinkt  ihn). 

Diese  vom  Qatapatha-Br.  in  gleicher  Weise  beschriebene 
Verwendung  des  Madhugraha  ist  seltsam;  er  wird  einer 
Gottheit  nicht  geopfert  und  dient  auch  sonst  keinem  sicht- 
baren Zweck;  es  entsteht  dadurch  der  Eindruck,  als  ob  man 
mit  ihm  nichts  mehr  anzufangen  gewusst  und  ihn  an  dieser 
Stelle  einer  alten  Sitte  zu  Liebe  beibehalten  hätte. 

Der  Umstand,  dass  das  fttr  ihn  gebrauchte  Gefäss  von 
Gold  sein  musste,  führt  zu  einer  Vermutung  in  Betreff  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung. 

Es  zeigte  sich  S.  188,  dass  auch  der  Rgveda  ein  goldenes, 
beim  Somaopfer  benutztes  Gefäss  kennt,  den  koga  hvranyaya 
oder  adrimätf,  für  den  auch  yani  hiranyaya  oder  ayohata 
steht.  Eben  dort  ergab  sich,  dass  ein  dem  Jcoga  zukommen- 
des, widerholt  auf  ihn  angewandtes  Eigenschaftswort  ma- 
dhugmt  ist,  das  nach  dem  Gesagten  mit  „honigtriefend"  über- 
setzt werden  kann.    Es   ist  wahrscheinlich,   dass   zwischen 


»)  gat.  Br.  V,  1,  1,  6  flf.  Kät.  XIV,  2,  9.  gäÄkh.  XVI,  17,  9; 
ich  finde  diesen  Brauch  bei  HiraQyake^in  nicht,  er  steht  auch  nach 
einer  fireandlichen  Mitteilung^  Garbes  bei  Äpastamba  nicht 

Vgl.  ausserdem  Qat.  Br.  V,  3,  4,  17;  XTV,  2,  1,  20. 
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diesem  ko<^  madhuQcnt  hiraQyaya  und  dem  mit  einem 
Goldgeschirr  geschöpften  Madhugraha  des  Väjapeya  ein 
innerer  Znsammenhang  besteht  nnd  die  Ffillung  des  letzteren 
auf  einem  nicht  mehr  recht  verstandenen  alten  Brauch  be- 
ruht. Der  Zweck  des  koqsi  madhu^cut  ergibt  sich  aus  der 
Erwägung,  dass  es  der  Somasaft  ist,  der  in  ihn  fliesst; 
z.  B.  IX,  103,  3: 

pari  kogam  madhugctUam 
avyaye  väre  ar^ati  I 
der  EoQa  diente  also  zur  Mischung  von  Soma  und 
Honig  im  Ritual  des  Bgveda. 

Nachdem  dies  festgestellt  ist,  werden  sich  einige  andere 
Verse  leicht  auf  die  Vermischung  von  Soma  und  Madhu  be- 
ziehen lassen,  z.  B. 

IX,  17,  8:       niadhor  dhäräm  anu  Jcsara 
tlvrah  sadhastham  äsadah  / 
IX,  97,  11:     adha  dhärayä  madhvä  pfcänas 
tiro  roma  pavate  adridiigdhah  / 
86,  48 :      avyo  väre  pari  dhäva  madhu  priyam  *)  / 
109,  20:     afijanty  enam  madhvo  rasena 

indräya  vf^rui  indum  madäya  II 
Daher  ist  madhumant  soma  ursprünglich  nicht  der 
„sttsse",   sondern   der    „versttsste"    d.  i.   mit  Honig   ge- 
mischte Soma.*)    So  heisst  es  z.  B.  n,  41,  14,  wo  die  Bei- 
fügung von  tivra  besonders  darauf  hinweist: 
ttvro  vo  madhumäfi  ayam 
gunahotre^  matsarah  / 


>)  VieUeicht  auch  11,  5:  madhäv  ä  dhävatä  madhu;  I,  177,  3: 
»Utah  somai  parifiktä  madhüm.  Ebenso  wird  X,  154,  1  Soma,  Madhu 
(nnd  Ghrta)  unterschieden. 

*)  Soma  scheint  yon  Natnr  nicht  immer  süss  gewesen  zu  sein.    Darauf 

weist  auch  der  Vers  ym,  2,  3  „wir  machten  ihn  dir  mit  Kuhmilch  süss' 

8.  oben  206.  220. 

16  • 
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„gewürzt  ist  dieser  mit  Madhu  versehene,  berauschend  bei  den 
Qunahotras."*) 

So  gewinnt  das  Wort  madhugcut  neben  gukravani  und 
manthimant  in  den  frtther  genannten  Indraprai^aformeln  seine 
Bedeutung,  obwol  es  bei  dem  tatsäcldichen  Verlauf  des 
Opfers  darauf  keinen  Anspruch  mehr  hat. 

Formeln  haben  meist  die  Annahme  höheren  Alters  für 
sich  und  so  wird  es  in  ihnen  von  sehr  altem  Brauche  her- 
stammen. 

Aus  der  späteren  Litteratur  kann  ich  die  Mischung 
Somas  mit  Madhu  nicht  nachweisen.  An  ihrer  Stelle  ver- 
zeichnet sie  eine  von  Soma  und  Surä,  welche  etwas  ein- 
gehender beleuchtet  werden  muss. 

Surä.«) 
Ueber  den  Wert  der  Surä  sind  die  Ansichten  der  vedi- 
schen  Texte  geteilt;  BV.  VIII,  21,  14  klagt  der  Dichter: 
7UiM  revantaf]i  sakhyäya  vindase 
ptyante  te  surägvdh  I 
„nicht  findest  du  einen  Reichen  zur  Freundschaft;  sie  reden 
übermütig,  von  Surä  trunken."    Auch  VII,  86,  6;  VIII,  2,  12 
wird  von  dem  durch  die  Surä  bewirkten  Rausch  gesprochen: 
na  sa  svo  diik^o  varuna  dhriäih  sä 
surä  nuinyur  vibhlduko  adUih  / 
„nicht  ist  (unsre  Sünde)  eignes  Tun,  o  Varu^a,  sie  ist  Be- 
törung, Surä,  Leidenschaft,  Würfelspiel,  Verblendung.* 
hrtsu  pUäso  yudhyante 
durmadäso  iia  suräyäm  I 
„es  balgen  sich  im  Magen  die  getrunkenen  (Somabecher),  wie 
an  der  Surä  berauschte." 

Die  Surä  gilt  in  den  beiden  letzten  Versen  als  ein, 
wenn  auch  nicht  verwerfliches,  so  doch  berauschendes  Ge- 


^)  Daher  IX,  77,  1 :  e$a  pra  koQe  madhumäfi  acHoradat, 
>)  Zimmer,  Altind.  Leben  280. 
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tränk.  Ein  Tadel  liegt  jedoch  in  VIII,  21,  14;  denn  die 
Surätrinker  sind  Freunde  Indras  nicht.  Andrerseits  fehlt  es 
nicht  an  Stellen,  welche  eine  Wertschätzung  dieses  Trankes 
bekunden;  vor  allem  kommt  I,  116,  7  in  Betracht,  wo  es 
heisst,  dass  die  A^vins  hundert  Tonnen  Surä  aus  dem  Hufe 
des  Bosses  strömen  Hessen.  Dieser  Vers  ist  vollkommen 
dem  früher  angeführten  I,  117,  6  gleich,  nur  dass  suräyäh 
anstelle  von  madhünäffi  getreten  ist,  so  dass  man  vermuten 
könnte,  dass  beide  Worte  Gleiches  oder  Ähnliches  bezeichnen. 
Zwei  andere  die  Surä  in  durchaus  freundlichem  Sinne  er- 
wähnende Verse  sind  X,  131,  4.  5: 

yuvaifi  surämam  agvinä  namucäo  äsure  sacä 
vipipänä  gubhaspatl  Indratfi  Jcarfnasv  ävatam  II 
putram  iva  püaräv  agimtobhä 
indrävathuh  Tcävymr  daüsanäbhih  / 
ycU  surämafjfh  vy  apihdh  gacibhih 
sarasvcUi  tvä  maghavann  abhi^naJc,  II 
Suräma  ist,  wie  nach  Roth's  Vorgang  Garbe^)  gezeigt 
hat,  sicher  mit  Surä  zusammenzustellen.    Das  beweist  auch 
ihre  Verwendung  bei  der  sogleich  zu  besprechenden  Sauträ- 
maQl,  bei  der  Surä  und  Soma  vermischt  werden.    Allerdings 
ist   die   Roth'sche   Etymologie   {surama  =  surä  und   ama, 
Krankheit),    schwerlich   richtig.     Mir  scheint  die  von  dem 
Commentar  zu  Taitt.  Brähm.  I,  4,  2,  1  (S.  146)  gegebene 
Erklärung,  „mit  Surä  bereitet"  *)  auf  den  richtigen  Weg  zu 
weisen;   denn  sie  wird  durch  die  Worte  surämtiäffi  samänäffi 
pibatu  Maitr.  Saiph.  IV,  12,  5  (191,  2)  oder  somäh  surä- 
nuiftah  Väj.  Saiph.  XXI,  42  bestätigt.     Sontäh  surämänc^  ist 
soviel  wie    Surasomäh^   Surägemischte   Somas   Väj.   Saiph. 
XXI,  60.*)    Da  unsre  beiden  Verse  grade  bei  der  Sauträmapi 


»)  KZ.  23,  524. 

*)  surayä  san^ditam  itnam  pätraslhaffi  dravyoQe^am. 

^  Man  ygl.  einige  auf  die  Mischung  bezfigliche  Verse  wie  Väj. 
Samh.  XX,  27  oben  S.  32.  Maitr.  S.  III,  11,  7  (150,  17):  yas  te  rasa^ 
9aifibhftä  Ofodh^u  somasya  guftnait  suräyäni  sutasya. 
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gebraucht  werden  und  auch  dieselben  Götter  (Indra,  Saras- 
vati,  Aijvins),  welche  bei  der  Sauträma^i  verehrt  werden, 
enthalten,  so  kann  suräma  gar  nicht  anders  denn  als  Ableitung 
von  s^urä  aufgefasst  werden.  Deshalb  übersetze  ich  „als 
ihr,  0  Herrn  des  Lichtes,  den  Surägemischten ^)  bei  Asura 
Namuci  getrunken  hattet,  halft  ihr  Indra  bei  seinen  Taten. 
Wie  Eltern  dem  Sohn,  halft  ihr,  o  Aijvins,  beide  dem  Indra 
mit  eurer  Wunderweisheit.  Als  du  geschickt  den  Surä- 
gemischten  austrankst,  heilte*)  dich,  o  Gönner,  die 
Sarasvati."*) 

Das  Schwanken  des  !ßV.  zwischen  Lob  und  Tadel  der 
Surä  setzt  sich  in  andern  vedischen  Schriften  fort.  Sie  wird 
widerholt  neben  Soma  genannt,  steht  auch  etwas  dahinter  an 
Ansehen  zurück,  wird  aber  doch  keineswegs  immer  als  ver- 
ächtlich angesehen.  Taitt.  Br.  I,  3,  3,  2  £  heissen  sie  „Mann 
und  Weib";  Soma  sei  die  beste  Speise  der  Götter,  Surä  die 
der  Menschen.  Qat.  Brähm.  XH,  7,  3,  8  (935)  heisst  es: 
payag  ca  surä  ca  bhavatah  /  somo  vai  payo  'nnafjt  surä  payck- 
saiva  somapUham  avarunddhe  surayännädyam.  Qat.  Br.  XII, 
7,  3,  12  wird  von  der  einen  wie  der  andern  gesagt,  dass  sie 
zum  Bausche  dienen:  madäya  soma/i,  madäya  surä;  AV.  IV, 
34,  6  sind  ghfiahrada  madhukiüäh  surodakäk  Je^rei^  pürfiä 
udakena  etc.  genannt.  X,  6,  5  stehen  surä,  ghfta,  madku 
nebeneinander. 

Auch  die  mehrfach  berichtete  Legende  von  Tva?tr's 
Sohn  Vi^varupa,  der  drei  Mäuler  hatte,  eins  zum  Somatrinken, 
eins  zum  Surätrinken  und  eins  zum  Geniessen  anderer 
Speisen,  behandelt  Surä  zwar  als  etwas  minderwertig,  aber 


0  Vielleicht  nur  „ans  Surä  bereiteten''. 

*)  Ich  leite  mit  PW.  obhiftM^  a«f  ^imßjy  zurück.  Der  Vers  enthält 
eine  deutliche  Anspielung  auf  die  zur  Heilung  Indras  dienende  Sauträma^i- 
feier.  —  Ludwig  zieht  die  Ableitung  von  hhaj  vor. 

^)  Freundlich  ist  der  Surä  auch  X,  107,  9  gedacht:  hhcja  jigyur 
antal^eyam  surä^äi. 


Digitized  by 


Google 


247 

durchaus  noch  nicht  als  verächtliches  Getränk.^)  Andrer- 
seits heisst  es  Maitr.  Saiph.  I,  11,  6  (167,  14)  ^rtr  vai 
stmtal^.  päpmä  suropayämäl^;  II,  4,  2  (39,  4)  a/nftatfi  surä 
u.  s.  w.  Sie  gebührt  den  Asuras  IV,  2,  1  (21,  16)  u.  s.  w. 
Der  Widerstreit  zwischen  beiden  ist  offenbar  verschieden  be- 
urteilt worden  und  nicht  zum  Austrag  gekommen.  Woher 
kommt  der  Widerstreit?  Wir  finden  eine  Darbringung  von 
Surä  und  Soma  bei  einem  grossen  Opfer,  dem  Väjapeya. 
Väjapeya  (sc.  Somab)  der  „Siegestrunk",  ist  ein  Fest,  das 
gleich  dem  A^vamedha  und  Mahävrata  zeigt,  welch  ein 
Schatz  volkstamlicher  Gebräuche  im  indischen,  alle  Seiten 
des  Lebens  berührenden  Bitual  erhalten  ist.  Die  dabei  mit 
grosser  Feierlichkeit  veranstalteten  Wagenrennen  ^  machen 
das  Fest  zu  einer  Art  von  olympischen  Spielen  der  alten 
Inder.  Wir  finden  die  Vorschriften  über  dieses  Opfer,  auf 
das  ich  nur  eingehe,  soweit  der  Gegenstand  es  erfordert,  im 
Qat.  Brähm.,*)  bei  Kätyäyana*)  u.  a. 

Kätyäyana  lehrt,  dass  man  südlich  vom  Soma  gegen 
Blei  die  Parisrut^)  oder  die  dafür  nötigen  Zutaten^  von 
einem  langhaarigen  Menschen  kaufe.  Während  Soma  gefahren 
wird,  trägt  man  die  Parisrut  resp.  die  Zutaten  hinter- 
drein (16). 


*)  ^at.  Br.  I,  6,  3,  3  if:  sa  yat  somapänam  äsa  tataft  kapiffjcUa^ 
samabhavat  I  tasmöt  m  babhrüka  iva  I  babhrur  iva  ?u  somo  räjä  I  atha 
yat  suräpänMm  ösa  iatait  kalavi^ka^  samabhavat  I  tasniät  so  'hhimödyaUka 
iva  vadati  I  äbhimädyann  iva  hi  suräm  pitvä  vadati]  -  V,  ö,  4,  2  £  — 
Maitr.  Saqih.  U,  4,  1  (38,  1  £). 

*)  Die  Pferde  bekommeu  vor  nud  nach  dem  Benneu  inadhu  zu 
trinken  oder  zu  riechen.  Mahidhara  erklärt  nwdku  mit  naiväracandok' 
ßatMfß  madhuratß  havif^,    VS.  IX,  18.  Kät.  XIV,  3,  10;   4,  12. 

-)  V,  1,  1,  6  if. 

*)  XIV,  1,  1  ff. 

')  Der  Commentar  setzt  sie  gleich  Snrä. 

^  Nach  dem  Commentar  Gräser,  Keime  yon  Getreide,  geröstete 
Kömer,  Hefe.  (gafipatohmaU^änagnahusantjMnätß  krayavMtn).  Der  Comm. 
zu  Väj.  Saiph.  XIX,  13  setzt  wpa  gleich  na/vaprarüfhavt^,  tokma  gleich 
ßavajirarä^OMyaoa, 
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Der  Ne^tr  tritt  durch  die  Südpforte  ein,  kocht  auf  dem 
Südfeaer  und  schafft  die  Surä  auf  die  Hinterseite  der  Hatte 
(17).  Zu  der  Zeit,  wo  die  Ekadhanäwasser  gebracht  werden, 
holt  der  Nefftr  die  Surä  von  hinten  herein  und  stellt  sie  auf 
den  Erdaufwurf  (26).  Durch  eine  kleine  (sfldlich  vom  Ha- 
yirdhäna  gemachte)  Oeflhung  zieht  er  die  Surägrahagefässe 
heran  und  reinigt  mit  einem  Pferdehaar  in  einem  (grossen 
Gefässe)  die  Surä  (27).  Der  Adhvaryu  schöpft  siebzehn 
Somagrahas  (2,  3)  und  der  Ne^tr  ebensoviel  Surägrahas  (4). 
Das  Schöpfen  der  Grahas  findet  abwechselnd  statt  (5).  Die 
Orahas  dürfen  nicht  an  der  Achse  des  Wagens  vorbeige- 
führt werden  (6).  Hoch  über  die  Achse  hält  der  Adhva- 
ryu seinen  Graha,  tief  darunter  den  seinen  der  Neitr  init 
den  Worten  „ihr  seid  verbunden"  (7).  Sie  nehmen  sie  wider 
an  sich  mit  den  Worten  „ihr  seid  getrennt"  (8).  Darauf 
folgt  das  früher  schon  erwähnte  Schöpfen  des  Honiggraha. 

Etwas  ausführlicher  sind  die  Angaben  des  Qat.  Bräh- 
maQa,  die  ich  zur  Vervollständigung  des  Bildes  lüer  soweit 
nötig  folgen  lasse,  V,  1.  2: 

10.  Er  schöpft  17  Somagrahas,  17  Surägrahas.  Soma 
und  Surä  sind  die  beiden  Tränke  Prajäpatis.  Daher  ist 
Soma  Wahrheit,  Vortrefflichkeit,  Licht;  Surä  Unwahrheit, 
Schlechtigkeit,  Finsternis.^)  Diese  beiden  Tränke  (andhasi) 
ersiegt  er  da.  14.  Südlich  von  dort,  wo  man  König  Soma 
kauft,  kauft  er  in  der  Nähe  von  einem  langhaarigen  Mannet 
gegen  Blei  die  Parisrut.^)  Ein  langhaariger  Mensch  ist  weder 
Frau  noch  Mann.  —  Blei  ist  weder  Erz  noch  Gold ;  Parisrut 
ist  weder  Soma  noch  Surä;  daher  kauft  er  die  Parisrut  von 
einem  langhaarigen  Menschen  um  Blei.    15.  Sie  stellen  am 


>)  Aehnlich  bei  der  Santräma«!.  Siehe  z.  B.  Maitr.  Saiph*  II, 
4,  1  (39,  4  ff.). 

2)  d  gat.  Br.  V,  4,  1,  2. 

^  Die  Parisrut  ist  offenbar  fast  dasselbe  wie  Surä.  Der  Comm. 
sagt,  gewöhnlich  würde  die  Surä  ans  ganz  reifen  Dingen  (paripakvadrayya) 
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vorhergehenden  Tage  zwei  Aufwürfe,  einen  vor,  einen  hinter 
der  Achse,  mit  dem  Gledanken  her  ^wir  dürfen  die  Somagrahas 
und  Surägrahas  nicht  zusammenstellen.^  16.  Wenn  sie  durch 
die  östliche  Thür  die  Vasativariwasser  hereinschaffen,  bringt 
der  NertT  durch  die  entgegengesetzte  die  Parisrut.  Davon 
südlich  bringt  man  die  Gefässe  herbei.  Vor  der  Achse 
nach  Westen  gekehrt  sitzend,  schöpft  der  Adhvaryu  die 
Somagrahas;  dahinter  nach  Osten  gekehrt  der  Nefftr  die 
Surägrahas.  Der  Adhvaryu  schöpft  einen  Somagraha,  der 
Nefftr  einen  Suragraha,  der  A.  wider  einen  Somagraha,  der 
NertT  wider  einen  Suragraha.  In  dieser  Weise  schöpfen  sie 
abwechselnd.  17.  Nicht  bringt  der  Adhvaryu  den  Somagraha 
westwärts  an  der  Achse  vorbei;  der  Nertr  den  Suragraha 
nicht  ostwärts  in  dem  Gedanken:  „wir  wollen  Licht  und 
Finsternis  nicht  mischen.^  18.  Ueber  die  Achse  hält  der 
Adhvaiyu  den  Somagraha,  unter  sie  der  Nefftr  den  Sura- 
graha mit  dem  Spruch :  „ihr  seid  vereinigt ;  vereinigt  mich  mit 
meinem  Heil.''  In  dem  Gedanken:  „wir  wollen  nichts  übles 
reden''  nehmen  sie  beide  wider  von  einander  und  sagen  den 
Spruch:  „getrennt  seid  ihr;  trennt  mich  von  dem  Übel  — ;" 
hierauf  folgt  der  Madhugraha. 

Soma  und  Surä  stehen  hiernach  in  einem  unverkennbaren 


bereitet;  bier  aber  sei  unter  Parisrat  eine  Flüssigkeit  zu  verstehen,  die 
ans  jungen,  zur  Reife  gelangten  Trieben  gewonnen  ist 

Der  ComuL  zu  Kät.  XIX,  1,  18  sagt,  dass  man  unter  ^pa  ge- 
keimte Reiskörner  {vr^yo  virO^b)  verstehe,  manche  gewöhnliches 
Gras  (trt^). 

Der  Comm.  zur  Väj.  Saiph.  erklärt  Parisrut  widerholt  als  Surä  (vgl. 
XIX,  83.  79).  Dies  erklärt  sich  aus  dem  Obigen.  Qät.  Brähm.  XII,  8, 
1,  4  sagt:  apäm  ca  vä  e^a  ofodhlnäm  ca  raso  yat  surä.  Die  Ansichten 
schwanken  also  über  die  beste  HersteUungsweise  der  Snrä.  Sie  scheint 
eine  Art  von  Bier  gewesen  zu  sein,  dem  man  auch  Honig  zusetzen 
konnte.  £s  heissfVäj.  Saiph.  XX,  63:  ttvraifi  parisruUl  sotnam  Soma 
tnit  Parisrut  (=  Sniä)  gemischt.  Wahrscheinlich  bezieht  sich  auch  ^V. 
IX,  68,  1  p<msrutaiß  nirfnijafn  dMre  auf  diese  Mischung. 
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Gegensatz  und  doch  beweist  der  Umstand  der  Aoftialime 
beider  beim  Opfer  eine  Versöhnung  der  Gegensätze.  Die 
Bestimmung  von  einem  „langhaarigen  Menschen^  die  Be- 
standteile der  Surä  zu  kaufen  zeigt,  auf  welchem  Wege  die 
Erklärung  jenes  Gegensatzes  zu  suchen  ist.  Die  Worte 
„Licht  und  Finsternis^  bedeuten  soviel  wie  brahmanisch  und 
unbrahmanisch.  Die  Surä  war  das  Getränk  unbrahmanisch 
lebender  Arier.  Die  seltsame  und  fast  obscöne  Figur  des 
Nefftr  weist  nicht  minder  auf  das  Eindringen  des  Kultes 
barbarischer  oder  unbrahmanisch  lebender  Stamme  hin. 

Am  deutlichsten  tritt  die  angesehene  und  den  sonstigen 
brahmanischen  Anschauungen  entgegengesetzte  Stellung  der 
Surä  in  der  gemeinsamen  Darbringung  von  Surä  und  Soma 
bei  der  Sauträma^i  hervor,  einer  Indra  zu  Ehren  veran- 
stalteten Opferfeier,  durch  welche  die  von  den  Göttern  zu 
Hilfe  gerufenen  Ac^vins  mit  der  Sarasvati  den  vom  Soma 
kranken  Indra  heilen.^)  Es  scheint  unverkennbar,  dass  bei 
diesem  Fest  Soma  nicht  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  sonst;^) 
denn  es  ist  nicht  schmeichelhaft  für  die  Somaverehrer  und 
scheint  vielmehr  auf  einen  Triumph  der  Suräfreunde  hinaus- 
zukommen, deren  Trank  dem  in  Not  geratenen  Indra  hilft. 
Dass  hier  mancherlei  mitunter  lief,  was  vom  gewöhnlichen 
Ritual  abwich,  lehrt  eine  kurze  Bemerkung  Qänkhäyanas, 
der  von  dem  Verfahren  einiger  Lehrer  berichtet,  welche  bei 
der  Sauträma9i  alle  Praiijas  zu  verändern  pflegen.^)  Er  sagt, 
das  sei  asurisch. 

Wir  haben  gesehen,    dass   die   A^vins   aus   dem  Huf 


»)  g äÄkh.  XV,  15, 1  ff.  (XIV,  12,  1  ff.);  Kät.  XIX,  1,  1  ff.    gat. 
Br.  V,  5,  4,  12  ff:  u.  s. 

^)  Das  zeigen  auch  einzehie  Verse  z.  B.  Väj.  Saiph.  XX,  27: 

an^unä  te  tJiqvify  prcyaUup  paru^ä  paruh 

gandhas  te  somam  avatn 

madäya  rase  'cynta  // 
«)  XV,  15,  10. 
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des  Bosses  in  hundert  Kübeln  Surä  oder  Madhu  laufen  lassen. 
Die   beiden   suratna  enthaltenden,   bei,  der  SauträmaQi  ge- 
brauchten Verse  X,  131,  4.  5.  zeigten  sie  ebenfalls  mit  der 
Surä  eng  verbunden.    Wir  besitzen  noch  weitere  Zeugnisse 
in  mehreren  Atharyavedaversen,  die  an  sich  nicht  wichtig 
sind,  die  aber  doch  zur  Vervollständigung  des  Bildes  bei- 
tragen.   IX,  1,  18.  19  (VI,  69,  1.  2): 
yad  gir^u  parvate^ 
go§o  €tgve^  yan  madhu  I 
suröyärjn  sicyamänäyäm 
yat  tatra  tnadJm  tan  mayi^)  II 
„Was  von  Sttssigkeit  in  den  Bergen,  in  Kühen  oder  Rossen, 
was   von   Süssigkeit   in   der   ausgegossenen   Surä,    das   sei 
in  mir.** 

XIV,  1,  35:     yac  ca  varco  ak^e^u 

suräyäffi  ca  yad  ähitam  / 
yad  go^  agvinä  varcas 
tenemäffi  varcasävatam  II 
„welcher  Glanz  in  den  Würfeln,  welcher  in  die  Surä  gelegt 
ist,    welcher    Glanz,    o   A^vins,    in    den    Rindern,    damit 
helfet  ihr.« 

Diese  fast  unterschiedslose  Verbindung  der  Ac^vins  bald 
mit  Surä,  bald  mit  Madhu  macht  es  wahrscheinlich,  dass  beide 
Getränke  ähnlicher  Natur  waren  und  auch  die  Surä  zum 
Teil  aus  Honig  bestanden  haben  wird.*) 

Um  über  die  Stellung  der  Sauträma9i  und  der  Surä  im 
indischen  Opfer  ins  Klare  zu  kommen,  müssen  wir  uns  ver- 


»)  V.  19  8.  S.  240. 

')  In  den  bei  der  SantrSmav!  gebrauchten  Versen  wird  auch  des 
säragbaip  madhu  gedacht.  Da  dabei  nur  Surä  gebraucht  wird,  mnss 
eben  der  Honig  von  der  Biene  darin  enthalten  sein.  Siehe  z.  B.  Väj. 
Saiph.  XIX,  9ö  (Maitr.  Saiph.  EU,  11,  9).  Vgl.  auch  AV.  VI,  69,  1: 
suräyäfß  sicycmänäyäiß  kiläle  madhu  tan  mayi  2,  a^nä  aäraghe^  mä 
matOiunäfiktam  gtU^Mspati, 
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gegenwärtigen,  was  früher  über  den  Ausschluss  der  AQvins 
vom  Somaopfer  gesagt  wurde.  Sie  gelten  als  nicht  voll- 
wichtig, weil  sie  zu  viel  unter  den  Menschen  verkehren; 
der  Esel  ist  ihr  heiliges  Thier  und  dieser  Esel  ist  ein  „Qüdra 
von  Geburt** :  wir  werden  damit  in  andere  als  brahmanische 
Schichten  der  Bevölkerung  geführt,  dorthin,  wo  man  nicht 
Soma,  sondern  Surä  trinkt.  Surä  und  Sabhä,  Sunt  und  die 
Würfel  sind  häufiger  zusammen  genannt.*)  Wie  die  ÄQvins 
wird  von  den  Weisen  von  Kuruk^etra  auch  ihr  heiliges  Getränk, 
sei  es  Madhu,  sei  es  Surä,  nicht  als  vollberechtigt  anerkannt 
worden  sein. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  als  Teufel  des  an  die  Surä 
und  die  Agvins  sich  knüpfenden  Sagenkreises  nicht  Vj-tra, 
sondern  mit  Vorliebe  Namuci  Äsura^)  gilt,  zwar  auch 
andere  Dämonen,  wie  z.  B.  Tvaetr's  Sohn  ViQvarüpa,  aber 
doch  nicht,  wenn  ich  recht  sehe,  mit  gleicher  Häufigkeit.*) 

Wir  können  das  allmähliche  Sinken  des  Ansehens  der 
Surä  einigermassen  verfolgen,  wenn  wir  von  der  Brähma^a- 
zeit  rückwärts  und  vorwärts  schauen. 

Am  Ende  von  Vendidad  14  werden  hurä  und  fnadhu 
als  Gabe  für  den  frommen  Mann  erwähnt.  Aus  dem  Niran- 
gistän  führt  Barth olomae*)  die  Worte  an:  dahmö  huräm 
hvaraUi;  madhö  aspyapayatihäo:  der  rechtgläubige  geniesst 
Hurä;  ein  Madha  aus  Pferdemilch.*)  Mit  dieser  hier  ge- 
äusserten Wertschätzung  der  Surä  dürfen  wir  nur  die 
Worte  des  vedischen  Liedes  I,  116,  7  vergleichen,  nach  denen 
die  A§vins  die  Surä  schufen,  um  zu  sehen,  dass  diese  Auf- 


»)  AV.  VI,  70,  1;  XIV,  1,  35;  XV,  9,  1  (Zimmer,  AIL.  280.) 

«)  RV.  X,  131,  4;  Väj.  Saiph.  X,  33;  XX,  67.  68.  76;  gat.  Br. 
V,  4,  1,  9;  Xn,  7,  1,  10;  3,  1  ff. 

*)  Andererseits  besitzt  auch  Namaci  den  Soma.  Väj.  Saiph.  XX, 
59.    Das  können  aber  spätere  Uebertragiingen  sein. 

*)  ZDMG  37,  459. 

*)  cf.  auch  Äfirigän  I,  4. 
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faasung  die  ältere  ist.  In  den  BrähmaQas  schwanken  die 
Meinungen.  In  der  Zeit  des  znr  Herrschaft  gelangten  Brah- 
manismus  dagegen  wendet  man  sich  aufe  schroffste  gegen 
den  Surätrank.  Gautama  schreibt  23,  1  (ebenso  Äpas- 
tamba  I,  9,  25,  1)  vor,  heisse  Surä  in  den  Mund  des  Brah- 
manen  zu  giessen,  der  Surä  getrunken  hat.  Ist  dies  unab- 
sichtlich geschehen,  so  soll  der  Sttnder  drei  Tage  lang  heisse 
Milch,  gereinigte  Butter  und  Wasser  trinken  und  heisse 
Luft  einatmen.  Manu  nennt  9,  235  einen  Brahmanen- 
tödter,  einen  Sui*ätrinker,  einen  Dieb  und  einen,  der  das 
Ehebett  seines  Lehrers  entweiht  als  „mahäpätaMns",  als 
Leute,  die  ein  schweres  Verbrechen  auf  sich  laden.  Yäjfta- 
valkya  3, 207  (und  ähnlich  Manu  12, 56)  prophezeit  dem  Suräpa, 
dass  er  im  Leibe  eines  Esels,  Cä9<}ala,  Wem  widergeboren 
werden  würde.  ^)  Es  scheint  danach,  als  ob  die  Verachtung 
und  allmähliche  Verdrängung  der  Surä  ganz  mit  der  Aus- 
breitung des  Brahmanismus  zusammenhinge.  Somatrinker 
stand  gegen  Surätrinker.  Mit  dem  politischen  Ueberge- 
wicht  des  einen  steigerte  sich  das  Ansehen  seines  National- 
getränks. 

Um  so  merkwürdiger  berühren  die  Ceremonien  der  Sau- 
träma9i.  Man  hat  sich  von  brahmanischer  Seite  bemüht, 
sie  als  ein  Somaopfer  zu  erklären;  aber  ohne  Erfolg.  Denn 
die  Unterredung  zweier  Theologen,  des  Suplan  Särüjaya 
und  Pratidar^a  Aibhävata  beweist  nur,  wie  schwierig  es 
für  sie  gewesen  ist,  sich  mit  dieser,  die  Surä  voranstellenden 
Feier  abzufinden.  Suplan  fragt:  „wie  kann  denn  die  Sau- 
träma^i  ein  Somaopfer  sein,  wenn  man  weder  sich  mit  der 
Dik^ä  weiht  noch  Somaschösslinge  hinschüttet;  "*)  der  Ange- 


^)  Es  scheint,  als  ob  manche  nur  dem  Brabmanen,  andere  dagegen 
aUen  den  Surägenuss  hätten  verbieten  wollen.  Siehe  Bühler,  SBE.  ü, 
S.  186,  Note  zu  Gant.  U,  20. 

*)  yan  na  dikßayaiva  dikßcUe  na  8omäh^(wa  iva  nyupyatUe  'iha 
ka^ffi  aauträma^i  scmayajüo  bkovoaViti,    (XU,  8,  2,  3). 
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redete  erwidert:  ^die  Somaschösslinge  für  dieses  Opfer  sind 
junge  Gräser,  frische  Keime  von  Getreidepflanzen,  geröstete 
Körner.  Die  Gestalt  der  Morgenpressong  sind  die  jungen 
Gr&ser^)  etc/ 

Wie  ist  die  Aufnahme  der  Sauträmavl  zu  erklären? 
Wir  wissen,  dass  mit  ihr  ausser  Indra  die  A^vins  und  Sa- 
rasvati  verknüpft  sind.*)  Diese  A?vins  als  die  Herren  der 
fflr  unbrahmanisch  geltenden  Surä  und  Madhu  weisen  in 
unbrahmanisches  Land;  wo  dieses  zu  suchen  ist,  sagt  der 
Flussname  der  Sarasvati.  Widerholt  sind  im  Qat.  Brähm.*) 
Soma  und  Surä  die  beiden  Andhas  genannt.  Diese  Andhasi 
kommen,  wie  früher  erwähnt,  RV.  VET,  96,  2  vor  und  zwar  auch 
in  Verbindung  mit  der  Sarasvati.  Ob  es  nun  die  östliche  oder 
westliche  war,  an  ihr  dürften  Berührungen  brahmanisch  und 
unbrahmanisch  lebender  Inder  stattgefunden  haben.  Die 
Sauträmavi  ist  ein  ritueller  Ausdruck  davon. 

Der  ermittelte  Gegensatz  zwischen  Somapa  und  Suräpa 
ruft  einen  früheren  Punkt  meiner  Erörterungen  ins  Ge- 
dächtnis. Es  zeigte  sich  S.  111  eine  leise,  aber  wahrnehm- 
bare ünterscheiduDg  des  YII.  MaQdala  von  andern  in  Bezug 
auf  den  Somakult,  insofern  die  Vasi^thas  ihn  nicht  in 
gleichem  Umfange  geübt  zu  haben  scheinen  wie  andere  Ge- 
schlechter. Diese  Vasiffthas  sassen  an  der  Sarasvati  im 
Madhyade<;a.  Die  Frage  ist  erlaubt:  ist  der  Somakult  ihnen 
erst  von  nachrückenden  Stämmen  zugebracht  worden?^) 

Es  ist  charakteristisch,  dass  die  Anschauungen  der  Brah- 


')  7.  ete  läuUu  vä  etasya  yajiUisya  somäkQoocL  ity  dhii/r  yae  diofpä^ 
tokmäm  lojä  %H  I  präta^avaniisyattad  ritpatfi  yac  thofpät^  u.  s.  w.  Eine 
ähnliche  Ansicht  drttckt  der  Vers  Yäj.  Saqih.  XIX,  13  ans. 

*)  Es  scheint,  dass  die  A^vins  frOh,  Sarasvati  abends,  Indra  mittags, 
nnprttnglich  dabei  verehrt  worden.    VS.  XIX,  26. 

•)  V,  1,  2,  10;  Xn,  7,  3,  4  (934). 

*)  In  der  Kä^ikä  Yin,  4,  9  heissen  die  Prftoyas  Suräpä^'s;  leider 
aber  wissen  wir  nicht,  ob  diese  Beieichnung  auf  alter  Tradition  bemht. 
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manen  von  der  Schändlichkeit  der  Snrä  nicht  allerwärts 
darchgedmngen  sind.  Das  mnss  auf  der  ünzerstörbarkeit 
alter  Bräuche  beruhen.  Die  Brahmanen  waren  eben  nicht 
allmächtig.  Wir  finden  bei  L  ä  t y  äy  a  n  a  V,  4,  20  die  Angabe, 
dass  es  zwei  Arten  der  Sauträma^i  gäbe,  die  Eaukili^) 
und  die  Caraka-Sauträmapi;  die  Ceremonie  scheint  darum 
auf  bestimmte  Schulen  oder  Richtungen  zurückzugehen,  die 
anfänglich  lokaler  Natur  gewesen  sein  mögen.  Von  jenen 
beiden  Namen  verdient  der  letztere  unsre  besondere  Auf- 
merksamkeit, weil  er  an  die  medicinische  Schule  erinnert, 
der  die  Carakasaiphitä  entstammt.  In  der  Tat  steht  in 
diesem  Buch  des  Ayurveda,  das  sich  auf  die  AQvins  zurück- 
leitet,  die  Surä  in  hohen  Ehren.  Ihre  Herstellung  wird  da- 
selbst besprochen  und  ihr  Trank  verordnet: 

yä  surä  suragandharvayak^aräk^iisamänti^aih 
ratih  surety  abhihüä  täifi  suräfjt  vidhinä  pibet^  I 

Man  sieht  somit  einen  deutlichen  Gegensatz  zwischen 
diesen  Anschauungen  und  der  Spraclie  der  Gesetzbücher, 
deren  Forderungen  in  der  Wii'klichkeit  nicht  haben  durch- 
gesetzt werden  können. 

Im  l^y.  tritt  Surä  nicht  so  oft  hervor  wie  Madhn.  Es 
wurde  schon  bemerkt,  da^  die  nahe  Verbindung  der  A^vins 
mit  beiden  Getränken  den  Gedanken  nahe  legt,  dass  sie 
nicht  sehr  von  einander  verschieden  gewesen  und  f  ttr  ein- 
ander eingetreten  sein  m(^en.  Jedenfalls  ist  bemerkens- 
wert, dass  auch  der  Honig  nicht  durchweg  als  rituell  be- 
trachtet worden  ist.  Das  lehrt  die  merkwürdige  Ausein- 
andersetzung im  Qatapatha  Brähm.  darüber,  ob  ein  Brah- 
macäiin  Honig  essen  dürfe  oder  nicht.  ^) 

Dass  Soma  gekocht  wird,  ist  mir  im  ßV.  nirgends  vor- 


*)  Sie  ist  HiraQyake^n  Q.  S.  XXTTT,  1,  1  ff.  genau  beschrieben. 
')  ed.  Jibänanda  S.  609  ff. 
»)  XI,  5,  4,  18. 
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gekommen.  Ueberhaapt  wüsste  ich  nur  eine  einzige  Stelle 
aus  demQat.  Brähm.  anzuführen:  Xu, 7, 3, 6  (936),  wo  esheisst: 
somo  'sy  a^vibhyäfjft  pacycLSva, 


6.  Die  drei  Savanas. 


Dreimal  des  Tags,  Mb,  mittags  und  abends  findet  die 
Somapressung  statt.  Mit  dieser  Gepflogenheit  des  Rituals 
stimmen  die  Angaben  des  RV.  ganz  überein.  Die  vedischen 
Arier  haben  also  die  Zahl  der  Savanas,  welche  nach  Aus- 
weis von  Yasna  X,  2  ^)  bei  den  Iraniem  nur  zwei  betrug,  um 
eine  vermehrt. 

Wir  sind  in  den  Stand  gesetzt  nicht  nur  die  Zahl  der 
Savanas,  sondern  auch  die  Namen  der  zur  Zeit  des  RV. 
dabei  angerufenen  Götter  anzugeben  und  finden  auch  hier, 
dass  die  spätere  Zeit  nur  fortsetzt  und  erweitert,  was  aus 
der  älteren  vorhanden  ist. 

Schon  im  BV.  nehmen  alle  Gatter  am  Somatrunke  teil ; 
am  häufigsten  sind  Indra  und  Väyu,  denen  er  der  Natur 
dieser  Götter  nach  auch  zu  allererst  gebührt,  angerufen; 
andere  wie  Pü^an  nur  gelegentlich;*)  wider  andere  haben 
zwar  schon  im  l^V.  einen  Platz  im  Somakult,  wie  z.  B.  die 
Acjvins,  aber  ursprünglich  wird  ihr  Trank  Madhu  und  Sura 
gewesen  sein. 

Sehr  klar  liegen  die  Dinge  bei  der  Abendpressung. 
Mit  grosser  Uebereinstimmung  berichten  die  vedischen 
Lieder,  dass  die  l^bhus  dazu  geladen  werden.*)  Daraus 
folgt,  dass  auch  B.y.  in,  60,  1,   obwol  nur  allgemein   von 


')  havanem  fratarem  und  uparem. 
«)  Z.  ß.  IX,  67,  10.  12. 

«)  I,  161,  8;  m,  52;  IV,  33,  11;  34,  4;   35,  4.  6.  7.  9;  AV.  VI, 
47,  3;  IX,  1,  11  ff. 
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einem  Savana  gesprochen  wird,  dies  die  Abendkelterüng 
sein  muss.  Ebenso  trinken  die  Rbhus  im  Ritual  abends. 
Ait.  Brähm.  III,  30,  1  ff.  wird  ihnen  nach  einem  langen 
Streit  mit  den  Göttern^)  ein  Platz  dort  gewährt.  Dem- 
entsprechend wird  bei  der  an  Indra  gerichteten  Einladungs- 
formel  von  savana  rbhumat,  väjavat,  vibhumat  (s.  S.  218)  ge- 
sprochen; fast  ebenso  BV.  III,  52,  6  von  Indra  rhhumant,  väja- 
vant.  BV.  IV,  34,  7.  8  stehen  ausser  ihnen  Indra,  Varu^ia, 
Gnäspatni's,  Äditya's,  Savitr  u.  a.^)  Dagegen  weicht  Väl.  9, 1  ff. 
von  diesen  Namen  ganz  ab  und  nennt  die  ÄQvins  allein  als 
Götter  der  Abendspende;  Väj.  Saiph.  XIX,  26  nennt  Väc 
und  Sarasvati. 

Die  Mittagspressung  geschieht  zu  Ehren  Indras. 
Vier  Grahas  werden  geschöpft,  davon  drei  für  den  „marut- 
begleiteten",  einer  für  Mahendra.  Auch  diese  Verhältnisse 
spiegeln  sich  im  BV.  wider;  denn  III,  32,  1.  2  heisst  es: 
„Indra  trinke  den  Soma,  —  die  Mittagspressung,  welche  dir 
lieb  ist.  Trinke  den  milchgemischten,  den  mehlgemischten 
und  den  reinen.  Wir  spendeten  ihn  dir  zum  Rausche;  mit 
der  das  Brahman  schaffenden  Marutschaar  —  trink."*) 

Jedoch  zeigen  IV,  34,  4;  VHI,  37,  1;  auch  X,  96,  13 
und  Väj.  Saiph.  XIX,  26  eine  Abweichung,  insofern  sie  die 
Mittagpressung  Indra  allein  zuweisen:  madhyandinarß  sa- 
vanarß  Jcevalaijt  te.  Diese  Unterscheidung  begreift  sich  im 
Hinblick  auf  die  ursprüngliche  oder  wenigstens  zeitweilige 
Gegnerschaft  zwischen  Indra  und  den  Maruts,  welche  ich*) 


*)  BV.  I,  161,  8  scheint  auf  diesen  Streit  sich  zu  beziehen. 

*)  Diese  zahlreiche  Liste  berührt  sich  sehr  stark  mit  den  Namen 
der  Qötter,  welche  das  spätere  Ritaal  zum  Abendopfer  lädt:  Äditya,  Sä- 
Vitra,  Vai^vadeva,  Pätnivata,  Häriyojana,  Sodacja  heissen  die  Grahas. 

')  Indra  somam  —  piba  I  imafß  mädhyandinatß  savanatfi  cäru  yat 
te,  2,  gavägiraffl  manthinam  indra  ^ukrain  pibä  somatfi  rarimä  te  madäya  I 
brähmakrtä  märutenä  gat^ena.  3,  —  arcantaf^  —  marutas  ta  ojäft,  mädh- 
yandine  savane  vajrahasta  pibä  rudrebhii. 

*)  Qöttinger  Gel.  Anz.  1889,  Nr.  10  S.  422. 

17 
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anderwäiis  durch  Annahme  von  Kult-  oder  Stammöß- 
verschiedenheiten  zu  erklären  versucht  habe.  Durch  deren 
Verschmelzung  wurde  aus  Indra  ein  Indra  marutvant. 

AV.  VI,  47  fügt  zu  diesen  Göttern  die  Vi^ve  deväb; 
ganz  weicht  AV.  v.  IX,  1,  11  ab,  indem  er  anstelle  der  Ge- 
nannten Indra-Agni  setzt;  wahrscheinlich  handelt  es  sich 
dabei  um  ein  anderes  Opfer. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Gralias  des  späteren  Rituals 
bei  dem  Prätabsavana  des  Agni^toma.  Ausser  dem 
Upän^u  und  Antaryäma  werden  dort  der  Aindraväyava, 
Maiträvaru^ia,  Ä?vina,  Vai^vadeva,  Mähendra,  Vaicjvänara, 
Btugrahas  u.  a.  geschöpft.  Diese  Mannigfaltigkeit  lässt 
kaum  bezweifeln,  dass  verschiedene  Kulte  und  Opfer  und 
Jahreszeiten  zu  ihrer  Ausgestaltung  beigetragen  haben. 
Sie  scheint  in  der  älteren  Zeit  noch  nicht  in  diesem 
Maasse  vorhanden  gewesen  zu  sein.  BV.  IV,  35,  7  sagt: 
prätah  sidam  apibo  haryagva 
mädhyanähiaip^  savanam  kevalatp  te  /  ^) 

X,  112,  1: 

präUihsävas  tava  hi  pürvapUih  (Indra)  / 

AV.  VI,  47  nennt  Agni  Vai^vänara  als  Empfänger 
der  Frtihspende;  AV.  IX,  1,  11  ff.;  Väj.  Samh.  XIX,  26 
nur  die  Agvins.  Ein  Brähma^a  sagt,^)  dass  früh  Agni, 
mittags  Indra,  abends  den  Allgöttern  die  Pressung  gebühre.®) 

Ich  bin  den  Gründen  für  diese  Untersclüede,  die  auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  Opfer  und  der  einzelnen  Familien- 
gebräuche zurückgehen  dürften,  nicht  weiter  nachgegangen. 
Es  würde  noch  tiefer  in  die  Einzelheiten  des  Rituals  hinein- 
führen  als   hier  notwendig  oder  wünschenswert  ist.     Das 


1)  cf.  X,  96,  13. 

2)  Siehe  Comra.  zu  Väj.  Saiph.  VHI,  50. 

*)  Der  Umstand,  dass  Agni  die  Gäyatri,  Indra  die  Tristubh,  den 
ViQve  deväh  die  Jagat!  gehört-,  weist  darauf  hin,  dass  das  eine  sehr  alte 
Einteilung  ist;   denn   diese   drei  Metra  verteilen  sich  auf  die  3  Savanas. 
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Bestreben  keinen  der  allmählich  zu  Ansehen  gelangten 
Götter  zu  fibergehen,  mag  eine  der  Ursachen  gewesen  sein, 
die  einen  äusseren  Ausgleich  im  Opferrepertoir  herbei- 
ftthrten. 

Ich  will  mich  darauf  beschränken,  an  zwei  Beispielen 
zu  zeigen,  bis  zu  welcher  Durchbildung  die  Götterordnungen 
bei  Opfern  doch  schon  im  BV.  gelangt  waren.  Unsere 
Liedersammlung  kennt  eine  Reihe  von  Hymnen,  die  über 
verschiedene  Ma^wjalas  verstreut  und  an  Doppelgottheiten 
gerichtet  sind.  Diese  gehen  in  Nebendingen  aus  einander, 
stimmen  aber  in  den  Hauptsachen  öberein,  wie  man  aus 
folgendem  Ueberblick  leicht  ersieht: 


I,  2.  3 

1—  3  Väyu 
4 —  6  Indra-Väyu 
7—  9  Mitra-Var. 
1 —  3  A^vina 
4—  6  Indra 
7—  9  Vi<jve  deväh 
10—12  Sarasvati 


n,  41 

1.  2     Väyu 

3.         Indra-Väyu 

4—  6  MV. 

7—9  A^vins 
10-12  Indra 
13—15  Viijve  deväh 
16—18  Sarasvati 
19—21  Dyäväprthivi,  Agni 


I,  23 
1.         Väyu 
2—  3  Indra-Väyu 
4—  6  Mitra-Var, 

7—  9  Indra,  Manits 
10—12  Vi^ve  deväh 


I,  135.  136. 
1—3  Väyu 

4—8  Indra-Väyu  9  Väyu 
136, 1—5  Mitra-Var.,  auch  Aryaman 


136,  6.  7  M.  V.  I.  Agni  u.  a.  (also 
Vi<jve  deväh). 


13—15  Püsan  16  ff.  Äpas 

Man  sieht  hier  eine  bis  ins  Einzelne  gehende  Ausbildung 
in  der  Anordnung  der  Götter.  Väyu  geht  immer  voran; 
er   ist   der  agrepäj   der  auch  vor  Indra  in  der  Regel  den 

17* 
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Vortritt  hat.*)  Das  Schwanken  in  der  Zahl  der  Indra-Väjra 
zugewiesenen  Verse  verrät  eine  Vei-sehiedenheit  der  An- 
sichten über  die  grössere  oder  geringere  Wichtigkeit  des 
Aindraväyavagraha  an  dieser  Stelle.  Die  Frage,  ob  Indra 
oder  Väyu,  war  von  altersher  umstritten.  Das  Qat.  Brähni. 
erzählt  IV,  1,  3,  11  ff.  von  einem  Wortwechsel  zwischen 
beiden  Göttern,  weil  Indra  Anteil  an  diesem  Graha  haben 
will.  Er  schliesst  mit  einer  Verständigung  zwischen  beiden 
und  das  Brähma^ia  bemerkt  §  12:  da  wurde  der  Graha 
Indra- Väyu  zueigen;  früher  gehörte  er  Väyu. 

Die  in  den  genannten  Liedern  befolgte  Anordnung  von 
Göttemamen  entspricht  zum  Teil  der  des  Ait.  Br.,  welches 
n,  25  Väyu,  Indra- Väyu,  Mitra-Varu^ia,  AQvins  nach  ein- 
ander nennt,  noch  genauer  Qänkhäyana,  der  VII,  10,  9  ff. 
Verse  für  Indra,  Indra -Väyu,  MV.,  Acjvius,  Indra,  Vicjve 
deväb,  Sarasvati  vorschreibt,  also  ganz  dieselbe  Reihenfolge 
wieBV.  II,  41  beobaclitet. 

Ein  zweites  Beispiel  bieten,  wenn  ich  von  den  Äpri- 
hymnen  absehe,  die  sowol  bei  der  Priesterwahl  als  bei  den 
Rtugrahas  vorkommenden  Btuprai^as.*) 

Im  Ritual  verbinden  sich  Priester  und  Gottheiten  zu 
folgenden  Gruppen:  1)  Indra  und  Hotr,  2)  Maruts  und  Potr, 
3)  Tva^tr  niit  den  Götterfrauen  und  Ne^tr,  4)  Agni  und 
Ägnidhi'a,  5)  Indra-Brahman  und  Brähma^iäcchansin,  6)  Mitra- 
Vannia  und  Maiträvannia  (PraQästr),  7 — 10)  Deva  dravi- 
^odas  und  Hoti*  resp.  Potr  resp.  Ne^tr  resp.  Acchäväka, 
11)  Agvins  und  Adhvaryu,  12)  Agni  Gyhapati  und  G^hapati. 

Es  kommt  liier  nicht  viel  darauf  an,  ob  die  Btugrahas 
ein  ursprünglicher  Bestandteil  des  Agnißtoma  waren  oder 
nicht  (wahrscheinlich  waren  sie  es  nicht),  jedenfalls  zeigen 


»)  cf.  BV.  1, 134, 1.  6;  IV,  46,  1;  47, 1;  Vin,  100,  2  (siehe  Olden- 
berg,  ZDMG.  39,  55).  Maitr.  Saiph.  IV,  5,  8  (75,  1  ff.)  Vin,  3,  7  ist 
Indra  pürvapitaye  eingeladen. 

«)  Äp.  XI,  19,  5  ff.;  Xn,  26,  8  ff.  Qat.  Br.  IV,  .3,  1,  10  (siebe  Egge- 
ling).    Kät.  IX,  13;  gäükh.  VIT,  8,  1  u.  s.  w.    Hang,  Ait.  Br.  11, 135. 
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B.V.  I,  15;  n,  36.  37,^)  dass  sie  iinsern  ältesten  Quellen 
schon  bekannt  sind  und  denselben  Zusammenhang  zwischen 
einzelnen  Göttern  und  Priestern  voraussetzen  wie  das 
QrautÄritual;  also  Maruts  und  Potr  (I,  15,  2;  11,  36,  2), 
Frauen  und  Ne^tr^)  (I,  15,  3)^);  Indra  und  Brahman  (I,  15, 
5;  n,  36,  5),  Mitra-Varu^a  und  PraQästy  (d.  i.  Maiträ- 
vanma)  u.  s.  w.*) 

Die  hier  beobachtete  Verbindung  einzelner  Götter  mit 
bestimmten  Priestem  ist  eine  auffallende  und  nach  einer 
Erklärung  verlangende  Erscheinung.  Wenn  II,  36,  6  z.  B. 
Mitra-Vam^a  aus  der  Kufe  des  Pra§ästr  trinken,  wird  dies 
als  eine  Hindeutung  anzusehen  sein,  dass  zur  Zeit  des  l^V. 
oder  in  einer  ihm  vorausliegenden  Periode  der  Kult  einzelner 
Götter  an  bestimmte  Priester  geknüpft  war.  Etwas 
ähnliches  wie  beim  Pragästr,  der  nach  seinen  Gottheiten 
Maiträvaru^ia  genannt  wird,^)  lässt  sich  beim  Acchäväka  be- 
obachten.    Er   war   vom   Soma   anfänglich    ausgeschlossen, 


»)  Z.  T.  auch  AV.  XX,  2. 

*)  Der  N.  vertritt  hier  die  Stelle  Tvasty's  (gnävo  ne^tah  piba  ftimä). 
Die  von  diesem  Priester  gespielte  Rolle  ist  merkwürdig.  Er  ist  immer 
den  Weibern  zngesellt  und  hat  mit  obscönen  Dingen  zu  tim.  Man  sehe 
z.  B.  Äp.  Xm,  16,  8  ff.  Eine  Zeit  lang  sitzt  der  Agnidh  im  Schoosse  des 
Ne9tT.  Qat.  Br.  sagt  IV,  4,  2,  18:  agnir  vä  esa  nidänena  yad  ägnidhro 
yosä  nestä  /  vfsä  vä  agnld  yosä  ne^tä  /  mithunam  evaitat  prtgananaip 
kriyate.  Der  Ne^tl^  scheint  der  dem  Kult  Tva^tT's  angehörige  Priester 
zu  sein,  der  in  das  brahmauische  Bitual  mit  diesem  Gott  herübergenommen 
wurde.  Ich  bezweifle,  dass  dieser  im  Kreise  der  arischen  Inder  entstanden 
ist.  Auch  der  Umstand,  dass  grade  der  Nestr  die  Surägrahas  schöpfen 
muss,  weist  auf  seine  einstige  Stelltmg  ausserhalb  des  brahmanischen 
Kreises  hin. 

^  n,  36,  3  ist  der  Priester  nicht  genannt. 

^)  Sowol  diese  Lieder  als  auch  gelegentlich  andere  (wie  U,  1)  zeigen 
durch  die  Priestemamen  die  reichliche  Entwicklung  des  vedischen  Rituals. 
Für  den  Maiträvaru^a  war  Pra^ästr  der  ältere  Name,  ausserdem,  wie  sich 
ziemlich  sicher  zeigen  lässt,  Upavaktr.  Bei  Opfern,  weiche  die  Götter 
bringen,  ist  Mitra  der  Upavaktr. 

*)  gat.  Br.  IV,  6,  6,  §, 
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aber  durch  Indrägni  erhält  er  Zutritt  und  heisst  deshalb 
auch  Aindrägna.^) 

Die  Beziehungen  zwischen  Ne^tr  und  Tva^tr  wurden 
soeben  berührt.  Tva^tT  trinkt  aus  dem  Gef äss  dieses  Priesters 
und  I,  15,  3  ist  für  Tva^tr  selbst  Ne^tr  gesetzt. 

Gehörten  bestimmte  Priester  zu  dem  Kult  bestimmter 
Götter,  so  dürfte  diese  Unterscheidung  ein  üeberrest  aus 
einer  Zeit  sein,  in  der  Stammes-  oder  Familieneigentümlich- 
keiten noch  schärfer  zur  Geltung  kamen,  als  in  der  des 
farblos  gewordenen  Yeda  und  seines  Rituals.  Seine  reiche 
Mannigfaltigkeit  erklärt  sich  durch  die  allmähliche  Aufnahme 
und  Verschmelzung  von  Göttern  und  Priestern  vei-schiedener 
Systeme,  verschiedener  Zeiten  und  Stämme  ungezwungener 
als  auf  anderem  Wege.  Wenn  es  Qat.  Brähm.  XII,  6,  1, 
41  heisst,  dass  nur  Vasi^thas,  also  die  Priester  der  Tytsu- 
Bharatas  die  Obliegenheiten  des  Brahmanpriesters  über- 
nehmen durften,  weil  sie  allein  gewisse  Formeln  kannten, 
so  liegt  darin,  dass  eine  bestimmte  priesterliche  Tätigkeit 
nachweislich  an  eine  bestimmte  brahmanische  Familie  ge- 
knüpft war,  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  von  mir  vermutete 
Möglichkeit. 

Auf  andere  Götterordnungen  als  die  in  den  hier  angeführten 
Beispielen  lassen  andere  Stellen  z.  B.  V,  43  schliessen.    Es 


*)  QtLt  Brähm.  IV,  3, 1,  1  ff.  ah»fata  (somasya)  vä  aechäväkäb  /  tarn 
indrägni  anusamaitanuiäfß  prajänäfji  prajätyai  !  tasmäd  aindrögnafb.  Ich 
finde  keine  Erklärung  für  die  dem  Acchäväka  zugeteilte  Rolle.  Vielleicht 
war  er  nur  ein  Diener  (wenn  man  der  Etymologie  des  Namens  trauen 
darf),  vielleicht  liegt  auch  der  Grund,  wie  beim  Nestr,  tiefer.  Kühn  ist 
He  Witts  Erklärung  (JBAS  1890,  421):  »The  acchäväka  priests  are  the 
representatives  of  the  old  priests,  who  had,  under  the  Gandharvas  or  KuQikas, 
the  Charge  of  Soma,  the  old  non-Aryan  priests  who  condncted  the  moon- 
worship",  welche  ganz  über  das  hinaus  geht,  was  wir  wissen  können.  So- 
weit etwas  richtiges  in  ihr  Uegt,  wird  es  später  zu  berühren  sein. 

Auch  der  Unnetf,  den  sdn  Name  als  den  Somaschöpfer  charak- 
terisirt,  scheint,  nach  Maitr.  Saiph.  lY,  7,  4  (96,  8)  zu  schliessen,  bein^ 
Somatrunk  ursprünglich  übergangen  worden  zu  sein, 
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wird  sonach  scbon  ftti*  die  Zeit  des  BV.  sich  eine  Anzahl 
von  fest  umschriebenen  Opfern  ermitteln  lassen,  die  in  der 
späteren  Qrautalitteratur  weiter  ausgebildet  und  vermehrt 
worden  sind.  Treten  doch  schon  im  B.V.  bestimmte  Namen 
wie  trikadruka,  ku^wjapäyya /)  atirätra  deutlich  hervor, 
auch  ein  Opfer  von  f ünfeehntägiger  Dauer  wird  vielleicht  ge- 
nannt.*) Es  liegt  ausserhalb  meiner  Aufgabe  den  Spuren 
dieser  Entwicklung  des  Rituals  hier  nachzugehen. 


7.  Die  Wirknngeu  des  Trankes. 


Soma  wurde  entweder  als  Spende  für  die  Götter  ins 
Feuer  gegossen*)  oder  von  den  Priestern  getrunken.  Der 
Hotr  trinkt  zuerat. 

Dem,  was  Zimmer,  Kägi,  Spiegel,  Bergaigne  u.  a. 
in  dieser  Beziehung  über  Soma  und  seinen  Trank  sagen, 
habe  ich  nichts  hinzuzufügen.  Der  Somatrank  begeistert 
und  regt  zum  Liede  an.*)  Lied  VIII,  48  drückt  am  besten 
die  bedeutsame  Stellung  aus,  die  der  heilige  Trank  im 
Glauben  der  vedischen  Hindus  einnahm.  Ich  gebe  einige 
Verse  daraus  nach  Grassmanns  Uebersetzung : 

3.  Wir  tranken  Soma,  wurden  nun  unsterblich, 
erlangten  Glanz  und  fanden  auf  die  Götter. 
Was  kann  uns  schaden  nun  der  Bösen  Rotte? 
Unsterblicher,  des  Sterblichen  Gewalttat? 


*)  Vin,  17, 13,  „wobei  man  aus  Krügen  trinkt."  Vou  PäQini  3,  1, 
130  ist  es  als  Opfer  aa8<irttcklich  bezeichnet. 

^  X,  27,  2. 

')  ni,  35,  9.  10:  „mit  des  Feuers  Zmige  trinke  den  Soma,  o  Iiidra/ 
V,  51,  2  etc. 

*)  cf.  VI^  47,  3. 
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5.  Ihr  Tränke,  hehr  und  hilfreich  habt  befestigt  mich 
an  den  Gelenken,  wie  den  Wagen  Riemenwerk, 
Sie  mögen  schützen  vor  dem  Gleiten  meinen  Fuss, 
Und  sie,  die  Indus,  vor  Verrenkung  wahren  mich. 

6.  0  mache  hell  mich  wie  entflammtes  Feuer, 
erleuchte  uns  und  mach  an  Gut  uns  reicher; 
In  deinem  Rausch,  o  Soma,  sprach  ich  zu  mir: 
ein  reicher  Mann  gelang  ich  jetzt  zur  Wohlfahrt. 

7.  Dich  Soma,  den  mit  muntrem  Sinn  wir  pressten, 
lass  nehmen  uns  wie  väterliches  Erbteil, 
Verlängre  du,  o  König,  unser  Leben, 

wie  Sonnenglanz  die  lichterhellten  Tage. 
9.  Denn  du  bist,  Soma,  unsers  Leibes  Hüter, 

in  jedes  Glied  hast  du  gesetzt  dich  wachsam; 

Wenn  deine  Satzung  je  wir  übertreten, 

0  Gott,  verzeih  uns,  sei  uns  hold  und  freundlich. 
11.  Geschwunden  sind  nun  Krankheit  und  Entkräftung, 

zerstoben  und  entflohn  vor  Angst  die  Dränger; 

Schon  hat  der  starke  Soma  uns  bestiegen, 

jetzt  sind  wir  da,  wo  lang  das  Leben  dauert. 
Man  darf  den  letzten  Päda  nicht  so  erklären,  wie 
Zimmer  es  getan  hat,  „wir  sind  in  dem  Stadium  des  Rausches 
angekommen,  wo  man  Sorge  und  Krankheit  vergisst,  wo 
man  der  Zeit  nicht  achtend  fröhlich  weiter  trinkt."  Soma 
verleiht  nicht  nur  langes  Leben,  sondern  auch  Unsterblichkeit 
und  dem,  der  ihn  trinkt,  die  Hoffnung  dort  zu  sein,  wo  seine 
Väter  sind.^)  Nui*  der  Gedanke  ist  es,  den  der  dritte  und  ebenso 
der  damit  übereinstimmende  elfte  Vers  ausdrücken  soll:  er 
gibt  dem  Somakult  seinen  tiefen  Hintergrund. 


»)  Kägi,  Bgveda«  Amn.  308.    Bergaigne  I,  192;  l^V.  IX,  113,  7: 
yatra  jyotir  ajasram 


yasmiiü  lohe  svar  fUtam  / 
tasmin  mät/i  dhehi  pavamäna 
amfte  loke  akfik  —  // 
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Wie  Indra  selbst  in  den  Schlachten  durch  Soma  Kraft 
gegen  Vrtra  empfängt/)  so  schlägt  der  Fürst,  zu  dessen 
Somaopfer  Indra  kommt,  seine  Feinde.  Der  Trank  tilgt  die 
Sünde  aus  dem  Herzen  und  nimmt  die  Krankheit  von  dem 
Schwachen;  denn  er  ist  des  Siechen  Arzenei.  Soma  gibt  des 
Himmels  Regen,  den  Reichtum  der  Erde,  Ansehen  und  Ruhm,*) 
Schutz  gegen  menschliche  Bosheit,  auch  gegen  schlechte  Vor- 
zeichen;*) er  fordert  die  Wahrheit  und  tilgt  die  Lüge;  er 
lässt  den  Schlechten  nicht  frei  und  nicht  den  K^atriya,  der 
mit  Unrecht  seine  Würde  inne  hat.  In  der  Brähma^azeit 
heisst  es  sogar,  dass  die  Brahmanen,  die  Soma  trinken,  im- 
stande sind,  mit  ihrem  Blick  zu  tödten.*)  Wer  Soma 
opfert,  für  den  verlieren  die  Metra  auf  ein  Jahr  ihre 
Kraft  ;^)  in  den  Rechtsbüchern  gilt  er  als  Reinigungsmittel.^ 

Die  hohe  Wertschätzung  des  Somatrankes  ist  ein  altes 
Erbe.  Denn  nicht  minder  als  die  Veden  preist  der  Avesta 
seine  göttliche  Kraft.  Haoma  hat  Vivanhvant  und  Yima,  die 
ihn  zuerst  pressten,  als  Lohn  den  Besitz  heldenhafter  Söhne 
gegeben.  Er  verleiht  seinen  Verehrern  die  beste  der  Welten, 
die  himmlische.  Er  ist  Arzenei  und  gibt  Gesundheit  und 
langes  Leben,  Sieg  über  die  Anschläge  der  Feinde;  er 
hebt  des  Armen  wie  des  Reichen  Herz  (Yasna  IX- -X). 

Spiegel  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  (Arische  Periode 
177)  behauptet,  dass  wenig  von  dem  Rausch  der  Sänger 
und  Priester  gesprochen  werde.  Es  genügt,  wie  mir  scheint, 
dass  überhaupt  davon  gesprochen  wird;')  denn  die  Lieder 
beschäftigen  sich  ja  viel*  mehr  mit  den  Göttern  als  mit  den 
Menschen,   viel   mehr   mit   dem  himmlischen  Trank,  dessen 


»)  z.  B.  Vm,  81  (92),  17  nnd  unzählige  Male. 

«)  z.  B.  I,  43,  7. 

»)  X,  16,  6. 

*)  Maitr.  Samh.  IV,  8,  2  (S.  109,  2). 

*)  Maitr.  Samh.  IV,  3,  6.  (S.  44,  4). 

•)  z.  B.  Gaut.  19,  13. 

^  cf.  I,  91,  13;  Vni,  2,  12;  X,  167,  3. 
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Nachbildung  der  irdische  ist,  als  mit  dieser  Nachbildung 
selbst.  Wir  wissen  auch,  dass  der  Opfertrank  seinen  Ver- 
ehrern bisweilen  recht  schlecht  bekommen  ist,  sei  es,  dass 
substituirte  Pflanzen  weniger  ihrem  Zweck  dienten,  sei  es, 
dass  auch  hier  das  Uebermass  verderblich  war.  Die  ausser- 
rgvedischen  Texte  erörtern  widerholt  die  Möglichkeit  des 
Somaspeiens.  Der  Trank  war  heilig  und  der,  der  ihn  von 
sich  bricht,  begeht  natürlich  eine  Sünde.  ^)  Aber  Indra,  das 
grosse  Vorbild  aller  Somatrinker,  ist  auch  hier  vorange- 
gangen. Er  trank  reinen  Soma,  der  zu  allen  Oeflfnungen 
seines  Leibes  wider  herausdrang,  so  dass  die  Götter 
ihn  heilen  mussten  und  zwar  mittelst  der  besprochenen, 
von  den  Brahmanen  so  ausgelegten  Sauträma^i  -  Cere- 
monie.*)  Zimmer  hat  sowol  dies*)  als  die  durch  Soma- 
genuss  verursachte  Krankheit,  Vi^ücikä  genannt,  schon  er- 
wähnt.*) 

Ich  schliesse  damit  die  Darstellung  des  Somakults.  Ich 
fürchte  zu  ausführlich  gewesen  zu  sein  und  dennoch  bleibt 
mancherlei,  was  hier  seine  Erledigung  nicht  gefunden  hat. 
Insbesondere  gilt  das  von  den  vielen,  zum  Teil  sehr  alten 
einzelnen  Gebräuchen,  die  von  den  Indem  in  den  Agni^toma 
hinein  gewebt  sind.  Das  indische  Opfer  enthält  einen  so 
reichen  Schatz  alt^r  und  ältester  Ueberlieferungen  aller  Art, 
dass  zu  seiner  Hebung  nicht  nur  eine  Hand  und  ein  Ver- 
such genügt.  Weiter  dabei  zu  verweilen  würde  weit  ab  von 
meinem  Ziele  führen. 


>)  Maitr.  Saiph.  II,  2,  13  (26,  3):  sonu^fithena  vä  e^a  nyrdhyaU 
yadk  somafji  vamiti, 

«)  gat.  Br.  V,  ö,  4,  9  ff.;  XII,  7,  1,  11.  Taitt  Saiph.  n,  3,  2 
n.  s.  w.  Mit  Namen  kennt  sie  schon  der  AV.  III,  3,  2.  Sie  ist  meiner 
Ueberzeugung  nach  aber  älter. 

«)  AIL.  275. 

*)  Vgl.  auch  Maitr.  Saiph.  n,  4,  1  (38,  14). 


'^  m 
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König  Soma  und  verwandte 

Götter. 
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^  ^3r       cCt^rO      '>>v*«^Aia-^^ 


Soma  ist  nicht  nur  eine  Pflanze,  sondern  auch  ein  Gott. 
Gleich  andern  Bewohnern  des  Himmels  wird  er  zu  den 
Opfern  geladen  und  unter  dem  Namen  Soma  oder  Indu  ge- 
beten, sich  auf  die  Opferstreu  zu  setzen  und  die  Gaben  in 
Empfang  zu  nehmen.*) 

„Erst  in  den  späteren  Liedern  des  Bgveda  ist  dieser 
Soma  der  Mond;"  es  scheint  keine  sicherere  Tatsache  als 
diese  zu  geben.  Barth,^)  Bergaigne,')  Darmesteter,*) 
Eggeling,^)  Kägi,«)  Lassen,^  M.  Müller,«)  Muir,») 
Roth,»®)  Zimmer,")  v.  Schröder,*^  Whitney**)  u.a.  sind 
darüber   einig    und    die   Mehrzahl    von   ihn^h   vertritt    die 


»)  Bergaigne,  la  rel.  v6d.  1,  182. 
*)  Lcs  religions  de  linde  29. 

*)  La  rel.  tM.  I,  154.  168  u.  passim;  Manuel  pour  studier  le  sans- 
crit  Y^diqne  S.  150,  note  2  n.  Lexikon. 
*)  Ormuzd  et  Ahriman  44.  99. 

')  SBE.  Xn,  176,  note  3.    Encycl.  Brit.  s.  y.  Bralunauism. 
^  Sgveda  31.  99. 
^  Indische  Altertumskunde  I'  903. 
•)  Ess.  I«  166. 
•)  OST.  V,  258.  270. 
»«)  PW. 

")  AIL.  276.  352. 

")  Indiens  Literatur  u.  Cultur  70.  71. 
»«)  JAOS.  m,  299  ff. 
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Meinung,  dass  es  nur  eine  Verkörperung  des  Somatranks 
sei,  die  in  den  vedisclien  Liedern  verherrliclit  werde.  In 
Wahrheit  ist  keine  Tatsache  je  weniger  begründet  gewesen. 

Die  Meinung,  dass  Soma  schon  in  den  älteren  Zeiten 
Mond  bedeutet  habe,  ist  von  PischeP)  ausgesprochen;  er 
beruft  sich  aber  nur  auf  J,  105,  1;  Vni,  82,  8;  AV.  XI, 
6,  7  u.  a."  Stellen,  von  denen  die  eine  (I,  105,  1)  Soma 
gar  nicht  erwähnt,  die  andere  den  Somatropfen  in  den 
Kufen  mit  dem  Monde  (candramas)  vergleicht  (VIII,  82,  8), 
die  dritte  uns  über  ihr  Alter  ganz  im  Zweifel  lässt.  Er 
macht  keinen  Versuch  seine  Ansicht  durchzuführen  und  zu 
beweisen  oder  uns  zu  sagen,  in  welchem  Umfange  er  sie  für 
den  BV.  gelten  lassen  will.  Der  Sache  nach  kommt  P.  also 
nicht  über  das,  was  andre  vor  ihm  gesagt  haben  hinaus  und 
ist  dem  Widerspruch  Oldenbergs  begegnet,  der  in  seiner 
Anzeige  der  Vedischen  Studien*)  die  Beweiskraft  der  von 
P.  wirklich  beigebrachten  Stellen  antastet. 

Am  ausführlichsten  und  eindringendsten  hat  sich  Ber- 
gaigne^)  mit  Gott  Soma  beschäftigt  und  Ansichten  geäussert, 
die  von  denen  aller  andern  Vedisten  sich  erheblich  unter- 
scheiden. Es  entspricht  dem  Ansehen  des  französischen 
Forschers,  wenn  ich  die  Resultate  seiner  Untersuchungen, 
obwol  ich  ihnen  nicht  beistimme,  mit  seinen  eigenen  Worten 
vorlege. 

Er  gibt  zu,  dass  Soma  einige  Male  im  S.V.  den  Mond 
bedeute,  aber  er  glaubt  nicht,  dass  das  dort  sein  gewöhn- 
licher Name  sei.  „En  contestant  d'ailleurs  que  le  nom  de 
Soma  soit  d6ji  dans  le  ißgveda  un  nom  vulgaire  de  la  lune, 
je  n'entends  pas  nier  que  Soma  ne  soit  quelquefois  d^jä 
identifi6  k  cet  astre"  (S.  158).  „L'identification  paiticulifere 
et  definitive  de  Soma  k  la  lune  appartient,  selon  moi,  k  une 


>)  Ved.  Stud.  I,  80. 

•)  GGA.  1889  Nr.  1,  S.  10. 

•)  La  religion  vfediqiie  I,  164  S, 
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formation  mjrtbologique  secondaire,  i  peu  prfes  comme  les 
mythes  stellaires"  (160).    Ferner: 

Soma  a  6t6  en  effet  identifiö  dans  la  mythologie  brah- 
manique  avec  un  astre  auquel  il  a  m^me  donn6  son  nom: 
mais  cet  astre  est  la  lune,  dont  les  phases  ont  6t6  expliqu6es 
par  les  repas  que  les  dieiix  et  les  p^res  fönt  successivement 
aux  dfepens  de  sa  substance,  Pambroisie,  originairement  iden- 
tique  au  Soma  Celeste.  Nous  verrons  mSme  tout  k  Theure 
que  les  germes  de  ce  mythe  se  rencontrent  d6ji  dans  le 
ßgyeda.  Tontefois  Tidentification  du  Soma  k  la  lune  n'exclut 
pas  son  identification  au  soleil,  et  celle-ci  a  une  toute 
autre  importance  dans  le  Systeme  g6n6ral  de  la  mythologie 
v6dique.  La  lune  n'y  joue  en  effet,  aussi  bien  que  les  6t- 
oiles,  qu'un  röle  trfes-restreint,  du  moins  si  nous  en 
jugeons  comme  nous  sommes  n^cessairement  conduits  k  le 
faire,  par  les  textes  oü  ces  astres  flgurent  sous  leur  nom 
vulgaire  (155). 

Man  sieht,  dass  Bergaigne  die  eigentliche  Bedeutung 
Somas  wo  anders  sucht,  als  man  sie  bisher  gesucht  hat. 
Soma  ist  ihm  ja  gelegentlich  der  Mond,  er  ist  fär  ihn  auch 
der  Somatrank,  natürlich  aber  „la  liqueur  enivrante  que  les 
hommes  boivent  et  qu'ils  offrent  aux  dieux  dans  le  sacriflce, 
n'est  qu'une  des  formes  de  Soma.  Comme  Agni,  il  a  des 
formes  Celestes:  lä-dessus  tout  le  monde  est  d^accord. 
J'ajoute  que  ses  formes  principales  dans  le  ciel  sont,  comme 
Celles  d'Agni,  le  soleil  et  Töclair.*) 

Ich  muss  darauf,  hier  im  Einzelnen  die  Ansichten  Ber- 
gaignes  zu  erörtern,  verzichten,  well  die  folgende  Darlegung 
meiner  eigenen  Auffassung  zugleich  eine  Kritik  derselben 
bieten  wird.  Doch  kann  ich  nicht  unterlassen,  an  dieser 
Stelle  auf  die  Unwahi*scheinlichkeit  hinzuweisen,  welche  eine 
so  grosse  Vieldeutigkeit  des  einzelnen  Göttemamens,  wie  sie 
aus  Bergaignes  Auffassung  sich   ergibt,  in   sich    schliesst. 


>)  I.  S.  153  imten. 
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Bergaigne  ist  widerholt  nah  an  der  Wahrheit  vorbei- 
gegangen, 80  nah,  dass  es  fast  nur  ein  Zufall  scheint,  wenn 
er  zu  der  richtigen  Erkenntnis  nicht  gelangt  ist.  Er  ver- 
wertet zum  Beweise  seiner  Ansicht,  dass  Soma  oft  mit  der 
Sonne  identisch  sei,  u.  a.  solche  Vergleiche  \,qu'on  est  tent6 
d'interpr^ter  comme  une  Identification,**  z.  B. 
IX,  54,  2:        ayaip,  sürya  ivopadfg 

ayafii  saräüsi  dhärati  / 

sapUi  pravata  ä  divam  II 
„ein  Anblick  der  Sonne  gleich  durchläuft  er  die  Seeen,   die 
sieben  Höhen  und  den  Himmel." 

S,  ayam  vigväni  ti^thati 

punäno  bhuvanopari  / 

somo  devo  na  süryah  II 
„es  steht,  sich  läuternd,  über  allen  Welten  Soma,  Gott 
Sürya  gleich."  Besonders  wichtig  aber  erscheint  ihm  RV. 
IX,  71,  8:  Sa  couleur  devient  brillante  ...  9.  II  a  mugi 
comme  un  taureau  en  passant  autour  des  troupeaux;  il  a 
revetu  T^clat  du  soleil;  Toiseau  divin  contemple  d'en  haut 
la  teiTe;  Soma  surveille  les  races  avec  intelligence. 

Wenn  man  diese  Vei'se  anträfe,  ohne  zu  wissen,  dass 
sie  im  BV.  stehen,  wenn  man  sie  also  unbeeinflusst  von  der 
herkömmlichen  Meinung,  dass  Soma  im  !KV.  noch  nicht  all- 
gemein den  Mond  bedeute,  läse,  man  würde,  denke  ich,  keinen 
Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein,  dass  der  Gott,  der  der 
Sonne  gleich  „die  Seeen"  durchläuft,  der  über  allen  Welten 
wie  Gott  Sürya  thront,  der  sich  in  den  Glanz  der  Sonne 
kleidet  —  kein  anderer  als  der  Mondgott  ist. 

Ganz  ähnlich  lauten  viele  andere  Verse.  Ueberall  drängt 
sich  die  Frage  auf,  ob  man  sie  je  anders  als  auf  den  Mond 
bezogen  haben  würde,  wenn  nicht  immer  der  Gedanke 
hineinspielte,  dass  der  B^gveda  keinen  Mondkult  kenne,  dass 
Soma  in  ihm  noch  kein  gebräuchlicher  Name  für  den  Mond- 
gott sei.  Die  Erkenntnis  ward  erschwert  durch  den  Gegen- 
satz zwischen  dem,   was   wir   vom  Monde  denken  und  den 
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Vorstellnngen  der  vedischen  Zeit.  Man  hat  unsere  eigene 
Auffassung  in  den  !KV.  hineingetragen  und  ist  damit  zu 
Folgerungen  gelangt,  die  die  Phantasie  der  vedischen  Sänger 
übertreffen.  Denn  viel  schwerer  ist  es  zu  glauben,  dass  der 
Somatrank  die  kosmische  Macht  darstelle,  die  den  Himmel 
und  die  Erde  trägt  und  schafft,  dass  er  an  der  Spitze  der 
Morgenröten  schreitet,  als  dass  es  der  Mond  sei,  der,  mit  den 
höchsten  Eigenschaften  ausgestattet,  zum  Schöpfer  und  Herrn 
von  Himmel  und  Erde  in  den  Augen  der  vedischen  Dichter 
wird.  Wir  haben  es  mit  einer  der  Ansichten  zu  tun,  die 
von  bedeutenden  Gelehrten  verfrüht  ausgesprochen,  auf  deren 
Autorität  hin  zum  wissenschaftlichen  Dogma  wurden,  das 
als  selbstverständliche  Wahrheit  ungeprüft  von  Forscher  zu 
Forscher  weiterging.  Nur  eine  andere  abweichende  Ansicht 
ist  mir  bekannt  geworden,  die  von  Gubernatis,  welcher  in 
seiner  mythologie  des  plantes  (II,  351)  sagt:  „le  Soma  de 
la  terre  n'6tait  que  symbolique  du  Soma  du  ciel;"  er  fügt 
allerdings  dort  nicht  hinzu,  ob  er  damit  den  brahmanischen 
Soma  meint  oder  den  der  vedischen  Zeit.  Aber  seine  ,Letture 
sopra  la  mitologia  vedica'  lassen  keinen  Zweifel,  dass  er 
keinen  Unterschied  zwischen  beiden  macht.  Er  sagt  dort 
S.  106:  „Nel  vedico  Soma  noi  abbiamo  espressa,  ora  Tam- 
brosia  che  pu6  risiedere  in  piü  parti,  ora  la  luna  che  con- 
tiene,  poi*ta,  custodisce  l'ambrosia,  e  la  somministra  agli  Dei, 
i  quali,  bevendola,  divengono  immortali,  robusti  e  vittoriosi 
nelle  loro  celesti  battaglie  contro  i  mostri;  il  soma  non  ^  solo  am- 
brosia,  ma  acqua  della  giovinezza,  acqua  della  salute,  acqua  della 
forza;  e  perö  si  rappresenta  esso  stesso  come  guerriero 
sempre  vittorioso;  la  pioggia  6  soma\  la  rugiada  deiraurora 
^  8oma,  ma  piü  spesso  ancora  il  soma  k  la  pianta  Innare,  6 
il  succo  della  luna,  l'erba  luminosa  Celeste,  ^  la  luna  stessa; 
in  compagnia  di  esso,  il  Dio  Indra  scaccia  dal  cielo  i  mostri ; 
la  luna  cresce  a  misura  che  i  Numi  vanno  a  dissetarsi  presse 
di  lei,  ossia,  poich^  la  luna  genera  gli  Dei,  a  misura  che 
gli  Dei  luminosi  le  si  appressano,  essa  cresce.^ 

18 


Digitized  by 


Google 


274 

Nicht  alles,  was  Gubernatis  sagt,  ist  richtig;  aber  im 
Ganzen  ist  über  den  vedischen  Soma  nichts  richtigeres  aasge- 
sprochen worden.  Gubeniatis  hat  allerdings  seine  Ansicht  nicht 
bewiesen;  das  Wesen  des  vedischen  Gattes  nicht  dnrch 
die  vedischen  Texte  hindurch  verfolgt  und  die  grossen 
Schwierigkeiten,  die  die  allseitige  Aufhellung  dieser  my- 
thologischen Figur  macht,  nicht  zu  lösen  versucht;  darum 
hat  seine  Aeusserung  keine  Beachtung  gefunden.  Ich  bin 
bei  meinen  Untersuchungen,  die  ich  unter  dem  Bann 
der  älteren  und  geläufigeren  Auffassung  begann,  zu  fitst 
demselben  Resultat  wie  er  gelangt.  Soma  hat  im  ganzen 
BV.,  in  seinen  frühesten  wie  spätesten  Teilen  nur  die  Be- 
deutung: Somapflanzc  resp.  -trank  und  Mond.  Die 
letztere  beschränkt  sich  nicht  auf  einzelne  späte  Hymnen 
des  X.  Buches,  sie  tritt  überall  hervor;  das  ganze  IX.  Ma^- 
4ala  ist  der  Verherrlichung  des  grossen  Mondgottes  ge- 
widmet, an  den  fast  jedes  seiner  Lieder  anknüpft;  es  ist 
ein  Mondliederbuch;  der  Trank,  den  die  Menschen  keltern, 
ist  ein  Teil  des  göttlichen  Ambrosia,  das  der  Mond  enthält. 
Während  die  Unsterblichen  in  seinem  Trank  schwelgen,  labt 
der  Mensch  sich  an  dem  Saft  der  vom  Himmel  gebrachten 
Pflanze,  die  nicht  nur  ein  Sinnbild  Gott  Somas,  sondern  ein 
wirklicher  Teil  von  ihm  ist,  und  presst  sie  für  die  Götter 
aus.    So  geniesst  Indra  zwiefachen  Soma: 

mamcMu  tvä  divyah  sonia  ifidra 
niamaUu  ydh  süyate  pärthive$u  I 
„es  berausche  dich  der  himmlische  Soma,  o  Indra,  es  be- 
rausche dich  der,  den  die  Irdischen  pressen"  (X,  116,  3). 
Die  Brähmavas  lassen  uns  über  ihre  Meinung  nicht  im  Un- 
klaren, dass  man  den  Mond  selbst  geniesse,  wenn  man  den 
Saft  der  Pflanze  trinkt;  Soma  wird  feierlich  als  König  auf 
dem  Opferplatz  empfangen,  und  dieser  Mysticismus  durch- 
zieht den  ganzen  !ßgveda:  Gott  Indu  selber  geht  in  die 
Seihe  ein. 

Ehe  ich  die  Gründe  meiner  Ansicht  entwickle,  möge 
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^ne  Skizze  den  Inhalt  der  nächsten  Kapitel  vergegen- 
wärtigen. 

Der  Mond  ist  für  den  vedischen  Inder  nicht  nur  der 
stille  Beherrscher  der  Nacht.  Das  ist  nur  eine  Seite  seines 
mannigfaltigen  Wesens  und  nicht  die  wichtigste.  Ungleich 
bedeutsamer  ist  die  folgende. 

Der  Mond  enthält  den  Trank  der  Götter;  er  schwillt 
an,  ihnen  zur  Nahrung;  er  ist  ein  Tropfen,  eine  Woge,  ein 
Brunnen,  auch  ein  Meer  voll  stlsser  Götterspeise  im  Himmel, 
sowie  er  in  der  späteren  Volkssprache  „ein  Klumpen  frischer 
Butter^  heisst.  Nach  diesem  Inhalt  nennt  man  ihn  Soma; 
dies  ist  der  geläufigste  seiner  Beinamen  geworden. 

Nicht  selten  erinnern  sich  die  Sänger  des  Sachverhalts; 
sie  unterscheiden  den  Inhalt  vom  G^fäss,  den  Besitz  vom 
Besitzer,  das  Am^ta  von  seinem  Herrn  und  dieser  Herr  ist 
Agni.  Agni  wohnt  in  allem  was  leuchtet  und  wärmt;  Agni 
ist  die  Flamme  des  Heerdes  und  des  Opferfeuers,  er  ist  die 
Sonne  und  eine  seiner  Formen  ist  auch  der  den  Göttertrank 
bergende  Mond.  So  wird  er  zum  Hüter  Somas,  zum  Agni 
Somagopä,  Svadhävant. 

Diese  Unterscheidung  ist  nicht  immer  mit  gleicher  Con- 
sequenz  durchgeführt.  Dem  „Somatropfen^  am  Himmel 
wird,  was  dem  Mond-agni  zukommt,  zugeteilt.  Der  Mond 
ist  ein  gewaltiger  Krieger.  Nicht  nur  auf  den  Münzen 
indoscythischer  Könige  sieht  man  ihn  mit  Bogen  und  Pfeil; 
im  Veda  selbst  heisst  er  „wohlbewaffiiet''.  Sein  natürlichster 
Gegner  ist  das  Dunkel  der  Nacht;  er  kämpft  aber  auch  im 
Bunde  mit  Indra  und  dies  weist  auf  einen  mit  diesem  Gott 
gemeinsamen  Gedankenkreis:  er  führt  wie  Indra  Blitzes- 
waffen, er  kämpft  gegen  die  Neider  des  Ambrosia. 

„Candramä  apsv  antar^  „es  wandelt  der  Mond  in  den 
Wassem**  ist  ein  Ausspruch  des  BV.  (1, 106, 1).  Diesen  ein- 
fachen und  der  späteren  Mythologie  sehr  geläufigen  Gedanken 
hat  die  Phantasie  der  vedischen  Sänger  in  sehr  mannig- 
facher Weise  ausgeschmückt.    Sie  macht  Soma  zum  Herrn, 
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zum  Freund,  zum  Gatten  der  Gewässer,  sie  vergleicht  ihn 
mit  dem  Stier,  der  mitten  unter  den  Kühen  steht,  sie  sieht 
in  ihm  deren  Junges,  deren  Spross. 

Der  Mond  ist  ferner  der  Aufenthaltsort  seliger  Geister. 
Soma  heisst  „pitrhhih  samvidänah^,  mit  den  Manen  vereint, 
und  sein  Trunk  verheisst  auch  dem  Lebenden  einst  Unsterb- 
lichkeit.   So  berührt  er  sich  nah  mit  Yama. 

Nicht  zuletzt  ist  er  ein  HeiT  der  Zeiten.  Er  lenkt  der 
Monde  Lauf  und  ordnet  die  Feste  der  Götter  an.  Er  ist 
ein  Kenner  aller  Geheimnisse  und  an  verborgener  Weisheit 
reich.  Der  Veda  rühmt  ihn  als  Brahman  unter  den  Göttern, 
als  Pfadführer  unter  den  Dichtern,  als  B^i  unter  den  Weisen. 
Er  ist  also  gleichen  Wesens  mit  Birhaspati. 

Der  Veda  hat  nicht  all  diese  Eigenschaften,  die  der 
Natur  des  Mondes  leicht  zukommen,  an  dem  Namen  Soma 
selbst  zur  Entwicklung  gebracht;  denn  dieser  Name  kenn- 
zeichnet vor  allem  seine  Nektamatur.  In  Ansätzen  sind  sie 
aber  alle  auch  bei  diesem  Namen  nachweisbar.  Ihre  Aus- 
bildung wurde  gehemmt  durch  das  Vorhandensein  anderer, 
älterer  Göttergestalten,  die  mit  grösserer  oder  geringerer 
Wahrscheinlichkeit  als  Personifikationen  verschiedener  Seiten 
eben  dieses  Mondgottes  anzusehen  sind.  Als  „Sohn  der 
Wasser"  hat  er  in  Apäiji  napät,  als  Gott  der  Manen  in 
Yama  eine  schon  vorindische  Verkörperung  erhalten.  Bei 
Götternamen,  wie  diese  beiden,  die  schon  zur  Zeit  des  BV. 
selbst  Mythologie  waren,  lässt  sich  der  Nachweis  nicht  über 
einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hinaus  erheben; 
denn  die  graue  Vorzeit,  in  die  ihre  Schöpfang  fällt,  spricht 
zu  uns  nicht  mehr  durch  den  Mund  der  vedischen  Sänger. 
Aber  doch  lässt  sich  zeigen,  dass  diese  Erklärung  innerlich 
wahrscheinlicher  ist,  als  ihre  Vorgänger,  und  dass  sie  inner- 
lich mit  allem,  was  uns  Veda  oder  Avesta  sagen,  am  ehe- 
sten zusammenstimmt. 

Kein  Punkt  lässt  sich  aber  mit  höherer  Sicherheit 
erweisen    als   die  Wesensgleichheit    von    Kavi    Soma    und 
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Brhaspati.  Vielleicht  hat  man  Brhaspati  in  brahmanischer 
Zeit  nui*  als  Abstraktion  empfunden,  in  der  des  ßV. 
aber  sicher  noch  nicht,  und  nur  dadurch,  dass  man 
einige  seiner  Verse  zn  hoch  veranschlagte,  ist  unsere  eigene 
Auffassung  nicht  über  den  brahmanischen  Standpunkt  hinaus 
gelangt. 

Mit  dem  Gesagten  ist  nicht  alles  erschöpft,  was  sich 
über  die  Natur  des  Mondes  im  RV.  äussern  lässt.  Es  sind 
noch  andere  Namen,  welche  in  gleicher  Weise  erklärt  werden 
m&ssen;  das  Nebeneinander  verschiedener,  nicht  immer  als 
solcher  empfundener  Mondgötter  ist  nicht  mehr  verwunderlich, 
als  dass  Vi^^u  neben  Sürya,  Savitv  oder  Pn^an  steht.  Es 
wird  eine  spätere  Aufgabe  sein,  diesen  weiteren  Conceptionen 
des  Mondes  nachzugehen. 

Es  verändert  sich  also  von  Grund  aus  die  Auffassung 
der  vedischen  Mythologie.  Aus  der  bescheidenen  dem  Mond- 
gott im  vedischen  Glauben  und  Kult  angewiesenen  Stellung 
lückt  er  in  dessen  Mittelpunkt.  Die  Sonne  tritt  zurück  und 
an  ihrer  Stelle  beherrscht  der  Mond  die  altindische  Ge- 
dankenwelt. 


A.  Die  himmlische  Herkunft  der  ISoma- 
pflanze. 


Es  ist  ein  alter  Glaube,  dass  Pflanzen  und  Wasser  Ge- 
sundheit und  Unsterblichkeit  verleihen.  Darmesteter  hat  in 
seiner  Schrift  ,Haurvatät  et  Ameretät'  ihn  auf  die  arische 
Zeit  zurttckgeftthrt.     Eng   mit  ihm   verschwistert    ist    der 
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Mythos  von  der  himmlischen  Herknnft  der  Pflanzen  in  dem 
indoiranischen  Ideeenkreis.  Soma  wie  Haoma  ist  König  der 
Kräuter.  Sein  Anspruch  auf  himmlische  Herkunft  ist  daher 
vor  allem  begründet  und  in  den  alten  Texten  am  häufigsten  *) 
ausgesprochen.  Sein  Saft  heisst  „vom  Himmel  hergebracht"  ^ 
und  gilt  als  des  Himmels  Milch.^)  Die  Sage,  in  die  sich 
der  Glaube  an  die  himmlische  Herkunft  Soraas  am  häufig- 
sten kleidet,  ist  die,  dass  der  Adler  den  Soma  bringt.  Sie 
ist  so  bekannt,  dass  es  tiberflftssig  scheint  sie  durch  Bei- 
spiele zu  erörtern;  der  ganze  Zusammenhang  dieser  Unter- 
suchung möge  es  entschuldigen,  wenn  ich  auf  die  Wider- 
holung  bekannter  Dinge  nicht  verzichte. 
I,  80,  2: 

sa  tvämadad  vr^ä  madfili 
somnh  gpenäbhfiah  sutah  / 
„es  berauschte  dich  (Indra)  der  starke  Trank,  der  Yom  Adler 
gebrachte  Soma,  der  gepresste." 
I,  93,  6  s.S.  60.    m,  43,  7: 

indra  piha  vf§adhütasya  vr^-tuih 
a  yam  te  gyetm  iigate  jabhära  I 
„trink,  o  Indra,  von  dem  starken,  den  dir  starke  schwellten, 
den  dir,  als  du  danach  verlangtest,  der  Adler  brachte." 
IV,  18,  13: 

npagyam  jäyäm  aniahiyamänäm 
adha  me  gyeno  rnadhv  ä  jabhära  I 


*)  IX,  61,  10;   79,  4  s.  8.  39.    Weitere  Beispiele  werden  wir  so- 
gleich kennen  lernen. 

*)  z.  B.  IX,  63,  27 :  pavamänä  divas  pari 
antarikfäd  asrkpata  I 
prihivyd  adhi  sünaoi  il 
66,  80 :  yasya  te  dyumnavat  payafjk 
pavamändbhrtam  diva^  I 
•)  z.  B.  divaf^  ptyüfam  IX,  51,  2;   85,  9  etc.    Weitere  Beispiele 
später. 
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„ich  sah  die  Frau  in  Betrübnis;  da  brachte  mir  der  Adler 
das  Madhu''  (sagt  Indra). 

V,  46,  9: 

taghuh  gyenah  patat/ad  aiidho  accliä 
i/uvä  kavir  dldayad  yo§u  gacchan  I 
„der  rasche  Adler  flog  nach  dem  Somakraut.    Der  jugend- 
liche Kavi  erglänzte  unter  den  Rindern  dahinschreitend." 

VI,  20,  6: 

pra  gyeno  tm  madiram  anfjum  asmai 
giro  däsasya  namucer  tnatkayan  / 
„indem  (Indra)  das  Haupt  des  Däsa  N.  abriss,  wie  für  ihn  der 
Falke  den  süssen  Schoss." 
Vm,  71  (82),  9: 

yatfi  te  gyenah  padabharat 
Uro  rajäüsy  asprtam  I 
pibed  asya  tvam  lgi§e  II 

„den  dir  (o  Indra)  der  Falke  mit  dem  Fnsse  durch  die  Lüfte 
unentrissen  brachte,  trink  davon;  du  bist  sein  Herr."  , 

VIII,  89  (100),  8: 

tnanojavä  ayanuhmh 
äyaslm  cUarat  purum  / 
divat^  suparno  gatväya 
somatjt  vajrifia  ahharat  II 

„schnell  wie  der  Gedanke  dahineilend,  duichbrach  der  Vogel 
die  eherne  Burg;  eilte  zum  Himmel  und  brachte  dem  Donnerer 
(Indra)  den  Soma  her/ 

IX,  68,  6: 

mandrasya  rüpafjt  vividur  nianl^inah 
gyeno  yad  andho  abharat  parävatah  / 
ta/ifi  marjayanta  suvfdhafft  fiad^v  ä 
ugantam  aügum  pariyantam  rgmiyam  II 

„es  fanden  die  Weisen  des  Lieblichen  Gestalt,  als  au«  der 
Feme  der  Adler  die  Pflanze  brachte.    Ihn  schmückten  sie, 
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der  gedeiht  in  den  Wassern,    den   verlangenden    ringsum- 
schreitenden, preiswttrdigen  Schoss  (Strahl)."  *) 
IX,  77,  2: 

sa  pürvyah  pavate  yam  divas  pari 
gyeno  inathayad  i^üas  Uro  rajah  / 
sa  madhva  ä  yuvate  vevijäna  ü 
TcrQänor  astur  mafiasäha  bibhyusä  II 
„der  der  Vorzeit  läutert  sich,  welchen  vom  Himmel  losrrss 
der  Adler  eilend  durch  den  Raum.    Der  nimmt  an  sich  zit- 
ternd von  dem  Madhu,  furchtsamen  Herzens  vor  dem  Schützen 
Kr^änu." 

IX,  86,  24: 

tväffi  suparna  äbharad  divas  pari 
indo  viQ^oähhir  matibhih  pari^krtam  / 

„dich,  0  Indu,   den  alle  Gedanken  schmücken,  brachte  der 

Vogel  vom  Himmel." 

X,  11,  4: 

adha  tyaffi  drapsam  vibhvam  vicak^anam 

vir  äbharad  i^itah  gyeno  adhvare  / 
„da  brachte  ein  Adler  eilend  beim  Opfer  den  mächtigen, 
sichtbaren  Tropfen." 
X,  99,  8: 

upa  yaJt  sidad^)  indufft  garlraih 

gyeno  'yopä^fir  hanti  dasyün  II 
„als  er  dem  Indu  nahte  mit  seinem  Leibe,  tödtete  der  eisen- 
krallige Adler  die  Dasyus." 
X,  144,  4: 

yaifi  suparfjt4xh  parävatah 

gyenasya  putra  äbharat  I 


')  Man  vgl.  dazu  v.  5  mit  seiner  deutiicheu  Beziehung  anf  den  Mond : 
yünä  hi  aantä  prathamatfi  vi  jajrUUul^  I 
guhä  JUtaffi  jamma  nemam  udyatam  // 

')  Ed  ist  kein  sicherer  Grund  vorhanden  zu  glauben,  dass  Indra  hier 
treibst  der  Adler  sei.    (Siehe  Bergaigne  I,  174). 
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„welchen  ein  Vogel. aus  der  Ferne,   eines  Adlers  Sohn  her- 
beibrachte/ ')    V.  5  s.  S.  19. 

Attsfährlicber  als  in  diesen  Versen  ist  die  Sage  vom 
Somavogel  in  zwei  Hymnen,  die  widerholt  *)  Gegenstand  der 
Erörterung  gewesen  sind,  ausgesprochen  worden,  in  IV, 
26  und  27.  Von  der  ersteren  kommen  vv.  4  ff.  in  Betracht, 
welche  nichts  erheblich  neues  bieten  und  auch  der  Erklärung 
Schwierigkeiten  nicht  bereiten. 

V.  4:  ^9m  SU  $a  vihhyo  mariUo  vir  astu 

pra  ^fßenah  f^tjenehhya  dgupatvä  I 

ncakrayä  ijat  svadhayä  supartu) 

haoyam  hJuiran  numave  devaju^tam  II 
„ausgezeichnet  sei  unter  den  Vögeln  dieser  Vogel,  o  Maruts; 
ausgezeichnet  unter  den  Adlcm  der  raschbeschwingte  Adler, 
da  der  Vogel  aus  eigenem  Willen  (?)  dem  Menschen  die  den 
Göttern  erwünschte  Opferspeise  brachte. "* 
o.  bJuirnd  yadi  vir  ato  vevijannh 

pathorunä  nianojavä  asarji  / 

tüyam  yayau  niadhunä  somyemt 

lUa  gravo  vivide  eyeiio  atra  II 
„als  sie  der  Vogel  brachte,  schoss  er  von  da  zitternd  mit 
Geistes  Schnelle  hinweg  auf  breiter  Bahn.    Schnell  enteilte 
er  mit  dem  Somahonig  und  Ruhm  erntete  er  da,  der  Adler.** 
6.  fjipi  gyeno  dadamäm  afl(um 

parävatafi  gakuno  nuindrafjt  madani  / 

somat^  bliarad  dädfhätio  devävün 

divo  amu^iäd  iMarad  ädäya  II 
„der  eilende  Adler  holte  den  Schössling,  aus  der  Feme  der 
Vogel  den  lieblichen  Trank;  den  Soma  brachte  er,  fest  ihn 


0  Päda  c)  gaUiciikraiii  yo  *hyo  vartanif^  ist  hier  nuverständlich  und 
gehört  wol  nicht  an  diese  Stelle. 

')  U.  a.  von  A.  Kuhn,  Myth.  Stnd.  I,  123  ff;  neuerdings  von  Lud- 
wig, über  Methode  bei  Interpret  des  J^V.  S.  66* 
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packend,  von  den  Göttern  behütet;  er  hatte  ihn  ans  dem 
höchsten  Himmel  geholt.*' 

7,  ädäya  ^yeno  ahharat  soniam 

sahasrafti  saväti  ayutatfi  ca  säkatn  I 
aträ  puramdhir  ajaJuul  arätlr 
made  somasya  mürä  amürah  II 

„den  Soma  raubte  der  Adler  und  brachte  tausend  und 
aber  tausend  Trankopfer  zugleich.  Da  Hess  der  eifrige 
hinter  sich  die  Feinde;  im  Somaransch  die  Thoren  der 
Nichtthor. 

Hymne  IV,  27  ist  reicher  an  exegetischen  Schwierig- 
keiten. Es  ist  um  ihrer  Bedeutung  willen  nötig,  einige  ihrer 
Verse,  in  deren  Erklärung  ich  von  meinen  Vorgängern  mehr 
oder  weniger  abweiche,  hier  anzuführen.  Am  meisten  um- 
stritten ist  ihr  Anfang. 

1,  garbhe  nu  sann  anv  e^äm  avedam 
ahafii  devänäm  janimäni  vu;vä  I 
gcUaffi  mä  pura  tujaslr  ardlc^ann 
adha  ^yem  javäsä  nir  adlyam  II 

2,  na  ghä  sa  niäm  apa  jo^affi  jabhära 
abhim  äsa  tvak^asä  viryetia  / 
irmä  puraffülhir  ajaJiäd  arätlr 

Uta  vätäü  atarac  cküsuvänah  II 
Pischel  hat  (Ved.  Stud.  I,  208  ff.)  diesen  Vers  dadurch 
zu  erklären  gesucht,  dass  er  Päda  a—c)  Indra,  Päda  d)  da- 
gegen dem  Adler  in  den  Mund  legt  und  javäs  als  Adj.  auf 
Indra  bezieht.  Er  begegnet  damit  Schwierigkeiten,  die  un- 
fiberwindbar  sind.  Ich  will  keinen  Nachdruck  auf  die  un- 
gleichmässige  Verteilung  von  Rede  und  Gegenrede  legen, 
bei  der  der  Adler  sehr  kurz  wegkommt;  da  der  Anfang  des 
nächsten,  vom  Adler  in  der  3.  Person  sprechenden  Verses 
deutlich  das  Ende  seiner  Rede  anzeigen  würde.  Warum 
aber  sollte  der  Adler  sagen:  ich,  der  Adler,  flog  heraus? 
Daran  zweifelt  Niemand,  dass  er  ein  Adler  ist.    Die  Ein- 
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f&hrung  des  Nom.  weist  eben  darauf  hin,  dass  von  ihm 
ebenso  wie  im  ganzen  folgenden  Vers,  der  mit  sa  auf  gyeno 
zurückweist,  in  der  3.  Person  gesprochen  wird,  dass  es 
also  „da  flog  heraus  der  Adler^  heisst.  Dagegen  erhebt  der 
deutliche  Wortlaut  nir  adiyaniy  wie  ihn  der  Saiphitä-  oder 
wenigstens  der  Padapätha  zeigt,  Einspruch.  Scheinbar;  denn 
die  Verbesserung  von  adlyam  in  adlyat  von  Seiten  Roths  ist 
keineswegs  eine  haltlose  Konjektur.  In  dem  fortlaufenden 
Text  der  Saiphitä  wurde  aus  ndiyat  wegen  des  folgenden  na 
sehr  wahrscheinlich  adiyan^  ndtyai}^  oder  ähnlich,  gleichviel, 
ob  der  Text  mündlich  oder  irgendwie  geschrieben  über- 
liefert wurde.  Diese  Sandhiform  wurde  später  bei  genauerer 
Herstellung  des  Textes  falsch  aufgelöst,  und  allem  Anschein 
nach  wurde  man  durch  das  aham  der  ersten  Zeile  zur  An- 
nahme der  1.  Sing,  bewogen.  Wir  haben  einen  alten  exege- 
tischen Fehler  vor  uns. 

Es  ist  femer  unrichtig  Päda  a—c)  Indra  in  den  Mund 
zu  legen;  denn  die  Worte  garbhe  sann  am  avedam  devänätfi 
janiniä  beziehen  sicli  nur  auf  Kavi  Soma,  nicht  auf  Indra. 
Indra  ist  zwar  ein  König  von  grosser  Macht  und  Weisheit; 
er  ist  aber  nicht  in  dem  Maasse  voll  verborgener  Kunde  wie 
Soma.  Von  Soma,  nicht  von  Indra  heisst  es,  dass  er  die 
Geschlechter  der  Götter  kenne  und  verkünde.  Zum  Beweise 
dessen  mögen  die  in  der  Anmerkung  angeführten  Verse  des 
!^V.  dienen,  die  jeden  Zweifel,  wie  unsere  Stelle  aufzufassen 
sei,  beseitigen.*)  Auch  die  Worte  garbhe  nu  san  passen  nur 
auf  Soma.  Schon  im  Mutterleibe  kennt  er  die  Götter.  Seine 
Mütter  sind  die  Wasser  und  als  eine   seiner  grossen  Taten 


>)  IX,  97,  7: 

pra  käoyam  uianeva  bruvä^o 
devo  deoänän^  janimä  vioakU  I 
81,2:   athä  devänäm  ubhayaaya  Janmano 
vidüäii  d^noty  amuta  Uoq  ca  ynU  I 
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wird  gepriesen,  dass  er  noch  als  garbha  sicii  die  Götter 
wählte.*) 

Auch  die  Worte  des  3.  Päda:  gataf^  niäpum  äyasir  anik^an 
können  nur  auf  Soma,  nicht  auf  den  Adler  bezogen  werden. 
Der  Adler  durchdringt  die  Burg,  in  der  Soma  bewacht  wird  *^) 
und  holt  ihn  heraus.  Es  hUtte  keinen  Sinn  zu  sagen,  dass 
hundert  Burgen  diesen  Adler  behüten.  Ebensowenig  kann 
mä  Indra  bezeichnen.  Pischel  glaubt,  dass  Indra  der 
Wächter  sei,  der  Soma  beschütze  und  zieht  den  Supar^ä- 
dhyäya  herbei,  um  das  zu  beweisen.  „Ohne  Indras  Ein- 
willigung wird  also  auch  der  Adler  nicht  den  Soma  davon 
getragen  haben.**  Der  Adler  eutreisst  doch  Indra  nicht  den 
Soma,  sondern  holt  ihn  für  ihn.  Ein  Blick  auf  die  vielen 
S.  278  flf.  aufgeführten  Stellen  lehrt  das  als  Anschauung  des 
ganzen  S.V.  kennen.  Daher  können  in  diesem  Znsammenhange 
die  Ansichten  des  Supar^ädhyäya  nichts  beweisen. 

Dagegen  hat  P.  Recht,  wenn  er  javdsä  mit  Rücksicht 
auf  die  Betonung  abweichend  von  seineu  Vorgängern  als 
Adjektiv  (nicht  als  Substantiv)  erklärt.  Es  ist  ein  von  einem 
Adjektiv  gebildetes  Adverbium  (wie  z.  B.  cireoa)  und  heisst 
„geschwind^.  Ein  Unterschied  ist  zwischen  beiden  Erklärungs- 
weisen also  eigentlich  nicht  vorhanden.    P.  will  aber  diesen 


95,  2:   deüo  decänä^  guhyäni  näina 

äüif  krtßoü  barhifi  praväce  I 
108,  3:   tvam  hy  ahga  daivyä 

pavamäna  janimärU  dyumaUamaf^  : 
amrtatväya  ghofaydtk  If 

')  IX,  97,  41: 

mdhat  tat  somo  mohi$aQ  cakära 
apäfß  yad  garbho  at^rm^  devän  I 
Pischel  sagt,  es  liege  auf  der  Hand,  dass  yon  Soma  ebensowenig 
wie  vom  Adler  gesagt  werden  kOnne  „garbhe  na  san."    Vom  Adler  nicht; 
aber,  wie  dieser  Vers  zeigt,  von  Soma. 

*)  äytuüm  atarat  puram  VIII,  89  (100),  8. 
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Instrumental  nicht  adverbiell,  sondern  als  Adjektiv  fassen 
nnd  es  auf  Indra  beziehen.  Das  ist  natürlich  möglich,  obwol 
ich  das  Adverb  vorziehen  würde.  Wenn  aber  der  Adler 
mit  einem  ^schnellen"  davon  fliegt,  so  wii'd  dieser  Gefährte 
nicht  Indra,  sondern  nar  Soma  selbst  sein,  der  persönlich 
gedacht  wird  und  I,  4,  7  ägu,  IX,  48,  4;  108,  7  rajastur 
heisst,^)  der  Adler  kommt  ihn  zu  holen  und  er  ist  rasch 
bereit  mit  ihm  davon  zu  fliegen.  Man  wird  dann  zu  jav&sä 
mayä  (d.  i.  somena)  ergänzen  können.  Gegen  die  gegebene 
Erklärung  spricht  der  Wortlaut  des  nächsten  Verses: 
abhim  Osa  tvak^asä  viryeiiia  nicht,  denn  man  kann  das 
ebenso  leicht  wie  auf  Indra  auf  den  Adler  beziehen,  der  zu 
seinem  Rettungswerk  Kraft  nicht  weniger  als  Schnelligkeit 
braucht. 

Es  muss  also  aus  vielen  Griinden  dabei  bleiben,  dass 
Soma  beide  Verse  selber  spricht.*)  Ich  übersetze  demnach: 
„noch  im  Mutterleibe  kannte  ich  der  Götter  Geschlechter  alle; 
mich  bewachten  hundert  eherne  Burgen;    da  schoss  schnell 


0  Nur  an  einer  Stelle  sehe  ich  Indra  nnd  einen  Adler  in  Gemein- 
schaft: AV.  YII,  41,  1 :  —  aty  apas  tatarda  ^eno  nfcokfä  avuisänadargt^  I 
taran  vi^äwy  avarä  rajä^istndret/^a  sdkhyä  giva  ä  jagamyät.  Gemeint  ist 
hier  aher  nicht  der  Somavogel,  sondern  Gott  Indn  selbst;  das  ergibt 
sich  einmal  ans  der  Anwendung  des  Optativs,  andrerseits  zeigen  es  die 
VITorte  des  nächsten  Verses:  ^eno  cUvyah  sahasrapät.  Pischel  sieht 
eine  Stütze  für  seine  Beziehung  des  Vd'^ortes  Javasä  auf  Indra  in  dem 
Wort  devävant  in  der  Hymne  IV,  26,  6.  Das  heisst  aber  nur  ,yon  einem 
Gott'  oder  ,yon  den  Göttern  begleitet*  und  beweist  flbr  unsem  Vers 
dämm  nichts. 

^  Ausgeschlossen  ist  für  diese  Verse  die  Annahme,  dass  Indra  selbst 
der  Adler  sei.  Indra  raubt  zwar  auch  den  Soma,  er  trinkt  ihn  im  Hause 
des  Tvastf.  Er  wird  auch  mit  einem  Adler  verglichen  (I,  32,  14);  aber 
dass  er  zum  Somaranb  sich  in  einen  Adler  verwandle,  ist  eine  im  Itgveda 
nicht  vertretene  und  überhaupt  seltene  Anschauung.  Denn  X,  99,  7—9 
braucht  Indra  nicht  durchaus  gemeint  zu  sein.  Aus  dem  Käthaka  hat 
Knhn  (M.  Stnd.  I,  128)  eine  Stelle  beigebracht.  JedenfaUs  hätte  Ber- 
gaigne  recht,  wenn  er  mit  Bezug  auf  den  $V.  sagt  (I,  174):   c'est  lä, 
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ein  Adler  vor.  Nicht  trug  er  mich  leicht  davon.  Aber  er 
war  durch  Kraft  und  BQstigkeit  (den  Feinden)  fiberlegen; 
hurtig  Hess  er  hinter  sich  die  Arätis  und  sausend  durch- 
eilte er  die  Winde.  "^)  Wir  haben  zu  IV,  27,  1.  2  eine 
Parallelstelle,  die  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  in  ihr 
der  Dichter,  nicht  Soma  spricht.    IX,  48,  2—4: 

„(Wir  flehen  dich  an),  der  du  den  kfihnen  bemeistert, 
dich  den  preiswttrdigen,  gewaltig  herrschenden  Rauschtrank, 
den  hundert  Burgen  zerstörenden.*) 

3.  Von  da  brachte,  o  Weiser,  dich,  den  Reichtum,  den 
König  des  Himmels  der  von  seinem  Pfad  nicht  abirrende 
Vogel») 

4.  Dass  ein  jeder  das  Licht  sähe,  brachte  ein  Vogel 
den  luftraumdurcheilenden  allen  gemeinsamen  Hüter  der 
Ordnung.«*) 

Soma  heisst  hier  ein  Burgenbrecher;  es  sind  dieselben 
„ehernen  Burgen **  gemeint,  die  der  Vogel  durcheilt,  um  mit 
Soma  davon  zu  fliegen.  Soma  wirkt  hier  selbst  zu  seiner 
Befreiung  mit;  daher  muss  atas  am  Anfang  des  3.  Verses 
für  purah  stehen. 


Selon  moi,  nne  Identification  pnrement  accidenteUe.  li  fant  bien  en  toos 
cas  distingner  Taigle  dlndra,  qnand  c^est  ä  Indra  lai-in§me.  Man  darf  nnr 
die  vielen  oben  angeführten  Stellen  ansehen,  nm  sofort  zn  erkennen,  dass 
Indra  nnd  der  Adler  im  VV,  deutlich  nnterschieden  werden  (z.  B.  I,  80«  2 ; 
in,  43,  7;  IV,  18,  13;  VI,  20,  6  etc.). 
*)  Irma  ist  unklar. 

*)  satßvrktadhrft^um  vkthyam 

mahämahivratam  madam  I 
gataiß  puro  rurukßo^m  jl 
*)  atas  toä  ra^m  äbhi 

räjänam  sukrato  divali  I 
9%iparfM  avyathir  bkarat  // 
*)  vtQvastnä  it  svar  drge 

sädhärat^m  rajasturam  I 
gopäm  rtasya  vir  bharat  II 
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Die  in  dem  ßV.  fiberlieferte  Sage  von  dem  Somaranb 
durch  einen  Adler  oder  Falken  ist  nicht  die  einzige,  welche 
das  vedische  Altertum  kennt.  ^)  Es  gibt  eine  ganze  Reihe 
von  Mythen,  welche  dasselbe  Ereignis  schildern.  Sie  liegen 
im  Wesentlichen  ausserhalb  des  QIV.  Ob  sie  darum  auch 
als  jfinger  angesehen  werden  mfissen ,  ist  fiberaus  schwer  zu 
sagen;  denn  die  eine  oder  andere  von  ihnen  kann  einem 
Kreise  angehören,  welcher  von  dem,  dem  die  IQLgvedalieder 
entsprangen,  lokal  verschieden  war.  Ich  beschränke  mich 
darauf  die  verschiedenen  Anschauungen  im  Allgemeinen  zu 
Skizziren. 

Am  nächsten  verwandt  mit  der  dem  IQLV.  geläufigen 
Sage  ist  die  Angabe  der  Yajussaiphitäs  und  Brähmauas, 
dass  die  Gäyatri  den  Soma  bringt.  „Im  dritten  Himmel 
war  Soma**,  so  erzählt  die  Mäiträyaui  IV,  1,  1,  „Gäyatri  ver- 
wandelte sich  in  einen  Adler  und  brachte  ihn.  Eine  Feder 
wurde  ihm  abgespalten,  daraus  entstand  der  Par^abaum. 
Darum  heisst  der  PaläQabaum  Panna."  ^  Etwas  ausführlicher 
ist  das  Qat.  Br.  I,  7,  1,  1:  „als  Gäyatri  nach  dem  Soma 
flog  und  sie  ihn  brachte,  zielte  nach  ihr  ein  fussloser  Bogen- 
schfitze  (?)  und  schoss  eine  Feder  (Blatt)  ab,  von  der 
Gäyatri  oder  von  König  Soma.  Diese  fiel  herab  und 
wurde  ein  Palä^baum.''  Etwas  verändert  kehrt  diese 
Erzählung  in  der  Stelle  III,  2,  4,  1  wider,  welche  S.  79  an- 
gefahrt ist. 

In  dem  Zwiegespräch  von  Kadrü  und  Supan[ii,  auf  welches 


*)  VOgel  spielen  auch  bei  Haoma  eine  Bolle,  wie  sich  ans  den  frtther 
angeführten  SteUen  ergibt.  Auf  dem  Helm  des  iranischen  Kriegsgottes 
Verethraghna  erscheint  ein  Vogel,  offenbar  ihm  heilig,  da  die  heilende 
nnd  schfltsende  Kraft  einer  Feder  dieses  Vogels,  wenn  man  sie  als  Amnlet 
trägt,  den  Gegenstand  einer  besonderen  Bemerkung  grade  im  Behram 
Ta^t  bildet    Siehe  Stein,  Zoroastrian  deities,  Separatabs.  S.  5. 

»)  Taitt.  Samh.  III,  6,  7,  1.  Taitt.  Br.  I,  1,  3,  10;  2,  1,  6;  4, 
7,  5.    Qat  Br.  I,  8,  2,  10;  XI,  7,  2,  8  (876)  n.s.    Kühn,  M.  St.  1, 131. 
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dort  hingewiesen  wird,  lieisst  es:  *)  „Supar^i  war  die  Rede,  die 
Erde  die  Kadrü.  Die  (Götter)  schufen  zwischen  beiden 
Streit.  3.  Sie  stritten  sich  und  sagten:  wer  von  uns  am 
weitesten  sieht,  soll  die  Person  des  andern  gewinnen. 
„Gut."  Da  sprach  Kadrü:  „siehe  du  hin.**  —  (Es  folgt 
hierauf  der  Wettstreit,  Kadrü  siegt).  8.  Da  sprach  Kadrü: 
„ich  habe  deine  Person  ersiegt,  dort  am  Himmel  ist  der 
Soma;  hole  ihn  für  die  Götter.  Kaufe  damit  dich  von  den 
Göttern  los.  „Gut".  Sie  schuf  die  Metra  und  Gäyatri 
holte  den  Soma  vom  Himmel."^) 

Nur  die  Gäyatri  ist  sicher  imstande  Soma  zu  bringen. 
Die  Maitr.  Saiph.  erzählt  III,  7,  3  (77,  10),  wie  Jagati 
und  Tri§tubh  zu  gleichem  Zweck  aufflogen,  die  eine  mit 
Pa^u's  und  Diki^ä,  die  andere  mit  Dak^iQä  und  Tapas 
zurückkehrte,  beide  aber  ohne  den  Soma.  Erst  die  Gäyatri 
war  erfolgi-eich.*)  Oder,  wenn  es  den  andern  Metren  ge- 
lingt, Soma  zu  bringen,  verdanken  sie  es  der  Hilfe  der  Gä- 
yatri. „Als  die  Metra  von  dort  den  Soma  holten,"  heisst  es 
in  demselben  Buch  der  Maitr.  (III,  7,  7;  S.  85,  7),  „fanden 
sie  infolge  der  Finsternis  sich  nicht  zurecht.  Da  flog  die 
Gäyatri  mit  einer  Ziege  aufwärts.  Sie  machte  ihnen  hell. 
Darauf  erst  brachten  sie  den  Soma." 

Es  ist  gewagt,  Betrachtungen  anzustellen,  warum  grade 
der  Gäyatri  die  Fähigkeit  den  Soma  zu  holen  inne  wohnen 
soll.  Es  darf  aber  die  Vermutung  ausgesprochen  werden, 
dass  die  Wahl  dieses  Metrums  auf  derselben  Anschauung 
beruht,  die  Soma  zum  Freunde  Väyus  und  der  Sturmgötter 


')  in,  6,  2,  2  ff. 

*)  Die  Erzählung  von  Kadrü,  Suparvl  und  dem  den  Soma  holenden 
Vogel  ist,  wie  bekannt,  aneh  im  Snpani^ädhyäya  nnd  im  Mahäbh.  I,  1073 
enthalten. 

*)  Abweichende  Erzählungen  stehen  z.  B.  Maitr.  Saiph.  HI,  7,  7 
(84,  16) :  snyää  nabhräd  aAgäre  bambhärä  ity  ete  vai  devänäip  somarak- 
9ayah  /  etebhyo  vä  adhi  cchandäftsi  somam  äharan  / 
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macht.  Soma  ist  selbst  ein  Herr  der  Väc,  die  Väc  andrer- 
seits heisst  Somakrayaui  and  so  wird  die  Gäyatri  ^das 
Sangversmass*'  dem  das  Lied  der  Maruts  liebenden  Gotte 
das  erwünschte  Versmass  sein. 

Das  Qat.  Br.  sagt  uns  an  einer  Stelle,  wo  es  sich  den 
Aufenthaltsort  Somas  denkt:  im  Mond.  Denn  dies  können 
doch  nur  die  beiden  goldenen  Schalen  sein,  von  denen  es 
m,  6,  2,  9  heisst:  hira^mc^yor  ha  kugyar  antar  avahüa  äsa  / 
te  ha  sma  k^urapavi  tUme^a/ffmime^am  ahhisoijtdhaUah  /  dih- 
^ätapamu  haiva  te  dsatuh  I  tarn  ete  gandharvä^  somarak^ä 
fugupt^.  „Er  war  eingeschlossen  in  zwei  goldene  Schalen 
(?).  Diese  schlössen  mit  scharfen  Bändern  bei  jedem  Augen- 
zwinkern zusammen.  Dies  waren  Dik^ä  und  Tapas.^)  Ihn 
bewachten  die  somahütenden  Gandharvas.^ 

Ein  andrer  Mythenkreis  berichtet,  dass  Indra  in  Tva^tr's 
Hause  den  Soma  trinkt,  ihn  raubt  oder  Tva?tr's  Sohn  ViQva- 
rüpa,  dessen  Blttt  Soma  ist,  erschlägt.  Daneben  treten  auch 
andere  Dämonen  wie  Namuci*)  auf,  der  in  enger  Verbindung 
mit  Indra  und  den  A^vins  erscheint  und  ursprünglich  der 
Teufel  des  Stammes  gewesen  sein  dürfte,  welcher  die  A^vins 
als  vornehmste  Götter  verehrte. 

Es  geht  aus  diesen  verschiedenen  Sagen  hervor^  wie 
mannigfach  man  das  Thema  von  der  himmlischen  Herkunft 
des  Göttertrankes  variirte.  Nicht  minder  empfängt  er  durch 
seine  mannigfachen  Beziehungen  zu  andern  Göttern  wie  Vivas- 
vant,  Tva^tr  einen  mythologischen  Charakter. 

Wir  gewinnen  dem  RV.  gegenüber  grössere  Sicherheit, 
wenn  wir  die  Frage  aufwerfen,  was  als  Heimat  des  Götter- 
trankes in  den  Vorstellungen  der  späteren  Zeit  gilt.  Wenn 
wir  dann  diese  Vorstellungen  aufwärts  bis  an  die  Pforten  des  BV. 


^)  Die  Bemerkung  ist  sdiolasüsche  DenteleL  Zu  kn^i  bemerkt  Egge- 
ling:  kuQi?  =  ko^i  ,pod*  (or  case).  Säyapa  explains  it  by  ,äyudha'  (?  wea- 
pon,  or  veasel,  sheath). 

*)  z.  B.  gat.  Br.  Xu,  7,  8,  1  ff.  S.  oben  S.  262. 
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selbst  verfolgen,  wenn  sich  ergibt,  dass  die  in  den  Pnrä^as 
und  andern  Litteraturgebieten  geltende  Auffassung  auch  die 
der  Brahmauas  ist,  und  die  Ansichten  der  Brahmavas  in 
den  ßV.  selbst  unbestritten  hineinreichen ,  so  berechtigt  eine 
solche  Continuität  der  Entwicklung  zu  der  Frage,  ob  denn 
nicht  fttr  den  gesammten  Liederschatz  dieselbe  Anschauung 
zur  Geltung  gebracht  werden  soU.  Die  Frage  lässt  sich 
bejahen  und  zwar  mit  einer  Vollständigkeit  des  Materials 
und  einer  Sicherheit  der  beizubringenden  Beweismittel,  der 
sich  wenig  andere  Punkte  der  Vedamythologie  erfreuen.  Es 
genügt  fast,  die  Texte  richtig  zu  gruppiren  und  sie  für  sich 
selbst  sprechen  zu  lassen. 


B.    Mond  nnd  Göttertrank  in  der  späteren 

Litteratnr. 


Es  ist  bekannt,  dass  das  klassische  Sanskrit  eine  grosse 
Reihe  von  Namen  des  Mondes  aufweist,  die  sämmtlich  von 
seiner  Nektamatur  ausgehen:  amfiadidhüi,  amfiadyuti,  amf- 
taragnUy  amfiasü,  arnftäügu,  stidhäfigu,  Si4dhäkara,  sudhö/iügay 
sadhädidhiti,  stidhänidhi,  sudhäbhfti,  sudhämaya,  sudhäyoni, 
sudhäragmij  sudhäväsa,  sudhosü,  sudhäsüti.^)  Diese  reiche 
Ausbildung  der  Namen  entspricht  den  zahlreichen  Zeugnissen 
aller  Litteraturgattungen,  welche  besagen,  dass  der  Mond 
der  Trank  der  Götter  ist.  Sie  strömen  besonders  reichlich  auf 
dem  Gebiet  der  indischen  Dichtung.  Ich  gebe  nur  einige 
gelegentlich  gesammelte  Belege,  z.  B.  Qicupäla  vadha  IX,  36 : 


>)  Vogel  Garnda  heisst  iudhähara,  8udhöhartr. 
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amrtadravavr  vidadhad  abajdrgäm 
apamärgam  o^adhipatih  sma  karaih  / 

Mälatimädhava  (ed.  Bhandarkar)  S.  181:  indunihsyatir 
damänämfia. 

UrvaQi  (ed.  BoUensen). 

S.  9:  amadafii  khu  de  vaanaip,  adhavä  candädo  amadam. 

41,  19:  amiyagdbdhä  candabälä. 

39  (Strophe  48)  sagt  der  König  zum  bhagavant  rk^a- 
räjan,  dem  Monde: 

mcim  ävahate  satätjt  Tmyäyai 
sudhayä  tarpayate  pitfn  surärig  ca  I 
tamasäfjfi  nigi  mürchaiärß  nihantre 
haracüdänihitätmane  namas  te  II 

Kam.  Saipbh.  V,  22:  rasätmaka  udupati. 

KävyädarQa  11,  90:  mndramah  piyate  devaih. 

Wichtige  Quellen  für  Kenntnis  indischer  Anschauungen 
sind,  wie  bekannt,  die  Purä^ias.  Es  heisst  z.  B.  Vi9^u- 
purä^a  2,  12: 

Drei  Räder  hat  der  Wagen  des  Mondes.  Zehn  weisse 
Bosse  sind  links  und  rechts  daran  gespannt.  Auf  diesem 
Wagen,  der  am  Polarstem  hängt  und  rasch  dahingleitet, 
fährt  er  zu  den  Gestirnen,  die  auf  seinem  Wege  liegen. 
Wie  bei  der  Sonne  nehmen  abwechselnd  seine  Strahlen  ab 
und  zu.  Wie  bei  der  Sonne,  o  bester  der  Munis,  ziehen 
diese  dem  Schooss  der  Wasser  entsprungenen  Rosse,  einmal 
angeschirrt,  ein  Zeitalter  hindurch.  Nachdem  der  Mond,  von 
den  Göttern  getrunken,  abgenommen  hat,  füllt  den  nur  noch 
aus  einer  Kala  bestehenden  mit  einem  einzigen  Strahl  die 
Sonne,  o  Maitreya.  In  derselben  Folge  wie  die  Götter  ihn 
getrunken  haben,  füllt  den  Mond  Tag  für  Tag  die  Sonne, 
der  Dieb  der  Wasser.  Das  im  Mond  befindliche  Amyta, 
welches  in  einem  halben  Monat  aufgesammelt  ist,  trinken, 
0  M.,  die  nektarspeisenden  Götter;  deshalb  sind  sie  unsterb- 
lich. —  Wenn  von  ihm  nur  noch  zwei  Kaläs  übrig  sind,  geht 
er  in  die  Sonnenscheibe  ein.    Weil  er  in  dem  Amä  genannten 
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Strahl  wohnt,  ist  dies  die  Amäväsyänacht.  Während  Tag 
und  Nacht  wohnt  der  Mond  zuerst  in  den  Wassern;  dann 
wohnt  er  in  den  Pflanzen  und  geht  darauf  in  die  Sonne. 
Wer  Pflanzen  abschneidet,  solange  der  Mond  in  den  Pflanzen 
weilt  oder  nur  ein  Blatt  fallen  lässt,  macht  sich  eines 
Brahmanenmordes  schuldig.  Wenn  von  dem  übrigen  aus 
einer  Ealä  bestehenden  Fttnfzehntel  noch  etwas  fibrig  ist, 
nahen  sich  nachmittags  die  Manen  dem  letzten.  Sie  trinken 
den  aus  zwei  Kaläs  (?)  bestehenden  Mimd.  Die  Kala,  welche 
(von  den  Göttern)  übrig  gelassen,  aus  Nektar  besteht 
und  heilig  ist,  trinken,  o  Muni,  die  Manen.  Ausgeströmt 
ist  aus  den  Strahlen  in  der  Neumondsnacht  der  Nektar. 
Nachdem  sie  für  einen  Monat  volle  Befriedigung  erlangt 
haben,  sind  die  Manen  glücklich.  —  So  (erfreut  er)  in  der 
lichten  Hälfte  die  Götter,  in  der  dunklen  die  Manen  und  die 
Pflanzen  mit  seinen  kühlen  aus  Wasseratomen  bestehenden 
Nektarstrahlen.'' 

Fast  ganz  ebenso  lautet  es  im  Yäyupurä^a  52,  50  ff.^) 
„Der  Wagen  des  Mondes,  wisse,  steht  mit  beiden  Seiten 
auf  drei  Bädern.  Aus  dem  Schoosse  der  Wasser  entstammt 
der  mit  Rossen  und  Wagenlenker  versehene  Wagen.  Er  hat 
drei  Bäder  mit  hundert  Speichen  und  ist  mit  zehn  besten, 
weissen,  schlanken,  himmlischen,  keinen  Zügel  brauchenden, 
geistesschnellen  Rossen  bespannt.  Wenn  dieser  Wagen  ein- 
mal angespannt  ist,  ziehen  sie  ihn  bis  ans  Ende  des  Zeit- 
alters. **  „Von  Göttern  und  Manen  umgeben  wandelt  er 
freundlich  dahin.  Wenn  zu  Begmn  der  lichten  Hälfte  die 
Sonne  vor  dem  Monde  steht,  wird  in  der  Folge  der  Tage 
beständig  sein  Leib  gefüllt.  Den  von  den  Göttern  in  der 
abnehmenden  Hälfte  getrunkenen  macht  die  Sonne  imm^  zu- 
nehmen, mit  einem  einzigen  Strahl  den  während  fünfzehn 
Tagen  getrunkenen  (mittelst  des  Su9um^astrahls  jeden  Teil 


0  Ed.  Bibl.  Indica  Yol.  I,  S.  425.    Der  Text  ist  nicht  durchweg  in 
erwünschter  Ordnung. 
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nach  der  Reihe  der  Tage  anfüllend).  Es  wachsen  die 
Ealäs,  wenn  er  von  dem  Su^umQa  angefällt  wird.  Deshalb 
nehmen  sie  in  der  dunklen  Hälfte  ab  und  in  der  hellen  zu. 
Auf  diese  Weise  wird  durch  die  Kraft  der  Sonne  des  Mondes 
Leib  gefüllt.  Am  Vollmondstage  sieht  man  ihn  hell,  mit  voller 
Scheibe.  Dann  vom  zweiten  Tage  an  trinken  durch  vierzehn 
Tage^)  der  dunklen  Hälfte  die  Götter  die  angenehme  aus 
Wasser  und  Nektar  bestehende  Süssigkeit  des  Mondes,  der 
aus  der  Quintessenz  des  Wassers  gebildet  ist  und  nur  aus 
Rasa  besteht  Während  eines  halben  Monats  ist  der  Nektar 
durch  das  Licht  der  Sonne  angesammelt.  Um  zu  gemessen, 
nahen  sie  in  der  Vollmondsnacht  dem  lieblichen  Amrta.  —  Ln 
Beginn  der  dunklen  Hälfte  des  der  Sonne  zugewendeten 
Mondes  schwindet  sein  Inneres;  es  schwinden,  der  Reihe  nach 
getrunken,  in  der  dunklen  Hälfte  die  Kaläs,  welche  sich  in 
der  hellen  füllen.  Wenn  so  die  Götter,  nachdem  die  Reihe 
der  Tage  vorüber  ist,  den  Mond  während  eines  Halbmonats 
getrunken  haben,  gehen  sie  weg  und  die  Manen  treten  in 
der  Neumondsnacht  zum  Mond  u.  s.  w.^ 

Gehen  wir  von  den  Purä^ias  zu  der  durch  die  Upani^ads 
vertretenen  Zeit.  In  der  Chändogya  üpaniead  V,  10,  1  flf. 
treffen  wir  folgende  Stelle  an:  „diejenigen,  welche  diese 
Kenntnis  besitzen  und  diejenigen,  welche  im  Walde  in  der 
Kasteiung  den  Glauben  sehen,  gehen  in  die  Flamme  ein, 
aus  der  Flamme  in  den  Tag,  aus  dem  Tage  in  die  Monats- 
hälfte des  zunehmenden  Mondes,  aus  der  Monatshälfte  des 
zunehmenden  Monats  in  die  6  Monate,  wo  die  Sonne  nach 
Norden  geht.  Aus  diesen  Monaten  in  das  Jahr,  aus  dem 
Jahr  in  die  Sonne,  aus  der  Sonne  in  den  Mond,  aus 
dem  Monde  in  den  Blitz.  Dann  bringt  sie  der  im  Denk- 
organ befindliche  Geist  in  das  Brahman.  So  verhält  es  sich 
mit  dem  Götterpfad. 

Diejenigen  aber,  welche  im  Dorf  in  Opfern  und  frommen 


^)  Ich  le#e  ci^tiurda^a  f Qr  catnrdafi  der  AnagabQ, 
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Werken  das  Spenden  sehen,  gehen  in  den  Rauch,  aus  dem 
Rauch  in  die  Nacht,  aus  der  Nacht  in  die  dunkle  Hälfte  des 
Monats,  aus  der  dunklen  Hälfte  des  Monats  in  die  6  Monate, 
wo  die  Sonne  nach  Süden  geht.  Sie  gelangen  nicht  bis 
zum  Jahr.  Aus  jenen  6  Monaten  gehen  sie  in  die  Stätte 
der  Väter,  aus  der  Stätte  der  Väter  in  die  Leere,  aus  der 
Leere  in  den  Mond.  Das  ist  König  Soma  und  der  ist 
die  Speise  der  Götter.  Diesen  geniessen  die  Götter." 

Wichtiger  als  das  Zeugnis  einer  Upani§ad  sind  die  An- 
sichten der  Brähmavas,  weil  sie  dem  RV.  am  nächsten 
stehen.  Ich  gebe  die  des  Qatapatha  etwas  ausfuhrlicher, 
als  fürs  erste  nötig  wäre,  weil  ich  später  aus  andern 
Gründen  darauf  zurück  kommen  muss. 

,Die  Götter  sprachen,'  heisst  es  I,  6,  4,  5:  ,  nicht  wird 
Indra  etwas  andres  als  Soma  sättigen.  Wir  wollen  ihm 
Soma  bereiten.'  —  Dieser  König  Soma,  die  Speise  der 
Götter*)  ist  der  Mond.  Wenn  er  während  dieser  Nacht 
(des  Neumonds)  weder  im  Osten  noch  Westen  sichtbar  ist, 
dann  kommt  er  in  diese  Welt,  dringt  in  Wasser  und 
Pflanzen.^  Er  ist  der  Reichtum  der  Götter;  denn  er  ist 
ihre  Speise.  Weil  er  diese  Nacht  hier  daheim  bleibt,  heisst 
sie  „amäväsyä".  6.  Sie  bereiteten  ihn,  nachdem  sie  ihn 
durch  Rinder  hatten  einsammeln  lassen,  aus  den  Pflanzen, 
wenn  jene  Kräuter  frassen;  aus  den  Wassern,  wenn  jene 
Wasser  tranken.^)    So  bereiteten  sie   ihn,  Hessen  ihn  ge- 


*)  e^a  vai  somo  räjä  devänäm  annam  yac  candratnäl^. 
»)  Siehe  Väyupur.  oben  S.  292.    Väj.  Saiph.  IX,  23. 
')  Man  denkt  bei  diesen  Worten  an  RV.  IX,  84,  3: 

ä  yo  gobkUt  srjyata  Ofodfii^  ä 
oder  an  IX,  99,  3: 

yani  gäva  äsabhir  dadhuh 

purä  nünani  ca  süraydfjk  II 
Ebendarauf  beziehe  ich  X,  51,  3: 

aichäma  tvä  bßhucfftä  jätavedafi 
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rinnen,  wbrzten  ihn  und  reichten  ihn  ihm  dar.  Dieselbe 
Stelle  kehrt  I,  6,  4,  15  wider,  mit  einer  Abweichung  am 
Schluss.^)  Der  Mond  dringt  in  die  Wasser  und  Pflanzen 
ein  und  nachdem  der  (Saqinäyyaopferer)  ihn  aus  den  Wassern 
und  Pflanzen  gesammelt  hat,  bringt  er  ihn  durch  die  Spenden 
wider  hervor.  Aus  den  Spenden  geboren  erscheint  er  im 
Westen.^ 

n,  4,  2,  2:  da  nahten  Prajäpati  die  Manen,  mit  der 
Opferschnur  über  die  rechte  Schulter,  ihr  linkes  Knie 
beugend.  Er  sprach  zu  ihnen:  „in  jedem  Monat  soll  euch 
Speise  sein,  eure  Labung  die  Gedankenschnelle,  der  Mond 
euer  Licht." 

n,  4,  2,  7:  wenn  der  Mond  weder  im  Osten  noch 
Westen  gesehen  wird,  dann  spendet  er  ihnen.  Denn  der 
Mond  ist  König  Soma,  die  Speise  der  Götter.  Er  ver- 
schwindet während  dieser  Nacht.  Wenn  er  verschwunden 
ist,  spendet  er  ihnen.  —  Wenn  er  ihnen  spenden  wollte,  so- 
lange er  nicht  geschwunden  ist,  würde  er  Unfrieden  zwischen 
Göttern  und  Manen  stiften.  Daher,  wenn  er  weder  im  Osten 
noch  im  Westen  gesehen  wird,  dann  spendet  er  ihnen. 

n,  4,  2,  12:  er  opfert  für  Agni  und  Soma.  Er  opfert 
für  Agni,  weil  Agni  überall  emen  Anteil  hat,  für  Soma,  weil 
Somas  Gottheit  die  Manen  sind.') 


pravi^m  agne  apsv  o^adhifu  I 
tarn  tvä  yamo  ctcikec  citrabhäno  — 

Dass  Agni  der  Mond  sein  kann,  wird  später  mit  einzelnen  Versen 
zu  belegen  sein;  in  welchem  Umfang  der  !&V.  den  Mond  als  Agni  he- 
zeiclmet,  gehört  nicht  in  diesen  Zusammenhang.  Ich  verweise  noch  auf 
Maitr.  Saiph.  HI,  1,  6  (S.  7,  Z.  9  ff.) 

^)  8a  ihäpoQ  caufadhlQ  ca  pravigoH  I  lad  enam  adthya  ofodhithyat^ 
santbhrtyähuübhyo   'dhi  janayaii  sa  e^a  ähutibhyo  jäta^  pagcOd  dadrge, 

')  Ebenso  ü,  4,  4,  20. 

»)  cf.  n,  4,  2, 13j  6,  1,  4,  AV,  XVm,4,  72;  gJÄkh.  Qr.  DI,  16,  4 
n.  8.  w. 
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n,  4,  4,  15 :  Der  Mond  ist  König  Soma,  die  Speise  der 
Götter.^)  Wenn  sie  ihn  früh  essen  wollen,  pressen  sie  ihn 
tags  vorher.    Wenn  er  abnimmt,  da  verzehren  sie  ihn. 

IV,  6,  7,  12:  Hier  nnn  anf  dem  Havirdhäna  naht  Soma 
als  Mann  den  Wassern  als  Frauen.  Ans  dieser  Vereinigung 
ist  der  Mond  geboren;  aus  Speise  die  Speise,  nämlich  aus 
Wasser  und  Soma  der  Mond.  Denn  der  Mond  ist  die  Speise 
dessen,  der  dort  brennt  (Sonne). 

VI,  1,  2,  4:  Prajäpati  —  vereinigte  sich  als  Sonne  mit 
dem  Himmel.  Daraus  entstand  ein  Ei.  Er  berührte  es  mit 
den  Worten:  ,bringe  Samen'.  Daraus  entstand  der  Mond. 
Denn  der  ist  Samen.  Was  aber  an  Thränen  zusammen- 
geflossen war,  das  wurde  zu  Nak^atras.*) 

VTI,  1,  2,  7:  Der  Himmel  war  sein  Haupt,  Sonne  und 
Mond  seine  Augen.  Das  Auge,  auf  welches  er  sich  legte, 
das  war  der  Mond.  Deshalb  ist  dieser  etwas  geschlossen; 
denn  die  Speise  lief  aus  ihm  aus. 

Ait.  Brähm.  VII,  11:  etad  vai  devasomaffi  yac  can- 
dramäs  u.  s.  w. 

Man  sieht,  dass  die  Anschauung,  der  Mond  enthalte  die 
Speise  der  Götter  und  Manen,  eine  äberaus  geläufige  ist. 
Ebenso  wird  der  Soma,  den  man  auf  dem  Opferplatz  unter  dem 
Symbol  der  Pflanze  feierlich  einholt  und  zum  Trank  ver- 
wendet, als  der  Mondgott  selbst  betrachtet.  Kau§.  Brähm. 
VII,  10  heisst  es:  asau  vai  somo  räjä  uicaJc^anag  candramäk 
sa  imaip,  JcrUam  eva  pravigati  tad  yat  somaffi  räjänatß  krifuUy 
asau  vai  somo  räjä  vicaJc^anag  candramä  ahhi^tUo  'sad  üi 
tasmai  krttäya  navänväha  —  „der  sichtbare  Mond  ist  jener 
König  Soma.  Dieser  geht  in  den  gekauften  ein.  Deshalb, 
wenn  er  König  Soma  kauft,  geschieht  es  mit  dem  Gedanken: 


>)  Dieser  Satz  steht  auch  noch  XI,  1,  8,  3;   4,  4;   2,  5,  3. 
')  §   10  sagt,   dass  nacji    4m  liond  die   Vifve  devä^   geschaffei) 
wurden, 
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,der  sichtbare  Mond  ist  der  König  Soma;  der  möge  gepresst 
werden/    Ffir  diesen  gekauften  sagt  er  neun  her.^ 

IV,  4:  samafft  räjäna^i  candramasa/ifi  hhak^ayämUi  manasä 
dhyäyann  agnlyöt^)  tad  asau  vai  somo  räjä  vicdk§anaQ  can- 
äramäs  tarn  etam  aparapak^atji  dem  ahhi^i^vawti  /  tad  yad  a- 
parapaJc^fjt  d&k^üyax^yajnasya  vratäni  earaH  devänäm  apisoma' 
püho  'säniH  „in  dem  Gedanken,  ,ich  geniesse  König  Soma,  den 
Mond^  soll  er  essen.  Der  sichtbare  Mond  ist  König  Soma. 
Diesen  pressen  die  Götter  in  der  dunklen  Hälfte.  Wenn  er 
in  der  dunklen  Hälfte  die  Observanzen  des  DäkQäyauaopfers 
begeht,  geschieht  es  in  dem  Gedanken:  „ich  will  mit  den 
Göttern  am  Somatrank  teilnehmen.^') 

Diese  Aeusserungen  beruhen  nicht  auf  gelegentlichen 
mystischen  Anwandlungen  oder  Deutungen.  Das  zeigt  der 
im  Aitareya  Brähma^a  (und  sonst)  beschriebene  Empfang 
König  Somas,  sobald  er  nach  dem  Kauf  auf  dem  Havirdhäna- 
wagen  auf  den  Opferplatz  geschafft  wird.  Sowol  die  dabei 
verwendeten  Spräche  als  die  von  dem  Brähmaua  hinzuge- 
fügten Erläuterungen  machen  unzweifelhaft,  dass  auch  dieses 
in  der  Pflanze  den  Mondgott  selber  sah.  So  sagt  es  z.  B. 
über  den  Somakauf :  ^)  präcyätf^  vai  digi  deväl^  somani  röjdimm 
akrtxujkiüa  tasmät  präcyä$fi  digi  kriyate  I  tatj^  trayodagän  mäsäd 
akrtftan  /  tasmät  trayodago  maso  nänuvidyate  I  na  vai  soma- 
vikrayy  anuvidyate  I  päpo  M  samavikrayi  I  tasya  Jcrttasya 
manu^yän  ahhy  upävartamänasya  digo  viryäfjiindriyäni 
vyudasldan  —  „im  Osten  kauften  die  Götter  König  Soma. 
Daher  kauft  man  ihn  im  Osten.  Sie  kauften  ihn  vom 
13.  Monat.     Daher  gilt  der  13.  Monat  als  nicht  vorhanden. 


>)  Siehe  Maitr.  Saiph.  ü,  3,  8  (36,  10): 

ahai/i  tarn  asya  maiMSä  ghfiena 
somaffi  röjänam  iha  bhakfoyänU  I 

«)  cf.  gänkh.  gr.  S.  m,  8,  15. 
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Nicht  gilt  der  Somaverkäufer  als  vorhanden;  denn  der  Soma- 
verkänfer  ist  schlecht.  Als  der  gekaufte  den  Menschen 
nahte,  entfernten  sich  von  ihm  Himmelsgegenden,  Kräfte, 
Sinne  — / 

Wenn  Soma  gefahren  wird,  sagt  der  Hoty:  „vom  guten 
gehe  vor  za  besserem^  und  das  Brähmava  erklärt:  gut  ist 
diese  Welt;  besser  als  diese  ist  jene.  Zur  Himmelswelt 
lässt  er  den  Opferer  gehen.  „Alle  freuen  sich  über  den 
gekommenen  Glanz/  spricht  der  Hotr  und  das  Brähma^a 
fttgt  hinzu:  Glanz  ist  König  Soma;  jeder  freut  sich  fiber 
ihn,  wenn  er  gekauft  wird,  sowol  wer  beim  Opfer  etwas  be- 
kommen soll  ais  der,  welcher  nichts  bekommen  soll. 

Sehr  deutlich  äussert  sich  die  brahmanische  Anschauung 
in  der  bei  der  gleichen  Gelegenheit  erfolgenden  Anwendung 
des  Verses  BV.  IV,  53,  7:  Ogan  dem  rtuhhir  vardkatu 
Tc^yafji  dadhötu  naik  savitä  suprajäm  i^am  „mit  den  Jahres- 
zeiten nahte  der  Gott.  Möge  er  das  Haus  mehren;  es 
gebe  uns  Savitf  reiche  Nachkommenschaft  und  Speise,*  wozu 
das  Brähma^a  bemerkt:  fiavo  vai  samasya  röjno  räjabhrätaro 
yathä  manu^yasyay  tair  evainatfi  tat  sahägamayati.  „Die 
Jahreszeiten  sind  König  Somas  Königsbrfider,  ebenso  wie  ein 
Mensch  Brfider  hat.  Mit  diesen  lässt  er  ihn  da  vereinigt 
kommen.''  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  König  Soma,  dessen 
BrAder  die  Jahreszeiten  sind,  der  Mondgott  ist. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  bei  der  Musterung  ein- 
zelner Yajurvedasprfiche,  die  die  mit  Einbringung  Somas 
verbundenen  Handlungen  begleiten.  Sobald  z.  B.  der  mit 
Soma  beladene  Wagen  sich  in  Bewegung  setzt,  sagt  der 
Adhvaryu  zu  Soma:*)  „gehe  vorwärts,  o  Herr  der  Erde, 
allen  Wohnungen  entgegen.  Nicht  mögen  Diebe,  nicht  Wege- 
lagerer, nicht  böse  Wölfe,  (nicht  der  Gandharve  Vi^vävasu) 
dich  angreifen.    Zu  einem  Vogel  geworden  flieg  zu  dem  Fest- 


>)  Maitr.  Saiph.  1, 2,  6  (S.  15);  Taitt  S.  I,  2,  9;  Ap.  X,  29, 1  u.  s.  w, 
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platz  in  unsers  Opferers  Hause,  zur  Pressung  für  die  Götter.^  ^) 
An  die  Ankunft  auf  dem  Opferplatz  schliesst  sich  die  Äti- 
thya-i9ti  an,  die  Willkommensspende  dem  hohen  Gast  zu 
Ehren,  der  dem  Hause  des  Opferers  naht.^ 

Er  wird  nachher  von  dem  Wagen  herabgenommen.  Der 
Spruch  dabei  lautet:  „mit  unverletztem  Fittich  steige  her- 
nieder zu  den  Menschen,  verlangend  zu  den  verlangenden, 
freundlich  zu  den  freundlichen.  0  König  Soma,  steige  du 
ganz  herab  zu  den  Menschen,  zu  dir  steigen  alle  Menschen 
herab."  Mit  den  Worten  „den  Luftraum  entlang  schreite** 
schreitet  er  vor.') 

Soma  wird  auf  einen  Thron  gesetzt  und  als  König  Va- 
ru^a  angeredet.  Mit  den  Worten:  „Verehre  den  grossen 
Varuiia,  verehre  den  weisen  Hüter  des  Amyta;  dieser 
gewähre  uns  dreifachenSchutz  —  ,**  soll  er  überall  dem  König 
Soma  nahen.^)    Man  sieht,   durchweg  wird  Soma  als  Gott 


')  Soma  ist  iu  ein  Gewand  eingebunden.  Anch  dies  hat  offenbar 
seine  symbolische  Bedeutung. 

*)  cf.  Qat.  Bräbm.  IQ,  4,  1, 1 :  Als  Gast  kommt  zu  seinem  Hause  der 
gekaufte  Soma.  Ait.  Er.  I,  15:  havir  äUihf/ani  nirttpyate  some  räjany 
dgate. 

>)  Ap.  X,  30,  15. 

^)  Auf  die  Ätitbye§ti  folgt  eine  Ceremonle  von  kulturgescbicbtlichem 
Interesse.  Der  Mikrokosmos  des  indischen  Opfers  setzt  sieb  in  sehr  mannig- 
facher Weise  zusammen.  Der  Agni^toma  war  nicht  immer  das  verwickelte 
Opfer,  als  das  er  jetzt  erscheint.  Er  löst  sich  bei  näherem  Zusehen  in 
eine  Zahl  yon  einzelnen,  verschiedenen  Gebieten  des  indischen  Lebens 
entstammenden  Bestandteilen  auf.  Grade  das  verleiht  dem  weiten  Gebiet 
des  indischen  Bituals  seine  tiefere  Bedeutung,  dass  es  Bräuche  des  häus- 
lichen oder  öffentlichen  Lebens  mit  religiösem  Schimmer  umgab,  sie  in  sich 
au&ahm,  und  dadurch  eine  reiche  Quelle  alter  Sittenkunde  geworden  ist. 
Dass  die  Pravargyaceremonie  loszulösen  ist  und  ursprünglich  ein  Milch- 
opfer war,  hat  Garbe  in  einem  interessanten  Aufsatze  ZDMG.  XXXIV, 
319  gezeigt,  üeber  die  Bedeutung  der  Dlksä  wird  später  zu  sprechen 
sein.  An  dieser  Stelle  weise  ich  auf  die  Tänünaptraceremonie  hin, 
die  sich  unmittelbar  an  das  Gastopfer  auschliesst  und  durch  diese  enge 
Verbindung  ihre  Erklärung   empfängt.    Wenn  sie  im  Bitual  eine  Art 
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yerehrt  nsd  mit  einem  mystischen  Schleier  umgeben,  der 
anerklärlich  wäre,  hätt«  man  Soma  hier  nicht  als  Gott,  als 
Mondgott  betrachtet,  der  der  Hfitte  des  Opferers  naht.^ 


C.  Mond  and  Göttertrank')  im  ßgveda. 


Die  ans  dem  Qatapatha  angezogenen  Stellen  haben  uns 
bis  vor  die  Thore  des  BV.  gefttlirt.')    Dürfen  wir  annehmen, 


Schutzbündnis  zwischen  Opferer  nnd  Priestern  darstellen  soll,  so  wurde 
dieser  sakriflkale  Zweck  ihr  erst  später  beigelegt.  Ihr  enger  Anschlnss 
an  das  Gastopfer  gibt  ihr  die  allgemeinere  Bedeutung  eines  ursprünglichen 
Gastfreundschaftsbundes,  geschlossen  zwischen  dem  Ankömmling  und  dem 
Hausherrn,  an  dessen  Herde  er  Au&ahme  findet  Es  ist  eine  Art  von 
Verbrüderungsfest. 

Herkwürdig  sind  auch  dieUpasadas.  Nach  den  damit  verbundenen 
Hythen  waren  es  einst  bei  feindlichen  Angriffen,  Belagerungen  u.  s.  w. 
übliche  Opfer.  Sie  zeichnen  sich  durch  Kürze  aus,  Pray^'as  und  Anuyijas 
fallen  weg  (s.  Eggeling  ü,  106  *);  der  Pravara  ist  sehr  kurz  (Äp.  XI,  3,  8). 
Nach  einer  Vorschrift  bei  Baudhayana  (s.  Äp.  XI,  3,  12)  soll  man  mit  den 
Upasads,  als  ob  man  es  eilig  hätte,  vorgehen,  um  ausgelassene  Dinge  sich 
weiter  nicht  kümmern.  Alt  Br.  I,  23,  1  ff.:  jitayo  vai  nämaUä  yad  t^H»- 
sadat.  Qat  Br.  in,  4,  4,  4:  tad  vai  devä  aaprt^vata  ta  etäbhir  upasad- 
hhir  it^ßätUdahs  tad  yad  npääkUuhs  tasmäd  upasado  näma  te  puraf^  prä- 
bhindan  limM  hkän  pri^ayafu  iasmäd  f^ur  upasadä  pur  am  jayan- 
tlti.  Siehe  ibid.  21.  22.  u.  s.'  Beligiöse  Ceremonien  bei  Belagerung 
feindlicher  Orte  kannten  auch  die  Römer.  Siehe  Marquardt-Momm- 
sen,  Handbuch  VI,  3.^  S.  20.  23;  Lubbock,  Orig.  of  Civil.^  249. 

^)  Man  Tgl.  auch  z.  B.  Qat.  Br.  m,  9,  4,  1  ff. 

')  Ueber  amfia  siehe  die  Bemerkungen  Bergaignes  I,  196  ff.  Er 
sagt  S.  196:  Je  crois  que  ramrta,  en  tant  qu'^länent  mat^riel,  est  Fessence 
Immortelle  du  Soma  contenue  duis  les  eaux  du  ciel,  k  laquelle  le  breuvage 
du  sacrifice  est  identique,  tant  par  son  origine  que  par  ses  effets. 

^  Dass  im  AV.  Soma  öfter  den  Mond  bedeutet,  ist  bekannt.  Vgl. 
W^  81,  3.  4;   XI,  6,  7  u.  a, 


Digitized  by 


Google 


301 

dass  die  Anschanung,  welche  von  der  Zeit  der  Brähmapas 
an  sich  durch  die  ganze  spätere  Litteratar  zieht,  erst  nach 
dem  ßgveda  entstanden  ist  oder  sollen  wir  sie  f flr  schon 
rgvedisch  halten? 

Dass  in  einer  kleinen  Anzahl  von  ftgyedastellen  Soma 
den  Mond  bedeutet,  ist  längst  erkannt.  Das  PW.  fahrt  I, 
65, 10;  91, 1  flf.;  163, 3;  X,  86,  1  flf.;  107,  2;  116,  3  an.  Wir 
gehen  am  besten  von  diesen  Versen  ans,  um  einen  festen  Grund 
zu  gewinnen.  Eine  Hymne  (X,  85)  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Sei  es,  dass  man  sie  mit  Recht  oder  Un- 
i*echt  zu  den  spätesten  Elementen  unsers  Liederkorpus 
rechnet,  sie  bildet  einen  seiner  Bestandteile  und  legt  darum 
ein  Zeugnis  für  das  Hinflbergreifen  jener  Anschauung  in  den 
ßV.  ab.    Ihre  ersten  fttnf  Verse  kommen  in  Betracht. 

1.  satyenotkihhüä  bhümih 
süryeffioUahhUä  dyauh  / 
rtenädüyäs  H^ttMnH 

divi  8omo  adhi  gftah  II 

2.  somenädüyä  balinah 
samena  pjrthivi  mahl  / 
atho  nak^atränäm  e^üm 
upasthe  soma  ähitah  II 

3.  somafjt  manyate  papivän 
yat  saffipüi^fUy  o$adhim  / 
somaffi  yatfi  brahmä^  viduh 
na  tasyäQnäti  hag  cana  II 

4.  ächadvidhänair  gupüo 
härhataih  soma  rak^itah  / 
grävfjtam  ic  chf^van  ti^fhim 
na  te  ofnäti  pärthivai^  II 

5.  yat  tvä  deva  prapibanti 
tata  ä  pyüyase  punah  / 
väyul^  somasya  rak^ 
samänäm  mäsa  äkftil^  II 

1.  „Durch  die  Wahrheit  ist  die  Erde  gestfitzt,  durch 
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die  Sonne  gestützt  der  Himmel.    Durch  die  heilige  Ordnung 
stehen  fest  die  Ädityas,  ist  Soma  an  den  Himmel  gesetzt. 

2.  Durch  Soma  sind  die  Ädityas  stark,  die  Erde  gross 
durch  Soma;  aber  in  den  Schooss  der  Sterne  ist  Soma 
eingesetzt. 

3.  Soma  meint  man  getrunken  zu  haben,  wenn  man  die 
Pflanze  stampft;  aber  keiner  geniesst  von  dem,  den  die 
Brahmanen  als  Soma  kennen. 

4.  Behütet,  o  Soma,  durch  Reihen  von  .  .,*)  durch 
(Reihen  von)  Birhats  beschirmt,  stehst  du  die  Presssteine 
hörend.    Kein  Sterblicher  isst  von  dir. 

5.  Wenn,  o  Gott,  sie  dich  trinken,  dann  ffiUst  du  dich 
wider.  Väyu  ist  Somas  Httter.  Der  Mond  ist  der  Jahre 
BUd.** 

Wir  sehen,  dass  der  Dichter  hier  den  Mond  für  den 
Trank  der  Götter  hält,  für  die  er  sich  immer  aufs  neue  füllt; 
aber  gegen  den  Glauben  wendet  er  sich,  dass  auch  der 
Mensch,  der  die  Pflanze  stampft,  von  dem  Monde  trinke. 
,Du  hörst  wol  den  Klang  der  Steine,  aber  niemand  isst  von 
dir.'  Anders  lautete  die  orthodoxe  Meinung  der  Brähma^as ; 
anders,  wie  wir  sehen  werden,  die  der  andern  Dichter.  Ehe 
ich  mich  dieser  zuwende,  möge  aus  X,  86  noch  v.  19  eine 
Stelle  flnden: 

navonavo  bhavati  jayamäno 
ahnäfui  ketur  u^asäm  ety  agram  I 
bhägatji  devebhyo  vi  dadhäty  äyan 
pra  candramäs  tvrate  dlrgham  äyuh  II 
„immer  aufe  neue  geboren  wandelt  er  als  Zeichen  der  Tage 
den  Morgenröten  voran.    Den  Göttern  teilt  er  auf  sei- 
nem Wege  ihren  Anteil  aus.     Es  verlängert  der  Mond 
unser  Leben." 


^)  ächad  hat  noch  keine   ausreichende  Erklärung  gefanden.    Ist  es 
eine  Cormptel  ans  ät  fo^vidhänaih? 
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Ganz  derselbe  Vers  befindet  sich  in  den  Saqihitäs  des 
schwarzen  Yajunreda^)  in  einer  Verbindung,  die  über  die 
Bedeutung  des  hhägafn  vi  dadhäti  keinen  Zweifel  lässt.  In 
beiden  Texten  folgt  ihm  ein  als  Yäjyä  gebrauchter  Vers  nach: 

yam  ädityä  aiügum  öpyäyayanli 

yam  ak^Uam  ak^üaydh  pibanti  I 

tena  no  räjä  varu^io  bfhaspatir 

ä  pyäyayantu  bhuvanasya  gopäh  II 
^welchen  Strahl  die  Ädityas  fttllen,   welch  unversieglichen 
die  Ewigen  trinken,  damit  mögen  uns  König  Varu^a  und 
Brhaspati,  die  Hüter  der  Welt  erfüllen." 

Gehen  wir  nun  von  diesen  Versen  zu  andern  Hymnen 
des  ßV.  über,  so  zeigt  sich,  dass  die  gleichen  Vorstellungen  auch 
ausserhalb  des  X.  Buches  anzutreffen  sind.  Ganz  mit  den 
angeführten  Versen  stimmt  z.  B.  IX,  67,  28  überein,  er  ist 
nur  eine  Variation  desselben  Themas: 

pra  pyäyasva  pra  syandasva 

satna  vigvebhir  aügübhih  / 

devebhya  uttamaffi  havih  II 
„fülle  dich,  ströme,  o  Soma,  in  allen  Strahlen,  als  höchste 
Speise  den  Göttern.*    Oder  I,  91,  16  ff: 

ä  pyäyasva  sam  etu  te 

vigvatah  soma  vf^yam  / 

bhavä  väjasya  saf^igathe  //  (  =  IX,  31,  4). 

17.  ä  pyäyasva  madintama 
soma  vigvebhir  aiigubh^  / 

bhavä  nah  sugravastatnah  sakhä  vrdhe  II 

18,  satfi  te  payärisi  sam  u  yantu  väjäh 
satfi  vf^yäny  abhimäti§äha^ 
äpyäyamäno  amfiäya  soma 

divi  graväfisy  uUamäni  dhi^va  II 


^)  Taitt.  Saqih.  n,  4,  14,  1;  3,  6,  3.  Maitr.  Saiph.  IV,  12,  2 
(S.  181).  AV.  VU,  81,  6  mit  der  Variante  devä^  für  ädityäh;  die  yor- 
ausg^enden  Verse  beziehen  sich  auf  Sonne  nnd  Mond  reap.  anf  den  Mond 
allein. 
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^PttUe  dich!  Von  allen  Seiten  weräe  dir  Heldenkraft.  Sei 
inmitten  der  Kraft  (?).  Fülle  dich,  o  süssester,  o  Soma,  in  allen 
Strahlen;  sei  für  uns  der  berühmteste  Freund,  dass  wir  ge- 
deihen. Dir,  dem  Feinde  bezwingenden,  sollen  zufliessen  die 
Milchtränke,  zu  die  Speisen,  zu  die  Kräfte;  schwellend,  o 
Soma,  voll  Ambrosia  gewinne  höchsten  Ruhm  am  Himmel.*' 
Der  älteste  zu  dieser  Stelle  vorhandene  Commentar  Qat. 
Br.  VII,  3,  1,  46  (S.  593,  7)  beseitigt  jeden  Zweifel,  ob  wir 
unter  Soma  hier  den  Mond  oder  die  Pflanze  verstehen  sollen, 
durch  die  Worte:  candramä  vä  asya  divi  prava  uttamam;  und 
zur  weiteren  Bestätigung  dient  die  bei  Hira^yake^in  *)  vor- 
geschriebene Verwendung  des  Verses  zur  Neumondszeit.^ 
In  anderem  Bilde  wird  dieselbe  Anschauung  IX,  78,  4  aus- 
gedrtckt: 

gojin  nah  somo  rathaßd  dhiranyajü 
svarjid  abßt  pavate  sdhasrajit  / 
yafj^  deväsag  cdkrire  pUaye  madam 
svädi^thatfi  drapsam  arufiafji  mayobhuvam  II 

pEs  läutert  sich  für  uns  Soma,  der  Rinder,  Wagen,  Gold, 
Licht,  Wasser,  Tausendfaches  ersiegt,  den  die  Götter  sich  zum 


»)  Grhya  Sütra  I,  15,  1. 

•)  Die  Verwendung  unsrer  Verse  beim  Ipyäyana  widerspricht  dieser 
Auffassung  nicht,  wdl  das  Äpyäyana  des  Mondes  vorbildlich  ist  für  das 
der  Pflanze,  so  wie  der  Mond  am  Himmel  das  Vorbild  des  in  der  Kufe 
strahlenden  Somatropfens  ist  (VIII,  82,  8).  Wie  gern  man  die  Vorgänge 
am  Himmel  in  denen  des  Opferplatzes  widerznfinden  suchte,  kann  die  Ver- 
wendung des  Verses  I,  91,  8  rüjfk)  nu  te  varu^^Msya  vratäni  beim  Ava- 
bhrtha,  wof  ttr  es  sicher  ursprünglich  nicht  gedichtet  ist,  zeigen. 

So  sind  auch  die  Worte  afigurafigus  te  deva  soma  u.  s.  w.  {TMt^ 
Saij^.  I,  2,  11,  1)  erst  nachträglich  beim  Som&pyäyana  zur  Anwendung 
gelangt.  Die  Ausdrücke  au;«,  soma,  pü^  pyd  passen  ebensogut  auf  die 
Pflanze  wie  auf  den  Mond,  so  dass  in  jedem  Falle  für  sich  zu  entsdieiden 
ist,  ob  Mond  oder  Pflanze  gemeint  ist. 
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Ranschtrank  machten,  den  sOssesten,  rötlichen,  erfreuenden 
Tropfen."    Dieser  Tropfen  ist  der  Mond.*) 

Ein  andres  Beispiel  liefert  uns  IX,  86,  42: 

so  agre  dhnäf^  harvr  haryato  madal^ 
pra  cetasä  cetayate  anu  dyuhhih  / 
dvä  Jana  yätayann  antar  lyate 
narä  ca  garisatfi  daivyaffi  ca  dhartari  II 

„es  macht  durch  seine  Einsicht  sich  wahmehmbar  am  Anfang 
der  Tage  der  goldene  liebliche  Rauschtrank  im  Lauf  der 
Tage.  Er  wandelt  zwischen  beiden  Geschlechtem  sie  zur 
Tätigkeit  führend,  als  Träger  des  menschlichen  und  gött- 
lichen Gebotes  (L.)." 

Der  Vers  berührt  sich  durch  die  Worte  agre  ahnäm, 
durch  den  Hinweis  auf  Götter  und  Menschen  nahe  mit  dem 
S.  302  angeführten  Vers  19  des  Liedes  X,  86;  agre  ahnäm 
ist  soviel  wie  ahnäffi  ketur  u^asäm  ety  agramy  und  der  3.  Päda 
lehrt,  dass  harir  haryato  madaJi  der  Mond  selber  sei;  denn 
der,  welcher  zwischen  Göttern  und  Menschen  wandelt,  ist 
entweder  die  Sonne,  die  hier  nicht  in  Betracht  kommt,  oder 
der  Mond.*) 

Andere  Verse  desselben  Liedes  zeigen  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung.    86,  45  z.  B.  heisst  es: 

agrego  räjäpyas  tavi^yate 
vimäno  ahnäifi  bhuvane^v  arpüah  / 
harir  ghftasnuh  stidfglJco  art^avah 
jyotirathah  pavate  räya  okyah  II 


')  Man  yergleiche  hienu  IX,  86,  39: 

govit  pavasva  vasuvid  dhiiratiyavid 
retodha  indo  bhuvanefv  arpitab  I 
tvaiß  suvtro  asi  soma  vigvamt 
taffi  tvä  v^ä  tifMi  girema  äsate  fj 

')  cf.  IX,  68,  4:  sa  mätarä  vicaran. 
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„Voranschreitend  wird  stark  der  König  der  Wasser^);  aU 
Ordner  der  Tage  ist  er  in  die  Welten  gesetzt.    Goldig, 
den  Rücken  voll  Butter,  von  schönem  Anblick,  wogend,  auf 
leuchtendem  Wagen,  reinigt^)  sich  der  Freund  des  Hauses 
uns  zum  Reichtum.^    Man  vergleiche  femer  v.  5: 
vi^vä  dhämäni  v^vacak§a  fbhvasah 
prabhos  te  saiah  pari  yanti  Tcetavah  I 
vyänagih  pavase  soma  dharmabhih 
patir  vxQvasya  bhuvanasya  räjasi  II 
„Auge  der  Welt!  es  umwandeln  alle  Wohnungen  deine,  des 
weisen,   mächtigen,   Strahlen.*)    Durchdringend  läuterst  du 
dich,  0  Soma,  nach  den  Satzungen.    Du  herrschest  als  Ge- 
bieter der  ganzen  Welt." 

14,  dräpiffi  vasänv  yajato  divispr^m 
antarik§aprä  bhuvane^  arpUah  I 
svar  jajnäno  nahhasäbhy  akramU 
pratnam  asya  püarani  ä  viväsati  // 
„In  ein  Gewand  sich  kleidend,  das  an  den  Himmel  streift,*) 


')  üeber  die  Bedeutung  dieses  Ausdrucks,  sowie  über  ghrtasnu  wird 
in  einem  besonderen  Abschnitt  zu  sprechen  sein. 

*)  Warum  der  Mond  pavamäna  heissen  kann,  wird  später  begrttndet 
werden. 

')  V.  6  geht  vom  himmlischen  auf  den  irdischen  Soma  über: 
ttbhayatai^  pavamänasya  ra^nayo 
dhruvasya  satat^  pari  yanti  ketavafi  I 
yadl  pavitre  adhi  mfjyaU  harHi 
sattä  m  yonä  haiagefu  südaU  II 
Dieser  rasche,  so  häufig  zu  beobachtende  Uebergang  von  dem  himm- 
lischen zum  irdischen  Soma,  vom  Hond  zur  Pflanze  oder  dem  Trank,  wird 
erst  durch  die  Annahme,  dass  es  der  Mondgott  selber  sei,  der  in  die  Seihe 
eingeht,  verständlich. 
*)  cf.  IX,  100,  9: 

tvam  dyätfl  ca  mähivrata 
prt^v^  c^i  jäbkrife  I 
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den  Luftraum  erfttUend,*)  in  die  Welten  gesetzt,  dem 
Lichtreich  entstammend  kam  der  verehmngswürdige  durch 
die  Luft  herbei;  dessen  alten  Vater  verehrt  er." 

Man  lese  diese  Verse  und  die  in  den  Anmerkungen  hinzu- 
gefügten Parallelstellen  ohne  Rücksicht  auf  die  ältere  Mei- 
nung, einmal  mit  dem  Gedanken,  dass  der  Somatrank  ge- 
meint sei,   ein  zweites  Mal  mit  Bezug  auf  den  Mond  und 
man  wird  leicht  inne  werden,  welche  Deutung  den  Vorzug 
verdient.    Das  zeigen  auch  die  andern  Verse: 
40.  un  madhva  ürmir  vananä  ati§thi])at 
apo  vasäno  mahi^o  vi  gähate  / 
räjä  pavüraratho  väjam  äruhat 
sah(xsrabhr§tir  jayati  Qravo  brhat  II 
„Es  regte  der  Süssigkeit  Woge  die  Wünsche  an;  in  Wasser 
sich  kleidend,  taucht  der  starke  in  sie  ein.    Der  König,  auf 
dem  Pavitra  fahrend,   gewann  den  Wettkampf;    tausend- 
fach strahlend    ersiegt   er  grossen  Ruhm.**     sahasrabhrsti 
«mit  tausend  Zacken"  ist  ein  Beiwort  des  Blitzes,  es  ist  denkbar 


prati  dräpim  amuficathä^  I 
pavamäna  makitvanä  // 
Päda»b  =  IX,  86,  29  c. 

IX,  101,  14:   ä  jämir  atke  avyata  I 
„        11,  4:   hobhrave  arupäya  divisprQe  aomäya, 
»)  IX,  62,  14: 

vim&no  rajasah  kavih 
indräya  paoate  madoh  II 
IX,  as,  8:   ayukta  süra  etagafß  — 

antar%lc$ex^a  yätave  i 
„      3,  7:    efa  divan^  vi  dhävati 
Uro  rajaii8i  dhärayä  / 
8:   e^a  divaffi  vy  äsarat 
37,  3:   rocanä  divah  pavamäno  vi  dhävati. 
48,  4:   sädhära^n^  rajasturani  vir  dbharat 
66,  16  u.  8.  w. 


90» 


Digitized  by 


Google 


308 

als  Epitheton  eines  Gestirnes,  vor  allein  der  S(Hme  oder  des 
Mondes,  aber  nicht  als  Eigenschaft  des  Somatrankes.^) 
IX,  60,  l  heisst  Indu  „tausendäugig"  (sahasracaJc^as) 
26,5:  bhüricak^as  „vieläugig"  (vgl.  auch  svahcak^as):  beide 
Worte  beziehen  sich  auf  seinen  Strahlenkranz. 

Wie  in  IX,  86  neben  Strophe  42  andere  Verse  die  Not- 
wendigkeit der  Deutung  Somas  als  Mond  augenscheinlich 
machen,  stehen  auch  in  I,  91  neben  v.  16—18  andere,  die 
sich,  wie  bemerkt,  auf  den  Mond  beziehen.  Ausser  v.  1 
kann  zum  Beweise  v.  22  angefahrt  werden,  in  dem  es 
heisst:  tvai^  jyoti^ä  vi  tamo  vavartha  „du  wehrtest  durch 
dein  Licht  das  Dunkel  ab.**  Kann  bei  einer  vorurteilsfreien 
Exegese  gezweifelt  werden,  dass  der  Mond  dieser  das  Dunkel 
abwehrende  Soma  ist? 

Es  ist  gewiss,  dass  einige  Teile  unsers  Liedes,  wie 
Vers  21,  sich  auf  den  Somatrank  beziehen  können.  Ich  habe 
aber  schon  mehrfach  auf  diesen  oft  widerkehrenden  Wechsel 
zwischen  Gott  und  Trank  aufinerksam  gemacht;  er  ist  die 
Folge  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  Mond  und 
Trank. 


^)  Einige  andere  Ausdrücke  wie  tnadhva  ürmir,  apo  vi  göhate  werden 
nachher  ihre  Erklärong  finden.  Ans  der  Verwendnng  des  doppelsinnigen 
pavitra  in  pavitraraiho  folgt  dnrchans  nicht,  dass  Soma  darum  an  dieser 
Stelle  der  Somatrank  sein  müsse.  Man  kann  sich  davon  dnrch  einen  Blick  auf 
IX,  67,  23.  24  oder  83,  2  überzeugen,  wo  von  Agnis  resp.  Brhaspatis 
Payitra  gesprochen  wird :  yat  te  pavitram  areivad  agne  tena  punthi  naf* 
etc.  Es  wird  also  möglich  sein,  dass  der  Mond  sein  Pavitra  hat.  Man 
vergleiche: 

IX,  66,  5:   tava  gukräso  arcayab 

divas  prffhe  vi  tanvate  f 
pavitrafß  soma  dh&mabhUk  II 
oder  IX,  22,  7 :   tva^  soma  pofM^ya  ä 

vasu  gavydm  ähärayatk  I 
tatam  tantitm  adkradal^  // 
Das  Pavitra  hier  ist  entweder  der  Strahlenkreis  (das  Strahlengewebe) 
oder  der  Himmel. 
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Dass  Soma  im  ganzen  IX.  Ma^^Bla  der  Mond  ist,  wird 
weiter  durch  die  vielen  Anspielungen  auf  seinen  Glanz,  sein 
Licht  erwiesen.  Man  vergleiche,  um  einiges  anzufühi^en, 
9,  3:  «a  sünur  niätarä  gucir 
jcUo  jäte  arocayat  I 
„der  Sohn  liess  strahlend  nach  seiner  Geburt  die  Eltern 
nach  ihrer  Geburt  erstrahlen."^) 

15,  5:  e$a  rukmibhir  iyate 

vajl  gubhrebhir  atigubhik  II 
„es   eilt   dahin   der  Renner  mit   seinen    goldgeschmückten, 
schimmernden  Strahlen.^ 

17,  5:  ati  tn  soma  rocanä 

rohan  na  bhräjase  divam  / 
„du  strahlst,   o  Soma,  wenn  du  über  die  drei  Lichträume 
hinaus  den  Himmel  ersteigst.^) 

35,  1 :  ä  nah  pavasva  dharayä  — 
yciyä  jyotir  vidasi  nah  II 
„läutere  dich   für  uns  mit  dem  Strom,   mit   dem   du  Licht 
für  uns  finden  mögest." 

41,  6:  ä  niahl  rodasl  prxui  I 

ti^äh  süryo  na  ragmibhih  II 
„fülle  Himmel  und  Erde  an,   die  grossen,    der  Morgenröte 
und  Sonne  gleich  an  Strahlen." 

27,  5:  e^a  süryena  häsate 

pavamäno  adhi  dyavi  / 
pavüre  matsaro  madah  II 
„es  läuft  Pavamäna  mit  Sürya  am  Himmel,  auf  dem  Pavitra 
der  Rauschtrank." 

59,  4:  pavamäna  svar  vido 

jäyamäno  'bhavo  mahän  / 
„0  F.,  du  fandest  Licht;   du  wurdest  gross  als  du  geboren 
wurdest." 


>)  Unmittelbar  darauf  folgen  (y.  4)  die  Worte  ekam  akfi  v(Xvrdhuf!k\  das 
^eine  Ange'^  ist  natürlich  der  Mond. 

2)  Ueber  na  s.  GGA.  1889,  Nr.  10,  S.  414. 
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61,  16:  pavamäno  ajljanat  — 

jyotir  vaigvänaratfi  hrluit  il 
„P.  schuf  das  grosse  Licht  Vai^väuaras/ 

86,     6 :  ubhat/oitah  pavamänasya  ragmayo 

dhruvasya  satah  pari  yatUi  hekivah  I 
„Auf  beiden  Seiten^)  wandeln  herum  Pavamänas  Strahlen, 
des  festen^)  Wahrzeichen." 

111,  3:  pürväm  anu  pradigaifi  yäti  cekitat 
saifj%  ragmibhir  yatate  dcirgato  ratho 
daivyo  dargato  nxtho  I 
„er  wandelt  erglänzend  nach  Osten.    Mit  den  Strahlen  ver- 
bindet sich  sein  schöner  Wagen;    sein  himmlischer,  schöner 
Wagen.»)" 

Die  Macht  des  Lichtgotts  zeigt  sich  in  der  Vertreibung 
des  Dunkels.  Vers  I,  91,  22  ist  genannt;  er  steht  nicht 
vereinzelt  da.    Man  vergleiche: 

IX,  49,  5:       pavüfnäno  asi^yadat 

rak^äüsy  apajaüghanat  / 
pratnavad  rocayan  rucah  II 
„Pavamäna  lief  eilig,  die  Rak^as  vertreibend;  in  alter  Weise 
liess  er  die  Sterne  scheinen." 

IX,  66,  24:     pavamäna  ftatfi  bfhat 


')  Bergaigne  I,  180  erklärt  nbhayatah  als  Himmel  und  Erde. 
•)  d.  i.  dhartä  divah  etc.    S.  S.  313». 

8)  Vergleiche  noch  IX,  68,  3;  86,  12;  88,  5;  107,  26.    Daher  Soma 
hart,  babhnt,  arutta,  (Otia;  z.  B.  IX,  11,  4: 

babhrave  nu  svataioase 
aruf^a  divisprge  I 
somäya  gäiham  arcaUi  II 
VIII,  29, 1  (Rätselhymne);  IX,  78,  4;  107, 19.  20;  AV.  V, 7,  ö  u.  s.  w.  Darum 
kann  AV.  Vm,  1,  2  soma  aUgumarU  „der  strahlenreiche  Soma''  zwischen 
Bhaga  nnd  den  Hamts  stehen.    Auch  sonst  wird  von  Somas  Glanz  ge- 
sprochen.   Siehe  z.  B.  Maitr.  Samh.  H^  6,  10  (70,  3).    11  (70,  9.  10); 
JV,  4,  4  (54,  4)  n.  s.  ^, 
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gukratfi  jyotir  ajljanat  I 
kr^nä  tamäfisi  jaüghcinat  //') 
oder  IX,  100,  8:    pavamätta  nmki  gravas 

citrebhir  yäsi  ragmibhih  / 
gardhan  tamäüsi  jighnase  II 
IX,  9,  7;  108,  12  u.  a.«) 

Wenn  Soma  nun  in  der  ganzen  späteren  Zeit  und  in 
einigen  Hymnen  des  RV.  selbst  anerkanntermassen  den  Mond 
bedeutet,  wenn  in  andern  von  seinen  Strahlen,  seinem  Glanz, 
seinem  Kampf  gegen  die  Finsternis  gesprochen  wird,  so 
wird  eine  gesunde  Interpretation  annehmen  müssen,  dass 
auch  in  diesen  andern  Soma  durchweg  den  Mond  bedeutet. 
Ich  will  ein  weiteres  einem  andern  Ma^^ala  entlehntes 
Beispiel  anführen;  VI,  44,  21—24: 

of^äsi  divo  vf§ahhdh  prthivyäh 
vr^ä  sindhünäm  vr.^abJiah  stiyänäm  / 
vr,^ne  ta  indur  vr^abha  pipäya 
svädü  raso  madhupeyo  varäya  II 

22.  ayafß  devah  sahasä  jäyamänah 
indrena  yujä  panim  astabhäyat  / 
ayam  svasya  pitur  dytulMni 
indur  amusnäd  agivasya  mäyah  II 

23.  ayam  ahrriod  u^asah  supatnih 
ayafii  sürye  adadhäj  jyotir  antah  / 
ayam  tridhatu  divi  rocane^ 
trite^u  vifulad  amftaip,  nigüdham  II 

24.  ayam  dyäväpfthivi  vi  ^kabhäyat 
ayaffi  ratham  ayunak  saptaragniim  / 


»)  Vgl.  auch  w.  24.  26. 

')  An  einer  Stelle  wird  ausdrücklich  gesagt,   dass  die  Nacht  ihn 
schmückt,  99,  2: 

adha  k^apä  parifkrto 
vQj&ih  abhi  pra  gähcUe;^ 
Ludwig  übersetzt  allerdings  k^c^  als  «Fürsf*. 
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ayat^i  go^  gacyä  pakvam  aniah 
somo  dädhära  dagayantram  utsam  II 

21.  „Du  bist  der  Stier  des  Himmels,  Stier  der  EJrde, 
Stier  der  Ströme,  Stier  der  stehenden  Gewässer.  Es  nahm, 
0  Stier,  zu  für  den  Stier  (d.  i.  Indra)  dein  Tropfen  (Indu) 
an  Fülle  (d.  i.  Zunahme  des  Mondes),  der  sfisse  Saft,  der 
Honigtrank  nach  Wunsch. 

22.  Dieser  Gott,  bald  nachdem  er  geboren,  machte  mit 
Indras  Hilfe  den  Fajß  dingfest.  Es  stahl  Indu  seines  eignen 
Vaters  Waffen,  des  unfreundlichen  Zauber. 

23.  Er  schuf  den  Morgenröten  einen  guten  Gatten,  er  legte 
in  die  Sonne  das  Licht.  Er  fand  dreifach  am  Himmel  in 
den  dritten  Sphären  das  verborgene  Ambrosia. 

24.  Er  stemmte  auseinander  Himmel  und  Erde.  Er 
schirrte  an  den  Wagen  mit  sieben  Strahlen  (Zügel).  Es 
bewahrt  Soma  mit  Greschick  das  Gare  in  den  Kühen,  den 
mit  zehn  Strängen  versehenen  Brunnen.'* 

In  diesen  vier  Versen  erscheint  als  getreuer  und  eben- 
bürtiger Genosse  Indras  der  zu  einer  kosmogonischen  Macht 
erhöhte  Indu  oder  Soma.  Indra  hilft  ihm  zwai*  in  der  Be- 
siegung des  Pam;  aber  die  meisten  der  vom  Sänger  gepriesenen 
Wunder  sind  Indus  Werk  allein.^)  Er  schafft  den  Gatten 
der  Morgenröten,  er  stützt  Himmel  und  Erde,  legt  in  die 
Sonne  das  Licht  und  hält  den  Brunnen  am  Himmel.  Wollten 
wir  in  diesem  Indu  den  durch  die  Seihe  fliessenden  Soma- 
tropfen  sehen,  wir  würden  die  Phantasie  der  vedischen 
Sänger  nur  überbieten.  In  den  Worten:  j^er  schirrte  den 
siebenstrahligen  Wagen  an^  haben  wii*  den  deutlichsten 
Hinweis  auf  den  Mond,  der  wie  die  Sonne  im  lichten  Wagen 
fährt.«) 


')  Es  heisst  auch  sonst,  z.  B.  IX,  88,  4  von  ihm,  dass  er  wie  Iiidra 
grosse  Taten  tue: 

indro  na  yo  mahä  karmänd  cakrir 

hantä  vrirä\julm  am  soma  pürbfUt 

^  Man  vergleiche  dazu  die  frl|her  erwähnten  B^inam^  9omas; 
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Der  Soma,  den  Indra  den  Dämonen  raabt,  mit  dem  er 
sich  zum  Kampfe  gegen  seine  Feinde  st&rkt,  ist  nicht  das 
Nass  der  Wolken,  —  die  Wolken  spielen  keine  grosse  EoUe 
im  SV.,  —  sondern  der  im  Mond  enthaltene  Göttertrank. 
Ffir  die  Götter  f ttllt  er  sich  mit  Nektar,  unter  ihnen  steht 
Indra  voran:  vf^ne  ta  indur,  heisst  es  in  nnsrer  Stelle, 
vf^ha  pipäya.  Taten,  wie  sie  hier  geschildert  sind,  werden 
oft  von  Soma  gerühmt;  in  viel  höherem  Grade  als  die  Sonne 
ist  ffir  den  Veda  der  Mond  Schöpfer  und  Regierer  der  Welt.*) 
Indra  und  Indu  stehen  hier  gleichberechtigt  nebeneinander.  An 
dieser  Stelle  sei  noch  auf  einige  andre  Hymnen  hingewiesen,  wel- 
che in  gleicherweise  wie  VI,  44  das  kosmogonische Verhältnis 
Indras  und  Somas  beleuchten,  nämlich  VI,  39,  aus  der  ich 
V.  3.  4  hervorhebe  ^  und  VI,  72,  in  denen  die  schöpferische 


Jffoaraiha,  pavitraratha  oder  IX,  Sßy  37: 

^äna  imä  bhuwmäni  tüyase 
yvjäna  indo  TMfitai^  auparttya^  I 
„du  durcheilst  als  Herr  diese  Welten,  anschirrend,  o  Indu,  die  Flügelrösse.^ 
88,  3:   vdyur  na  yo  niyutväh  i^ayämä  n.  s.  w. 

>)  So  heisst  er  StütxedesHimmelsiIX,  74,2:  ditoyahskambho 
dharutMh  soätata  äpQrt^o  o*^.  72,  7:  dhartm^o  maho  divaf^;  76,  1: 
dharta  divai;  86,  8.  35.  46;  89,  6;  101,  15;  108,  16:  divo  viftanibha 
uttamal^;   109,  6  etc.;   daher  auch  divo  mürdhä  u.  s.  w. 

Er  heisst  IX,  90,  Ijanitä  rodasyo^;  ähnlich  96,  5  u.  s.    Andrerseits 
heisst  Soma  wider  der  Sohn  von  Himmel  nnd  Erde. 
*)  3.  ayoffi  dyotayad  adyuto  vy  aktün 

dofä  vastölß  ^arada  indur  indra  I 
imaf/i  ketum  adadhur  nü  cid  ahnäm 
gucijanmana  ufosag  eakära  fl 
4,  ayofß  roeayad  aruco  rueäno 

ayatß  väaayad  vy  rtena  pürvib  I  — 
«die  dunkeln  Nächte  machte,  o  Indra,  der  Tropfen  (Mond)  helle,  Mh  nnd 
ahends  Herbst  für  Herbst.  Ihn  setzten  sie  ein  als  Zeichen  der  Tage.  Er 
schnf  die  lichtgeborenen  Morgenrots.  Strahlend  Hess  er  die  strahlenlosen 
strahlen,  er  hiess  nach  ewigem  Gesetze  die  fielen  leuchten.'  Man  vergleiche 
dazu  X,  85,  19  (oben  S.  302):  ahnäm  ketur  ufasäm  ety  agram  candramäa. 
Der  mandra  kavi  divya  vahni  vipramanman  vacana  madhu  VI,  39, 1 
ist  Inda  selbst. 
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Tätigkeit  beider  gemeinsam  gefeiert  wird.*)  Beachtet  möge 
auch  AV.  VIII,  8,  23  werden,  wonach  Indra  der  Wagen- 
kämpfer (savya^tha),  Inda  sein  Wagenlenker  (särathi)  ist.*) 
Und,  wo  Inda  der  Trank  ist,  wird  die  göttliche  Natur 
dieses  Trankes  immer  wider  betont.') 

So  treffen  wir  die  Anschauung,  welche  man  an  die 
äusserste  Grenze  des  vedischen  Zeitalters  verlegen  zu  müssen 
glaubte,  mitten  in  den  ältesten  Bestandteilen  der  Lieder- 
sammlung an.  Mustern  wir  von  diesem  gewonnenen  Stand- 
punkt aus  die  Masse  durch  einander  wogender  Vergleiche  und 
Metaphern,  welche  ganz  besonders  das  IX.  Buch  in  so  ver- 
wirrendem Masse  zeigt,  dann  klärt  sich  das  Dunkel,  das 
über  einem  so  grossen  Teil  des  RV.  liegt.  Es  würde  ja 
auch  gar  nicht  verständlich  sein,  wie  einer  selbst  krankhaft 
gesteigerten  Vorstellungskraft  die  Tropfen  gewöhnlichen 
Somasaftes  in  mystischer,  kosmogonischer  Bedeutung  er- 
scheinen sollten.  Dass  eine  Opfergabe  zum  Bundesgenossen 
Indras  werde,  dass  sie  die  Welt  durchleuchte  und  schaffe, 
würde  auch  in  Indien  in  dieser  Verbreitung  eine  befremdende 
Anschauung  sein  und  hätte  bei  andern  Opfergaben  z.  B. 
beim  Puro4äQ  kein  Gegenstück.  Es  lösen  sich  aber  alle 
Zweifel,  wenn  wir  annehmen,   dass  der  Mond  ein  Behälter 


0  Man  vgl.  ausserdem  noch  IV,  28;   Vn,  104;  IX,  19,  2;  88  etc. 
(Andrerseits  setzt  Indra  den  Mond  an  den  Himmel). 

«)  Siehe  RV.  IX,  97,  11;  101,  6;  103,  5;   109,  14;  besonders  96,  2: 
ä  tifthaU  r<stham  indrasya  saJchä 
vidväi^  enä  sumaUm  yöty  accha. 

>)  8.  n.  a.  IX,  85,  3: 

adabdha  indo  pavase  macUntaiHa 
öUnendrasya  hhavasi  dhäsir  tUtamafk  l 
dtihi  waranti  bahavo  marii^tM^ 
räjänam  asya  bhuvanasya  ninsate  li 
4.  sahasraptihali  ^atadhäro  adbhwtdljk 
indräyendütk  pavaU  kämyaffi  vundhu  I 
jayan  kßetram  äbhy  ar^  jayann  a^^  etc  // 
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voll  Soma  ist,  dass  er  als  ein  goldener  Tropfen  am  Himmel 
glänzt  und  ein  Gefährte  des  nächst  ihm  populärsten  vedi- 
schen  Gottes  bei  seinen  Kämpfen  ist.  Die  Pflicht  des  Indra- 
freundes  ist  es,  diesen  Lieblingstrank  des  Gottes  auf  dem 
Opferplatz  auch  selber  zu  bereiten.  Der  Opfertrank,  den 
der  Sänger  kredenzt,  gilt  als  wirkliches  Ambrosia,  so  wie 
es  im  Monde  den  Göttern  und  den  Manen  fliesst;  man  presst 
die  Pflanze  und  meint  den  Gott.^)  So  wird  es  verständlich, 
warum  es  VI,  47,  3.  4  —  und  ebenso  an  andern  Stellen 
—  heisst: 

ayat^  me  pUa  ud  iyarti  väcam 

ayaf]%  manl^äm  ugcUim  ajigah  / 

ayatjf^  $ad  urvlr  amimUa  dhiro 

na  yöbhyo  bhuvanaf^i  kac  canäre  II 

4.  ayarß  sa  yo  varin^natft  pfihivyäh 
var^mänaffi  divo  aJcrnod  ayatft  sah  / 
ayaffi  plyü^aifi  tisf^u  pravatsu 
8omo  düdhäroro  antarik^am  II 

„Getrunken  erhebt  er  meine  Stimme,  erweckte  er  meine 
sehnsüchtigen  Gedanken.  Die  sechs  Breiten  hat  der  Weise 
ausgemessen,  denen  kein  Wesen  fem  ist.  Er  ist's,  der  die 
Fläche  der  Erde  und  des  Himmels  Scheitel  schuf;  er  schuf  die 
Labung  in  den  drei  Höhen,  Soma  trägt  den  breiten  Luftraum.** 
Vm,  48,  12: 


*)  IX,  3,  9  (42,  2):  efa  prainena  janmanä 
deoo  decebhya^  sutaf^  I 
harU^  paoitre  arfoU  II 

91,  2:  pra  yo  nrbhir  amfto  martyebhir 
nuirmrjäno  — 

99,  7:   sa  mrjyate  sukarmabhir 
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yo  na  induh  pUaro  hrtsu  pUo 

amartyo  martyäti  ä  vivega  I 

Uismai  somaya  havi^ä  vidhetna  —  // 
„der,  0  Manen,  von  uns  getrunken  als  Unsterblicher 
zu  den  Sterblichen  kam,  dem  Soma  wollen  wir  mit 
Havis  dienen.**  Zwischen  diesen  Versen  und  den  einfachen 
Worten  des  Kau^itaki  Br.:  sonmtft  räjänaffi  candramdsaffi 
bhak^ayämi  ist  kein  Unterschied. 

Die    Verwandtschaft   zwischen    Mond   und    Somatrank 
können  auch  folgende  Verse  noch  beleuchten: 
IX,  12,  5:   yah  somah  hüageso  ä 

antdh  pavitra  ähitah  / 

tarn  induh  pari  sa§vaje  II 
„der  Soma,  der  in  Kufen  und  im  Läutersieb  befindlich  ist,  den 
hielt  der  Mond^)  umfasst.** 

38,  5:  e§a  sya  niadyo  raso 

ava  ca§te  divah  giguh  / 

ya  indur  väram  ävigat  II 
„der  Rauschtrank,  der  als  Tropfen  in  die  Seihe  einging,  der 
sieht  herab  als  des  Himmels  *  Junges/  Man  vergleiche  dazu 
den  S.  305  citirten  Vers  IX,  86,  42:  so  agre  ahnäfft  harir 
haryato  madah^)  —  dvä  janä  yätaycmn  antar  lyate  und  IX,  48, 
3  (S.  286)  tvä  räjänaifi  divah  suparno  bharat.  IX,  51,  3;  X, 
115,  3  sind  S.  48  übersetzt. 

IX,  27,  3:  e^a  nfhhir  vi  nlyate 

divo  mürdhä  vf^ä  stUah  / 

somo  vane§u  vigvavit  II 


>)  So  aach  Ludwig. 

«)  Auch  K,  86,  35: 

indräya  inadvä  madyo  maddlj^  sutati 
divo  vi^fambha  upamo  vicakpatuHt  I 

Könnte  man,   muss  ich  aufe  neue  fragen,   den  Trank  „des  Himmels 
Jidchste^  wahrnehmbare  Stütze'  nennen,  wäre  er  nicht  der  tfond? 
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5.  e^a  süryetM  häscUe 
pavamäno  aähi  dyavi  / 
pavüre  matsaro  niaddh  //  u.  s.  w. 
„es  wird  von  den  Männern  fortgeführt  des  Himmels  Haupt, 
das  starke,  gepresst  — .  Es  läuft  Pavamäna  mit  Sürya  an  dem 
Himmel,  auf  dem  Pavitra  der  Rauschtrank."     Widerum:  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  dieser  mit  Sürya  am  Himmel  laufende 
Soma  Pavamäna  etwas  anderes  als  der  Mond  selber  ist? 
IX,  62,  13: 

e^a  sya  pari  sicyate 
marmfjyamäna  äyubhih  / 
urugäyah  kavikratuh  II 
14.  sahasrotih  gatämagho 

viniäno  rajasah  kavih  II 
indräya  pavate  maddh  II 
oder  IX,  86,  27  <^^: 

k^ipo  mfjanti  pari  gobhir  ävftam 
tfiiye  pr^the  adhi  rocane  divah  II 
101,  7 :  ayaf^i  pü^ä  rayir  bhagah 
somah  punäno  ar^ati  / 
patir  viQvasya  bhümano 
vy  akhyad  rodasl  ubhe  II 
Wir  sehen   an  allen  Stellen*,  —  sie  Hessen  sich  leicht 
vermehren,  fast  jedes  Lied  des  IX.  Buches  liefert  Belege  — 
die  göttliche  Eigenschaft  Somas  betont.     Es  ist  nirgends 
der  Saft  der  gewöhnlichen  Pflanze,  es  ist  der  himmlische 
Trank,  der  unsterbliche  Oott,  der  zu  den  Menschen  kommt. 
Wie  oft  von  Somas  Königtum  gesprochen  wird,  mögen  noch 
einige  Beispiele  zeigen: 

IX,  7,  5:     pavamäno  abhi  spfdho 
vigo  räjeva  sldtxti  j 
20,  5:  tvauß  röjeva  suvratah 
35,  5:  janasya  gopati 
45,  4:  indur  deve^  patyate  I 
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48,    3:  räjänam  sukrato  divah  / 

suparno  avyathir  bharat  II 
83,    5:  räjä  pavürarathah  I 

96,  10:  bkuvatiast/a  räjä  / 

97,  24:  pavUrebhih  pacamäno  nfcaksä 

räjä  devänäm  uta  martyänäm  / 
56:  e^a  viQvavit  pavate  manl^t 

somo  vigvasya  bhuvanasya  räjä  u.  v.  a. 
113,  2:  digäffi  pate  I 
Er  heisst  daher  auch  suvrata  (oben  20,  5):  puruvrata 
3,  10;  vf^avrata  62,  11;  maJiämahivrata  48,  2;  vrate^  jägrhi 
61,  24;  dharmäni  dadhi^e  64,  1;  asya  vratäni  nädhf^e  pavamä- 
na^ya  53,  3;  vIqvo  yasya  vrate  jano  dädhära  dharmafias  pateh 
36,  6  etc. 

Also  auch  hierin  deckt  die  vedische  Auffassung  sich 
ganz  mit  der  des  Rituals. 

Noch  mehr.  Soma  heisst  nicht  nur  amartya  VIII,  48, 12 ;  IX, 
3,  1 ;  9,  6  u.  s.,  sondern  sehr  oft  deva ,  ja  sogar  König  oder 
Vater*)  der  Götter,  deren  Geschlechter  er  schon  kennt, 
wenn   er  noch  im  Mutterleibe  ist.*) 

Ganz  anders  gestaltet  sich  hiemach  unsre  Anschauung 
von  der  Bedeutung  des  Mondes  im  T$V.  Der  Mond,  sagt 
man,  spielt  in  den  Liedern  des  l^V.  keine  bedeutende  Rolle. 
Wir  sehen,  dass  er  die  grösste  Rolle  spielt.  Wäre  es 
anders,  wir  stttnden  vor  einem  Rätsel.  Bei  allen  arischen 
Völkern  ist  der  Mond  ein  Messer  und  Ordner  der  Zeiten 
gewesen.  Der  späteren  indischen  Poesie  bietet  er  zu  einer 
reichen  Menge  von  Vei*gleichen  Veranlassung.  Mächtige 
Fürsten  haben  sich  nach  ihm  genannt.   Es  ist  unwahrscheinlich, 


>)  IX,  86,  10:  pitä  devänäm  jamiä  vibküvasul^;  87,  2;   109,  4. 
«)  S.282. 
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dass  er  allein  im  Glauben  und  Dichten  der  vedischen  Zeit 
keine  Stelle  gehabt  haben  sollte.  Das  Folgende  bestätigt 
dieses  Resultat. 


D.  Indu  und  verwandte  Bezeichnungen  des 
Mondes  im  BV. 


Die  Inder  lieben  Vergleiche.  Die  Sonne  am  Abend- 
himmel ist  gleich  einem  Tilaka  auf  der  Stirn  einer  Schönen;  *) 
wie  ein  Räjahansa  ist  der  Mond ,  heisst  es  in  einem  späteren 
Gedicht,  das  Mondlicht  ist  das  Wasser,  die  Sterne  sind  die 
Wasserlotus.*) 

Der  Mond  ist  ein  Tropfen  am  Himmel  ein  Tropfen 
goldigen  Somas ;  darum  ist  einer  seiner  Namen  Indu.  Schon 
dem  BV.  ist,  wie  längst  im  PW.  s.  v.  Indu  bemerkt '),  diese 
Auffassung  geläufig.  Sie  hat  zu  andern  Bildern  geftthrt, 
die  hier  ihre  Stelle  finden  mögen,  weil  auch  sie  für  die 
Anschauung,  dass  der  Mond  den  Göttertrank  enthalte,  zeugen. 
Voran  gehe  ein  indu  ganz  synonymes  Wort: 

1)   drapsa. 

Das  wichtigste  Beispiel  ist  der  S.  304  angeführte  v.  IX, 
78,  4.  Der  siegreiche  Tropfen,  den  die  Götter  sich  dort 
zum  Rauschtrank  machen,  ist,  wie  gesagt,  der  Mond.  Darum 
wird  ihm  an  einer  andern  Stelle  das  auf  den  Mond  besonders 
passende  Adjektiv  vigvarüpa  beigelegt : 

VI,  41,  3:    e^a  drapso  vf^ahho  vigvarüpali 

indräya  vf^^  sam  akäri  samäh  / 


')  Kum.  Sambh.  Vni,  40. 

>)  Sah.  Darp.  675;   ed.  Bibl.  Ind.  S.  222,  Z.  15.  16. 

')  Ein  Beispiel  VI,  44,  v.  21  ff.  siehe  S.  311. 
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,,es  wurde  der  starke,  allgestaltige  Tropfen,  Soma  für  Indra, 
den  starken  bereitet.^ 
Vm,  17,  14: 

drapso  bheUä  puräfß  gagvcUinäm 
indro  munlnäm  sakhä  //^) 
„der  Tropfen  ist  der  Brecher  der  festen  Burgen;   Indra  ist 
der  Freund  der  Munis." 

IX,  89,  2:  räjä  sindhünäpn^)  avasi^fct  väsah  — 
apsu  drapso^  vävrdhe  gyenaßUo  — 
Die  Verse  VIII,  86  (96),  13  ff.,  die  von  dem  im  Schoosse 
der  AnQumati   wandelnden    Tropfen   reden,  sind  später  zu 
nennen.    Dagegen  soll  hier  noch  X,  123,  8  erwähnt  sein: 
drapsah  samudram  abhi  yaj  jigüti 
pagyan  gfdhrasya  gak§t^ä  vidharman  I 
„wenn    der    Tropfen    naht    dem    (Himmels)meer,    schauend 
ringsum  mit  des  Falken  Auge."    Dass  hier  der  Mond  gemeint 
sein  wird,  haben  PW.  und  Grassmann  schon  erkannt.*) 

2)    ürmi. 

Die  aus  der  Presse  strömenden  Somatropfen  werden  mit 
Wasserwogen  verglichen:  sindhor  ivarmii^  pavamäno  ar^asi 
„wie  die  Welle  eines  Flusses  strömst  du  bei  deiner  Läute- 
rung" heisst  es  IX,  80,  5;  ähnlich  33,  1;  108,  5  u.  s.  Sie 
werden  auch  selbst  „eine  Welle",  eine  „Welle  von  Honig" 
genannt.^) 


^)  Hienn  ist  das  S.  Sil  ff.  fiber  Inda  mid  Indra  Gesagte  sn  vergleichen. 
*)  Warum  der   Mond  rßjä   stnähSnäm  heisst,  wird  später  zn  er- 
örtern sein. 

•)  Vgl.  dazu  IX,  86,  10: 

divo  nöke  madhujüwä  asaQcato 
venä  duhanty  tiik^ofNUfi  girififfhäm  I 
ofMU  drapsaffi  vävrdhänatß  samudra  ä  etc. 
u.  X,  98,  3. 

*)  Siehe  noch  IX,  73,  1. 

•)  IX,  64,  11:    ürmir  yas  U  patnira  ä  (ferdvi>  pary  akfarat,  n, 
61,  6;  m,  47,  1;   VI,  41,  2;   IX,  61,  6;   78,  2;   81,  1  u.  s.  w. 
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Alles  Irdische  ist  nur  ein  Gleichnis.  Am  Himmel 
glänzt  der  Mond.  Er  ist  der  wahre  Somatropfen,  voll 
süsser  Speise  für  die  Gotter.  Wie  die  niedere  Sprechweise 
der  späteren  Zeit  ihn  einen  heaügavitiapindo  nennt,  „einen 
Klumpen  frischer  Butter,"^)  so  ist  er  für  die  vedischen 
Sänger  eine  „Welle  von  Sttssigkeit." 

un  madhva  ürmir  vmianä  ati^thipat 

apo  vasüno  mahi^o  vi  gähate  I 
lautet  ein  früher*)  citirter  Vers.    So  erklärt  sich  eine  Be- 
zeichnung des  Somatropfens  in  der  Kufe,  die  unverständlich 
wäre,  wäre  dieser  Tropfen  nicht  das  Ebenbild  des  himm- 
lischen Soma,  in  IX,  78,  2: 

inärwya  soma  pari  ^cyase  nfbhih 

nfcak§ä  ürmih  Jcavir  ajyase  vane  I 
„nrcak^as^    und    „kavi^    sind    hierin   von   dem   Mond   aus 
auf  den  Tropfen   übertragene   Begriffe,   und  aus  demselben 
Grunde  heisst  IX,  110,    11    der   sich  läuternde  Soma   ein 
svädur  ürmir  vajasanir  varivovid  vayodhäh. 

Wir  sind  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  den  ersten  Vers 
eines  Liedes  zu  erklären,  dessen  sonstige  Deutung  überaus 
schwierig  ist,')  nämlich  IV,  58,  1: 

samudräd  ürmir  madhumä'A  ud  ärat 

upäi\gunä  sam  amftatvam  änaf  ! 

ghfiasya  nätna  guhyaip,  yad  asti 

ßhvä  devanäm  amfiasya  näbhip  II 

„aus  dem  Meer  stieg  auf  die  süsse  Woge.    Mit  dem  Strahl 


1)  Sah.  Darp.  §  587. 

«)  S.  307. 

')  Ich  hahe  eine  irrige  Deutimg  des  3.  Verses  j^Sonnwendfeste*'  S.  33 
gegeben,  die  ich  hiermit  zurückziehe.  Der  ^Stier'^  ist  der  Mond,  der  im 
IX.  Mavdala  oft  diese  Bezeichnung  führt,  auch  Beinamen  wie  Ugmagr^a 
n.  8.  w.  hat. 
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vereint  ward  sie  zum  Am^ta;  ein  Name  ffir  Butter,  der 
verboi'gen  ist,  eine  Zunge  der  Götter,  eine  Geburtsstätte 
des  Amyta.**^)  Auch  diese  ,Woge'  ist  der  Mond.  Er  ist 
in  diesen  Versen  selbst  ürmi  genannt ;  bisweilen  wird  jedoch 
der  Mondgott  davon  unterschieden.    IX,  107,  15: 

tarcU  samudraTfi  pavamäna  wrmtV« 

räjä  deva  riafjfi^  brhat  I 
„es   Überschritt   das   Meer  (des  Himmels)^)  Pavamäna  mit 
seiner  Woge,  der  König,  der  Gott,  das  grosse  Rta."     Oder 
X,  123,  2: 

samudräd  ürmim  tid  iyarti  veno  I 

nahhojäh  pr^thatft  haryatasya  dargi 
„aus  dem  Meer  erhebt  der  himmelentstammte  Freund  (Mond) 
seine  Woge.    Der  Rttcken  des  schönen  ward  sichtbar."') 

3)  utsa. 

Der  BV.  spricht  mehrmals  von  einem  „goldenen  Brunnen" 
am  Himmel. 


^  Hinzu  zu  nehmen  ist  y.  llod: 

apäm  antke  samithe  ya  abhftas 
tarn  oQyäma  madhumantam  ta  ürmim  // 
Mehrfach  steht  die  Bezeichnung  ürmi  in  einer  Apäipnapät-Hjmne,  die 
später  zu  erOrtem  sein  wird. 

«)  Parallel  diesen  Worten  ist  X,  61,  16: 

ayan^  sUUo  röjä  vandi  vedhä 
apag  ca  vipras  taroH  svasetu^  I 
„es  üherschreitet  der  Weise  die  Wasser  auf  eigener  Brücke." 

^)  Das  ganze  Lied  X,  123  ist  ein  Mondlied,  dessen  einzelne  An- 
schauungen im  Verlauf  dieser  Untersuchungen  mehrfach  zu  berühren  sein 
werden.    V.  1  mOge  hier  seine  SteUe  finden: 

ayafß  venag  codayat  prgnigarbhdb 
jyoUrjarayü  rajaso  vimäne  I 
imam  apätfi  sat/igame  süryasya 
(igum  na  viprä  matibhl  rihanti  // 
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I,  154,  5: 

urukramasya  sa  hi  bandhur  Uthä 
vi^noh  pade  parame  madhva  tUsah  II 
„denn  dem  weitschreitenden  ist  er  verwandt,  der  Brunnen 
voll  Honig  in  Viwn's  höchster  Fussstapfe."^) 
V,  45,  8: 

tUsa  üsäfß  parame  sadhasthe 
ftasya  pathä  saramä  vidad  gäh  II 
„ein  Brunnen  ist  an  der  (Ktthe)   höchstem  Sitz.    Auf  dem 
Pfade  des  Rta  fand  Saramä  die  Rinder.** 
Väj.  Samh.  XVn,  87: 

imaf^t  stanam  ürjasvantatfi  dhaya 
apäfß  prapinam  agne  sarirasya  madhye  I 
tdsafjfi  ju^asva  madhumantam  arvan 
samudriyaifi  sadanatn  ä  vigasva  II 
„diese  labungsreiche  Brust,  o  Agni,  trink,  die  von  Wasser 
strotzt  in   der  Fluten   Mitte;    den    honigreichen   Brunnen, 
0  Renner,  geniesse.    Gehe  ein  in  des  Samudra  Sitz.** 

ütsa  hat  im  l^V.  neben  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung 
allerdings  eine  Übertragene ;  man  spricht  von  einem  Brunnen 
voll  Vasu,*)  Indra  heisst  selbst  ein  „goldner  Brunnen;***) 
aber  diese  letztere  kommt  nicht  in  Betracht.  Dem  steht 
nicht  nur  der  Parallelismus  von  utsa,  ürmi  und  dem  zu  be- 
sprechenden samudra  im  Wege,  sondern  die  an  diesen 
Brunnen  sich  knüpfenden  Redewendungen  des  l^^eda,  welche 
eine  konkretere  Auffassung  voraussetzen.  Widerholt  sind 
die  Maruts,  auch  B^haspati  in  Verbindung  damit  genannt; 


„der  Freund,  der  lichtgeborene,  auf  dem  Himmelswagen  (?)mOge  diePr^i- 
töchter  anregen.  Mit  ihren  Liedern  kosen  ihn,  als  wäre  er  der  Sonne 
Söhnlein,  bei  dem  Znsammenfloss  der  Wasser  die  Weisen.  ** 

^)  Man  vergleiche  hierzu  Maitr.  Saiph.  I,  3,  9  (S.  33,  9):  vwos 
tvorvkrame  gfh^mi  vi^t^  wrukramaifa  te  somaa  tatß  rakfosva  — 

•)  IX,  97,  44. 

')  Vm,  61,  6;  n,  16,  7  heisst  es,  dass  man  Indra  wie  einen  Brunnen 
yoll  Beichtnm  ausgiesse  (indram  utscm  na  vasunaf^  sicämähe)  n.  s.  w. 
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sie  melken  „den  nnversieglichen  Brunnen^;  sie  giessen  ihn 
ans,  brechen  ihn  auf^)  n.  s.  w.  Wenn  es  V,  54,  12  von 
den  Maruts  heisst: 

tan^  ndJcam  aryo  agfbhUa^oci^am 
rugat  pippalam  7tiaruto  vi  dhümUha  II 
„an  dem  Himmelsgewölbe,  dessen  Glanz  unerreichbar  ist, 
schüttelt  ihr  getreuen,  o  Maruts,  die  glänzende  Pippala- 
frucht,**  so  ist,  ob  nun  rugcU  pippala  zu  näka  als  Bahuvrihi 
gehört  oder  selbständig  ist,  in  beiden  Fällen  die  „glänzende 
Pippalafrucht^  nicht  der  Himmel,  sondern  was  an  ihm  hängt 
und  in  anderem  Bilde  als  ürmi,  utsa  bezeichnet  wird,  Soma, 
der  Mond. 

Ein  andrer  Abschnitt  dieser  Untersuchungen  wird  den 
Nachweis  führen,  dass  Soma  zu  den  Wassern  des  Himmels 
in  enger  Beziehung  steht.  Er  ist  ihr  Hen*  und  ihr  Spross; 
es  ist  mit  Deutlichkeit  gesagt,  dass  er  auch  über  den 
Regen  gebietet;  mit  andern  Worten,  die  alte  Volks- 
anschauung, dass  der  Regen  von  dem  Mond  abhängt,  ist 
auch  in  den  vedischen  Liedern  vertreten.  Daher  seine  enge 
Beziehung  zu  den  Sturmgöttern,  zu  Väyu,  den  Maruts  im 
BV.  Wir  erkennen  auch  hieraus,  warum  Soma  selbst  ein 
utsa  heisst  oder  als  Träger  des  Brunnens  gedacht  wird :  wie 
er  das  Amyta  für  die  Götter  birgt,  ist  er  auch  der  Be- 
hälter der  Wasser  des  Himmels,  welche  der  Wind  herbeiführt. 


»)  vra,  7,  16: 

ye  drapsä  iva  rodasi  dhamanty  anu  vrftil>^ 

utsaifi  dühanto  akfitam, 
I,  64,  6;    I,  85,  11:  jihmavi  nunudre  'vatatß  tayädigä  V,  64,  8;   Vn, 
57,   1.     (Ganz   paraUel    ist   IX,  72,  6:    aitgutß    duhanti    stanayantam 
akfitatß  kavini  kavayaV), 

Von  Bfhaspati  heisst  es  n,  24,  4  agmäsyam  avataifi  fnadhudhäram 
atf^at  n.  s.  vr  Man  wolle  beachten,  dass  immer  der  Singular,  nicht  der 
Plural  steht. 
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IX,  107,  4: 

punäna^  soma  dhärayä 

apo  vasäno  ar§asi  I 

ä  ratnadha  yonim  rtasija  sldasi 

utso  devn  hiranynyah  II 

„dich  läuternd,  o  Soma,  im  Strom,  fliessest  du,  in  die  Wasser 
dich  kleidend.  Du  setzest  dich  Schätze  spendend  in  den 
Schooss  des  Bta,  ein  goldener  Brunnen,  o  Gott" 

Ebenso   ist  Vers   9   der  Apäipnapät-Hymne   X,   30  zu 
erklären: 

tat^i  sindluioo  matsaram  imlrapänam 

ürmif}i  pra  heki  ya  ubhe  iyarti  / 

madacyutam  augämim  nabfiojäm 

pari  tritatitum  vicarantctm  tdsam  II 

„entsendet,  o  Ströme,  die  erfreuende,  Indra  zum  Trank 
dienende  Woge,  die  beide  (Himmel  und  Erde)  erhebt,  den 
berauschenden,  himmelgeborenen,  dreifachen,  hin  und  her 
wandelnden  Brunnen  des  Uganas."  ^)  Dass  unter  ürmi  hier 
Soma  zu  verstehen  ist,  lehrt  die  danebenstehende  Bezeichnung 
als  indrapana  und  madacyuta,  welche  nur  auf  jenen  anwend- 
bar ist. 

Ganz  verwandt  ist  dießV.  VI,  44,  24  (s.  S.  311)  zum 
Ausdruck  gekommene  Anschauung,  dass  Soma  den  dagayantra 


*)  PW.  ttbersetist  pari-vi-caratU  mit  „ringsum  ausströmend.*  Das  ist 
nicht  richtig.  Der  Somabnmneu  föhrt  am  Himmel  umher;  daher  sein 
Beiwort  niytUvön  (Seite  326  IX,  89,  6)  ,bespanutS  Sehr  deutlich  sagt 
Vm,  61  (72,)  10: 

siflcanH  nauMSävatam 

uccäcakrani  parijmänam 

nkinabäram  ak^tam. 
Nicht  die  Wolke  ist  gemeint,  sondern  der  Mond.    V.  2.  8.  11  u.  a. 
zeigen,  dass  das  Lied  vom  Somakult  handelt.    Zu  dem  Ausdruck  i>an-t;t-oar 
vgl  noch  IX,  74,  2:  cUvo  yaf^  skambho  dharuf^  svätata  dpörito  oih^ 
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uisa^)  bewahre  oder,  dass  Soma's  tUso  niyutvän  dem  Sänger 
werden  solle,  wie  es  IX,  89,  6  heisst: 

vi§tambho  divo  dharui(ia^  prihivyäh 

vigvä  via  k$Uayo  haste  asya  I 

asat  te  utso  gTV>(xte  niytUvän 

madhvo  aüguh  pavata  indriyäya  II 
„er  ist  die  Stütze  des  Himmels,  der  Halt  der  Erde  und  alle 
Menschen  sind  in  seiner  Hand.  Möge  dein  bespannter 
Brunnen  dem  Sänger  werden;  der  Schoss  voll  Honig  läutert 
sich  zur  Kraft/  Man  vergleiche  den  aiigu  stanayant  ah- 
^  IX,  72,  6.    Soma  öfl&iet  selbst  den  Brunnen  IX,  110,  5: 

ahhydbhi  hi  (ravasä  tatardUha 

tUsaffi  na  ka^  cij  janapätiam  ak^m  j 
„mit  Buhm  hast  du  gleichsam  einen  unversieglichen  Brunnen, 
der  die  Menschen  tränkt,  erbohrt."*) 

Wir  haben  eine  Bestätigung  für  die  Eichtigkeit  dieser 
Deutung  in  andern  Bildern,  die  der  RV.  gebraucht,  um  zu 
sagen,  dass  aus  dem  Monde  (Soma)  das  himmlische  Nass 
kommt.    IX,  54,  1  heisst  es: 

(uJcra^  duduhre  ahrayah  / 

payah  sahasrasäm  r$im  jj 
„es  molken   die    ktthnen   des    tausendfach    spendenden  IS^^i 
Nass." 

IX,  108,  11: 

etam  u  tyafjfi  madacyutafji^  sdhasradhämm 

vr^ahhatjii  divo  duhu^  I 


paryeti  vi^vatai  „es  wandelt  umher  (des  Mondes)  voller  Strahlenschoäs.'* 
IX,  68,  6:  t(Uß  marjayanta  suvrdham  nadi^  äH  ugatUam  ahguin  pari- 
yantam  rgmiyam,  VIII,  85  (%),  14:  drapsam  apa^yain  vifut^e  caran- 
iam  tipahvare  nadyo  ahQumatyäJ^ 

')  Dass  hier  nicht  ein  blosser  Trank  gemeint  ist,  lehrt  die  Erwähnung 
von  Dy&v&prthivI,  ratiia  saptara^mi  in  demselben  Verse. 

^  $.V.  m,  26,  9  heisst  Agni  Vai^vänara  ein  gatadhära  utsa  aktüya- 
mOtM,  Es  handelt  sich  hier  nach  m.  M.  nm  den  später  zq  erörternden 
Afni  Somagopä. 
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Oder  IX,  85,  9: 

röja  pavüram  aiy  eti  roruvad  ^) 
divah  plyü^aifi  dtihate  nfcak^asali  I 
Hierher  gehört  auch  IV,  58,  5: 

etä  ar^anti  hfdyät  samudrät 
„sie  strömen  aus  dem  Meer  iu  seinem  Herzen  (Innern).** 

Dadurch  erklären  sich  die  Bezeichnungen  pratnatfi 
payah  IX,  42,  4;  dyumnavat  payäh  66,  30;  plyü§ah  pürvyah 
110,  8  u.  s.  w.;  (weiteres  siehe  unter  G.  Soma  und  die 
Wasser.)  Dadurch  wird  verständlich,  dass  der  Schoss,  den 
die  Priester  keltern,  IX,  72,  6  ein  aügu  aksüa  kavi  heisst; 
denn  wie  IX,  78,  2  nrcak§as  von  dem  Mond  auf  die  Somawoge 
übertragen  wird,  so  hier  die  Eigenschaft  der  Unversieglich- 
keit  auf  den  den  Mondesstrahl  repräsentirenden  Pflanzenschoss. 

4)  samudra.*) 

Auf  gleicher  Linie  mit  utsa,  ürmi  steht  die  Bezeichnung 
Somas  als  Samudra;  nicht  als  Meer  in  dem  übertragenen 
Sinne,  dass  er  ein  Spender  unendlichen  Reichtums  sei,  son- 
dern in  dem  sehr  konkreten,  dass  er  das  Am)*ta  und  das  in 
den  mythologischen  Vorstellungen  damit  wechselnde,  himm- 
lische Nass  enthält: 
V,  47,  3: 

tdc^ä  samudro  aru^ah  supar^aJi 
jpürvasya  yonim  pitur  ä  vivega  I 
„ein  Stier,  ein  Meer,  ein  rötlicher  Vogel  ist  er  in  des  alten 
Vaters  Schooss  eingegangen." 
IX,  64,  8: 

ketufjt  kfnvan  divcts  pari 
pigvä  rüpäbhy  ar^asi  I 
samudrah  soma  pinvase  II 


»)  V.  10  8.  S.  320,  Amn.  3. 
')  Bergaigne  I,  164,  L  Z. 
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„ein  Zeichen  machend  vom  Himmel,  strömst  da  zu 
aller  Schönheit  hin;  ein  Meer,  o  Soma,  nimmst  du  zu/ 
IX,  97,  40: 

ahrän  samuärah  prcUhame  vidharman 
janayan  prajä  bhuvanasya  räjä  / 
„es  brflUte  der  Samudra  im  ersten  Bereich,  die  Geschöpfe 
erzeugend,  der  König  der  Welt." 

86,  29:  tvatit  samudro  asi  vigvavü  iave 

tavemä}i  panca  pradigo  vidharmarii  / 
tvaf]^  dyäni  ca  pfthimfjfi  cati  jabhri§e 
tava  jyotlfi^  pavamäna  süryah  II 
30:  tvaffi  panitre  rajaso  vidharmani 
devebhyah  soma  pavamäna  püyase  I 
„du   bist  ein  Meer,   allwissend,  o  kavi;  in  deinem  Bereich 
sind,  die  fünf  Himmelsgegenden.    Du  reichst    hinaus  über 
Erde   und  Himmel.    Dein   sind,   o  P.,  Sonne  und   Sterne. 
Auf  der  Seihe  im  Bereich  des  Luftkreises  läuterst  du  dich, 
0  P.,  für  die  Götter."     Vgl.  noch  IX,  2,  5;  97,  40;  101,  6; 
109,  4.     Wahrscheinlich  auch  VIII,  41,  8.^ 

Ausser  samudra  ist  aus  X,  115, 3  artuwa  anzuführen. 

5)  mada. 

Vers  IX,  86,  42  ist  S.  305  besprochen.    Man  vergleiche 
aus  derselben  Hymne  noch  v.  46: 

asafji  sJcamhho  diva  udyato  madah 
pari  tridhätur  bhuvanany  ar^ati  u.  s.  w. 


>)  sa  samudro  apuyas 

turo  dyäm  iva  rohati 
m  yad  äsu  yajur  dadhe, 

Pfts  lii^  ist  m  VaruQa  gerichtet. 
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27,  5:  e^a  süryefia  häsate 
pavatnäno  adhi  dyavi  I 
pavitre  matsaro  madah  II 
„es  läuft  P.  mit  der  Sonne  am  Himmel,  auf  dem  (Himmels-) 
Pavitra  der  Ranschtrank.^ 
Oder  38,  5: 

e^a  sya  madyo  raso 
ava  ca^fe  divah  gifufi  /  u.  a. 
Unter  der  Voraussetzung,  dass  Mada  den  Mond  resp. 
das  darin  enthaltene  Ambrosia  bedeutet,  erklärt  sich,  warum 
IX,  6,  3  von  einem  pürvya  mada  oder  warum  109,  6  von 
dem  gukrah  jnyü^ali  als  divo  dhartä  gesprochen  werden  kann, 
und  ebenso  von  dem  hfivyo  rasdk  IX,  76,  1.^) 

6)  koQa. 

All  diesen  durch  drapsa,  ürmi,  samttdra  ausgedrückten 
Anschauungen  steht  eine  andere,  allerdings  selten  vor- 
kommende nahe,  die  den  Mond  als  ein  Oefäss  bezeichnet. 
Wenn  Eggelings  Erklärung,  dass  kug%  gleich  kofl  sei,') 
richtig  ist,  so  hiesse  es  Qat.  Br.  III,  6,  2,  9,  dass  Soma  in 
zwei  goldene  Schalen  eingeschlossen  war:  „Scharf  an  den 
Bändern  schlössen  diese  fest  zusammen  bei  jedem  Augen- 
zwinkern/    (S.  S.  289). 

Ich  ziehe  hierher  aus  dem  BV.  Vm,  61  (72),  9: 

ä  dagahhir  vivasvatah 

indrah  kogam  acucyavU  / 
„Mit  den  zehn  brachte  Indra  von  Vivasvant  die  Kufe  (voll 
Soma)/    Neben   koga  stehen  andere  Worte.    In  dem  sehr 


0  Man  halte  dazu  die  S.  327  erwftlmte  Beseiohniuig  Soma^s  als 
pratnaffi  payaa  IX,  42,  4.  (Vgl.  66,  30:  yaaya  ie  dyumnavat  payal^  pava- 
mändbhrtafß  divalt),  IX,  77,  2  heisst  es:  aa  pürvydt^  paoate;  86,  20: 
pavate  pürvyali  kavifi.  Pürvya  kavi  kann  nicht  die  Pflanze  sein, 
mag  man  sie  noch  so  hoch  verehren,  sondern  nur  der  Mond. 

*)  8BE.  XXVI,  160,  Anm.  3  (gat.  Br.  vol.  U), 
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schwierigen,  aber  wichtigen  mythologischen  Liede  AV.  IX,  4 
trägt  ein  alter,  frachtbarer,  samenreicher  Mann  eine  Schale 
voll  von  trefflichem  (vasoh  kabandha)  and  v.  6  sagt  ans, 
dass  dieser  Mann  Tva^tr  heisst  und  eine  Schale  voll  Soma 
hält  (somena  pür^aql  kala^am).  Die  nahen  Beziehungen 
Tva^tr^s  zum  Mond  werden  bei  dem  Namen  dieses  Gottes 
näher  zu  erläutern  sein.^) 

Auf  den  Mond  beziehe  ich  feiner  die  himmlische,  mit 
Glanz  umhUlte  Kufe,  die  in  der  Borg  der  Götter  steht.') 


E.  Agni  Somagopa. 


Der  Mond  ist  ein  Tropfen  goldenen  Somas  am  Himmel 
oder  eine  Schale  voller  Göttertrank.  Wir  haben  in  dem 
Vorausgehenden  schon  einzelne  Verse,  wie  IX,  107,  15 
(S.  322)  angetroffen,  die  den  Gott  von  dem  Monde  unter- 
schieden. Diese  Beispiele  stehen  nicht  vereinzelt  da.  Im 
neunten  Mav^ala  sind  an  zwei  Stellen,  nämlich  in  Hymne 
4  und  66,  Liederjan  Agni  Pavamäna  eingeschoben  und  der 
Grund  dieser  dem  Anschein  nach  auffallenden  Tatsache  ist, 


>)  Man  YgL  noch  KV.  IX,  63,  13: 

8omo  devo  na  Büryo  'dritHUt^  pa/oaU  sutoft  / 
äaähiinab  kalage  rasam  11 
ULy  106,  9:    vi  kogam  madhyamam  yuva  und  AV.  XVin,  4,  30: 
koQom  duhanii  kalagam  caturbüam 
i4äm  dhenum  —  parame  vyoman, 
«)  AV.  X,  2,  31: 

offäcakrä  nawuhdrä 
deväna$ß  pur  ayodhyä 
tasyäfß  hira/^yaycHL  kofof^  ! 
ifxurgo  jyaUtänriotk  II 
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dass  der  Mond  eine  der  vielen  Formen  Agnis  ist,  dass  Soma 
und  Agni  Pavamäna  fast  genau  dasselbe  sind.  Ich  lege 
keinen  besonderen  Wert  darauf,  dass  es  im  Sämaveda,  also 
in  dem  nur  aus  Somaversen  bestehenden  Buch  II,  9,  2, 
8,  2  heisst: 

saJia  ratfyä  ni  vartasva 
agne  pinvasva  dhärayä  / 
„mit  dem  Eeichtum  kehre  wider.     Schwill,  o  Agni,  im  Strom," 
dass  also  Ausdrücke  gebraucht  werden,  die  man  in  Soma- 
liedern  anzutreflfen  erwartet.    Man  möchte  einwenden,  dass 
diese  hier  in  übertragener  Bedeutung  zu  fassen   seien  und 
nichts  besagen.     Der  Beweis,   dass  Agni   eine  Form    des 
Mondes  sein  kann,   lässt  sich  durch  mehrere  i^vedaverse, 
die  von  Mond  und  Sonne  als  zwei  Formen  desselben  Agni 
sprechen,  in  besserer  Weise  führen: 
I,  95,  1 :  dve  virüpe  carathah  svarthe 

anyänt/ä  vatsam  upa  dhäpayete  I 
harir  anyasyätfh  hhavati  svaähävän 
gukro  anyasyäm  dadrge  suvarcäh  II 

„von  verschiedenartiger  Gestalt  wandeln  zwei  das  rechte 
Ziel  verfolgend.  Eine  um  die  andere  lässt  das  Junge  trinken. 
Golden  ist  er  bei  der  einen  und  mit  Svadhä's  versehen; 
strahlend  erscheint  er  bei  der  andern  mit  grossem  Glanz/ 
Man  wird  nicht  zweifeln,  dass  die  beiden  Wandlerinnen 
Nacht  und  Morgenröte,  die  vielgenannten  U^äsänaktä  sind 
und  das  von  ihnen  wechselnd  gesäugte  Kalb  der  bald  als 
Sonne  bald  als  Mond  erscheinende  Lichtgott,  d.  h.  Agni  ist. 
Als  Mond  erscheint  Agni  v.  7  und  besonders  v.  9  unserer 
Hymne: 

vigvehhir  agne  svayagobhir  iddho 
adaMhebhih  päyubhih  pähy  asmän 
„Schütze  uns  entflammt,  o  Agni,  mit  allen  selbstleuchtenden 
untrüglichen  Wächtern  (d.  i.  den  Sternen).*'    Dieselbe  An- 
schauung spricht  y.  I,  96,  5  noch  deutlicher  ans: 
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ndUo^(isä  varnam  ämemyane 
dhäpayete  gigutn  ekatft  samlt^  I 
dyäväk^ämä  rukmo  antar  vi  hhali 
devä  agnim  dhärayan  dramnodäm  // ') 
„Nacht  und  Morgenröte  ihi«  Farbe  wechselnd,  säugen  ver- 
eint ihr  einziges  Junge.    Zwischen  Himmel  und  Erde 
leuchtet  die  Scheibe.    Die  Götter  bewahrten  Agni  Dra- 
vipodä.**    Man  wolle  femer  X,  88,  6  in  Betracht  ziehen : 
mürdhä  bhuvo  bhavati  naktam  agnih 
tatdh  süryo  jäyate  prätar  udyan  I 
^znm  Haupt  der  Welt  (d.  i.  Mond)  wird  Agni  nachts;  dar- 
auf wird  er  früh  aufgehend  als  Sonne  geboren";  IX,  97,  9: 
sa  rai/ihaJta  urugäyasya  jütim 
vfihä  Jcn^rUaffi  mimaie  na  gävah  / 
pari^^asat^  kfftute  tigmagfiiigo 
divä  harir  dadf^e  naktam  tj^C'h  II 
„er  eilt  mit  der  Geschwindigkeit   des  weithinschreitenden 
(Vi$9u).    Nicht  kommen  dem  munter  spielenden  die  Rinder 
nach.    Fälle  schafft  sich  der  scharfgehörnte ;  bei  Tage  golden 
erscheint  er  bräunlich  nachts."^) 
Yäj.  Samh.  Xm,  43: 

ajasram  indum  aru^at^  bhuranyum 
agnim  l^e  pürvadUit^  namobhifi,  / 
sa  parvabhir  r^ugafi  Tcalpamändfi 
gäffi  mä  hitisir  aditiip,  viröjam  //') 
„Dieser  Agni,  der  unvergängliche  Tropfen,   welcher  Jahres- 
zeit um  Jahreszeit  nach  den  Knotentagen  sich  richtet,"  ^)  ist, 


»)  cf.  I,  102,  2. 

^  Vgl.  noch  1, 127,  5:  naktam  yah  sudargataro  divätarät;  VI,  3, 6 : 
naktam  ya  im  arufo  yo  divä  nfn  ama^tyo  am^.  In  grosserem  Umfange 
wird  die  Frage,  in  wie  weit  Agni  im  ILV.  d^  Mond  bedeutet,  in  einem 
andern  Band  mdner  Vedamythologie  xn  erörtern  sein. 

»)  gat  Br&hm.  VII,  5,  2,  19  (8.  616,  Z.  4  v.  u.)  sagt:  ajasram  in- 
dum arufam  iU  somo  vä  »iMiicft  f  sa  hai^a    samo  ajasro  yad  yaur, 

*)  Vgl.  aneh  Vlll,  29,  1:  balbhnir  eko  vifUf^al^  sUnaro  ymä  etc. 
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wie  leicht  ersichtlich,  der  Mond.  So  ist  es  verständlich, 
dass  gelegentlich  auch  die  Brähmavas  von  der  Agnigestalt  des 
Mondes  reden,  z.  B.  Qat.  Br.  VI,  6,  1,  1:  samo  vai  par^g 
candramä  u  vai  satna  etad  u  vä  ekam  agnirüpam  etc. 

Dieser  Agni  ist  es,  der  das  Amrta  hütet  nnd  als  Herr 
der  s&ssen  Speise  gilt.  In  der  Hymne  IV,  58,  deren  1.  Vers 
nns  S.  321  beschäftigte,  steht  ein  anderer,  der  hier  znr  Gel- 
tung kommt: 

5.  etä  ar^anti  hrd/yat  samudrät 
gaiavrc^ä  ripunä  nävacaJc^  I 
ghftasya  dhärä  abhi  cäka^lmi 
hirafiyayo  vetaso  madhya  äsäm  II 
„diese  fliessen  ans  dem  Meer  in  seinem  (des  Stieres)  Herzen 
(Innern);  aus  hundert  Hfirden,  vom  Feinde  nicht  zu  sehen. 
Ich  beschaue  der  Butter  Ströme.    Ein  goldenes  Bohr  ist  in 
ihrer  Mitte.  **    Wer  diesen  Vers  für  zu  dunkel   hält,  wird 
durch  einige  Strophen  aus  dem  Agni  gewidmeten  Liede  X, 
45  eher  flberzeugt  werden. 

5.  qrinäm  tidäro  dharuno  raymäf^ 
mant^äiiätfi  prärpafiah  somagopäh  / 
vdsüh  siknuh  sahmo  apsu  räjd 
vi  hhäty  agra  u§asäm  idhänah  //^) 
„der  die  Schönheiten  verleiht,   die  Reichtümer  trägt,   Ge- 
danken eingibt  und  Soma  behfitet,  der  Vasu,  der  Sohn  der 
Kraft,  ein  König  in  den  Wassern,  erstrahlt  entzündet^  an 


')  Maitr.  Samh.  H,  7,  9  (86,  11). 

^)  idhätM  heisst  soviel  wie  »aufgehend'^.    Man  yergleicbe  dam  Vin, 
6,  28: 

vpahvare  giflpäiii  Ba/iißga&%e  ca  nadlnäm  ! 
dhiyä  vipro  ajOyata  II 

29,  ata^  samudram  tuhatag  dkitvM  (wa  pagyati  I 
yato  vipäno  ^aU  II 

30.  äd  it  pratnasya  retaso  jyoHf  pagyanü  väsaram  I 
paro  yad  idhyate  diivä  j/ 

Gemeint  ist  mit  pratmatya  retasö  jya^r  idhyate  der    an^taende 
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der  Spitze  der  Morgenröten/     Man  nehme  den  Anfang  des 
folgenden  Verses  hinzu: 

vigvasya  ketur  ihuvmuist/a  garbhah 

ä  rodasi  apn^äj  jäyamänah  I 
oder  V.  12:  astävt/  agnir  naräm  suqevo 

vai^änara  r^bhih  somagopäh  / 

adve^e  dyäväprthim  huvema  etc. 
und  man  wird  nicht  zweifeln,  dass  hier  nicht  von  dem 
Herdfeuer,  sondern  von  dem  himmlischen  Agni  geredet  wird, 
ganz  besonders  wenn  man  die  Worte  unseres  Verses  mit 
dem  S.  302  angef&hrten  X,  85,  19  ahnäm  ketur  u^asäm  ety 
agram  —  candramäh  und  mit  IX,  86,  42  (S.  305)  so  agre 
ahnäm  harir  haryato  madah  vergleicht.  So  kann  Agni  III, 
26,  7  von  sich  sagen: 

agnir  asmi  jannianä  jätavedäh 

ghftafft  me  cdk^r  aniftaip,  ma  äsan  / 

arkas  tridhätü  rajaso  vimäno 

ajasro  gharmo  havir  asnti  näma  II 
^ich  bin  Agni  Jätavedas  meiner  Geburt  nach;  Butter  ist 
mein  Auge;  Ambrosia  ist  in  meinem  Munde;  als  dreifaches 
Licht  den  Luftraum  durchmessend  bin  ich  ein  unei^schöpf- 
liches  Gharmagefäss,  ein  Havis."  Auch  hier  bezeugen  die 
folgenden  Verse  die  Notwendigkeit  Agni  als  Gott  des 
Himmels  zu  betrachten.*)  Als  Ürjat^  patih  wird  der  Mond- 
agni  V,  41,  12  angerufen: 

gftu>tu  na  ürjätjt  patir  girah 

sa  nabhas  tarlyäü  i^rah  parijmä  / 


Mond.    Auf  die  frfiher  erwähnten  Ausdrücke  pratnatfi  payas  etc.  sei  hier 
noch  einmal  verwiesen. 

^)  8,  —  varfifffMfß  rainam  akrta  sradhäbhir 

äd  id  dyäväprthivi  pary  apoQyat  } 
9,  gatadhäram  tUsam  akfayamäf^am  — 
me^im  madantam  pitror  t^>a8ihe 
tarn  rodcuü  pipftaifi  satyaväcam  II 
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„es  höre  uns  der  Herr  allen  Labsals,  der  den  Himmel  durch- 
eilende, rasche  Wandler.**  Die  Ürj  sind  widerum  das  Am- 
brosia in  seinem  Innern :  das  pratnat^  rdas^  pratnain  payas. 
Der  Mond  heisst  darum  IX,  86,  45  (S.  305)  ghfiasnu;  *) 
er  ist  das  Ross  madhupr§tha  ghara  f^a,  das  sie  an 
den  hochräderigen  Wagen  spannen  (IX,  89,  4).  Hierher  ge- 
hört schliesslich  auch  der  Ausdruck  svadhavant,  den  wir 
S.  331  y.  I,  95,  1  als  eine  Bezeichnung  des  Mondes  kennen 
lernten.  Wollten  wir  ihn  dort '  mit  „  selbständig,  selbst- 
herrlich" widergeben,  so  wäre  die  Wirkung  dieses  Beiworts 
kraftlos,  da  der  Gegensatz  zu  der  im  nächsten  Päda  ge- 
nannten Sonne  dabei  nicht  hinreichend  zum  Ausdruck  käme. 
Im  Mond  ist  die  Speise  der  Götter:  äpyäyamäno  amftäya 
heisst  er  I,  91,  18;  daher  wird  s^vadhävant  in  diesem  Verse 
lediglich  „an  Labung  reich**  bedeuten  und  soviel  wie  ürjäni 
patih  sein.  Wenige  Verse  derselben  Hymne  später  (I,  96,  4) 
heisst  er  noch  einmal  so: 

ka  imaifi  vo  ni^yam  ä  ciketa 
vatso  mätfr  janayata  svadhäbhih  / 
lahvinäfjfi  garbho  apasäm  upasthät 
mdhän  Jcavir  nxQ  carati  svadhävän  II 

„wer  von  euch  hat  diesen  verborgenen  erkannt?  Das 
Junge  brachte  durch  seine  Labsal  heiTor  die  Mütter.  Aus 
dem  Schoosse  der  vielen  werkeifrigen  geht  der  (Mond)  als 
Spross  hervor,  der  gewaltige,  mitSvadhä's  versehene  Eavi;** 
IX,  71,  8  wird  von  ihm  gesagt: 

apsä  yäti  svadhayä  daivyam  janam  / 
„die  Wasser  gewinnend  geht  er  mit  Labung  zum  göttlichen 
Geschlecht**    und  in  der  Bätseihymne  I,  164  sind  mehrere 
Verse  um  dieses  selben  Wortes  willen  wahrscheinlich  auf 


^)  Vgl.  auch  den  agm  satMg^^fha  X,  91,  14. 
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den  Mond  zu  beziehen.*)  Worin  der  Unterschied  zwischen 
Agni  Somagopä  und  Soma  besteht,  lässt  sich  leicht  angeben ; 
der  zweite  Name  bezeichnet  den  Mond  in  seiner  Eigenschaft 
als  Sitz  des  Ambrosia  und  als  Trank  der  Götter;  der  erstere 
betont  mehr  seine  Lichtgestalt;  doch  ist  natürlich,  dass  sie 
nicht  immer  streng  auseinander  gehalten  sind. 


F.  Weiteres  über  Soma, 


1.  Soma  tigma^riiga. 


Der  BV.  spricht  oft  von  den  Hörnern  Somas.  Die 
frühere  Auffassung,  dass  Soma  im  9V.  noch  nicht  den  Mond 
bedeute,  zeigt  hier  ihre  Unzulänglichkeit.  Man  m&sste  an- 
nehmen, dass  der  Ausdruck  tigmagri/^a  sich  auf  Stacheln  an 
den  Schossen  oder  auf  ihre  Spitzen  beziehe,   obwol  die  Be- 


1)         y.  38:   apö/h  prö/h  eU  svadhayä  grbhito 
amartyo  mariyenä  sayonib  I 
iä  goQvantä  vi^Udinä  myarUä 
ny  anyafß  eikyur  na  m  cikyur  anyam 
,Nacfa  Westen  und  nach  Osten  geht  (der  Mond)  von  der  Svadhispende 
ergriffen,  der  Gott  mit  dem  Menschen  eines  Ursj^ngs.    IHese  beiden 
(Sonne  und  Mond)  gehen  ewig  in  verschiedener  Bichtnng:  sieht  man  den 
einen,  sieht  man  nicht  den  andern. 

y.  90:  Su>o  mrtasya  carati  svadhäbhir 
amartyo  martymä  8ay<m#  / 
flehend  dnrch  die  fOr  den  Todten  gebrachten  Svadh&spenden  wandelt  er 
dahin;   der  Gott  mit  dem  Menschen  eines  Ursprungs.^ 

Beide  Verse  gehen  von  der  Anschauung  ans,  dass  die  Säqinäyya-  oder 
Nenmondspenden  den  Mond  f  flHen.  Vgl  z.  B.  Qat  Br.  I,  6,  4, 15.  (Eine 
andere  Ansicht  ist,  wie  bekannt,  die,  dass  das  Schwarze  im  Monde  von 
der  geopferten  Erde  herrtlhrt.    Yäj.  Saiph.  I,  28.    Q.  Br.  I,  2,  5,  18). 
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Zeichnung  immerhin  sonderbar  bliebe.  Eine  Betrachtung 
darüber,  wem  im  Veda  sonst  noch  dieses  oder  ein  ähnliches 
Beiwort  zukommt,  lehrt  aber,  dass  auch  in  diesem  Fall  von 
der  Somapflanze  nicht  die  Bede  sein  kann.  Ueberall  sind 
Gotter  damit  bezeichnet,  tigmajambha,  tigmabhf^  heisst 
Agni,  tigniamürdhan  die  didyu's,  tigmahetikgax  und  Soma-Budra, 
tigmänika  der  Sohn  Tvastr'Sj  tigmäyudha  Indra,  Budi*a,  Soma, 
Soma-Budra,  tignie^  die  narali  agnirüpäli,  tigmagfiiga  ausser 
Soma  noch  Indra,*)  Eohita  AV.  XIII,  1,  25;  femer  wird  es 
dreimal  in  Vergleichen  (vr§abho  na  tigma(jrAgo)  auf  Indra*) 
und  Agni*)  angewandt.  t%k^t¥^gfiiga  ist  im  ßV.  ein  Beiwort 
Brahmavaspatis,  im  AV.  zweimal  von  Thieren,  nur  an  einer 
mystischen  Stelle  von  Pflanzen.^)  Man  ersieht  hieraus,  dass 
nach  dem  Sprachgebrauch  des  ^Y.  eine  Wahrscheinlichkeit 
von  „Hörnern*'  der  Somapflanze  zu  sprechen  nicht  besteht. 
Zu  demselben  Besultat  f&hrt  auch  die  Beobachtung  der 
Stellen,  wo  Soma  selbst  so  heisst.  In  allen  ist  klar  der 
Gott,  nicht  die  Pflanze  gemeint.  Ausser  v.  IX,  97,  9 
(S.  332)  ist  X,  48,  10  herbeizuziehen: 

pra  nemasnim  dadfge  samo  antar 
gopä  nemam  ävir  asthä  kfnoti  I 
sa  tigmagfiigafjt  vf^ahhaf^  yuytUsan 
druhas  tasthau  bahule  baddho  antah  II 
Die  Ansicht,  dass  dieser  Vers  sich  auf  den  Mond  be- 
ziehe, ist  von  Ludwig  (V,  S.  477)  ausgesprochen  worden,  der 
asthä    richtig   mit  asthdn   , Knochen'    zusammenstellt.    Das 
Wort  asthä  ,sogleich'  im  pw.  ist  zu  streichen ;   denn  es  ist  nom. 


>)  X,  28,  2:  aa  rormad  vr$abha8  tigmaor^atk.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  Indra  gemeint  ist.    Vgl.  X,  86,  15. 

*)  yn,  19, 1.  Als  Vergleich  ist  auch  der  eben  citirte  Vers  X,  28,  8 
anfznfassen. 

•)  VI,  16,  39. 

«)  Vm,  7,  9  avakolbä  udakätmOna  oßadhayai^  /  vyrpmtu  chtriiam 
tihv^agrngyatt. 
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acc.  plur.*)  und  steht  neben  asthini  wie  ak^äni  neben  ak$ini. 
Ich  fibersetze  nnsern  Vers:  „in  der  einen  Hälfte  wird  Soma 
in  ihm  sichtbar  (der  Trank  im  Mond);  während  der  andern 
zeigt  der  Hirt  (der  Gestirne)  seine  Knochen.  Wer  den  scharf- 
gehörnten  Stier  bekämpfen  will,  bleibt  in  der  Bosheit  Dickicht 
stecken.** 

In  einem  Citat  aus  Durgädäsa  bei  Westergaard  s.  v. 
kfc  heisst  es,  dass  die  dunkle  Hälfte  den  Mond  ,abmagern' 
lässt.*)  Das  Thier,  welches  lichthell  ist,  und  welches  ab- 
nimmt AV.  XII,  3,  16^  wird  ebenfalls  der  Mond  sein. 
Denn  Soma  heisst  oft  uk^an,  vf^an,  vT§ahha;  IX,  86,  43  ein 
pofM*)  und  auch  RV.  I,  164,  4^)  ist  mit  dem  asfhanvantj 
den  der  anasiha  trägt,  der  Mond  gemeint.^ 

Ausser  diesen  Versen  kommen  andere  in  Betracht, 
welche  besagen,  dass  er  die  „Hörner  wetze**.  So  heisst 
es  IX,  15,  4: 


^)  Auch  Bergaigne  sieht  darin  einen  acc.  plar.  II,  459  Anm.  3. 

')  IcfoyoU  candrani  hrft^apak^äl^, 

')         aapta  medhän  pagavat^  paryagrhfMn 

ya  efäfß  jyoti^män  uta  yag  cakarga  I 
t/rayastrihgad  devatäs  tän  sacante 
sa  nafi  svargam  abhi  ne$a  lokam  I! 
*)  sindhor  ucchväse  patayantam  ukßat^am 

Mrax^yapävätt  pagum  äsu  grhhrsMte  ! 
AV.  XVIII,  3,  18). 

^)  ko  dadarga  prathafnat/i  jäyamänam 

asihanvantatfi  yad  anaaihä  hibharti  I 
anasthä  ist  die  Sonne.    Wir  werden  verwandten  Anschauungen  über  das 
Verhältnis  von  Sonne  und  Mond  noch  begegnen. 

^  In  anderem  Bilde  werden  diese  Knochen  in  der  Sage  von  Dadhyafic 
verwertet.  Ludwig  hat  bei  Erklärung  von  VV.  X,  48,  10  schon  auf  I, 
84,  13  (indro  dadhtco  (MthalMr  vrträtiy  apratifkutai  l  jaghäna)  aufmerk- 
sam gemacht.  Siehe  auch  Bergaigne  11,  459.  In  der  späteren  Mythologie 
ist  es  Dadhlca  oder  Dadhlci,  aus  dessen  Knochen  der  Donnerkeil  gebildet 
wird.  Die  nahe  Beziehung  von  Dadhyafic  zu  Soma  ergibt  sich  aus  der 
vedischen  Sage,  dass  er  den  A^vins  den  Ort  der  Sttssigkeit  zeigt. 
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e^a  (fügäni  dodhuvac 

QigUe  yütkyo  vf^ä  I 

nfmnä  dadhäna  qjasä  II 
„es  wetzt  der  Stier  der  Herde  schüttelnd  seine  Homer, 
durch  seine  Kraft  voll  Heldentaten.**  Dass  damit  nicht  die 
Pflanze  oder  der  Saft  gemeint  sein  kann,  ist  unbestreitbar. 
Es  wird  vollends  unmöglich  durch  den  folgenden  Vers,  der 
sicher  auf  Gott  Soma  weist: 

e§a  rukmibhir  lyate 

väjl  gubhr^hir  a^fwSÄtA  / 
„  es  eilt  dahin  der  Kenner  mit  seinen  goldverzierten ,  lichten 
Strahlen."  *)    Dasselbe  wie  von  Soma  wird  von  Agni  Tanü- 
napät  IX,  5,  2  gesagt: 

tanüfMpät  pavamänah 

Qfiüge  gigäno  ar^cUi  I 

antarik^ena  rärajat  II 
„sich  läuternd  strömt  Tanünapät,  seine   Homer  wetzend,*) 
durch  den  Luftraum  strahlend.** 

Agni  Tanünapät  ist  dasselbe  wie  der  Agni  Pavamäna 
oder  Agni  Somagopä  d.  h.  der  Mondagni,  der  das  Ambrosia 
in  sich  trägt,  und  die  Einfügung  dieser  Hymne  und  dieses 
Verses  in  das  IX.  Buch  ist  ganz  natürlich. 

Wamm  man  von  Hörnern  Somas  spricht  ist  verständ- 
lich, wenn  man  Soma  als  Mondgott  anerkennt.  Die  Hörner 
des  Mondes  sind  der  indischen  Auffassung  so  geläufig  wie 
der  unsrigen  und  ebenso  in  der  Dichtung  verwendet.  In 
der  Mfcchakatikä')  z.  6.  sagt  Cämdatta: 


>)  Vgl.  dazu  noch  IX,  70,  7,  wo  or^e  Aar»t»i  gar  nichts  anderes  als 
die  „gelhen  Mondhömer*"  sein  können,  u.  87,  7;  X,  86,  15  ist  er  mit 
einem  y^sabha  tigma^riiga  verglichen.  Von  dem  Gott  geht  daselbst  der 
Dichter  wider  unmittelbar  auf  den  Trank  über.  Weiteres  siehe  KiH^itel 
G.  Soma  und  die  Wasser. 

«)  Der  gleiche  Ansdrnck  steht  V,  2,  9;   Vni,  49  (60),  13. 

»)  ed.  Stenzler  S.  44,  22. 
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es  weicht  der  Mond  der  Finsternis  und  geht  mit  hocher- 
hobenen Hörnern  unter.  Es  bleiben  nur  die  scharfen  Spitzen 
seiner  Hauer  sichtbar,  gleichwie  vom  Elephanten,  der  ins  Wasser 
stieg."  Kum.  Saqibh.  2,  26  wird  von  den  Köpfen  der  Rudras  ge- 
sprochen, aus  deren  Haarflechten  die  Homer  der  Monde  herab- 
hltogen.  Qäk.  Vers  87  ^)  sagt  der  König  von  dem  an  Qakuntaläs 
Arm  gesteckten  Lotosarmband  „in  Lotosform  lehnt  sich  der 
junge  Mond  an  deine  Hand,  vereinigend  die  Hörner **  u.  s.  w. 
Es  ist  nicht  nötig,  weitere  Beispiele  anzuführen.  Fassen  wir 
im  BV.  Soma  überall  als  Mond,  so  hebt  sich  jede  Schwie- 
rigkeit. 


2.  Somas  Waffen. 


Nicht  mit  dieser  Eigenschaft  Somas  zu  verwechseln  ist 
die  andere,  dass  er  Waffen  führt.    So  heisst  es  IX,  61,  30: 
yä  te  hhlmäny  äyudhä 
tigmäni  santi  dhürvam  I 
raksä  sctntasi/a  no  nidah  II 
„schütze    uns    vor   jedem   Feinde    mit    deinen    furchtbaren 
Waffen,  die  scharf  sind,  um  zu  schädigen."    Soma  heisst  90, 3: 
Cüragräfnahjetä  tigmüyadhdh  Jcsipradhanvä  samatsu.  ^    IX,  3 1 ,  6 ; 
87,  2  sväyudha  u.  s.  w. 

Der  Mond  gilt  als  ein  kriegerischer  Gott.  Auf  Münzen 
indoscythischer,  baktrischer  Könige  erscheint  er  mit  einem 
Schwert  umgürtet.  Er  ist  seiner  Natur  nach  in  erster 
Linie  ein  Kämpfer  gegen  die  Finsternis.  Wir  haben 
S.  310.  311  gesehen,  dass  dies  im  BV.  ausdrücklich  ausge- 


^)  ed.  Pischel.    Ich  lese  sametobhayakotir  mit  S, 
•)  Vgl.  auch  57,  2 :    dbhi  priymi  kävyä  vi^vä  cak^ä^  arßaU  I  haris 
tu^Ona  äyudhä. 


Digitized  by 


Google 


341 

sprochen  wird.^)  Von  da  aus  erweitert  er  sich  zu  einem 
Bezwinger  seiner  und  seiner  Verehrer  Feinde;  er  heisst 
z.  B.  rak$ohä  IX,  1,  2;  37,  3;  vfirahä  IX,  25,  3;  vrtrahantama 
24,6;  aghagatlsaha  28,  6  u.  s.  w.*)  Er  ist  darum  stärker 
als  die  starken,  heldenhafter  als  die  Helden;®)  er  ersiegt 
Eosse  und  Rinder,  vor  allem  aber  das  Svar;*)  er  schafft 
das  Licht,  lässt  die  Sonne  leuchten  und  die  Sterne. 

Die  natürlichsten  Waffen  des  Mondes  sind  seine  Strah- 
len; mit  ihnen  bezwingt  er  wie  jeder  Lichtgott  die 
Finsternis.  Damit  kommen  wir  aber  nicht  aus.  VI,  52,  3 
heisst  es,  dass  er  gegen  den  Feind  des  Brahmanen  sein 
„Glutgeschoss"  werfe^)  und  IX,  91,  4  lautet: 

rujä  drdhä  cid  rak§asah  sadäüsi 

punäna  ind(i  ürnuki  vi  väjän  / 

vrgcopari^tät  tujatä  vadhena 

ye  anti  düräd  upanüyam  e§äm  II 
„zerbrich   die    festen   Sitze   des  Bak^as;    dich  läuternd,   o 
Indu,  eröffne  die  Speisen;  mit  schneller  Waffe  zerreisse  von 
oben  den  Führer  derer,  die  in  der  Nähe  oder  Feme  sind." 


»)  Vgl.  auch  z.  B.  QiQ.  IX,  25  flf.  31 :  er  zerstreute  von  den  Schaaren 
der  Gestirne  umgeben  den  Finstemis-Räk^asa-Haufen. 

«)  z.  B.  47,  2;  48,  2;  49,  5;  56,  1;  61,  25.  26;  79,  3;  87,  2;  104,  6; 
HO,  12. 

Man  vergleiche  dazu,  dass  Candrainas  einen  Maiji  tragend  AV.  X, 
6,  10,  die  Burgen  der  Asuras  besiegt'  und  dass  ib.  XIX,  27,  2  der  Mond 
ausdrücklich  ein  V^tratödter  heisst: 

somas  tvä  pätv  oßodhthhis 
ncikfatraii  pätu  sürya^i  I 
mädbhyas  tvä  candro  oftrahä 
vätafi  präfßena  rakftUu. 
•    ^)  IX,  66,  17  ugreöhyag  cid  ojlyäti  chürebhyag  de  chüratardl^.    Ge- 
legentlich spielt  in  diese  Kämpfe  ein  nationales  Element  hinein.    loh  ^t- 
nehme  das   aus  den  Worten  IX,   63,   14:   ete  dhämdny  äryä  gnikrä 
ftasya  dhärayä  vöjam  —  ak^aran.    Aber  es  ist  nichts  sicheres  festsustellen. 
*)  z.  B.  IX,  59,  4;   91,  6. 
')  brahmadvife  tapu^ini  hsHm  aaycL 
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Auch  dieser  Vers  weist  auf  andere  Geschosse  des 
Mondes  hin  als  seine  Strahlen  sind.  Der  Hinweis  wird  ver- 
stärkt durch  den  S.  311  angeführten  Vers  VI,  44,  22,  wo- 
nach Indu  im  Bunde  mit  Indra  seines  Vaters  Waffen*) 
stiehlt.  Grade  an  Indra-Soma  rühmt  der  Dichter  von  VII, 
104  die  glühendheissen  Waffen,  mit  denen  beide  die  Feinde 
vom  Himmel  treiben. 

V.  3:  indräsomä  vartayatam  divo  vadham 

saf^  prthivyä  aghagatisäya  tarhanam  /  — 
4.  indräsomä  vartayatam  divas  pary 
agnitaptebhir  yuvam  agmahanmabhih  I 
tapurvadJiebhir  ajarebhir  atrino 
ni  pavQäne  mdhyatam  yantu  nisvaram  II 
I.  S!   schleudert  vom  Himmel  die  Waffe,  von  der  Erde 
die  zerschmetternde  auf  den  Lästerer.  —  I.  S!  Schleudert  vom 
Himmel  mit  den  feuergeglühten  Steinwaffen,  mit  den  Glut- 
geschossen, die  nicht  altem,   die  Atrins.     Stosst  sie  in  den 
Abgrund.    Lautlos  sollen  sie  dahin  fahren.**     Indras  Waffe 
ist  der  Donnerkeil.    Also  muss  ihn  auch  Soma  im  Kampfe 
gegen  seine  Feinde  führen.*) 

Es  gibt  in  der  Tat  mehrere  Verse,  welche  den  Blitz  in 
nahe  Beziehung  zu  der  Läuterung  Somas  setzen. 
IX,  41,  3:  gfnve  vr^ter  iva  svanah 
pavamänasya  gu^minah  / 
caranti  vidyuto  divi  II 
„man    hört    wie    Prasseln   des   Regens   (das  Zischen)   des 


*)  ,Der  Vater*  ist  wahrscheinlich  die  Sonne. 

^  Bergaigne  ist  einen  Schritt  tther  das  Zulässige  hinausgegangen, 
wenn  er  nun  den  Blitz  als  eine  der  wesentlichsten  Formen  Somas  im  IfM, 
ansieht.  Es  giht  nur  ganz  wenige  Stellen,  welche  für  diese  Auffassung 
sprechen  und  diese  wenigen  sind  aus  einer  verschiedenen  QneUe  geflossen, 
aus  derselben,  welche  zu  dem  Mythus  von  den  Knochen  des  Dadhyailc  An- 
1(188  ^ab.    Siehe  S.  B4ö,  Anm,  3. 
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starken  Pavamäna.    Es  gehen  die  Blitze  am  Himmel."    Diese 
Znsammenstellung  wäre    sinnlos,    wenn  die  Läuterung   des 
himmlischen  Soma  nicht  vom  Blitz  begleitet  wäre. 
.    84,  3:  a  yo  gobhih  sfjyatn  o^adhl^  ä 

devänäifi  sumna  i§ayann  upävasuh  / 
ä  vidytää  private  dhärayü  sutah 
indrafjfi  somo  mOäayan  daivyaifi.  janam  II 
4.  e^a  sya  somah  pavcUe  sahasrajü 
hinväno  väcam  i^äm  u^arbudham  / 
induh  samndram  ud  iyarti  vc^ubhih 
endrcisya  härdi  hcdaqe^  sidati  II 
„der  mit  den  Rindern  in   den  Pflanzen  sich  vereinigt,  Gut 
verleihend,   indem  er  in   der   Götter  Wohlwollen   erstarkt; 
unter  Blitz  fliesst  im  Strom  lierzu  der  gepreaste,  der  Mond, 
indem  er  Indra  und  das  Göttervolk  erfreut.     Es  läutert  sich 
Soma  Tausendfaches  ersiegend,  antreibend  die  eifrige,  früh- 
wache   Stimme.    Es  rührt  mit  den   Winden  Indu   auf  das 
Meer.    In  Indras  Leib,  (wie)  in  Kufen,  setzt  er  sich.**     Beide 
Verse  zeigen  den  hinmilischen  Ursprung  der  an  den  Soma- 
saft  geknüpften  Vorstellungen.    Dass  „Soma  mit  den  Winden 
das  Meer  errege,"  wird  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
man   die  Vorgänge   auf  dem   Opferplatz    als  ein  Gleichnis 
ansah,  verständlich.    Dem  Gott  kommt  in  Wirklichkeit  der 
Sturmwind  zu  wie  der  Blitz.     Auf  den  irdischen  Repräsen- 
tanten   übertragen   wird   der  Ausdruck   zum  blossen  Bilde, 
zum  Schein.^) 

IX,  80,  1 :  sofnasya  dJiärä  pavate  nfcdk§asafi 
ftena  devän  havate  divas  pari  j 


>)  So  heisst  es  IX,  87,  8  auddrücküch: 

divo  na  vidyut  stanayatUy  abhrai^ 

somasya  te  pavata  indra  dhärä  11 
„wie  des  Himmels  Blits,  der  durch  die  Wolken  donnert,  läutert  sich,  o  Indra, 
für  dich  der  Somastrom.'' 
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bfhaspate  ravathenä  vi  didytUe 
samudräso  na  samnäni  vivyacuh  II 
„es  läutert  sich  der  Strom  des  männerschauenden  Mondes.    Nach 
der  Ordnung  ruft  vom  Himmel   er   die  Götter.    Es  blitzt 
unter   Gebrüll   Brhaspati's.     Nicht    vermochten  Oceane   die 
Pressungen  zu  fassen.^ 

Noch  ein  Vers  ist  anzuführen.  Er  spricht  vom  Mond, 
und  so  unmittelbar  darauf  von  den  Blitzen,  dass  Blitz  und 
Mond  in  des  Dichters  Vorstellung  eng  zusammengehören 
müssen,  I,  105,  1: 

candramä  apsv  atUar  ä 
supartio  dhävate  divi  I 
na  vo  hiraifiyanemayah 
padafji  vindanti  vidytUa^  —  //^) 
„es  läuft  der  Mond  in   den  Wassern  (als)  ein  Vogel  am 
Himmel.     Nicht    findet    man    euren    Ort,    o    goldgefelgte 
Blitze."«) 

Die  anzuführenden  Stellen  sind,  wie  man  sieht,  wenig 
zahlreich.  Die  Anschauung  ist  nicht  zu  weiterer  Entwick- 
lung gelangt,  wahrscheinlich  deshalb  nicht,  weil  in  Indra 


^)  Eme  andere  Fortsetzung  hat  der  Vers  Väj.  Saiph.  XXXIII,  90: 
rayim  pi^ofhgaii^  hcihulafß  pwruspfhaiß  harir  eti  kamkradaX  I 

*)  V.  2  dieses  Liedes  ist  nicht  deutlich.  Aber  man  wolle  beachten, 
da68  y.  3  u.  4  sicher  vom  Monde  sprechen:  j,nicht  möge,  o  Götter,  dort 
jenes  Licht  Tom  Himmel  fallen.  Mögen  wir  nie  wandeln  in  des  freund- 
lichen Mondlichts  Mangel  (somyasya  gambhuüott  gürte).  Ludwig  V,  443 
bezieht  somya  Qambhu  ganz  richtig  auf  den  Mond.  Ebenso  ist  in  Vers  4 : 
,ich  frage  nach  dem  nächsten  Opfer.  Er  als  Bote  verkünde  es''  der  Vcr- 
kttnder  der  Mond.  (Man  vgl.  IX,  2,  10).  Das  Lied  selbst  oder  wenig- 
stens sein  Anfang  ist  ein  Mondlied. 

Man  kann  vielleicht  auch  I,  46,  10  hierher  ziehen: 
dbhüA  u  hhä  u  aAgave 
hirat^yan^  praU  sürya^  I 
oyakhyaj  jihvayäsitab^  II 
,es  blickte  auf  der  schwarze  (verdunkelte)  mit  dw  Zunge. '^    Die  Zun^ 
wlüre  dann  der  Blit?.    Doch  ist  der  Vers  unklar. 
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schon  die  Gestalt  des  Doniierkeilträgers  gegeben  war.  Aber 
die  vorhandenen  sind  nicht  wegzudeuten  und  wir  müssen 
versuchen,  den  Grund,  der  zu  der  Auffassung  den  Anstoss  ge- 
geben hat,  zu  ermitteln.  Er  liegt  darin,  dass  man  in  dem  Mond- 
gott den  Freund  der  Wasser  und  Winde  sah  ^),  der  selbst  mit 
Donnerstimme  redet  und  über  den  Regen  herrscht.  Ihm 
konnte  man  den  Blitz  als  Waffe  in  die  Hand  geben. ^)  Ich 
stimme  daher  soweit  Bergaigne  bei,  wenn  er  I,  170  sagt: 
,1a  manifestation  de  Soma  a  ^videmmeut  lieu  ici  dans  le  phe- 
nomine  de  l'orage';  aber  nicht  mehr,  wenn  er  fortfährt:  ,ce 
sont  Jes  feclairs  qui  doivent  le  repr6senter'.^) 

Es  ist  S.  34.  37  ff.  schon  bemerkt  worden,  dass  der 
BV.  mehrfach  von  dem  „Brüllen,  Donnern,  Zischen"  des 
Somastengels  spreche.  Es  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  dies 
nicht  natürliche  Kennzeichen  der  Somapflanze  sein  können, 
sondern  ebenso  wie  sväytidha  u.  a.  Begriffe,   die   man  von 


*)  Siehe  darüber  die  nächsten  Kapitel. 

')  Man  sieht,  dtiss  die  Meinung  der  Chändogya  üp.  (oben  S.  293), 
dass  der  Todte  ans  dem  Monde  in  den  Blitz  komme,  nicht  ganz  ausser 
Znsammenhang  mit  wirklichen  älteren  Vorstellungen  steht. 

^)  Ich  leugne  nicht,  dass  Soma  selbst  in  einzelnen  Versen  als  V^jra 
bezeichnet  ist,  und  glaube  auch  nicht,  dass  dies  immer  in  Übertragenem 
Sinne  gemeint  ist  IX,  47,  3:  öt  soma  indriyo  raso  vajrai  sahdsrasä 
bhucat;  12 j  7:  indrasya  vajro  vr^citho  vihhüvasvt^  l  somo  hi  de  pavate -- 
71  y  1:  e^a  pra  koge  —  acikradad  indrasya  vaJro  vapußo  vapttftaraf^; 
106,  3;  111,  3.  Hierzu  vergleiche  man  Vm,  89  (100),  9.  Aber  ich 
denke,  dass  hier  auf  Soma  eine  Anschauung  übertragen  ist,  die  sich  in 
einem  andern  Sagenkreis  vom  Mond  entwickelt  hat.  Denn  sie  stimmt 
sonst  nicht  zu  dem,  was  uns  der  Veda  über  Gott  Soma  überliefert.  Jener 
andere  Sagenkreis  ist  der,  welcher  von  Dadhyaöc  und  seinen  Knochen 
ausgeht.  Die  Uebertragung  war  möglich  infolge  der  nahen  Beziehung 
Somas  zum  Blitz.  Wider  ein  anderes  Bild  finden  wir  V,  47,  3:  dort 
heisst  der  Mond  ausser  nk^aUf  samudra,  supat^a  noch  proni  agtnan  (tnadkye 
divo  nihüo  pr^iir  u^nä).  Ein  gaufjL  prgnir  heisst  der  Mond  X,  189,  1. 
(So  ganz  richtig  Hewitt,  JBAS.  1890,  S.  391).  Dass  man  uas  nächst  der 
Sonne  wichtigste  Gestirn  in  so  mannigfachen  Bildern  beschrieb,  ist  nichts 
weniger  als  wunderbar, 
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dem  Herrn  der  Pflanze,  von  Gott  Soma  auf  diese  symbolisch 
übertragen  hat.  Es  ist  hier  der  Platz  diese  Stellen  in 
weiterem  Znsammenhange  zu  betrachten. 


3.  Soma  stanayant  und  Verwandtes. 


In  erster  Linie  sind  die  Verse  anzuführen,  die  in 
Anm.  2  auf  S.  37  schon  kurz  genannt  sind.  An  der  Bedeutung 
der  Worte  krafid,  ru,  voq,  stau,  „brüllen,  donnern,"  ist  gar 
kein  Zweifel;  mag  die  angeschlagene  Pflanze  mit  einem 
lauten  Ton  platzen  oder  der  sich  mit  der  Milch  vermischende 
Saft  zischen,  in  keinem  Falle  könnte  die  Wahl  so  charakte- 
ristischer Verba  dadurch  bedingt  werden.  Es  sind  eben 
Vorgänge  am  Himmel  als  vorbildlich  für  die  Pflanze  und 
ihren  Saft  angesehen  worden.    Beispiele: 

krand. 
IX,  97,  33: 

divyah  suparrio  Va  cdk^  soma  — 
endo  viga  kalagaf^  somadhänam 
krandann  ihi  süryasyopa  ragmim  II 
„ein  himmlischer  Vogel,  blickst  du  herab,  o  Soma.     Dringe 
ein,  0  Indu,  in  die  Somakufe.    Geh  donnernd  zu  der  Sonne 
Strahl.** 

IX,  97,  40: 

ahrän  samudrah^)  prathame  vidharman 
janayan  prajä  bhuvanasya  täjä  I 
s.  S.  328.     64,  9: 


>)  cf.  IX,  69,  3. 
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hinväno  väcam  i§yasi 
pavamäna  vidharmatii  / 
akränt  devo  na  sürydh  II  *) 
Meist   wird  dies  Wort   auf  den   sich   läuternden   Saft 
übertragen,  der  den  Kühen  entgegenbrüllt  oder  in  die  Ge- 
fässe   strömt.     Auch   in   den    genannten   Fällen   geht   der 
Dichter  von   Gott  Soma   unmittelbar  auf  den  Trank   über. 
Folgendes   Beispiel    kann   widerum  zeigen,   wie  beide  Be- 
griffe fortwährend  mit  einander  wechseln: 
IX,  42,  4:  duhandh  pratnam  ü  payah 
pavitre  pari  ^yate  / 
krandan  deoän  ajljanat  II 
„gemolken  um  die  alte  Milch  wird  er  auf  das  Pavitra  aus- 
gegossen.    Mit  Donner  Hess  er  die  Götter  entstehen." 

dham. 
IX,  73,  1: 

srakve  drapsasya  dhamatah  sam  asoaran^)  I 

VIII,  85  (96),  14  siehe  unten. 

nad. 

IX,  70,  6: 

sa  mätarä  na  dadfQäna  usriyo 
nänadad  eti  martdäm  iva  svanah  / 
„gleich  als  ob  er  die  Eltern  gesehen  hätte,   wandelt  laut 
brüllend  der  rötliche,  wie  der  Maruts  Toben." 

mä. 
IX,  69,  4: 

uk^ä  mimäti  prati  yanti  dhenavah 
devasya  devlr  upa  yanti  ni^krtam  / 


^)  Siehe  Bergaigue  I,  168. 

*)  Der  Vers  ist  nicht  ganz  klar, 
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„es  brüllt  der  Stier;  entgegen  gehen  die  Kühe,  die  Göttinnen 
zu  des  Gottes  Sitz." 


rü. 
IX,  70,  7: 

ruvati  hhlmo  vr§ahhas  tavi^i/ayä 

grüge  gigäiw  harinl  vicaksanah  I 
„es  brüllt  der  furchtbare  Stier  voll  Ungestüm;  seine  gold- 
gelben Hörner  wetzend  der  ausblickende.*' 
IX,  71,  9: 

uh^eva  yüthä  pariyann  arävit 

adhi  tv^islr  adhüa  süryasya  I 
„wie  ein  Stier  die  Herde  durchwandelnd  brüllteer;  erlegte 
die  Pracht  der  Sonne  an.^ 

85,  9^):  adhi  dyäm  asthäd  vr.^abho  vicaksanah  I 

arürucad  vi  divo  rocanä  fctivih  / 

räjä  pavüram  aty  eti  roruvat 

divah  ptyü^am  duhate  nrcak^asah  II 
„es  erstieg  den  Himmel  ausblickend  der  Stier;  des  Himmels 
Lichter  liess  der  Kavi  leuchten.    Der  König  überschreitet 
brüllend    das    Pavitra.     Des    Himmels    Saft    melken    die 
männerschauenden.  "^ 

Von  Gott  Soma  aus  wird  dieses  Wort  auf  die  Pflanze 
oder  den  Saft  übertragen:  IX,  65,  19;  68,  2;  74,  5  (S.  34); 
86,  7;  91,  3  etc. 

vaQ. 
IX,  95,  4: 

aiiguf^  duhanty  uk§anam  giri^thäm  I 
tatj^  vävagänam  matayah  sacante^) 
„sie  melken  den  Schoss,  den  bergbewohnenden  Stier.    Dem 
laut  brüllenden  folgen  die  Lieder." 


')  Um  der  Uebersichtlichkeit  wiUeu  habe  ich  dieselben  öteUen  bis- 
weilen widerholt  ganz  angeführt. 


Digitized  by 


Google 


349 

stan. 
IX,  86,  9: 

divo  na  sänu  stanayann  acihracUU 
dt/aug  ca  yasya  pfihivt  ca  dharmabhih  / 
„des  Himmels  Rücken  liess  er  brüllend  gleichsam  ertönen, 
er,  nach  dessen  Gesetzen  Himmel  nnd  Erde  ist." 
IX,  72,  6: 

a^iguf^  duhanti  stanayantam^)  aksUam  / 
Diese  Zusammenstellnng  vermag  zu  zeigen,  dass  der  l^V. 
in  der  Tat  dem  Gotte  Soma  eine  Donnerstimme  zuschreibt 
Wir  finden  von  da  aus  den  Uebergang  zu  der  ihm  häufig 
zugeschriebenen  Eigenschaft  eines 


4.  YäcaspatL 


Soma  ist  ein  „Herr  der  Rede**  ^  d.  h.  sowol  des  Donners 
als  der  Stimmen  und  Lieder  der  himmlischen  wie  der  irdi- 
schen Sänger,  die  sein  Trank  erregt.  Ganz  richtig  sagt 
Bergaigne:^  on  lui  attribue  aussi  i  lui-m6me  Pöloquence, 
VI,  39,  1,  qu'il  communique  ä  ceux  qui  le  boivent.  II  est 
compar6  ä  un  chantre,  IX,  71,  7,  ou  regoit  directement  le 
nom  de  chantre  IX,  7,  6;  66,  9." 

Einige  Verse  mögen  hier  Platz  finden: 

IX,  68,  8.  9: 

yo  dhärayä  nKidhumätl  ünnifiä  divah 
iyarH  väcam  rayisäd  amartyah  II 


')  Vgl.  noch  IX,  14,  6;  30,  2,  wo  von  dem  sich  läuternden  Safte 
gesagt  wird  iyarti  vagnum. 
•)  IX,  26,  4;    101,  5. 
»)  I,  185. 
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„der  im  Strom,  reich  an  Süssigkeit  durch  die  Woge,  vom 
Himmel  seine  Stimme  erhebt,  der  über  Eeichtom  gebietende 
Unsterbliche." 

IX,  95,  4  s.  S.  348;  84,  1: 

krdhl  no  adya  varivah  svasthnat 
unik^üau  gf^ihi  daivyam  janam  II 
„schaffe  uns  heut  Raum  und  Heil.  An  weiter  Stätte  besinge 
das  Göttervolk."  Er  regt  an  die  Stimme  (der  Sänger),  wie 
der  Upavaktr  die  des  Hoty  (95,  5)  oder  er  treibt  sie  wie 
der  Ruderer  sein  Schiff  (95,  2);  er  heisst  väcamtükhaya 
35,  5;  101,  6;  hinväno  väcam  i^räm  u^arbudham  84,  4;^  er 
ist  darum  väco  agriya  oder  agre  vacah  IX,  7,  3;  62,  25. 
26;    86,  12;  106,  10. 

Der  Umstand,  dass  Soma  selber  seine  Stimme  erhebt, 
beweist,  dass  es  ein  Irrtum  wäre,  auf  Grund  eines  Verses 
wie  VI,  47,  3*)  die  enge  Beziehung  zwischen  dem  Väcas- 
pati  und  den  Stimmen  seiner  Lobsänger  lediglich  auf  die 
Wirkung  des  berauschenden  Trankes  zu  setzen.  Es  kommt 
vielmehr  ein  stark  mythologisches  Element  hinzu.  Der  Herr 
der  Rede  herrscht  über  sie  auch  auf  dem  Opferplatz.  Die 
mythologische  Verbindung  zwischen  Soma  und  der  Väc  ergibt 
sich  auch  aus  den  S.  79  angeführten  Sagen  der  Brähma^as, 
wonach  die  Väc  der  Eau^reis  war,  den  die  Götter  um  Soma 
zahlten.*) 

Ein  Hinweis  auf  X,  177,  2  ist  geboten,  weil  der  Vogel, 


^)  Vgl.  auch  IX,  67,  18:  väco  jantul^  katünäm;  12,  6:  pra  väcam 
indur  i^yaU  samudrasyädhi  viftapi;  107,  21 ;  97,  34:  tiaro  väca  IrayixHpra 
vahnH^.  (Gemeint  sind  hier,  wie  ein  Vergleich  mit  33,  4;  85,  7;  96,  4.  5 
lehrt,  die  Stimmen  der  Priester.)  30,  1;  64,  9.  25;  72,  1;  78,  1;  86,  33; 
106,  12;   107,  21  u.  a. 

*)  ay<Mß  me  pUa  ud  iyarti  väcam. 

')  In  einer  Upani^ad  meine  ich  gelesen  zu  haben,  dass  ans  dem  Mond 
die  Väc  geboren  wnrde;  aber  ich  kann  die  SteUe  leider  nicht  mehr  auf- 
finden. 
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der   dort  mit  dem  Qeist   die  Stimme   trägt,  der  Mond  ist. 
Das  ganze  Lied  ist  ein  Mondlied. 

patafftgo  väcaffi  matMsä  bibharti 
täffi  gandharvo  'vadad  garbhe  antap  I 
„der  Vogel  trägt  mit  dem  Geist  die  Stimme.    Er  sprach  sie 
als  Gandharva  im  Mutterleib.**    Dass  der  Mond  ein  »Vogel" 
ist,   ergaben   gelegentlich  andere   Verse   z.  B.  IX,   97,  33 
(S.  346)  und  beruht  auf  einer  leicht  verständlichen  Auffassung, 
für  die  Beweise  kaum  nötig  sind.    Die  Worte  avadad  garbhe 
antah  passen   ganz   besonders   auf  Soma,   der  ja  schon  im 
Mutterleib  ein  grosser  Kavi  ist.^)    Auch  X,  189,  3: 
triiüQad  dhäma  vi  räjati 
väk  patamgäya  dhtyate  I 
könnte   sich   auf  den  Mond   beziehen,')   auf  den  v.  1  gauft 
prgnih  hinweist. 


5.  Soma  marntvant 


Ein  weiterer  charakteristischer  Zug  für  Gott  Soma  ist 
die  Freundschaft,  welche  ihn  mit  Indra  und  den  Sturmgöttem 
verbindet.  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  an  dieser  Stelle  im 
Einzelnen  auf  diese  Götter  selbst  einzugehen;  es  liegt  mir 
nur  daran,  jenes  Verhältnis  deutlich  hervortreten  zu  lassen, 
weil  aus  dieser  Erkenntnis  Licht  auf  die  im  Veda  über  den 
Mondgott  und  sein  Wesen  herrschenden  Vorstellungen  fällt. 

Dass  Soma  als  Trank  vor  allem  Indra  und  seinem  Ge- 
fährten Väyu  gebührt,  ist  bekannt.  Soma  ist  aber  nicht 
nur  Indras  Trank,  sondern  auch  sein  gleichberechtigter  Ge- 
nosse bei  seinen  Heldentaten.    (S.  S.  313). 


»)  S.  S.  283  ff. 

^  Wegen  Päda  c)  prati  vastor  aha  dyubihi^  ist  es  aber  nicht  sicher. 
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Fast  ebenso  nah  wie  Indra  steht  Soma  den  Wind- 
göttern :  „tubhyatii  vcUä  dbhipriyas  tubhyam  armnH  sindhavah" 
heisst  es  IX,  31,  3  „dir  sind  lieb  die  Winde,  dir  strömen 
die  Flttsse"  ^)  und  diese  Freundschaft  hat  ihren  mythologischen 
Ausdruck  gefunden.  „Mit  den  Winden  erregt  Soma  das 
Meer"  heisst  es  IX,  84,  4.  Väyu  ist  Hüter  Somas  X,  85,  5 
genannt.  Er  trinkt  vornehmlich  von  dem  unvermischten 
Soma  und  hat  zuerst  am  Opfer  Teil.  Sehr  deutlich  tritt 
diese  Freundschaft  zu  Soma  bei  den  Maruts  hervor.  Es  ist 
früher  gesagt  worden,  dass  die  goldene  Pippalafrucht  am 
Himmel,  welche  die  Maruts  schütteln,  der  Mond  selber  ist. 
Die  „kühnen**,  welche  den  Samen  des  B^i  melken,  die  männer- 
schauenden, welche  den  „Stier  des  Himmels"  (d.  i.  Soma) 
melken,  sind  in  beiden  Fällen  die  Maruts.  Zu  diesen  S.  326 
genannten  Versen  ist  hinzuzufügen  IX,  96,  17: 

giguffi  jajnänam  haryatatfi  mrjanti 
gumbhanti  vahnim  maruto  ganena  I 
kavir  glrbhili  kävyenä  kavih  mn 
sonidh  pavüram  aty  eti  rebhan  // 

„das  liebliche  geborene  Junge  putzen,  den  Führer  schmücken 
die  Maruts  mit  ihrer  Schaar.  Ein  Seher  durch  seine  Lieder, 
durch  seine  Seherkraft  ein  Seher,  wandelt  der  Mond  rauschend 
über  das  Pavitra."  *) 


')  I,  187,  9  ff.  wird  Soma  väU^  d.  i.  Freund  des  Windes  genannt. 
')  Soma  heisst,  wie  frflher  gezeigt,  auch  des  Himmels  Milch.    Daher 
heisst  es  mit  etwas  verändertem  Bilde  von  den  Mamts,  den  Söhnen  der  Pr^ni 
IX,  34,  5: 

äbhlm  rtasya  viffapaffi 
duhate  prgmmätarali  I 
110,  8:   divai  ptyüfaiß  pürvyatfi  yad  vJähyam 
maho  gähäd  diva  ä  mV  adhuk^ata  f 
indram  dthi  jöyamänani  sam  asvaran  II 
Man  sehe  noch  das  S.  322  über  den  Brunnen  Gesagte. 
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Das  „Junge"  ist  hier  Soma  und  ebenso  ist  er  X,  13, 4  unter 
dem  gtQu  marutvatU  zu  verstehen.  Die  in  diesen  Stellen  hervor- 
tretende Anschauung  beruht  nicht  auf  gelegentlichen  Ein- 
fällen vedischer  Dichter  —  dazu  ist  die  Verbindung  von  Soma 
und  den  Maruts  viel  zu  fest  geworden  —  sondern  wol  auf  altem 
Volksglauben.  Er  heisst  VI,  47,  6  marutvant;  IX,  66,  26 
mQrudgofiM.^)  Auch  Soma  und  Rudras  stehen  oft  neben- 
einander. BV.  VT,  74  z.  B.  ist  Soma-Rudra  gewidmet.  Die 
Einschiebung  der  Hymne  IX,  73  in  das  IX.  Ma9<jiala  wird  nur 
durch  die  enge  Beziehung  zwischen  Soma  und  den  Rudras 
erklärlich.  Die  Rudras  umsitzen,  ein  Pavitra  haltend,  die 
Stimme  (v.  3),  an  dem  tausendfach  strömenden  Himmel 
singen  sie  mit  süsser  Zunge  und  sind  dessen  Späher  (4); 
sie  blasen  weg  von  Himmel  und  Erde  das  Indra  verhasste 
schwarze  Fell.  Der  drapsa  dhamant  y.  1  ist  der  Mond,  und 
der  fiMya  gqpä  y.  8  der  Mondgott,  der  alle  Wesen  über- 
sieht, y.  9  wahrscheinlich  selbst  als  Varnva  bezeichnet. 
AV.  XIX,  17,  3  heisst  es  somo  ma  rudrair  dak^i^yä  digah 
pätu;  18,  2  somo  mdravän.  Maitr.  Saiph.  11,9,  7  (126, 1): 
namah  somaya  ca  rudräya  ca\  HI,  7,  10  (90,  1):  agnvr  va- 
stibhifi  somo  rudrair  indro  m(»rudbhHi\  IV,  12,  2  (180,  1); 
Taitt.  Samh.  H,  1,  IVK  Qat.  Br.  V,  3,  2,  1.  2;  Qänkh. 
gr.  S.  m,  6,  2  u.  s.  w. 

Diese  Maruts  sind  die  Venäs,  yon  denen  Indra  Vm, 
89  (100),  6  spricht: 

a  yan  mä  venu  c^ruhann  ftasya 
ekam  ästnan^  haryatasya  pf^the  / 
manoQ  dn  me  hfda  ä  praty  avocai 
adkradan  chi^tmuinta^  sakhäyah  II 

>)  Der  Vera  selbst  handelt  tmyerkennbar  vom  Mond: 

pavamäno  rcUhltamai 

i^ubhrethi^  gubhra^stamai  I 

Tiarifcandro  marudgafMi,  Ij 
„P.,  der  beste  der  Wagenführer,  am  hellsten  glänzend  durch  seine 
Strahlen,  der  golden  scfainunemde,  den  der  Mamts  Schaar  begleitet ** 
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„als  zu  mir  die  Freunde  des  Bta  aufstiegen,  während  ich 
allein  auf  des  schönen  (Himmels)  Rttcken  sass,  da  sprach 
mein  Sinn  zu  meinem  Herzen:  es  brüllten  die  Freunde  mit 
dem  Jungen.**  Vena  heisst  allgemein  „Freund**;  die  Venös 
„Freunde**  sind  nicht,  wie  man  denken  könnte,  schlechthin 
Genien,  die  im  Luftraum  und  Himmel  des  Soma  walten 
noch,  wie  Oldenberg*)  meint,  Dämonen,  sondern  die  Ma- 
ruts.  Nicht  die  Dämonen  nennt  Indra  seine  Freunde  — 
gegen  diese  kämpft  er  ja  —  sondern  die  Sturmgötter,  welche 
den  Mondgott  begleiten.  Wie  sie  selber  gigumant  genannt 
sind  —  Oldenberg  hat  ganz  richtig  gesehen,  dass  <jiqu  der 
Soma  ist,  —  so  heisst  der  gigu  X,  13,  5  marutvawt  und  dies 
ist  wider  dasselbe  wie  soma  maruägana^)  Soma  heisst  auch 
oft  divall  gigu  oder  yuvan. 

Einige  Stellen  des  Somama^i^ala  empfangen  hieraus  ihre 
gesicherte  Erklärung: 
IX,  64,  21: 

ahhi  venä  anüsata 
iyaksanti  pracetasdh  / 
majjanty  avicetasah  II 
„es   sangen    dazu  die  Freunde;    zu   opfern  beeilen  sich  die 
Weisen;  es  gehen  unter  die  Un weisen.** 
IX,  85,  10: 

divo  näJce  madhußhvä  asagcato 
venä  duhanty  uk§afiarj^  gvn§thöm  I 
apsu  drapsatjfi  vävrdhänarjft  samudra  ä 
sindhor  ürmä  madhunwMant  pavüra  ä  II 
11.  näke  suparnam  upapaptiväiüsam 
giro  venänäm  aJcrpanta  pürvih  / 
„am  Himmelsgewölbe  melken  die  süsszungigen  Freunde 
unablässig  den  in  den  Bergen  wohnenden  Stier,  den  in  den 


»)  ZDMG.  XXXIX,  56  ff. 

*)  Vers^eiche  besonders  noch  IX,  96,  17  n.  31,  3  (S.  352). 
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Wassern  wachsenden  Tropfen  (Mond),  in  dem  Samndra; 
auf  des  Stromes  Welle  den  süssen  auf  das  Pavitra.  Den 
am  Himmel  aufgeflogenen  Vogel  haben  der  Freunde  zahl- 
reiche Lieder  angefleht."    Diese  „Freunde"  sind  die  Maruts. 

Wie  der  irdische  Soma  im  Mond,  die  Seihe  im  Pavitra, 
das  Zischen  des  Somastengels  im  Donner  sein  Vorbild  hat, 
so  entsprechen  den  Gesängen  der  Priester  die  Lieder  der 
Maruts.  Die  Maruts  heissen  kavi^  I,  87,  5  und  sonst 
rhvan;  sie  sind  die  Lobs&nger  am  HimmeL^)  Daher  ist  es 
nicht  immer  festzustellen,  wann  die  himmlischen  oder  die  irdi- 
schen Sänger  gemeint  sind.  Wahrscheinlich  ist  eine  deutliche 
Scheidung*)  von  selten  der  Dichter  auch  gar  nicht  beab- 
sichtigt worden,  eben  weil  man  die  Vorgänge  auf  dem  Opfer- 
platz als  eine  Nachbildung  derer  am  Himmel  denkt. 

Auch  Parjanya  steht  zu  Soma  in  Beziehung.  IX,  82,  3 
(S.56)  ist  er  „Vater  des  gewaltigen  Vogels"  genannt  und  dieser 
Vogel  ist  wie  97,  33  (S.  346);  86,  11  (354)  u.  s.  der  Mond. 
IX,  113,  3  (S.  57)  heisst  er  parjanyavfddha. 

Der  Freund  der  Sturmgötter,  der  Freund  Indras,  Väyus, 
Parjanyas  kann  der  Mond  nur  heissen,  wenn  er  gleich  diesen 
in  Beziehung  steht  zu  den  Wassern  des  Himmels  und  zur 
Regenzeit.    Dies  fährt  uns  zu 


G.  Soma  und  die  Wasser.") 


Es  ist  ein  alter  und  nicht  nur  indischer  Glaube,  dass 
der  Mond  der  Herr  der  Wasser  ist.     Die  Purä^as  sagen. 


^)  Siehe  u.  a.  IX^  73,  3.  7.  Es  sind  dies  nach  meiner  Meinung 
Antworten  anf  RätselAragen. 

«)  Siehe  z.  B.  IX,  12,  2;  72,  6;  102,  4;  103,  3;  104,  4;  106,  11; 
111,  1  n.  8.  w.    Auf  die  Mamts  beziehe  ich  z.  B.  64,  19. 

')  Siehe  Bergaigne  I,  154.  164.  H,  36  u.  s. 
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dass  der  Wagen  des  Mondes  aus  Wasser  bestehe;  „aus  dem 
Monde  kommt  der  Regen **  {candramaso  vai  vf^fir  jäyaie) 
heisst  es  Ait.  Br.  VIII,  28,  15  and  candramä  apsv  aniar  ä 
^in  den  Wassern  ist  der  Mond"  BV.  I,  105,  1.  Es  kommt 
darauf  an,  die  durch  diesen  Vers  auch  fftr  die  vedische 
Liedersammlung  nachgewiesene  Anschauung  weiter  zu  verfolgen. 
Dies  ist  leicht;  denn  das  IX.  Ma^d^l^  ist  an  Versen  reich, 
die  diesen  Punkt  aufs  sicherste  erhärten  und  dem  einen  Ge- 
danken in  mannigfachen  Wendungen  und  Bildern  nachgehen, 
um  in  der  Hauptsache  immer  wider  darauf  hinauszukommen, 
dass  der  irdische  Soma  das  Abbild  des  himmlischen  ist  und 
ebenso  wie  dieser  im  Schoosse  der  Wasser  ruht.^) 

Der  Gang  meiner  Untersuchung  hat  mich  genötigt  diesen 
Punkt  schon  mehrfach  zu  berühren;  einige  der  in  Betracht 
kommenden  Verse  wie  IX,  31,  3: 

tvhhyaffi  vätä  abhipriyas 
tuhhyam  ar^anti  sindhavah  / 

^dir  sind  lieb  die  Winde;  dir  strömen  die  Flüsse,"  haben 
darum  schon  früher  ihre  Stelle  gefunden. 

IX,  16,  5: 

e^a  ruJcniibhir  lyate  —  aügubhi^ 
patih  sindhünäfß  bhavan 

^er  eilt  mit  goldgeschmückten  Strahlen  —  zum  Gatten  der 
Ströme  werdend." 

70,  2:  ubhe  dyävä  kävyenä  vi  gagraihe  I 
teji^thä  apo  manhanä  pari  vyata  — 

„Himmel  und  Erde  hat  er  durch  seine  Weisheit  von  einander 
gelöst;    in  die  hellstrahlenden  Wasser  sich  gern  gekleidet." 


')  Im  ersten  Teil  ist  die  Mischnng  Somas  mit  Wasser  nachgewiesen. 
Im  Einzelnen  ist  oft  nicht  festzustellen,  ob  der  himmlische  oder  irdische 
Soma  gemeint  ist.    Man  sehe  IX,  12,  3;  14,  1;  21,  3. 
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82,  5:  tava  vratam  anv  äpah  sacante 
„deiner  Satzung  folgen  die  Wasser." 
IX,  86,  12: 

agre  sindhünäfn  pavamäno  ar^cUi 
agre  väco  agriyo  go§u  gacchati  I 
33.  räjä  sindhünäm  pavate  patir  divdh 
rtasya  yäti  pcUhibhih  kanikradat  I 
sahasradhärah  pari  ^cyate  harifi  — 
„  an    der    Spitze    der    Ströme    rinnt    Pavamäna;    an    der 
Spitze  der  Väc  schreitet  er  voran  unter  den   Rindern  — 
es   läutert  sich    der  König   der   Ströme,    des    Himmels 
Herr;   auf  den  Pfaden  des  Rta  wandelt  er  donnernd.    In 
tausend   Strömen   wird    der    goldene   ausgegossen."     v.  45 
s.  S.  305.    Ferner  v.  8: 

räjä  samudratjfi  nadyo  vi  gähate 
apäm  ürmim  sacate  sindhu^  gritah  / 
„der  König  taucht  in  den  Samudra,  in  die  Ströme.    Er  folgt, 
in  die  Ströme  gestellt,  der  Woge  der  Wasser."     89,  2: 
riyä  sindhünäm  avasi^ta  väsah 
ftasya  nävam  ärtdiad  raji^thäm  / 
„der    König    der    Ströme    kleidete    sich   in   ein   Gewand. 
Das  bestlaufende  Schiff  des  Bta  bestieg  er." 

107,  15:  tarat  samudrat^  pavamäna  ürmifiä]  16:  räjä 
devah  samudriyah.  IX,  2,  3  u.  s.  w.  Hierher  geholt 
auch  der  S.  322,  Anm.  1  erwähnte  Vers  X,  61,  16,  wenn- 
gleich der  Mond  dort  nicht  ausdrücklich  genannt  ist;  „es 
tiberschreitet  der  Weise  die  Wasser  auf  eigener  Brücke." 
V.  IX,  15,  5  und  ebenso  IX,  86,  32  (patir  janlnäm) 
nennen  Soma  den  ,Gemahl  der  Ströme,  der  Wasser'.  Die 
hierdurch  ausgedrückte  Anschauung  tritt  öfter  in  einem 
andern   Bilde   auf,   das  ihn   zum   ,StierV)   die  Wasser   zu 


^)  Das  Bild  hängt  mit  der  früher  (S.  338)  erörterten  Anschammg  za- 
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jKfihen'  macht.    Wie   ein  Stier  schreitet  er   inmitten   der 
Herde,  z.  B.: 

IX,  16,  6:  Qüro  na  go^  ti^ßati 

12 j  4:  patir  gav&tfh  pradiva  indur  ftviyah 
96,  7 :  antafi  pagyan  vfjanemävarävLi 
ä  ti^fhati  vf§abho  go§u  jänan  I 
„schauend  auf  die  Wohnsitze  unten  steht  er  kundig  da,  ein 
Stier  unter  den  Rindern/^) 

69,  4:  idc^ä  mimöti  prati  yanti  dhenava^ 
„es  brüllt  der  Stier,  entgegen  gehen  die  Eflhe/ 

71,  7:  vf^ä  Uipt^ho  anavi§fa  gä  abhi 
„der  Stier  dreier  Welten  brüllte  den  Rindern  zu." 

9.  uk§€va  yüthä  pcmyann  arävU 
„wie  ein  Stier  die  Herde  durchwandelnd  brüllte  er;  110,  9: 
yiUhe  na  ni§ßä  vf^ahho  vi  ti§thase\  32,  5;  34,  6;  89,  3  u.  a.*) 
Man  sehe  auch  den  S.  311  citirten  Vers  VI,  44,  21:    „du 
bist  der  Stier  des  Himmels.**^) 

Er   heisst   X,   36,  8:   apatfi,  peru   ,ein  Befruchter   der 


sammeii)  die  in  Soma  ein  Thier  sieht.    Von  den  angeführten  Versen  ist 
hesonders  IX,  86,  43  in  Betracht  zn  ziehen. 

>)  Wie  der  Gott  so  der  Trank.  Anf  dem  Opferplatz  sind  die  Rinder 
die  dem  Saft  zugesetzten  Milchtränke  nnd  Wasser.  Siehe  Bergaig^e  I, 
204.  Auch  hier  sind  die  SteUen  schwer  zn  scheiden,  weil  Rituelles  und 
Mythologisches  fortwährend  wechselt. 

')  Die  Idee  von  dem  Mondstier  ist  in  vielen  Versen  der  dunkeln  und 
mystischen  Hymne  AV.  IX,  4  zum  Ausdruck  gekommen.  Einige  Verse 
weisen  sicher  auf  den  Mond,  z.  B.  der 

22.  pifahgari^  nabhaso  vayodhä 

aindrajß  fttfimo  vigvari^o  na  ägan  I 
Zu  aindrat  gu^mo  vgl.,  dass  l^^V.  IX,  85,  3  Soma  ätmendrasya  heisst. 

')  Wie  der  Stier  hrüllt,  so  hrüllen  ihm  die  Rinder  entgegen.  IX, 
80,  2;  107,  26;  101,  8  u.  s.  Indes  sind  nicht  überaU  die  Kühe  die 
Wasser  oder  WoUien  des  Himmels.  An  verschiedenen  SteUen  sind  es  di^ 
Lieder  (der  Mamts)  oder  di^  Stinuoen  der  Säng^. 
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Wasser',  IX,  86,  36  apätfi  gandharva.  „Hat  er  bei  seiner 
Läuterung  nicht  in  die  nach  dem  Stier  verlangenden,  die 
weisse  Milch  geben,  die  Frucht  gelegt,"  fragt  IX,  19,  5.^) 
Darum  wird  der  Mond  im  BV.  und  ganz  besonders  im 
Yajurveda  retoähä  genannt.  RV.  IX,  86,  39:  retodhä  indo 
bhuvane^v  arpüah  „als  Samenträger  bist  du,  o  Mond,  in  die 
Welten  gestellt/  Maitr.  Saiph.  I,  6,  9  (100,  18):  rohi^yätn 
pagukämasyädadhyät  I  somasya  va  etan  ndk§(Uraffi  yad  rohi/ffi 
I  somo  retodhä  I  reto  'smin  dadhäti  /*)  10,  8  (149,  11):  vanas- 
putifß  yajati  /  sonw  vai  vanaspatih  I  saumlr  imaf^  prajä^  I 
prajäsv  eva  rasoffi  dadhäti;  II,  2,  4  (18,  7):  somo  vai  retodhä^ 
pü§ä  paQünäfjit  prajanayitä  I  soma  eväsmai  reto  dadhäti  /; 
Taitt.  Saiph.  I,  7,  4,  5:  somasyähafß  devayajyayä  suretäh 
reto  dhi^iyety  äha  I  somo  vai  retodhäs  tenaiva  reta  ätman 
dhatte  u.  s.  w.  Qat.  Br.  V,  1,  3,  7:  somo  vai  prajäpatih  / 
pagur  vai  pratyaJc^a^  somah.  VI,  1,  3,  16:  prajäpatir  vai 
candramäh. 

Die  in  diesen  Yajustexten  ausgesprochene  Meinung,  dass 
Soma  Fruchtbarkeit  verleihe,  gehört,  wie  IX,  60,  4  und 
andere  Verse  zeigen,  auch  dem  ILV.  an.  „Bringe  uns  Samen, 
der  Nachkommenschaft  zeugt"  (prajävad  reta  ä  bhara);  femer 

74,     5:  dadhäti  garbham  aditer  upastha  ä 

yena  toJcat^  ca  tanayam  ca  dhämahe  II 

86,  28:  tavemäh  prajä  divyasya  retasah  /') 


0  kuviä  crfiat^yanttbhyai 

punäno  garbham  ädadhat  I 
yätk  gukratß  duhate  payal^  ll 

*)  I,  7,  4  (113,  ö);  10,  6  (145,  12);  H,  5,  1  (46,  11  ff.);  ÜI,  2,  6 
(22,  12)  etc.    gat.  Br.  VI,  1,  2,  4  s.  S.  296. 

')  Siehe  auch  IX,  10,  8. 

Bei  der  Bezeichming  des  Mondes  als  retodhä  ist  zu  beachten,  dass 
er  im  Avesta  gaodthra  „Stiersamen  enthaltend''  heisst.  Yt.  VII,  1. 3  u.  s. 
Demnach  wird  die  im  Bnndahisch  aufbewahrte  Sage,  dass  beim  Tode  des 
Stieres  dessen  Same  im  Mond  bewahrt  wird  und  aus  diesem  Samen  ver- 
schiedene Arten  der  Thiere  hervorgehen,  teilweis  auf  einer  alten  Grond- 
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Es  fällt  ins  Auge,  dass  zwischen  diesen  Vedaversen  und 
den  wunderlichen  Aeusserungen  der  Upani^ads,  wonach  der 
Mond  den  Menschen  „herabregne'',  ein  durch  die  Brähmavas 
vermittelter  Zusammenhang  besteht.  „0  ihr  l^tus!*'  sagt  der 
vom  Mond  gefragte  Ankömmling  „aus  dem  leuchtenden,  ffinf- 
zehnteiligen,  schöpferischen,  Manen  enthaltenden^)  (Monde), 
kommt  der  Same.  Deshalb  schafft  mich  in  einen  Erzeuger 
und  durch  den  Erzeuger  giesst  mich  in  die  Mutter.**')  Wir 
haben  es  hier  sicher  mit  Anschauungen  zu  tun,  die  auf 
volkstttmlichem  Boden  erwachsen  sind. 

Der  Herr  der  himmlischen  Wasser  gebietet  natfirlich 
ttber  den  Regen.    RV.  IX,  74,  3: 

mahi  psardh  stikftaif^  somyafft  madhu 
urvl  gavyütir  adüer  fiatfi  yate  I 
Ige  yo  vr^fer  ita  usriyo  vf^ä 
apätfi  netä  ya  itaüHr  f^^^  // 
„reichlich  ist  die  Speise,  der  wohlbereitete  Somahonig;  breit 
ist  die  Weide   der  Aditi  für   den,   der   nach  der  Ordnung 
geht,  der  ttber  den  Regen  herrscht  von  hier,  der  röt- 
liche Stier,  der  Führer  der  Wasser,  der  von  hier  aus 
hilft,  der  preiswürdige.* 

I,  91,  22:         tvam  apo  ajanayas  tvatit  gäh 
IX,     8,     8:         vf^titfi  dwc^  pari  srava 
dyumnatft  pfthivyä  adhi  / 
„Regen  ströme  vom  Himmel,*)  Reichtum  von  der  Erde." 
IX,  18,  5: 

ya  ime  rodasi  mahi  satft  mätareva  dohate 


läge  beruhen.  Siehe  Spiegel,  Er.  Altertomsk.  II,  70;  Darmesteter, 
Orm.  Ahr.  §  126.  127.  SBB.  IV,  S.  226*. 

>)  Böhtlingk  SBKSG.  1890,  S.  77  des  Separatabdmcks  ttbenetst 
^Yäterlich  gesinnt.'' 

«)  Kau?.  Br.  Up.  I,  2. 

•)  Cf.  IX,  39,  2, 
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49,  1: 

pavasva  vf^fim  ä  su  no  'päm  ürtnitfi  divers  pari  / 
,,durch  deine  LäQtening  schaff  uns  Regen,  vom  Himmel  her 
der  Wasser  Woge." 

86,  21:  ayafft  sindhubhyo  abhavad  u  lokakft 
„er  schaffte  den  Strömen  freie  Bahn."*) 

96,  3:  kj^vann  apo  var^yan  dyäm  utemäm 
„Wasser   schaffend,   Himmel    und   Erde   regnen  lassend." ') 
Vgl.  noch  V.  14. 

97,  17:  vf pfifft  no  ctr^a  divyütn 
108,    9:  vi  kogatft  tMidhya/ifi  yma 

10:  vf^tifj/i  divah  pavasva  rUim  apäfft  jinva^) 
106,     9:  ä  nah  sutäsa  indavah 

punänä  dhävatä  rayim  I 
vf^fidyävo  rttyäpah  svarvidah  II 


')  Damm  heisst  es  yon  Soma  in  andrem  Bilde,  dass  er  den  Knh- 
etall  9ffiie: 

IX,  86,  23:   sotna  gotram  aHgirobhyo  'vrwfr  apa  I 

102,  8:  kratvä  i^uhrebhir  akpabhir 

rt^ar  apa  vrc^jam  divai  I 

,  Durch  deine  Eiosicht  mit  strahlenden  Augen  öffnetest  du  des  Himmels 

Stall."    Vgl.  noch  108,  6;   87,  3.  8.  9.  oder  IX,   90,  4,  wo  es  heisst, 

dass  er  die  Wasser  ersiegt. 

*)  Durch  Somas  Besiehung  zu  den  Wassern  eriil&rt  sich  I,  23,  20: 
ap8u  me  somo  abrae^  antar  vi^väm  hhefoja,    (X,  9,  6). 

")  Man  yergleiche  die  in  Versen  wie  IX,  54,  1  (S.  326)  liegende, 
anders  geartete  und  doch  auf  dasselbe  hinaus  kommende  Anschauung  yon 
dem  durch  die  Maruts  „gemolkenen"  (si  oder  Stier.    Es  erklärt  sich  dadurch, 
warum  in  andern  Versen  wie  IX,  85,  9  unmittelbar  nach  dem  Stier  des 
Himmels  des  Himmels  Milch  genannt  wird.    In  diesem  Zusammenhange 
möge  noch  einmal  an  IV,  58,  5   „sie  lliessen  aus  dem  Meer  in  deinem 
Herzen"   (S.  333)  erinnert  werden.    Der  Himmel  oder  Luftkreis  ist  das 
Payitra,  durch  das  der  Mond  seine  Wasser  l&utert.    IX,  86,  30  heisst  es: 
fvam  pamtre  rajaso  vidharmafid 
deütbhyafk  soma  pavamOna  püyase  t 
iväm  ugiiah  praÖMtnä  tugr^k^suiUa 
tiU^emä  vi^  blrnnmäm  yemire  II 
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„spült  uns  herbei,  gepresste  Tropfen,  euch  läuternd,  Reich- 
tum,  mit  regnendem  Himmel,   fliessendem  Wasser,  findend 
das  Licht.  ^    Die  durch  die  Seihe  fliessenden  Tropfen  werden 
hier   mit   Regentropfen    verglichen;    die    Worte    vf^tidyävo 
rUyäpa^  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dass 
der    strömende    Somasaft     eine    Nachbildung    des    herab- 
rauschenden  Regens    sein   soll.     Die   Regentropfen   heissen 
darum  63,  27  auch  selbst  pavamänäh: 
pavamänä  divcis  pari 
ant(mk§äd  asfk^ata  / 
pfihivyä  adhi  sänavi  II 
„die  P.  strömten  von  Himmel  und  Luftraum  auf  der  Erde 
Rücken.**     Vergleiche  der  durch  die  Seihe  fliessenden  Tropfen 
mit  dem  Regen  sind  daher  nicht  selten:^) 
IX,  41,  3  (S.  342): 

Qffive  vf§ter  iva  svanah 
pavamänasya  gu^mituih  / 
„Man  hört  wie  Prasseln  des  Regens  das  (Zischen)  des  starken 
Pavamänä." 

89,  1:  divo  na  vf^tiji  pavamäno  dk§äh 
„wie  des  Himmels  Regen  strömte  P."     69,  9  u.  s.  w. 

Bergaigne  hat  recht  (I,  165)  die  Regenwasser  von  dem 
himmlischen  Soma  zu  scheiden;  diese  Scheidung  ist  aber  nicht 
immer  durchgeführt  (man  sehe  den  soeben  angeführten  Vers 
IX,  63,  27);  denn  die  Bilder  wechseln  und  der  Regen  er- 
scheint auch  als  Samen  oder  Harn  des  himmlischen  Soma- 
stieres,  des  Biji,  den  die  Maruts  melken.  Vgl.  IX,  85,  10 
(320.  A.  3);  54,  1;  85,  9;  108,  11  (S.  326.  7).«) 


„Du,  0  S,  F.,  länterst  dich  für  die  Götter,  auf  dem  Pavitra,  in  des  Luft- 
kreises Bereich.  Dich  ergriffen  zuerst  die  eifrigen  (Mamts,  Vena's  oder 
Gandharven;  s.  IX,  113,  3);  dir  neigten  sich  aUe  Wesen. ""  IX,  12,  4. 
Der  Mond  heisst  sdhasradMira  oder  ^tadhära  mit  Rücksicht  auf  die 
Wasser,  die  er  strömen  lässt. 

^)  Siehe  Bergaigne  I,  164. 

*)  Siehe  noch  Pischel,  Ved.  Stnd.  I,  87. 


Digitized  by 


Google 


363 


Weil  Soma  als  retodha  Fruchtbarkeit  gewährt,  weil  er 
ferner  über  den  Regen  gebietet,  verleiht  er  alle  Reichtümer 
des  Himmels  und  der  Erde,  Nahrung,  Speise,  Rinder,  Rosse 
u.  s.  w.  Siehe  z.  B.  IX,  45,  3;  49,  4;  52,  1;  57,  4;  61,  3; 
69,  8.    Es  ist  nicht  nötig  hierauf  weiter  einzugehen. 

Soma  heisst  nicht  nur  der  König  der  Wasser,  ihr  Be- 
samer,  ihr  Stier;    in   andrem  Bilde  wird  von  dem  Tropfen 
gesprochen,  der  in  den  Wassern  wuchs. 
IX,  85,  10: 

apsu  drapsaffi  vävrdhänam  samudra  ä  I 
IX,  89,  2: 

apsu  drapso  vävfdhe  gyenajüto  I 
Gemeint  ist  der  junge,  zunehmende  Mond.*)    Ausserdem 
ist  er  als  Sohn,  als  Junges  der  Wasser  bezeichnet,  als  Jüng- 
ling, der  unter  den  Kühen  dahinschreitet. 
IX,  61,  7: 

etam  u  iyaifi  daga  Tc^ipo 
mrjanti  sindhumätaram  I 
„ihn  schmücken  die  zehn  Finger,  den  Sohn  der  Ströme." 
IX,  97,  41: 

mahat  tat  somo  maki^g  cakära 
apätfi  yad  garbho  avfnUct  devän  I 
V,  45,  9: 

raghuh  gyenah  patayad  andho  acchä 
yuvä  kavir  didayad  go§u  gacchan  /*) 
s.  S.  284,  Anm.  1  resp.  279. 

gat.  Brähm.  IV,  4,  5,  21  (391,  21):  devir  äpa  e§a  vo 
garbha  ity  apätfi  hy  e§a  garbhas  I  tarn  suprltafß  subhftaifi 
bibhfteti  I  tad  enam  adbhyah  paridadäti  guptyai  /  deva  somai^a  te 
loka  Uy  äpo  hy  etasya  lokas  u.  s.  w.     ,Göttliche  Wasser,  dies 


')  Andere  Stellen,  in  denen  Drapsa  den  Mond  bedeutet,  s.  S.  319. 

')  Man  sieht,  dass  yuvä  kcmr  goßu,  apsu  drapso  vävrdhänat^  und 
auch  „ekam  akfi**  (IX,  9,  4,  sa  —  nadyo  ajinvad  adruhah  i  yä  ekam  akfi 
Vävfdhit^)  m^tholoj^sche  Synon^a  für  den  jungen,  zune^unenden  Mond  sind. 
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ist  euer  Spross^^)  (sagt  er);  denn  (Soma)  ist  der  Spross  der 
Wasser.  ,Tragt  ihn  wohlgepflegt,  wohlgenährt',  damit  über- 
gibt er  ihn  den  Wassern  zum  Bewahren.  ,0  Gott  Soma, 
dies  ist  deine  Welt.^  Die  Wasser  sind  seine  Welt.  Die 
Wasser  tragen  und  nähren  ihn  im  höchsten  Himmel.^  Ausser- 
dem siebe  IX,  31,  5: 

tubhyatfi  gävo  ghfiatfi  payo 
habhro  duduhre  ak^m  / 
var^ße  adhi  sänavi  II 
„dir  gaben  unversieglich  Milch  und  Butter,  o  rötlicher,  die 
Kfihe  auf  dem  breitesten  Rficken.*' 

9,  5:  tä  abhi  santam  astftam 

mähe  yuvönam  ä  dadhuh  I  indum  — 
„die   (Flttsse)    haben   den   ttberragenden,   unüberwindlichen 
jugendlichen  Mond  zur  Macht  gebracht.*^ 
33,  5:  (ibhi  brahmir  anü^ata 

yahvir  ftasya  mätarah  / 
marmfjyante  divaf^  fifum  II 
„es  brüllten  entgegen  die  heiligen,  jugendlichen  Mütter  der 
Ordnung.    Sie  putzen  eifrig  des  Himmels  Kind.*^ 
70,  1:  trir  asmai  sapta  dhenavo  dudt$hre 

satyäm  d(iratft  pürvye  vyamani  /  — 
„dreimal  sieben  Kühe  molken  ihm  wirkliche  Ä^ir  im  alten 
Himmel.*^ 

78,  3: 
samudriyä  apsaraso  fnani^ifuim  —  abhi  somam  ak^ran  I 
„die  Nymphen  des  Meeres  strömten  zu   dem  Weisen,   zu 
Soma.**«) 

86,  36:  sapta  svasäro  abhi  mätara^  gigum 

navaff^  jaßänaf!t  jenyafft  vipagcitatn  / 


>)  Vftj.  Samh.  Vm,  26.  Maitr.  Saiph.  U,  13,  1  (151,  10): 
igttiiii  yt  girbhaip  dadhire  Tiräpäs  tft  ftpah.  — 

*)  Er  heisBt  dämm  g&Äkh.  Gr.  8.  I,  9,  9  jammant,  Äp.  Gr.  8.  n, 
5,  8  (8.  •)  Jmmvid, 
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„sieben  Schwestern  sind  als  Mtttter  um  das  Junge,  neuge- 
borene, edle,  weise." 
X,  13,  5: 

sapta  k^ranH  (igave  marutvate 
pure  ptdräso  apy  avivatann  fiam  I 
„sieben  strömen  dem  mamtbegleiteten  Jungen;*)  den  Vater 
Hessen  die  Söhne  das  l^ta  verstehen." 

Aus  der  Hymne  X,  123,  deren  1.  2.  Vers  S.  322  er- 
wähnt ist,  gehört  hierher  v.  5: 

apsarä  järam  upasi^miyänä 
yo§ä  bibharti  parame  vyaman  I 
carat  priyasya  yani^  priycili  san 
sidat  pak§e  hirai^yaye  sa  venc^  II 
„die  Apsaras,   zulächelnd   dem  Geliebten,  die  Frau 
trägt  ihn  im  höchsten  Himmel.     Befreundet  wandelte  er 
in  des  Freundes  Wohnsitzen;   es  setzte  sich   auf  goldenen 
Fittich  der  Freund." 

Andere  Personifikationen  desselben  Gedankens. 

Die  Anschauung,  dass  Soma  als  Mond  der  Sohn  der 
Wasser  sei,  ist  von  einiger  Bedeutung,  weil  sie  die  Venpu- 
tung  anregt,  dass  unter  einem  Namen  sich  ebenfalls  der 
Mondgott  berge,  unter 

1. 

Apäm  napäf) 


Wir  haben  es  hier  mit  einem  Gott  zu  tun,  dessen  vor- 
indische Herkunft  unzweifelhaft  ist.    Wir  besitzen  Über  ihn 


0  Siehe  S.  354. 

>)  Die  Abhandlung  Ton  G.  de  BiaUe  (Ber.  de  Ling.  m  48  ff.)  ist 
mir  nicht  zugänglich. 
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eine  vortreffliche  Abhandlung  von  Windischmann,  die 
Spiegel  nach  dessen  Tode  in  den  „Zoroastrischen  Studien" 
herausgegeben  hat.*)  W.  kommt  darin  zu  dem  Resultat, 
dass  Veda  und  Avesta  nicht  nur  hinsichtlich  des  Namens, 
sondem  auch  in  Bezug  auf  das  Wesen  dieses  Genius*  Ober- 
einstimmen, ein  Resultat,  das  eins  der  gesichertsten  Ergeb- 
nisse unserer  Wissenschaft  geworden  ist  und  auch  durch  den 
von  Gruppe*)  erhobenen  Widersprach  nicht  berührt  wird. 
Möglicherweise  ist  Apäijinapät's  Name  in  einer  Glosse  des 
Hesych,  auf  die  Paul  de  Lagarde')  hingewiesen  hat,  in  den 
Worten  NdcTrag  rj  xqtjvi^  im  rtTv  OQoiv  riji;  IIsQaidog  iaro- 
QeiTai  rj  (peQovaa  rä  äfpode  enthalten;  dann  würde  die  Con- 
ception  dieses  Gottes  auch  nach  diesem  Zeugnis  der  indo- 
iranischen Zeit  angehören.  Ihre  Entstehung  in  einer  so 
frühen  Periode  mythologischer  Entwicklung*)  macht  es 
schwierig  zu  erkennen,  von  wo  sie  ihren  Ausgangspunkt  ge- 
nommen hat.  Daher  sind  die  Ansichten  über  sie  geteilt. 
Windischmann  meint,  dass  der  vedische  Gott  die  in  den 
Wassern  der  Flüsse,  des  Oceans,  der  Wolken  befruchtend 
wirkende  Wärme  sei ;  die  vedische  Anschauung  stelle  mehr 
die  Feuernatur  des  Genius  in  den  Vordergrund,  während  die 
avestische  mehr  die  Wassernatur  betone.  Dies  Resultat  ist, 
weil  es  der  Anschaulichkeit  entbehrt,  nioht  befriedigend. 
M.  Müller^)  versteht  unter  Apäiji  napät  die  Sonne,  Lud- 
wig^) sagt  in  seinem  Commentar  über  11,  35  ^apäm  vatsa 
ist  der  Name  eines  Sternes  in  der  Jungfrau,  entweder  d  oder 
^*;   die   Mehrzahl   der  Forscher  hält  Apäip  napät  für  den 


1)  s.  177-186. 

^  Die  altgriech.  Kulte  I,  89. 

^  Ges.  Abb.  219. 

*)  V.  Bradke  ^Dyans  Asara^  S.  82  meint,  dass  Agni  apäm  napät  dem 
Pantheon  der  arischen  Urzeit,  also  anch  dem  der  vorzarathnstrischen  Eraner 
angehört  habe. 

*)  Essays  11«  (übersetzt  v.  Pranke),  S.  74. 

•)  Comm.  zu  II,  35,  1  (vol.  IV,  No.  184,  S.  181). 
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Blitz.  So  sagt  z.  B.  PW  s.  v.  ap  (and  danach  Grassmann), 
wol  auf  die  Autorität  Säyai^as  hin:  japäm  napät  oder  apäifi 
garbhah,  Sohn  der  Gewässer,  heisst  Agni,  weil  er  aus  den 
Wassern  der  Luft  als  Blitz  entspringt/  In  gleichem  Sinne 
äusserte  sich  Darmesteter,^)  ,le  ciel  n'est  point  la  seule 
patiie  de  T^clair.  D  nait  du  ciel,  mais  il  nait  des  eaux  de 
Torage,  il  est  Äpän*  napät  le  B^ils  des  eaux/  Spiegel,') 
sieht  „in  Apäin  napät  einen  ziemlich  unbestimmt  gehaltenen  Be- 
aufsichtiger der  himmlischen  Gewässer,  der  in  einem  entfernten 
Hause  wohnt  und  von  da  aus  ihre  Verteilung  besorgte^  u.  s.  w. 
Anders  lautet  die  von  Bergaigne  vertretene  Ansicht,  I,  167 : 
.  .  le  fils  des  eaux  identifl6  tour  ä  tour  ä  Agni  et  k  Soma. 
Nous  verrons  du  reste  que  ce  Als  des  eaux  peut  repr6senter  le 
soleil,  dans  lequel  nous  avons  reconnu  d6jä  une  forme  commune 
d'Agni  et  de  Soma,  mais  qu'il  repr6sente  surtout  r^clair  dont 
ridentit6  avec  Agni  n'est  contestöe  par  personne  ...  II,  17 : 
L'id^e  que  le  feu  est  n6  des  eaux  de  la  na6e  a  d'aiUeors  6t6 
fixde  dans  la  formule  Apäip  napät  ,le  Als  des  eaux^,  qui 
est  devenue  une  appellation  consacr^e  d'Agni,  et  de  plus, 
il  est  permis  de  le  dire,  un  personnage  divin  que  les  poötes 
identifient,  non  seulement  avec  Agni  lui-meme,  mais, 
comme  nous  le  verrons,  avec  le  feu  liquide,  c'est-i-dire,  avec 
Soma,  et  aussi  avec  le  dien  Savitr  .  .  .  IH,  46:  A  cette 
occasion,  je  rappellerai  qu'il  (Savitr)  re^oit  aussi  le  nom 
d'Apäin  napät,  ,fils  des  eaux',  et  que  ce  nom  d^signe  le  feu 
Celeste,  principalement  sous  sa  forme  d'^clair. 

Bergaigne's  Deutung  ist  nicht  glttcklich,  weil  sie  der 
Schärfe  entbehrt.^)  Er  macht  widerholt  auf  die  Identität 
von   Soma  und  Apäip  napät   aufinerksam   (II,  36.  37)  und 


0  Onnazd  et  Ahriman  S.  34. 

*)  Arische  Periode  S.  193.  Siehe  anch  Kuhn  und  Schleichers  Beitr. 
IV,  455. 

')  Im  Manuel  ponr  6tudier  le  S.  y§d.  heisst  es  deutlicher:  s.  t.  Napfit: 
incamatiön  speciale  d'Agni  envisag^  comme  fils  des  eaux  (P^clair  n6  du 
nuage). 
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hfttte  sicher  euie  einheitlichere  Erklärung  f flr  Apäip  napät 
gefunden,  wenn  nicht  seine  eigene  AufEassung  von  Soma 
selbst  als  ,feu  liquide'  oder  ,soleir  ihn  zu  einem  irrigen 
Schluss  geführt  hätte. 

Wenn  wir  die  Apäip  napät  gewidmeten  Hymnen  mustern,^) 
so  findet  sich  nur  eine  einzige  Stelle,  auf  die  man  seine 
Identifikation  mit  dem  Blitz  stützen  könnte  und  auch  gestützt 
hat,  nämlich  ü,  35,  9: 

apä$f^  napäd  ä  hy  asthäd  upastham 
jiMmänäm  ürdhvo  vidytdafi^  V(i8ä9iah  / 
ta^a  fye^thaffi  mahimäna^  vahantlr 
hirafj^yavaffiäh  pari  yanti  yahvih  II 
„der  Sohn  der  Wasser  ging  ein  in  den  Schooss  der  quer- 
liegenden,   empor    sich    richtend    und    in    den    Blitz    sich 
kleidend.   Es  wandeln  umher  die  raschen,  goldfarbigen,  seine 
höchste  Herrlichkeit  tragend. '^ 

Wir  sind  durch  einen  fMUieren  Abschnitt  dieser  Unter- 
suchungen in  den  Stand  gesetzt  zu  sagen,  dass  die  Worte 
vidyuta/ifi  vasändh  nicht  notwendig  auf  Agni  als  Oott  des 
Blitzes  zu  beziehen  sind.  Die  unstäte  Natur  des  Blitzes  ist 
seiner  Entwicklung  zu  einer  Gottheit  überhaupt  nicht  günstig.') 
Er  wird  am  natürlichsten  zu  einer  Waff^e,  zu  einem  Werk- 
zeug in  der  Hand  eines  Gottes,  wie  Indra  oder  Thor,  der 
seinen  Hammer  schwingt.    Vajra  ist   daher  auch  selten  im 


0  n,  86;  X,  90;  Tielleidit  auch  m,  9;  YU,  47;  X,  46. 
>)  SteUen  wie  Vm,  89  (100),  9: 

samudre  aitUat  Qoyate 

udnä  vajro  abhlvrioik  i 

bharaniy  asmai  8a$fiy<Uat 

purat^asravapä  baUm 
^im  Heer  mbt,  Yon  Wasser  mnhfillt,  der  Donnericeil.    Vereint  bringen 
ihm  die  vorwärts  strömenden  Tribnt,''  sind,  so  viel  ich  sehe,  vereinzelt. 
Oldenberg,  ZDHG.  XXXIX,  67,  Anm.  3,  verweist  za  dieser  Stelle  auf 
Hahftbh.  ed.  Oalc.  V,  328  ff. 
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Veda  personiflciert*)  und  der  späteren  Zeit  ist  der  Blitz  das 
Sinnbild  des  Wankelmuts: 

nisarganiycUatjfi  yäsäm 

vidytdäm  iva  cäpalam  / 
sagt  der  Eathäsaritsägara.^) 

Auf  diese  theoretische  Erwägung  will  ich  indes  nicht 
besonderen  Nachdruck  legen.  Schwerer  wiegt  das  Ergebnis 
der  S.  342  angestellten  Erörterung,  derzufolge  die  Läute- 
rung Somas  als  vom  Blitz  begleitet  gedacht  wird:  Man 
vergleiche  z.  B.  IX,  80,  1:  „es  läutert  sich  der  Strom  des 
männerschauenden  Soma.  Nach  der  Ordnung  ruft  vom  Himmel  er 
die  Götter.  Es  blitzt  unter  Gebrüll  Brhaspati's.  Nicht  ver- 
mochten Oceane  die  Pressungen  zu  fassen"  oder  I,  105,  1: 
„es  läuft  der  Mond  in  den  Wassern  wie  ein  Vogel  am 
Himmel.  Nicht  findet  man  euern  Ort,  o  goldgefelgte  Blitze." 
Es  würde  also  auch  Vers  II,  35,  9  nicht  gegen  einen  Ver- 
such, Apäip  napät  für  eine  Form  des  Mondes  zu  erklären 
sprechen,  wenn  in  ihm  vidyiUar^  vasänah  mit  Sicherheit  „in 
Blitz  sich  kleidend"  hiesse.  Aber  das  ist  nicht  der  Fall; 
denn  im  RV.  bedeutet  vidyut  nicht  nur  , Blitz*,  sondern  auch 
,glänzend',  so  dass  eine  Uebersetzung  wie  ,in  ein  glänzendes 
(Gewand,  atka)  sich  kleidend'  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist. 
Auch  die  nachher  anzuführende  Aeusserung  des  Avesta,  dass 
der  Glanz  hin  bis  zum  See  wallte  und  Apäm  napäo  ihn  zu 
greifen  wünschte,  spricht  zu  Gunsten  einer  Blitznatur  des 
Gottes  nicht. 

Es  fehlt  nun  andererseits  nicht  an  positiven  Gründen, 
welche  für  die  von  mir  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Apäiji 
napät  ein  Mondgott  sei,  eintreten.  Diese  Gründe  bestehen 
in  dem  Parallelismus  der  Soma  und  Apäip  napät  begleiten- 
den Anschauungen,  deren  wichtigste  eben  die  ist,  dass  Apäip 


»)  cf.  AV.  XI,  10.  18.  19.    S.  346  und  368. 

")  19,  28  (in,  6,  28);  S.  81  der  Nirvaya  Sftgara  Prees  ed. 

u 
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napit  wie  Soma  ein  Sohn,  ein  Junges  der  Wasser  heisst. 
Wir  dfirfen  nur  einige  der  Verse  von  IT,  35  mit  den  früher 
aus  dem  IX.  Map^ala  angeführten  Stellen  vergleichen,  um 
die  grossen  Uebereinstimmungen  wahrzunehmen.  Man  stelle 
z.  B.  neben  IX,  9,  5;  33,  5  oder  78,  3  (S.  364)  RV.  II,  35,  4: 

tarn  asmerä  yuvatayo  yuvänani 
marmrjyamänäh  pari  yaniy  äpah  I 
sa  gulcrebhih  ^ikvabhl  revad  asme 
dldäyctnidhmo  ghrtanirnig  apsu  II 

„es  umwandeln  den  Jüngling  die  ernsten  Jungfrauen,  ihn 
schmückend  die  Wasser.  Mit  hellen  Strahlen  leuchtet  er 
unter  uns,  ohne  Brennholz,  mit  Butter  geschmückt  prächtig  in 
den  Wassern.^  In  dem  einen  Falle  sind  es  Mütter,  welche  das 
Junge  des  Himmels  (d.  i.  Soma)  schmücken  oder  Apsaras  des 
Meeres,  die  zu  ihm  eilen;  in  dem  andern  Falle  sind  es  die 
jungfräulichen  Wasser,  die  Äpäiii  napät  schmückend  um- 
wandeln. Auch  V.  V,  45,  9  (S.  279  u.  363)  „dahin wandelnd 
unter  den  Rindern  (d.  i.  apsu)  ei*glänzte  der  jugendliche 
Kavi  (Mond)"  kann  herbeigezogen  werden.  Seine  Anschau- 
ungen stimmen  mit  denen  des  Apäipnapät-verses  voll- 
kommen überein. 

Ebenso  trifft  im  Einzelnen  unser  Vers  mit  dem,  was 
die  Mondlieder  von  diesem  rühmen,  zusammen.  Der  Mond 
heisst  ghftasnu  (S.  305),  svadhävant  (335),  ürjätfi  pati  (334), 
II,  34,  4  entsprechend  ghfianirnij.  Mit  den  Worten  didäya 
apsu  deckt  sich  IX,  76,  1;  88,  5^  vfihä  pßjäfisi  hf^ute  na- 
d/i^v^)  ä;  mit  guhrebhih  Qikvahhifi  IX,  15,  5  rukmibhir  iyate 
gubhrebhir  atigubhih  u.  s.  f. 

Hieraus  lässt  sich  vermuten,  dass  Soma  und  Apäip  napät 
ihre  Eigenschaften  aus  derselben  Quelle  herleiten  und  diese 
Veimutung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  noch 
andere  Verse  in  Betracht  ziehen;  n,  35,  7: 


»)  cf.  IV,  68,  6  S.  888. 
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9va  ä  datne  sudughä  yasya  dhenuli 

svadhäij^  pipäya  subhv  annam  atti  I 

so  apäm  napäd  ürjayann  apsv  antar 

vasudeyäya  vidhate  vi  hhäti  II 
„in  dessen  eigenem  Hause  eine  Kuh  reichlich  milkt,  der  hat 
reichlich  gemacht  die  Svadhä  und  isst  treffliche  Speise.    Als 
Sohn  der  Wasser  in  den  Wassern  gedeihend  strahlt  er  weit 
hin,  dem  Verehrer  zum  Glfick.*' 

Man  vergleiche  zu  Päda  ä)  die  Verse  IX,  31,  5;  33,  B; 
70,  1;  X,  123,  5  S.  364.  365,  welche  zugleich  Parallelen 
für  die  Worte  subhv  annam  atti  bilden;  zu  Päda  b)  und  c) 
ausser  dem  Beiwort  svadhovant  die  S.  302  ff.  genannten 
Somaverse  und  die  Bezeichnung  des  Mondagni  als  ürjä^ 
paHh,  zu  Päda  d)  die  vielen  vom  Licht  des  Mondes  sprechenden 
Verse,  die  S.  309  angeführt  sind.  Also  auch  dieser  Vers 
passt  zu  allem,  was  der  Veda  über  den  Mond  äussert. 

Zu  V.  9,  der  S.  368  besprochen  ist,  ist  hier  noch  hinzu- 
zufügen, dass  die  Worte  asthäd  upasthatfi  ßhmänäm  ürdhvah 
sich  noch  einmal  fast  ganz  gleichlautend  widerfinden, 
nämlich  I,  95,  5,  also  in  einer  Hymne,  von  der  verschiedene 
Verse   sich   auf  den  Mond  beziehen.^)    Ferner  können  die 


>)  V.  4  B.  S.  335;   v.  9  S.  331.  —  v.  1  (S.  331)  handelt  von  Mond 
und  Sonne  als  den  beiden  Formen  Agnis. 
y.  5  dieses  Liedes  lautet: 

ävif^o  vardhate  cärur  äsu 
jthmänäm  ürdhvai  svayagä  upasihe  I 
„offenkundig  wächst  der  liebe  in  diesen  (Wassern)  heran,  sich  aufrichtend 
YoU  Pracht  im  Schooss  der  liegenden."    In  den  Wassern  wächst,  wie  wir 
S.  des  sahen,  der  Mond,  der  Wasser  Spross.    Und  nun  vergleiche  man  mit 
diesen  Worten  JIV.  11,  35,  11: 

iad  asyäntkam  wta  cäru  näma 
c^picyaiß  vardhate  naptur  apäm  l 
yam  indhate  y%tvatayai  sam  itihä 
hirapyavarpaifi  ghrtam  annam  asya  // 
„das  Antlitz  und  das  liebe  Wesen  des  Sohnes  der  Wasser  wächst  (in 
diesen)  heimlich,  den  die  Jungfrauen   vereint   entzOnden.     Goldfarbene 
Butter  ist  seine  Speise''  und  mit  X,  45,  5  (S.  338  und  Anm.). 

SA* 
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Worte  tasya  mahimänam  vielleicht  mit  Väj.  Saqih.  VlU,  30 
verglichen  werden:  purudasmo  visurüpa  indur  antar  mahi- 
mänam änanja  dhlrah,  und  mit  den  hiranyavarnä  (yuvaiayah) 
stelle  man  die  teji^thä  apah  (IX,  70,  2^),  in  die  der  Mond 
sich  kleidet,  zusammen.  Damm  bieten,  auf  den  Mond  bezogen, 
folgende  Vei^se  dem  Verständnis  keine  Schwierigkeiten  mehr: 
n,  35, 14 :  asmin  pade  parame  tasthiväiüsam 

adhvasmabhir  vigvahä  didiväiisam  / 
äpo  naptre  ghrtam  annam  vahantlh 
svayam  atkaih  pari  diyawti  yahmh  II 
„den,  der  auf  dem  höchsten  Orte  steht,*)  immerdar  leuchtend 
auf  unbestaubten  Pfaden;    dem  Sohn  Butter  als  Speise   zu- 
führend,   umfliegen    ihn    selbst    die    raschen    Gewässer    in 
ihren  Gewändern." 

V.  8:  yo  apsv  ä  fucinä  daivyena 
ftäväjasra  urviyä  vibhati  / 
vayä  id  anyä  bhuvanany  asya 
pra  jäyante  vtrudhag  ca  prajäbhih  II 
„der  in  den  Wassern  weithin  strahlt  mit  reiner  Göttlichkeit, 
heilig,    in   ewiger   Jugend,    seine   Zweige   sind  die   andern 
Wesen*)  und  die  Pflanzen  entstehen  mit  ihrer  Nachkommen- 
schaft (aus  ihm)/ 

Von  Soma  wird  in  Uebereinstimmung  damit  gesagt 
(S.  359),  dass  von  seinem  himmlischen  Samen  die  Menschen 
stammen;  und  dass  er  sowie  hier  Äpäip  napät  der  Herr 
der  Pflanzen  sei,  ist  ein  bekannter  Gedanke,  auf  den  uns 
ein  späterer  Abschnitt  zurückfuhren  wird.  Also  stimmt  der 
S.V.  bezüglich  Somas  und  Apäip  napät's  in  so  vielen  Dingen 


^)  Wenn  Apäip  napftt  der  Blitz  wäre,  könnte  |man  von  ihm  kanm 
sagen,  „dass  er  am  höchsten  Orte  stebt.^ 
«)  Vgl.  daan  v.  2: 

apäfiß  napäd  asuryaaya  mahnä 
vifvOny  aryo  Ihwoanä  jajäna  II 
T.  6  heisst  es,  dass  in  ihm  der  Ürspnmg  des  Bosses  sei. 


Digitized  by 


Google 


373 


überein,  dass  wir  mit  der  Annahme,  beide  seien  Personi- 
fikationen des  Mondgottes,  keinen  kßhnen  Schritt  tun.^)  Ich 
behaupte  darum  nicht  deren  völlige  Congruenz.  Diese  An- 
nahme verbietet  sich  durch  den  vom  Feuerknlt  handelnden 
12.  Vers  unsers  Liedes  —  vorausgesetzt,  dass  er  ein  alter 
Bestandteil  davon  ist: 

asmai  bahünäm  avamäya  sahhye 
yajnair  vidhema  namasä  havirbhih  / 
satfi  sänu  märjmi  didhi^ämi  bümai^ 
dadhämy  armaih  pari  vanda  fgbhih  II 

„ihm,  dem  nächsten  Freunde  unter  den  vielen  Göttern 
wollen  wir  mit  Opfern,  mit  Verehrung  und  Havis  dienen. 
Ich  schmücke  seinen  RUcken,  suche  mit  Scheiten  ihn  zu 
gewinnen,  versehe  ihn  mit  Speise,  huldige  ihm  mit  Versen.** 
Hieraus  würde  sich  ergeben,  dass  Apäip  napät  — 
anders  als  Soma  —  in  Gestalt  eines  Feuers  verehrt  wurde;*) 
doch  ist  die  Stelle  die  einzige  ihrer  Art  und  darum  mit  Vor- 
sicht zu  benützen.  Dass  er  in  Blitzesgestalt  herabge- 
komraen  gedacht  wurde,  könnte  man  aus  v.  9  folgern,  aber 
mit  völliger  Sicherheit  geht  auch  das  aus  dem  Verae  nicht  hervor. 
Sonst  spielt  Apäip  napät  im  Kult  gar  keine  und  in  den 
Liedern  eine  sehr  bescheidene  Rolle;  die  Blüte  seines  An- 
sehens war   entweder   vorüber,  als  der  BV.  entstand,  oder 


')  Ludwig  bemerkt  V,  S.  391  ganz  richtig ,  dass  man  in  Ap&ip 
napät  die  abhirnftnidevatä  Somas  erblicken  könne. 

')  Er  stünde  dann  der  unter  Agni  Somagopä  früher  beschriebenen 
Form  des  Mondes  näher  als  der  durch  Soma  selbst  ausgedrückten.  Wenn 
in  Vl^.  Saiph.  VUI,  24  apäqi  napät  kein  AppeUatiyum  ist,  gehört  auch 
dieser  Vers  hierher: 

agner  ariÄkam  apa  ävive^a 

apäffi  napät  pratirakßann  asuryam  i 

damedame  samidham  yakfiy  agne 

prati  te  jihvä  ghrtam  uccarat^yat 
(Kät.  X,  8,  22). 
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lag  im  Wesentlichen  ausserhalb  derjenigen  vedischen 
Stämme,  in  denen  der  Liederschatz  des  ßV.  seinen  Ursprung 
hat.  In  der  indischen  Litnrgie  tritt  Apäip  napät  nnr  in 
einem  Falle  hervor,  nämlich  in  der  beim  Holen  der  Vasati- 
variwasser  gebrauchten  Hymne  X,  30.  Wenn  man  sie  mit 
den  Liedern  des  IX.  Mavtjiala  vergleicht,  so  fällt  auf,  dass 
in  ihr  mehr  und  consequenter  als  dort  die  Beziehung  zu  den 
Wassern  betont  ist.  Apäip  napät  erscheint  als  ihr  Sohn,  als 
Herr  und  Spender  der  Wasser.  Ich  halte  X,  30,  wie  auch 
n,  35  für  Reste  eines  alten,  an  den  Mond  als  Apäin  napät 
sich  anknüpfenden  Wasserkults, ^)  die  man  dem  vedischen, 
so  mannigfach  zusammengeborgten  Ritual  an  geeigneter 
Stelle  einverleibte.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  beim  Wasser- 
holen gerade  Apäip  napät  genannt  und  keine  Somahymne 
angewendet  wird.  Einige  der  wichtigeren  Verse  des  Liedes 
mögen  hier  folgen: 

2.  „0  Adhvaryus,  seid  fertig  mit  dem  Havis  und  nahet 
verlangend  den  verlangenden  Wassern,  auf  welche  herab- 
schaut der  rötliche  Vogel.*)  Giesst  heut  mit  geschickter 
Hand  die  Welle  ein. 

3.  Geht  nach  Wassern  zu  dem  Samudra;  den  Sohn  der 
Wasser  verehret  mit  Havis.  Der  möge  euch  jetzt  eine  reine 
Welle  geben.    Presset  ihm  süssen  Soma.') 


^)  Auf  einen  solchen  weisen  auch  andere  Einzelheiten  hin.  Man  vgl. 
z.  6.  Maitr.  Samh.  II,  13,  1  (162,  1)  f^Osäfn  devä  divi  krrivanU  bhak^am 
u.  6.  w. 

•)  Der  Mond.    Siebe  IX,  38,  5  (S.  329);  85,  10  (8.  364);  71,  9: 
divyah  suparpo  'va  cakfota  It^Oim 
scmat^  pari  krahmä  pa^aU  jäf^  il 
97,  33:   divyatk  suporpo  *va  cakpi  soma 

pinvan  dhäräh  karmai^  devavltau 
femer,  wie  ich  glaube,  X,  114,  4. 

*)  S.  S.  214.    Ganz  parallel  ist  Vn,  47.    Man  vgl.  z.  B.  den  2.  Vers: 
tarn  Ürmitn  äpo  madhumixUamaiin  vo 
apdffi  napäd  av(Uo  Oguhemä  etc. 
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4.  Der  ohne  Brennholz  leuchtet  in  den  Wassern,  den  die 
Weisen  bei  den  Opfern  verehren:  Apäip  napät,  mögest  dn 
süsse  Wasser  geben/)  an  denen  Indra  zur  Kraft  erstarkt. 

5.  An  denen  Soma^)  sich  erfreut  und  ergötzt,  wie  an 
schönen  Mädchen  ein  Mann,  zu  diesen  Wassern,  o  Adh- 
varyu,  gehe.  Was  du  eingiessen  wirst,  reinige  mit 
Pflanzen. 

6.  Es  mögen  dem  Jüngling  (Soma)')  sich  die  Jung- 
frauen neigen,  wenn  er  verlangend  den  verlangenden  nalit. 
Es  sind  eines  Gedankens  und  Herzens  die  Adhvaryos,  die 
Erde  und  die  göttlichen  Wasser. 

7.  Der  euch  in  der  Gefangenschaft  Freiheit  brachte, 
der  euch  von  grosser  Schmach  erlöste,  dem  Indra  entsendet, 
0  Wasser,  eine  süsse,  gotterfreuende  Welle. 

8.  Entsendet  ihm  die  süsse  Welle,  der  euer  Spross  ist, 
ein  Brunnen  voll  Honig;  die  mit  Butter  beträufelte,  bei 
den  Opfern  zu  erflehende  (Welle).  Reiche  Wasser,  hört 
meinen  Buf. 

9.  Entsendet,  o  Ströme,  die  erfreuende,  Indra  zum 
Trank  dienende  Woge,  die  beide  (Himmel  und  Erde)  erhebt; 
den  berauschenden,  himmelgeborenen,  dreifachen  hin  und  her 
wandelnden  Brunnen  des  Uganas.^) 

10.  Sie  drängen  dicht  herbei,    in  zwiefachem  Strome, 


Maitr.  Samh.  1, 11,  3  (162,  3);  H,  6,  7  (67, 18).  Taitt.  Saiph. 
I,  8,  11;   Väj.  S.  X,  3;   Qat.  Br.  V,  3,  4,  4  ff.  u.  s.  w. 

0  Man  Tgl.  hierzu  aus  der  Agni-Somagopä-HymDe  IV,  58,  deren 
erster  nnd  ö.  Vers  schon  mehrfach  genannt  sind,  noch  die  ganz  parallelen 
Worte  11  ed.: 

apäm  antke  scmUthe  ya  äbhftas 

tarn  agyäma  madhumantam  ta  ürmim. 

^  Hier  steht  Soma  deutlich  für  Apäqi  napät. 

»)  cf.  hierzu  V,  45,  9;   IX,  9,  ö;  78,  3  u.  s.  w. 

*)  Ich  übersetze  mit  Ludwig  »des  Uganas,"  weil  IX,  87,  3  zeigt, 
dass  dieser  mythische  Name  dem  ganzen  Sagenkreise  von  der  Auffindung 
des  himmlischen  Mondbrunnens  angehörte. 
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sie  gehen  wie  Räuber  in  geschlossener  Reihe  (?)  o  ß^i,  die 
Mütter,  die  Herrinnen  der  Welt,  die  Wasser  verehre,  die  ge- 
meinsam wachsenden  von  gleichem  Ursprung. 

13.  Als  die  Wasser  erblickt  wurden  herankommend, 
Butter,  Milch  und  Honig  bringend;  im  Geiste  mit  den  Adh- 
varyus  übereinstimmend,  Indra  gut  gepressten  Soma 
bringend, 

14.  Kamen  sie  herzu  voll  Reichtum  und  voll  Leben. 
Setzet,  0  Adhvaryus,  Freunde,  sie  hin.  Stellt  sie,  o  liebe, 
auf  die  Opferstreu;  mit  Apäip  napät  euch  vereinend. 

15.  Es  kamen  die  Wasser  verlangend  zu  dieser  Opfer- 
streu; bei  dem  Opfer  Hessen  sich  die  Frommen  nieder.  0 
Adhvaryus,  presset  Indra  Soma.  So  ward  euch  leicht  das 
Götteropfer." 

Man  sieht,  wie  viele  Züge  dieses  Liedes  in  Somabjrmnen 
widerkehren;  namentlich  lesen  sich  ausser  v.  5  der  6.  8.  9. 
Vers  wie  früher  besprochene  Verse  aus  dem  IX.  Map^ala. 
Mit  der  Bezeichnung  tnadhva  tUsah  ist  das  oben  über  Soma  als 
Brunnen  Gesagte  zusammenzustellen :  der  am  Himmel 
fahrende  Mondbrunnen  voll  süssen  Trankes  war  offenbar 
kein  brahmanischer,  sondern  ein  volkstümlicher  und  in  den  An- 
schauungskreis der  vedischen  Sänger  übergegangener  Glaube. 

Keine  Ausbeute  gibt  die  Befragung  der  RV.- Verse,  die 
ihn  mit  andern  Göttern  zusammen  nennen.^)    Dagegen  sind 


')  Zweimal  (I,  22,  6;  X^  149,  2)  ist  er  neben  Savitf  so  genannt, 
dass  man  einen  von  beiden  Namen  für  ein  blosses  Appellativ  halten  könnte ; 
dem  stehen  aber  die  Aufzählungen  II,  31,  6  u.  VI,  50,  13,  welche  beide  Qötter 
deutlich  trennen,  entgegen.  X,  92,  13  steht  er  neben  Pösan,  also  neben 
einem  Sonnengott  und  Väyu ;  mehrere  Male  neben  ahir  budhnya  oder  aja 
ekapäd  u.  a.  (I,  186,  5;  II,  31,  6;  Vn,  35,  13):  neben  Tritall,  31,  6;  V, 
41,  10;  neben  Agni  VI,  13,  3.  Der  letzte  Vers  hat  noch  am  ehesten 
Anspruch  auf  Beachtung.  Denn  in  ihm  steht  Agni  mit  Apäip  napät  in 
fast  derselben  Verbindung  wie  I,  93,  4  mit  Soma.  Man  vergleiche  sa 
—  Tumti  vftram  agne  vipro  vi  paper  bharU  väjaml  yatß  tvani  —  sajofä 
napträpäffi  hinofi  mit  agrüfomä  ceti  tad  mri/affi  vätß  yad  amufiaHtafn  (ira- 
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die  Angaben  des  Avesta  nicht  ohne  Wert.  Auch  in  ihm 
erscheint  Apäm  napäo,  wie  sein  Name  sagt,  als  Sohn  der 
Wasser  und  wird  häufig  mit  ihnen  zusammen  angerufen.^) 
Windischmann*)  und  Geldner ^)  haben  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  an  einer  Stelle,  Yt.  5,  72,*)  der  Name  eine 
Lokalität  bedeute;  das  ist  aber  weder  mit  Bttcksicht  auf 
die  andern  Angaben  des  Avesta  noch  an  und  für  sich 
wahrscheinlich.  Denn  wie  Geldner  selbst  hervorhebt,  passen 
die  Apäm  napät  betreffenden  Epitheta  weder  in  den  Zu- 
sammenhang noch  in  das  Metrum.  Daraus  muss  man 
folgern,  dass  mit  den  Worten  berezatUem  ahurem  ein  auch 
die  zwei  Worte  apäm  napatem  mitumfassender  Einschub  be- 
ginnt, und  dass  der  eigentliche  Text  vor  oder  hinter  upa 
unvollständig  abschliesst.  Dieser  Stelle  wohnt  also  keine 
Beweiskraft  inne.  Wichtiger  als  sie  sind  folgende  Abschnitte: 
Yt.  8,  4 :  ii^nm  —  yazamaidE  —  apdm  nafedhrat  haca  cUhrem. 
34:  apäm  napäose  täo  äpö 

spitania  anuhe  astvaüe 

§öUhröbakhtäo  vlbakh^aiü 

vütasca  yö  dar$i§  aweh 

.  .  dätem  ca  hvcirenö 

a^aonäm  ca  frava^ayö  ^) 


>)  Y.  1,  ö;   6,  4;   Yt.  2,  4.  5  u.  8. 

>)  Zoroastr.  Stud.  181. 

»)  KZ.  XXV,  390*. 

*)  täm  yazata  a^aoazdäo  l  puthrö  pourtidhäkh^iöif  I  a^avajidas  ca 
ihritas  ca  I  säytuhdröi?  puthra  upa  berezantem  ahurem  khßathrim  khfoitem 
apäm  napäteni  aurvataspem. 

*)  Das  Metrum  ist  nicht  in  Ordnung.  Geldner  (KZ.  XXV,  471)  streicht 
yö  darfiß  und  das  vorletzte  ca\  hoarenö  übersetzt  er  durch  ,Fri8che.' 
hvarenö  heisst  aber  Glanz  und  er  ist  nach  Yt.  13,  65  mazdadäiem,  also  wird 
maeda  zu  ergänzen  sein.  Wir  yermissen  femer  neben  ap&qi  napät,  väta, 
hvarenö  eine  Erwähnung  der  Wasser.  Diese  muss  in  awzh  (=  äpas) 
stecken.  Besser  ist  es  vielleicht  mit  J  10  aiwizh  (=  adbhis)  zu  lesen 
,der  Wind  mit  den  Wassern.* 
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^es  verteilt,  o  Spitama,  Apäm  napat  f&r  die  lebende  Welt 
die  Wasser  &ber  die  Länder  [und  der  Wind  der  heftige  mit 
den  Wassern  und  der  mazdageschaffene  Glanz  und  die 
Frava^is  der  Gerechten].^) 

19,  51 :   a&af  hvarenö  frapitivata 

avi  jgrojfö  vaurtdca^em 

ädim  kaihra  hcuigemrva^af 

apam  napäo  aurvafdispö 
.  tat  [ca]  izyiUi  apam  napäo  [aurvataspö] 

aitat  fwarenö  hatigreffäne 

yoit  akvaretem  .  .  . 

huni^)  jsrayankö  gufrah6 

huni  jafranam  vairyanäm 

beresantem  akm'em  kh^athrtm 

hhsaetem  apam  napätem 

aurvafaspem  yojsamaide 

ar^änem  zavanösum 

yö  ner^  dadha  yö  [nereu§]^)  tata^ 

yö  upäpö  yazatö 

snU-gao^ötemö  [asti]  yeeimnö 
^dieser  Glanz  wallte  hin  zum  See  Vourukai^,  da  erfasste 
ihn  alsbald  A.  N.,  der  mit  schnellen  Rossen  fahrende.  (Denn)  so 
wttnscht  Apäm  napät:  diesen  Glanz  will  ich  ergreifen;  den 
unfassbaren  (?)  in  dem  Grunde  des  tiefen  Seees,  in  dem  Grunde 
der  tiefen  Schifinde.  Den  hohen  Herren,  den  frauen- 
begleiteten,^)  den  leuchtenden  Apäm  napät,  mit  schnellen 
Bossen,   verehren  wir,   den   starken,    den  Helfer   fttr    den 


^)  Ich  bezweifle,  dass  die  hier  eingeklammerten  Worte  überhaupt 
hierher  geh(^n. 

*)  So  mit  Oeldner  und  Bartholomae. 

*)  Nikch  Geldner,  Drei  Ta^t  S.  40,  ist  das  zweite  neren?  zn  streichen. 

^)  Er  heisst  nicht  überaU  kfo^rya.  Die  Ableitung  des  Wortes  von 
kßoffm  ,Fraa'  geht  von  Windischmann  ans  (S.  178),  der  an  der  Tauto- 
logie kh^a^tem  und  khfathrim,  im  Fall  man  letzteres  gleich  khfathriijem  setst, 
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Rufenden,  der  Menschen  schnf  und  gestaltete,  den  in  den 
Wassern  wohnenden  Gott,  der  am  ehesten  hört,  wenn  er 
verehrt  wird/ 

Schon  Windischmann  hat  bemerkt,  dass  die  an  dem 
untergeordneten  Yazata  Apäm  napät  haftende  Schöpfting  des 
Menschen  im  Widerspruch  mit  der  sonstigen  Schöpfiings- 
theorie  Irans  steht  und  als  ein  Stück  altarischer  Mythologie 
in  den  zarathnstrischen  Glauben  hineinragt.^)  Sie  beweist, 
dass  A:  N.  nicht  immer  in  dieser  bescheidenen  Stellung  ge- 
standen haben  kann  und  wird  sofort  verständlich,  wenn  wir 
in  Apäm  napät  einen  alten  Mondgott  sehen.  Der  Mond 
(mäonh)  heisst  im  Avesta  ,gaociihra*  Stiersamen  enthaltend, 
sein  Licht  bewirkt  nach  Yt.  7,  dass  die  Pflanzen  wachsen, 
er  verleiht  Reichtum  und  Wohlfahrt.  Wenn  er  hier  ein 
Schöpfer  der  Menschen  genannt  wird,  so  stimmt  das  mit 
den  Worten  des  ßV.  bkuvanä  jtyäna  (S.  372)  und  mit  dem, 
was  der  ßV.  von  Soma  sagt  (S.  313. 359)  überein.  Ein  nicht 
bedeutungsloses  Wort  ist  das  ihm  beigelegte  aurvataypa.  Im 
ßV.  heisst  er  äguhemany*)  gedankenschnelle  Stiere  ziehen 
ihn  BV.  I,  186,  5.  aurvafaspa  ist  nur  ein  Beiwort 
der  Sonne  und  Apämnapäfs.  Auch  dies  spricht  dafür, 
natürlich  ohne  etwas  zu  entscheiden,  dass  er  der  Mondgott 
ist;  denn  dem  Monde  kommen  am  ersten  nächst  der  Sonne 
schnelle  Rosse  zu.  Seine  Bezeichnung  als  k^athrya  ^mit 
Frauen  versehen"  erinnert  an  die  Jungfrauen  BLV.  X,  30, 
5.  6,  die  sich  ihm  neigen,  an  denen  sich  Soma  erfreut,  die 
Apäipnapät's  wie  Somas  Mütter  sind. 

Wir   finden    also    eine  Reihe   von  Anzeichen,   welche 


AnstoBS  nahm.  So  ist  es  denn  auch  von  andern  gefasst  worden  z.  B. 
von  Wilhelm,  der  (contrihntion  k  Tinterpr.  Mos^on  1885  8.17)  sagt: 
anx  nombrenses  femmes.  Darmesteter,  the  lord  of  females.  Daznpasst 
die  Bezeichnung  ar$(m, 

')  S.  180. 

>)  n,  31,  6;  35,  1;  Vü,  47,  2;  Maitr.  Sanih.  1, 11, 1  (lß2,  3)  u.  8. 
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alle  auf  Apäip  napat  als  Moodgott  hinweisen  und,  wie  ich 
glaube,  die  Ansicht  ausreichend  begründen,  dass  der  indo- 
iranische Gott  Apäip  napät  eine  Form  des  Mondgottes,  der 
candramä  apsu  ist.  Das  von  ihm  hier  gezeichnete  Bild  wird,  wie 
ich  hoffe ,  richtiger  sein  als  alle  andern  von  ihm  frOher  ent- 
worfenen; bei  der  Spärlichkeit  und  Sprödigkeit  des  Materials 
ist  eine  absolute  Sicherheit  der  Beweisfflhrnng  allerdings 
nicht  gegeben.^) 


2. 

SarasYant 


Wie  Apäip  napät  zu  den  Wassern,  steht  Sarasvant  zur 
himmlischen  Sarasvati  in  naher  Beziehung.  Das  PW.  sagt 
von  ihm,  dass  es  der  Name  eines  zu  den  Göttern  des  oberen 
Gebietes  gezählten  Bewahrers  der  himmlischen  Wasser  sei, 
der  durch  Regen  und  Bäche  Fruchtbarkeit  schenkt.  Ber- 
gaigne  meint  I,  144:  Toiseau  Agni  peut  etre  tan  tot  le 
soleil,  tantöt  T^clair.  Sous  le  nom  de  Sarasvat,  c'est,  ainsi 
que  nous  le  verrons,  Agni  qui  est  appel6  au  vers  I,  164,  52, 
Foiseau  divin  .  .  .  und  II,  47:  Toiseau  divin  qui  est  k  la 
fois  le  foetus  des  eaux  et  des  plantes,  et  qui  ne  peut  ^tre 
par  cons^uent  qu'Agni  ouSoma,  re^oit  au  vers  I,  164,  52, 
le  nom  de  Sarasvat,  auquel  correspond  le  feminin  Sarasvati, 
nom  de  la  rivifere  c61este  par  excellence. 

Ich  glaube,  dass  nach  meinen  bisherigen  Ausführungen 
sich  der  Charakter  dieses  Gottes  schärfer  bestimmen  und  S. 
sich  direkt  mit  Apäip  napät,  Agni  Somagopä  oder  Soma 
identificieren  lässt.    Wenn  wir  den  wichtigsten  Vers,  B-V. 


^)  Aus  diesem  Ap&ip  napät,  „dem  Mond  als  Sohn  der  Wasser''  hat  sich 
die  Gestalt  HiraQyagarbhas,  deren  mythologischer  Hintergrund  aus  X,  121 
noch  ersichtlich  ist,  entwickelt. 
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I,  164,  52  ins  Auge  fassen,  so  zeigt  sich  die  Ueberein- 
stimmung  aller  wesentlichen,  Sarasvant  dort  beigelegten 
Eigenschaften  mit  denen,  welche  vorher  als  dem  Mondgott 
charakteristisch  hervorgehoben  sind,  in  eindrücklicher  Weise. 

divyam  suparnam  väyasam^)  hfhantam 
apäfjfi  garbhaifi  dargatam^)  o^adhlnäm  / 
abhlpato  vr^tibhis^)  tarpayantam 
sarasvantam  avase  johammi^)  II 

^Sarasvant  rufe  ich  zu  Hilfe,  den  himmlischen  schönge- 
fiederten gewaltigen  Vogel,  den  Spross  der  Wasser,  den  an- 
sehnlichen unter  den  Pflanzen,  der  zur  rechten  Zeit  mit 
Regen  eixiuickt."  Abgesehen  von  der  allen  dreien  gemeinsamen 
Eigenschaft  „Sohn  der  Wasser^  zu  sein,  heisst  (divya)  supanuM 
auch  Apäip  napät  X,  30,  2;  Soma  IX,  71,  9;  85,  11;  97,  33. 
Soma  herrscht,  wie  gezeigt,  über  den  Regen;  Apäip  napät 
wird  X,  30,  4  aufgefordert,  die  süssen  Wasser  zu 
geben  ^)  und  nach  dem  Avesta  verteilt  er  die  Wasser 
an  die  Länder;  Sarasvant  erquickt  mit  Regen.  Dass  die 
Worte  dargatam  oder  vr$abham  o$adhlnam  ganz  besonders 
auf  einen  mit  Soma  identischen  Gott  weisen,  brauche  ich 
nicht  hervorzuheben. 

Nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  dass  dieser  selbige  hier 
besprochene  Vers  Taitt.  Saiph.  lU,  1,  11   steht  und  ihm 


^)  AV.  VU,  39  liest  payasam  f^x  väyasam. 
*)  1.  c.  besser  vf^ahham.    So  auch  Taitt.  Saiph.  in,  1,  11^ 
»)  1.  c.  vTftyä, 

^)  1.  c.  a  no  goffhe  rayi^fhäm  sthäpayäti. 

*)  madhumaUr  apo  däl^.    Man  vergleiche  sn  diesen  Worten  auch 
den  Vers  RV.  Vn,  96,  6.  Nir.  X,  24  u.  s: 

ye  te  sarasva  ürmayo  madhumanto  ghrtagcutai  I 
tebhir  no  'vM  bh<wa  11 
nnd  dazu  wider  S.  338  das  von  Agni  Somagopä  Gesagte 

etä  arfonti  hrdyät  eamudrät 
oder  IV,  58,  11  S.  375. 
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dort  zwei  an  Siniyäli,  also  an  die  eine  der  M(Hidphasen  ge- 
richtete Verse  folgen.  Weiter  stimmt  damit  überein,  dass 
Täpijya  Mahabr.  XVI,  5,  15  gesagt  wird,  Sarasvant  sei 
svargo  lokah,  wozu  der  Commentar  ans  einem  andern  Bräh- 
ma^a  die  Worte  anführt:  amäväsyä  vai  sarasvaü  paurna- 
mäsah  sarasvän.^)  Dieser  Deutung  entspricht  femer,  wenn 
man  auf  die  sich  darbietende  Ableitung  von  sarcis  etwas 
geben  darf«  auch  die  Etymologie;  denn  der  mit  Saras, 
Wasser,  versehene  Gott  erinnert  an  die  früher  erwähnten 
Eigenschaften  des  Mondes  ghrtamu,  svadhävant,  ürjäm  pcfiik 
und  erklärt  uns,  warum  BV.  VII,  96,  6  zu  Sarasvant  gesagt 
werden  kann: 

pipiväüsam  sarasvatah 

stanam  yo  vigvadargatah  I 

bhak^lmahi  prajäm  i^m  // 
„möchten  wir  uns  erfreuen  an  der  schwellenden  Brust  8a- 
rasvants,  der  allsichtbar  ist;  erfreuen  an  Kindern  und  La- 
bung.** Die  „schwellende  Brust  Sarasvants**  vergleicht  sich 
dem  „Meer  im  Herzen*'  Agni  Somagopäs,  dem  „Payas  des 
S^i**,  dem  Melken  des  tausendfach  strömend  lassenden  Stieres 
u.  a.  mjrthologischen  Ausdrücken,  die  ich  früher  besprochen 
habe.^  Ebenso  werden  die  (wegen  der  Verbindung  mit  Sa- 
rasvati  sicher  auf  Sarasvant  zu  beziehenden)  Worte  sa  vo- 
vfdhe  naryo  yo^fiäsu  vf^  ftfwr  vf^bho  yajniyäsu  (VII,  95,  3) 
verständlich,  wenn  wir  in  ihm  den  Mondgott  sehen;  Säyava 
irrt,  wenn  er  von  Väyu  spricht. 

Mit  Sarasvant  steht  Saras vati,  wie  man  sich  ans  VH, 
95.  96  überzeugen  kann,  in  enger  Verbindung.    Sarasvati 


1)  Die  Vene  AV.  VII,  40,  1.  2  Bind  farblos  und  liier  nicht  berftck- 
sichtigt  worden. 

*)  AV.  IX,  4,  9  wird  Ton  dem  bald  als  Sonne  bald  als  Mond  ge- 
dachten Stier  gesagt  daivir  vi{;äh  payasvän  ä  ttmofi  tväm  mdratfi  tväm 
sarawantam  ähuh.  Die  letztere  Beieichnnng  eiklftrt  sich  jetzt  leicht 
Dem  Omnd  seiner  Identükation  mit  Indra  werde  ich  an  andern  Orten  nach- 
cQgehen  haben. 
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heisst  daselbst  „die  himmlische  der  Ströme^  und  hat 
ersichtlich  die  Bedeutung  nicht  nur  eines  irdischen  Stromes, 
des  heiligen  Flüsschens  des  Mittellandes,  sondern  auch  einer 
Genie  dieses  Stromes,  ihres  Vorbildes  am  Himmel.  Darum 
ist  mir  unzweifelhaft,  dass  mit  Sarasvati  nicht  eine  Mondphase 
bezeichnet  sein  kann,  wie  der  genannte  Commentar  meint, 
sondern  nur  der  marutbefreundete,^)  himmlische  Strom, 
welcher  zur  Regenzeit  sein  Wasser  ausgiesst,  die  Milch- 
strasse. Dies  fuhrt  mich  zu  dem  letzten  Punkt  dieses  Ka- 
pitels, zu 

3. 

Drapsa  und  An^nmatL 


Ich  habe  von  den  den  Mond  als  Tropfen  bezeichnenden 
Stellen  eine  umfangreichere  bisher  Übergangen,  weil  die  ein- 
zelnen in  ihr  enthaltenen  Anschauungen  erst  durch  das  Vor- 
ausgeschickte ihre  Aufklärung  erhalten.  Es  ist  die  kleine, 
einem  Indralied  eingefügte  Hymne  Vni,  85  (96),  13—15 : 

ava  drapso  aiigumatim  ati^hcU 
iyänah  kf^no  dagabhih  sahcisraih  / 
ävat  tarn  indrah  gacyä  dhamantam 
apa  snehüir  nfmanä  aähatta  II 
14.  drapsam  apagyai^t  vi^une  caraniam 
upahvare  nadyo  afiQumatyäh  / 
nabho  na  kr^nam  avcUasthiväfisain 
i^ämi  vo  vf^afio  yudhyatäjau  II 


^)  VIT,  96,  2:  8ä  fto  bodhy  avitri  maruts(Mä.  Marats  and  Sara- 
svati sind  zusammen  m,  64,  13  genannt,  Ularuts,  Sarasvati,  Brhaspati 
V,4d,  10—12.  Maitr.  Samh.  m,  16,  2  (184,  12)  sairasvcm  $aha  rudrair 
na  Mit  (Der  Name  Paru99l  scheint  V,  52,  9  auf  sie  ttbertragen). 
Beigaigne  I,  326.    Oben  S.  115. 
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15.  adha  drapso  aftgumaiyä  upasthe 
adhärayat  tanvam  tüvi^änah  I 
vi^o  ademr  abhy  äcarantih 
brhaspatinä  yujendrdh  sasähe  I! 

AA(umati  als  Flassname  kommt  im  ßV.  nur  an  dieser 
Stelle  vor  und  hat  der  Exegese  erhebliche  Schwierigkeiten 
bereitet.  Mir  scheinen  die  bisherigen  Erklärungsversuche 
nicht  ausreichend  zu  sein;  ich  will  anstelle  einer  Kritik  meine 
eigene  Auffassung  darlegen. 

Es  kann  nach  dem  früher  Bemerkten  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  VI,  44,  22  der  mit  Indras  Hilfe  über  seine  Feinde 
siegreiche  Tropfen  der  Mond  ist,  der  Gefährte  Indras, 
den  wir  mit  diesem  im  Bunde  den  Paui  besiegen  und  andere 
Taten  verrichten  sehen.  Darum  wird  der  Tropfen  auch  hier 
der  Mond  sein  und  der  „schwarze  Tropfen",  wie  Ludwig*) 
erkannt  hat,  der  in  Verfinsterung  befindliche  Mond*);  die 
ihn  begleitenden  Zehntausende,  sind  dann,  wie  ich  meine, 
sein  Strahlenkranz.')  Indra,  die  Maruts,  die  den  Mond 
sonst  geleiten  und  in  der  Regenzeit  ihm  beistehen,  ruft  der 
Sänger  auch  hier  zur  Hilfe  an.  Angumati  „der  strahlen- 
reiche Strom*'  ist  die  Milchstrasse,  an  deren  Rand  der  Mond 
in  die  Finsternis  eintritt,  in  deren  Mitte  diese  vorüber  ist. 
Ich   Übersetze  diese  Verse  demnach  so: 

„Es  ging  der  Tropfen  in  die  strahlenreiche  ein,  ver- 
finstert (schwarz)  dahin  wandelnd  mit  Zehntausenden.  Es 
half  Indra  dem  schnaubenden^)  mit  Kraft;  mannesmutig  ent- 
fernte er  die  Feinde.*) 


^)  m,  202;  V,  188;  Sonnenfinsternisse  S.  5. 

*)  Der  Mond  fQhrt  in  den  Br&hma9a8  mehrfach  die  Bezeichnung 
Vrtra.    Den  Qrnnd  davon  werde  ich  weiter  unten  besprechen. 

')  et,  IX,  86,  40  sahasrahhr^tih.   Oder  ,angefleht  von  Zehntausenden'? 

^)  Das  ,Donnem,  BrfUlen'  gilt  als  Eigenschaft  des  Mondes,  wie  sich 
S.  346  zeigte,  zn  einer  besonderen  Zeit  Es  ist  ihm  auch  hier,  obwol  es 
hier  keine  Bedeutung  zu  haben  scheint,  beigelegt 

*)  Die  Bedeutung  von  snekiti  ist  nicht  gesichert. 
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Ich  sah  den  Tropfen  .  .  .  *)  wandeln ,  am  Ufer  des 
strahlenreichen  Stromes,  hinein  ihn  tauchen,  einer  schwarzen 
Wolke  gleich.  Ich  flehe  zn  euch,  o  Männer  (Maruts), 
kämpfet  um  Sieg. 

15.  Da  erhielt  der  Tropfen  im  Schoosse  der  Strahlen- 
reichen, erglänzend,  seinen  Leib.  Die  ungöttlichen  andringen- 
den Stämme  besiegte  Indra  mit  Brhaspati  im  Bunde.  ^ 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer  andern,  bisher  unbe- 
antworteten Frage: 


H.   Warum  heisst  der  Mond  .Pavamäna'? 


Es  hat  sich  früher  gezeigt,  dass  der  durch  die  Seihe 
gehende  Somasaft  ,payamäna'  genannt  wird.  Es  bleibt  die 
Frage  zu  beantworten,  was  dieses  Beiwort  bedeutet,  wenn 
es  auf  Gott  Soma  bezogen  wird.  Wir  finden  die  Antwort 
in  dem  Vorausgehenden  schon  zum  Teil  enthalten.  Gott 
Soma  Pavamäna  ist  der  Freund  Indras,  Väyus,  der  Maruts, 
der  Herr  der  Wasser,  der  Regen  spendet.  Soma  Pavamäna's 
Wirksamkeit  wird  also  in  derselben  Jahreszeit,  der  jene 
Götter  vorwiegend  angehören,  sich  entfalten:  der  sich 
läuternde  König  ist  der  Mondgott,  der  sein  Regenwasser, 
das  wahrste  Ambrosia,  durch  die  Himmelsseihe  fliessen  lässt. 


')  vifUf^e  ist  uoklar.  S&y.  sagt  vi^agaflcane  sarvato  vistrte  dege  I 
yad  vä  vi^ux^  vifama(^  I  vißame  parair  adrtye  guhärüpe  dege  carantaiß 
parüo  gacdianUim.  PW:  „abseits.''  Ludwig  „im  Weiten."  Mir  ist  dies 
m  farblos.  Bin  Comm.  (siebe  PW.)  gibt  an,  dass  vifwiiM  ancb  Aequinok- 
tium  bedeuten  könne.    Sollte  es  hier  eine  derartige  Zeitbestiminung  sein? 

«6 
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Auf  die  Regenzeit  folgt  der  Herbst.  Mit  seinem  hellen 
Mond-  und  Sternenglanz  steht  er  im  Gegensatz  zur  langen 
Nacht  der  Regenzeit.  Mythologie  ist  Dichtung  und  an  die 
Dichter,  wären  es  auch  die  einer  späteren  Zeit,  müssen  wir 
uns  wenden,  wollen  wir  die  Mythologie  verstehen,  wollen 
wir  die  Anschauungen  lebendig  sehen,  welche  sich  in  be- 
stimmten  Göttertypen  niedergeschlagen  haben.  Der  Herbst 
mit  seinem  Mondesglanz  und  den  sternenklaren  Nächten  ist 
ein  Lieblingskind  der  indischen  Sänger,  gwradi/ndusundara- 
rucis  —  sä  nie  giräifi  devt  heisst  es  Sah.  Darp.  1  von  Sa- 
rasvati,  „deren  Glanz  wie  der  Herbstmond  lieblich  ist."  Eben- 
dort  (§  283  S.  130)  wird  der  Herbst,  der  die  Regenzeit 
vertrieben  hat  und  im  Glänze  des  Mondes  strahlt,  mit  Räma 
verglichen,  der  das  zehnköpfige  Ungeheuer  besiegte.*)  Ma- 
häbh.  m,  182,  11.  12  (ed.  Bomb.)  wird  von  den  mond- 
hellen Nächten  des  Herbstes  gesprochen: 

vimaläkäganak^aträ  garat  te^äm  giväbhavat  — 
drgyante  gäntarajasah  ksapo  jaladagUaläh 
grahanak^atrasatighaig  ca  somena  ca  viräjitäh  II 
Kum.   Saipbh.   7,  26:   paryaptacandreva  garcUtriyämä,     Ra- 
ghuv.    15,    54:     mahaujasä    samyuyuje    garatkäla    ivendunä 
(agastyena).    B-tusaijih.'III,  7.  21.  22.     Brahmavaivarta- 
pur.")  scheint  das  Gesicht  Kyi^^as:    garatpärvanacandräbham 
sudhäpürt^nanani.    In  der  schönen  Schilderung  des  Herbstes 
Viwupur.  V,  10  heisst  es  v.  7: 

tärakävhnale  vyomni  raräjäkhandamandalah  / 
candrag  caramadehMmä  yogt  sädhukule  yathä  II 
es  leuchtete  der  Mond  mit  voller  Scheibe  am  sternenhellen 
Himmel,    wie   ein  Yogin   im  Kreise  der  Guten   mit  seinem 
letzten  Körper  und  Geist.') 


^)  iUkhäya  gäfkatamasam  ghanakälam  ugratn 

rämo  dagäsyam  iva  sambhrtcibandhujtvati. 
*)  Stenzler,  Brahmavaivartap.  spec.  S.  22,  v.  10. 
')  Comm.  caramau  dehätmänau  sthiüctsüktmaddiau  yasya  so  ^khan^a- 
prakägo  yofi  ytUhä. 
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Dieser  dem  dichterischen  Sinn  der  Nachwelt  bedeutungs- 
voll erschienene  Gegensatz  zwischen  Regenzeit  und  Herbst 
hat  sicher  auch  auf  das  Gemttt  der  vedischen  Vorzeit  seinen 
Eindruck  nicht  verfehlt.  Den  Ausdruck  dieser  Empfindungen 
haben  wir  in  den  Pavamänaliedem  des  IX.  Ma^4ala,  die  ihre 
Verwendung  bei  der  Pressung  und  Läuterung  der  Pflanze 
fanden,  die  als  irdischer  Repräsentant  des  Mondgottes  galt. 
Sie  behandeln  die  Läuterung  des  himmlischen,  nach  der 
Regenzeit  wider  im  vollsten  Glänze  strahlenden  Mondes. 
Sein  Aufgehen  nach  langer  Finsternis  bedeutet  das  Ende 
der  Regenzeit.  Man  könnte  diese  Lieder  eine  Sammlung 
von  MondfestliedeiTi  nennen,  sie  verteilen  sich  unter  Dichter 
verschiedener  Zeiten  und  Geschlechter  und  beweisen  durch 
ihre  Zahl  die  Verbreitung  der  dem  Mond,  dem  Gott  der 
Wasser,  wie  dem  Besieger  der  Finsternis  geltenden 
Feier  oder  Feiern.  Man  könnte  zum  Vergleich  an  das 
Vi^vuprabodhafest  denken,  das  in  späterer  Zeit  am  26.  Ok- 
tober (am  IL  Tage  in  der  Lichthälfte  des  Kärttika)  zu 
Ehren  Vi^us  gefeiert  wurde,  der  nach  viermonatlichem 
Schlafe  sich  von  seinem  Lager  erhebt.  Aehnliche,  nur  durch 
den  verschiedenen  Charakter  des  Mondgottes  abgeänderte 
Bedeutung  wird  auch  dieses  Mondfest  oder  eins  dieser 
Mondfeste  gehabt  haben. 

So  wird  erklärlich,  warum  in  Somas  Bereich  Sonne  und 
Sterne  stehen.  Mit  Blitz  und  Donner,  mit  Indra  und  den 
Mamts  im  Bunde  verscheucht  er  die  Finsternis  und  gibt 
neues  Licht;  er  verleiht  der  Sonne  neuen  Glanz  und  heisst 
die  Sterne  wider  leuchten. 

IX,  28,  5:  e^a  süryam  arocaycU 

36,  3:  sa  no  jyoiiti^^)  pürvya 

pavamäna  vi  rocaya  I 

37,  4:  arocayat  I  jämibhih  süryafj%  saha 


»)  d.  h.  Sterne. 
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42,     1 :  jcmayan  rocanä  divo  janayaim  apsu  süryatn 

85,  9:  arürucad  vi  divo  rocanä^)  havih  I 

86,  22:  sidann  indrasya  jathare  kanihradan 

nrbhir  yatah  süryam  arofmyo  divi  II 
29:  tava  jyotH^  pavamäna  süryah  I 
VI,  39,  3.  4  (S.  8.  313);   IX,   23,  2;   35,   1;   49,  5;  50,  5; 
69,   4;    61,    16;    63,   7;    66,   24.  25;    96,   5;    97,   31.   41; 
107,  7;  110,  3. 

Wenn  nach  der  Erzählung  des  Mahäbhärata  beim  Quirlen 
des  Oceans  mit  dem  Mandara  durch  Oötter  und  Asuras  ein 
Feuer  entsteht,  das  Indra  mit  Wolkenwasser  löscht,  wenn 
alle  Säfte  der  gewaltigen  Bäume  und  Pflanzen  ins  Meer 
fliessen  und  aus  seinem  mit  trefflichsten  Säften  gemischten 
und  zu  Butter  gerinnenden  Wasser  sich  nach  erneuter  An- 
strengung der  Oötter  der  hunderttausendfachstrahlende, 
kaltstrahlende  Soma  (Mond),  nach  ihm  Qri  mit  schönem 
Grewande  erhebt,  so  hat  die  spätere  Zeit  mit  dieser  Schilde- 
rung der  Aufeinanderfolge  von  Grimma,  Var^äb  und  Herbst 
die  Anschauungen  des  ßV.  zwar  dichterisch  vervollkommnet, 
sie  aber  im  Wesentlichen  unverändert  beibehalten. 


L  Soma  giristhä. 


Es  wui*de  im  ersten  Teil  dieses  Buches  (S.  60)  bemerkt, 
dass  nicht  alle  Stellen,  die  von  Soma  als  Bergbewohner 
sprechen,  damit  die  Pflanze  meinen.  Wegen  des  tiefgreifen- 
den Parallelismus  zwischen  Gott  und  Pflanze  ist  es  schwer 
im  einzelnen  Fall  zu  entscheiden,  was  von  beidem  gemeint 
ist.    Nach  meiner  Ansicht  ist  hierher  zu  ziehen: 


')  Des  Himmels  Lichter. 
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IX,  85,  10  (s.  S.  354): 
„am  Himmelsgewölbe  melken  die  süsszungigen  Freunde 
(Maruts)  den  in  den  Bergen  wohnenden  Stier,"  und  vielleicht 
auch  IX,  95,  4: 

tat}t  marmrjänam  mahi§am  na  sänau 
anguffh  duhanty  uk^anam  giri^thäm  / 
„sie  melken  den  Schoss,  den  Stier,  der  in  Bergen  wohnt, 
der  einem  Büffel  gleicht,  der  gereinigt  wird,  auf  die  Seihe.***) 
Doch  ist  auf  diesen  zweiten  Vers,  den  man  auch  auf  die 
Pflanze  beziehen  könnte  (besonders,  wenn  man  IX,  62,  4 
zum  Vergleich  herbeizieht),  kein  grosser  Wert  zu  legen. 

Nachdem  durch  die  früheren  Abschnitte  festgestellt  ist, 
dass  Soma  im  RV.  den  Mond  bedeutet,  wird  es  keine 
Schwierigkeit  mehr  haben,  auch  dem  Worte  gwi^thä^  wenn 
es  auf  König  Soma  angewendet  wird,  die  richtige  Bedeutung 
zuzuweisen.  Am  Anfang  des  4.  Aktes  der  Qakuntalä^ 
heisst  es,  dass  der  Mond  seinen  Fuss  auf  den  Gipfel  des 
die   Erde   tragenden   Sumeru   setze.    Von  Sürya  wird  RV. 

1,  191,  9  gesagt  ttdapatat  parvatehhyah,  Vi§?^u   wird  I,  164, 

2.  3  giri§thä  und  girik^ü  genannt:  es  kann  nicht  befremden, 
auch  den  Mondgott  im  RV.  als  giri^thä  bezeichnet  zu  sehen.*) 


1)  8änu  =  Seihe  s.  S.  203. 
•)  ed.  Pischel  S.  75: 

padanyäsafß  kfitidharagurar  mürdhni  krtvä  sumerä^ 
hräntafß  yena  kfayitatanwsä  madhyamofß  dhäma  v%9t^ 
80  'yafß  candrab  paiaH  gaga/isM  alpa^air  mayükhai^.  — 
«)  Vielleicht  gehört  hierher  noch  IX,  82,  3  (s.  S.  56.  60)  und  I,  187, 7: 
yaä  ado  pito  ajagan 
vivasva  parvatänäm  I 
„als  dn  von  dort,  o  Trank,  kamst,  Licht  der  Berge.  **    Doch  ist  die  üeber- 
setznng  unsicher. 
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K.  Soma  osadhipati. 


Der  Parallelismas  zwischen  Gott  und  Pflanze  reicht 
noch  weiter.  Der  Mond  ist  Herr  des  Wachstums,  also  auch 
der  Kräuter,  die  Somapflanze  die  yomebmste  unter  ihres 
Gleichen.  Im  Vi99upurä9a  z.  B.  beisst  es  I,  22,  2,  dass 
Brahman  den  Mond  (Soma)  einsetzte  znm  Herrn  über  Sterne, 
Planeten,  Brahmanen,  über  Pflanzen,  über  Opfer  und  Ka- 
steiungen.^)  Das  Väynpuräva  sagt  XXVII,  37 ,  dass 
Soma  der  Mond  sei  und  sein  Atem  die  Schar  der  Pflanzen.*) 
Kum.  Saipbh.  YII,  1  wird  er  o^adhinam  adhipa  genannt 
Raghunandana's  Smrtitattva  gibt  in  XII  eine  Schilderung  der 
Götter;  ich  habe  mir  notirt.  dass  dort  von  einem  gauravar- 
nah  pumän  saumyah  sarvat^adhisamanvüah ,  nak^aträdhipatih 
saumyah  gesprochen  wird. 

Diese  später  gang  und  gäbe  Ansicht ')  wird  von  den 
Brähmaaas  geteilt.  Ich  führe  aus  dem  ^at.  Br.  XII,  1,  1,  2 
die  Worte  an:  candramä  vai  brahfnä  somo  vai  candramäh 
saumyä  o^adhayoh.  Zahlreicher  sind  die  Stellen,  die  eben  nur 
von  o$adhayah  saumyah*)  reden,  ohne  dass  dieser  Soma  aus- 
drücklich als  candramas  bezeichnet  ist.  Da  die  Brähmavas  aber 
immer  die  Identität  von  Soma   und  Mond  betonen,  ist  die 


^)         nakfiatragrahaviprätiätfi.  virudhätß  cäpyc^^eßcUati  l 

somatß  räjye  'dadad  brahmä  yajMnätß  tapasäm  api  II 

Dazu  ist  zu  yergleichen  AV.  XII,  3,  31:  a^adhtr  —  yäsäin  8omai> 
pari  rGjyani  babhüva. 

*)         candramas  tu  smriai^  somafk  tasyätmä  hy  o^adhtgatM^. 

XXXI,  38:  täräbhimäni  viJUeyas  trtiyai  parivatsaraf^  I  sotnaf^ 
sarvaufadhipaHr  u.  s.  w. 

*)  Siehe  weitere  Beispiele  PW.  s.  v.  ofadhi, 

')  z.  B.  Maitr.  Saiph.  I,  10,  9  (149,  11);  H,  1,  6  (7,  13);  5,  1 
(46,  8)  u.  a.  gat.  Br,  VUI,  4,  3,  17  u.  a.  Ebenso  AV.  JI,  10,  2;  VI, 
96,  X. 
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Beurteilung  jener  Ausdrucksweise  nicht  zweifelhaft.  Man 
beachte  noch  die  S.  294  angezogene  Stelle,  nach  der  zur  Neu- 
mondszeit der  Mond  in  den  Kräutern  und  Bäumen  weilt, 
eine  Ansicht,  die  sicbi  als  schon  vedisch  durch  den  Vergleich  mit 
IX, 84,3  und  andern  erweisen  Hess.  DasPW.  hat  den  Gedanken 
ausgesprochen,  dass  die  Bezeichnung  des  Mondes  als  Herr  der 
Pflanzen  auf  einer  wesentlich  scholastischen  Grundlage  be- 
ruhe. , Nachdem  man  sich  daran  gewöhnt  hatte',  sagt  es 
,den  Mond  in  enger  Verbindung  mit  dem  Somasafte  zu  be- 
trachten, kam  man  auch  darauf,  einen  näheren  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Monde  und  den  Kräutern  überhaupt  zu 
suchen.'  Meine  Ausführungen  machen  diese  Erklärung  un- 
wahrscheinlich. Der  Glaube,  dass  der  Mond  auf  das  Wachs- 
tum der  Pflanzen  von  Einfluss  sei,  ist  soweit  verbreitet  — 
man  darf  nur  an  noch  heute  geltende  Ansichten  denken  -  -, 
dass  auch  in  Indien  jene  Meinung  der  späteren  Litteratur 
im  Volksglauben  ihre  Unterlage  gehabt  haben  wird.*)  Es 
ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  dieser  als  Herr  der  Kräuter 
bezeichnete  Soma  nicht  schon  im  S.V.  ebenso  wie  später  der  Mond 
gewesen  sei.  In  einer  auch  nach  dem  PW.  auf  den  Mond 
zu  beziehenden  Hymne  I,  91  heisst  es  v.  22:  tvam  imä 
o^adhih  soma  vtQväs  —  ajanayah  und  IX,  114,  2  ist  gesagt: 

somam  namasya  räjänatß 

yo  jajne  vlrudhäfjfi  patih  I 
„verehre  König  Soma,   der  als  Herr  der  Pflanzen  geboren 
wurde.**     Zwischen  dem  Veda  und  der  späteren  Litteratur 
zeigt    sich    also    völlige   Uebereinstimmung.     Sehr   deutlich 
tritt  sie  IX,  12,  7  hervor: 


0  Man  beachte  folgende  SteUe  des  Avesta  Yt.  VII,  4:  äaf  yc4 
mäahhahe  raokh^ni  täpayeiti  mifU  urvaranäm  zairigaonanäm  zaramaem  paiti 
zemät  uzukhfyeiti:  wenn  das  Mondlicht  scheint,  wachsen  durch  den  Tau 
zur  Frühlingszeit  grüne  Pflanzen  aus  dem  Boden,  ib.  5.  heisst  der  Mond 
zammyöiocmt» 
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miyasMro  vanaspaür 

dhlnäm  antah  sahardugh4ih  / 

Mnväno  tnänu^ä  yt^gä  II 
„der  Herr  der  Pflanzen,  der  eigene  Stotra's  besitzt,^)  der 
reichlich  die  Gedanken  in  (nnsrem)  Innern  strömen  lässt  (?) 
und  aussendet  die  Geschlechter  der  Menschen/  Daher 
glaube  ich,  dass  auch  X,  97,  18.  19.  22  unter  Soma,  dem 
König  der  Pflanzen,  der  Mondgott  zu  verstehen  ist.  Da  er 
in  der  Somapflanze  einen  Vertreter  auf  der  Erde  hat,  so 
nimmt  kraft  ihrer  Herkunft  natürlich  diese  Pflanze  unter 
allen  ii*dischen  Gewächsen  die  erste  Stelle  ein.  Auch  sie 
ist  ihr  Oberherr. 


L  Soma  triprstha. 


Den  Sinn  dieses  Wortes  in  seiner  Beziehung  auf  Soma 
mit  völliger  Sicherheit  zu  ermitteln  habe  ich  nicht  ver- 
mocht. Es  wird  mehrfach  auf  den  Gott,  einmal^  auf  den 
Saft  angewendet.  Säyava  erklärt  es  an  der  letzteren  Stelle 
mit  Jc^radadhisaktumifra;  aber  dass  man  die  drei  Ä<;ir  als 
„drei  Rücken"^  bezeichnen  wird,  ist  nicht  wahrscheinlich; 
eher  könnte  man  an  den  S.  31,  Anm.  citirten  Ausdruck 
triparväruih  srnnäügavak  denken,  an  Somascbösslinge,  die  aus 
drei  Parvans  oder  Gliedern  bestanden,  oder  an  das  S.  54  ttber 
Somas  „Rucken'*  Gesagte,  dann  würde  Soma  tripr^tha  ein 
dreikantiger  Somaschoss  sein;  doch  lässt  sich  keine  Ansicht 
mit  Sicherheit  vertreten. 


')  Sieke  unten  N.  ,Soma  Kavi.' 

«)  VII,  37,  1: 

abhi  triprfthaib  savanepu  somair 
made  sug^ä  mahoM^  frfMdhwm.  ll 

Ich  übersetze  ,dreifach,' 
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Ebenso  ist  es  dort,  wo  Gott  Soma  in  Frage  kommt. 
Vier  Verse  sind  in  Betracht  zu  ziehen:  IX,  71,  7: 
parä  vyaMo  aru§o  divä  kavih 
vf§ä  tripr§tho  anavi^ta  gä  abhi  I 
75,     3:  ahhlm  rtcisya  dohanä  anü^cUa 

adhi  tripf^tha  u§aso  vi  räjati  II 
90,     2:  ahhi  tripf^tliam  vr§anatfi  vayodhäm 
ätigü^ätiäm  aväva^mvta  vänih  j 
106,  11:  abhi  tripf$fham  matayah  sam  asvaran  / 
Wer  „drei  Rücken"   hat,   wird  gemeiniglich  auch  drei 
Köpfe  haben.    Von  drei  Köpfen  wird  IX,  73,  1  gesprochen, 
aber  der  Vers   ist   nicht   klar  genug,   um   uns  zu  helfen.^) 
Drei  Köpfe  hat  femer,  wie  wir  aus  I,  146,  1  wissen,  Agni, 
„der  alle   Räume   des  Himmels   anfüllt."     Das  lässt   ver- 
muten,   dass    die    Bezeichnung    tripr^tha    eigentlich    allein 
Agni  gebtthrt,')   der  zuerst  aus  dem  Himmel  (Sonne),  dann 
„von  uns"  (Feuer),  zudritt  in  den  Wassern  (Mond)  geboren 
ist,  wie  es  X,  45,  1  heisst.')    Ich  glaube  daher,   dass  sich 
tnpr^tha  auf  Agni  in   seiner    dreifachen  Erscheinungsform 
bezieht  und  seine  drei  Körper  bezeichnet.*)    Von  Agni  (Pa- 


*)  trfn  sa  mürdhno  asura^  cakra  ärabhe. 

^  Er  heisst  auch  tripastya,  tri^adhastha,  was  sich  allerdings  auf  die 
drei  Opferherde  beziehen  kann. 
»)  cf.  noch  I,  9ö,  3: 

trf^i  jänä  pari  bhüfotUy  asya 
samudra  ekam  divy  dcam  a^p9U  I 
pärväm  anu  pra  digarß  pärthivändm 
rtün  pragäsad  vi  dadhäv  anußfhu  H 
die  Jahreszeiten  yerteilt  der  Mond.    X,  85,  18. 

*)  PW.  sagt:  „drei  Rücken,  Höben,  Flächen  habend  oder  einnehmend. 
Die  Erklärungen  sind  ungenügend.  Vielleicht  von  den  drei  Höhen  oder 
Flächen,  welche  die  Stätte  des  Soma  sind:  Himmel,  Bergeshöhe  und 
Opferplatz. "  Bergaigne  I,  179:  ,qui  a  trois  plateaux'  c'est-ä-dire  ,qm 
conle  de  trois  plateaux  et  il  faut  entendre  par  lä  les  trois  mondes  comme 
le  prouye  le  vers  IX,  86,  27,  qui  place  le  troisitoe  plateau  de  Soma 
en  haut  du  del.*  Ludwig  zu  IX,  71,  7  ,wol  weil  er  im  Himmel,  ia 
der  Luft  u)id  ßxii  d^r  frde  wirkt.'  u,  s.  w, 
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vamäna),  der  ja  mehrfach  für  Soma  steht,  ist  das  Beiwort 
auf  diesen  übertragen.^) 


M.  iSoma  nnd  die  Maoen. 


Es  ist  bekannt,  in  wie  naher  Verbindung  man  den  Mond 
in  der  späteren  Litteratur  mit  den  Manen  denkt.  Nachdem» 
wie  ich  hoffe,  über  jeden  Zweifel  erhoben  ist,  dass  Soma  in 
allen  Teilen  des  ^Y,  ein  Name  des  Mondes  ist,  hat  die  An- 
nahme kein  Bedenken  mehr,  dass  an  den  wenigen  Stellen , 
die  Gott  Soma  mit  den  Manen  zusammen  bringen,^)  dieser 
ebenfalls  der  Mondgott  ist.  Dadurch  wird  der  Zusammen- 
hang in  der  indischen  Entwicklung  völlig  hergestellt  und  für 
alle  in  Betracht  kommenden  Verse  ausreichendes  Licht  ge- 
wonnen.   Die  wichtigste  Stelle  ist  RV.  VIII,  48,  13: 

tvatn  soma  pUrbhih  samvidäno 

anu  dyäväprthivi  ä  iataniha  ! 

tasmai  ta  indo  havi^ä  vidhenia 

vayatfi  syänia  patayo  raylnäm  // 
„du,  0  Mond,  mit  den  Manen  dich  vereinend,  hast  dich  über 
Himmel  und  Erde  ausgebreitet.')  Dir  wollen  wir,  o  Indu, 
mit  Havis  dienen.  Lass  uns  Herrn  von  Reichtümern  seiu.^ 
Dieser  Soma  püfhhih  saf^tvidäno  ist  kein  anderer  als  der 
Soma  pUftnant  des  AV.^)   und  der  Brähmavatexte,  die   ihn 


')  Man  ygl.  die  Bfhaspati  beigelegte  Eigenschaft  tr%9adka8iha  (IV, 
60,  l»b)  ^drei  Welten  angehörig." 

>)  Kägi,  Kgveda'  Anm.  308. 

^  d.  i.  sie  beschienen,  cf.  AV.  XVin,  2,  32:  hhuvo  civasvän  anvä- 
iatana. 

*)  XVra,  4,  72. 
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oft  unter  diesem  oder  einem  ähnlichen  Beinamen  erwähnen.^) 
Die  Manen  heissen  daher  somya  IIV.  X,  14,  6;  15,  1  ff. 
AV.  n,  12,  5;  auch  samajämayah  X,  92,  10  (Berg.  I,  184). 
In  dem  Liede  X,  57,  von  dem  mehrere  Verse  (3—5)  beim 
Manenopfer  gebraucht  werden,  stehen  v.  3  Soma  Närä^ansa 
und  Pitaras  «ng  zusammen.^) 

Soma  verleiht  Lebensdauer,  nicht  nur  in  dieser  Welt,*) 
sondern  auch  im  Himmel.  Er  hat  die  Götter  zur  Unsterb- 
lichkeit berufen*)  und  der  Trank  von  seiner  Pflanze  verleiht 
auch  dem  Menschen  die  Hoffnung  dort  zu  sein,  wo  seine  Väter 
sind.  Das  lehrt  u.  a.*)  die  schöne  Hymne  IX,  113,  von  der 
ich  einige  Verse  in  dem  Wortlaut  der  Geldner -Kägi-Roth- 
schen  Uebersetzung  folgen  lasse. 

7.  Wo  Licht  ist,  welches  nie  erlischt, 
und  wo  der  Himmelsglanz  erstrahlt, 
dahin,  in  die  Unsterblichkeit, 

die  ewige,  bringe,  Soma,  mich. 

8.  Wo  König  ist  Vaivasvata 

und  wo  des  Himmels  innerstes, 
wo  jene  ewigen  Wasser  sind,  — 
0  Soma,  mach  unsterblich  mich. 


*)  Qat  Br.  II,  4,  2,  12:  pitrdevatyo  vai  somai;  U,  6,  1,  4:  pitr- 
mant;  HI,  2,  3,  17;  IV,  4,  2,  2  etc.  Maitr.  Saiph.  I,  10,  18  (158,  7). 
Vgl.  noch  I,  11,  3  (163,  7):  ä  mä  ganta  pitaro  vtQvarüpä  ä  mä  samo 
amrtatvena  gamyät;  IV,  7,  2  (94,  löflf.);  IV,  2,  1  (22,  lö.  17):  asau  vä 
ädityo  devänäm  cakfiu^  —  candramävai  pitft^ätß  cakßuh-  Q&nkh. 
Qr.  S.  in,  16,  2  n.  s.  w. 

')  mano  nv  ä  huvämahe 

näräga'hsena  sotnena  I 
piift^ffi  ca  manmabhik  /. 

^  I,  91,  6;    Vni,  48,  4.  7;    IX,  4,  6;   91,  6. 

*)  IX,  108,  3:   daivyä  jammäwi  —  amrtatvöya  ghofoyo^, 

^)  3iehe  oben  9.  264. 
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10.  Wo  Wunsch  und  Sehnsucht  sind  g^tillt 
an  roter  Sonne  Gipfelpunkt,^) 
wo  Lust  und  Sättigung  zugleich,  — 
0  Soma,  mach  unsterblich  micL^ 
So  kann  man  nicht  zu  der  Pflanze,   sondern   nur  zum 
Mondgott  reden.    Ans  der  v.  2  gebrauchten  Anrede  an  Soma 
di^äffi  pate  ergibt  sich  überdies,  dass  der  Mond  gemeint  ist, 
mit  hinreichender  Deutlichkeit. 

An  einer  Stelle  wird  den  Manen  eine  schöpferische 
Tätigkeit  beigelegt,  die  sie  mit  Somas  Hilfe  vollziehen. 
IX,  97,  39: 

somo  midhväü  abhi  no  jyotisävU  I 
yenä  nah  pürve  püarah  padajnäh 
svarvido  abhi  gä  adrim  u^nan  ,  ', 
„Soma  half  uns  gnädig  mit  seinem  Licht,  durch  das  unsere 
ortskundigen    Manen    der    Vorzeit   das   Licht    fanden    und 
dem  Felsen  die  Kühe  raubten')*'  (Ludwig). 

Wir  sind  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  die  Frage  zu  be- 
antworten, warum  der  Sämaveda  den  Manen  zugeteilt  ist. 
Wie  bekannt,  ist  der  Sämaveda  in  der  Hauptsache  ein 
Auszug  ans  dem  IX.  Ma94Ala  und  besteht  ausschliesslich 
aus  Somaversen.*)  Da  sich  gezeigt  hat,  dass  Soma  der  Mond 
ist  und  die  Lieder  des  IX.  Buches  Mondfestlieder,  so  ist  es 
klar,  dass  man  den  Sämaveda  den  Manen  zugewiesen  hat, 
weil  gerade  sie  in  engster  Beziehung  zum  Monde  stehen. 
Das  Material,  welches  der  l^V.  für  Soma  und  die  Manen 
bietet,  ist  damit  erschöpft.  Diese  Seite  seines  Wesens  ist 
im  IIV.   nicht  zu   weiterer  Entwicklung  gelangt,  weil   die 


')  Die  Uebersetzer  erklären  bradhna  „rötlich*^  als  Sonne.    Der  „röt- 
liche" in  diesem  Znsammenhange  ist  der  Mond. 

*)  Siehe  noch  Väj.  Saqih.  XVII,  49:   somas  tvä  li^jänirteHänuoastäm. 
*)  Die  Manen  schaffen  anch  die  Sterne;  s.  X,  68,  11  S.  397. 
^)  Maitr.  Saiph.  IV,  7,  2  (95,  3):  sämadevatyo  vai  sonu^. 
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Eigenschaft  des  Todtengottes  nach  alter  Tradition  schon  fest 
und  deutlich  haftete,  an  Yama,  Vivasvants  Sohn.^) 

Es  ist  nicht  gesagt,  dass  man  sich  stets  den  Mond  selbst  als 
Aufenthaltsort  der  Manen  denkt.  Das  Qat.  Brähm.  äussert 
an  einer  Stelle  (VT,  5,  4,  8  S.  543):  nak^aträt^i  vai  janayo 
ye  hi  janäh  punyakfiah  svargaip  lokafjfi  yanti  te$äm  etäni 
jyottü^  „die  Sterne  sind  die  Frauen.  Welche  Menschen 
tugendhaft  zur  Himmelswelt  gehen,  denen  gehören  diese 
Sterne.''  Kägi  hat  auf  diese  Stelle  (ßV.  286'')  aufmerksam 
gemacht  und  betont,  dass  diese  Anschauung  sich  mit  dem 
iranischen  Glauben  berührt.  Wir  haben  auch  aus  dem  BV. 
zwei  Verse,  welche  die  Sterne  zu  den  Manen  in  nahe  Be- 
ziehung setzen,  X,  68,  11: 

abhi  gyävam  na  Tcrganehhir  afvam 

nak^atrebhih  püaro  dyäm  apififan  / 

rätryäm  tcimo  adadhur  jyotir  ahan 

hrhaspatir  bhinad  adrifß  vidad  gök  II 

„Wie  ein  dunkles  Pferd  mit  Perlen   haben   die  Manen  den 

Himmel  mit  Sternen  geschmückt.    Der  Nacht  gaben  sie  das 

Dunkel,  das  Licht  dem  Tage;  Bfhaspati  spaltete  den  Fels 

und    fand    die    Rinder."     Ludwig    hat    zu    diesem    Verse 

(No.  927)  ganz  richtig   bemerkt,   dass   unter  den  Sternen 

offenbar  die  Pitaras  selbst  zu  verstehen  sind.    Ebenso  sind 


>)  Nicht  hierher  gehört  I,  91,  1: 

—  tvatn  rajifff^am  anu  ne^i  panMm 

tava  prtmtti  pitaro  na  indo  I 

deve^  ratnam  ahhajanta  dhträh  II 
„du  führst  entlang  den  richtigsten  PÜEtd.  Unter  deiner  Leitong,  o  Inda, 
verteilten  unsere  Manen,  die  weisen,  an  die  GK^tter  ihre  Schätze^;  denn 
dieser  Vers  knüpft  an  die  Opferzeiten,  die  der  Mond  die  Manen  beobachten 
lehrte,  an,  nicht  an  den  Wohnsitz  der  Manen  im  Reich  des  Lichtes. 
Vgl.  IX,  96,  11: 

tüoyä  ki  nah  pitarah  soma  pürve 

karmätsd  cakrvh  pavamäna  dhlrOh^ 
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sie  IX,  69,  8  mit  den  ,Häuptern  des  Himmels'  —  das  sind 

hier  die  Sterne  —  gemeint. 

yüyaffi  hi  soma  püdro  mama  sthana 
divo  mürdhanah  prctsthUä  vayaskrtah  II 

„denn  ihr  seid  ja,  o  Soma,^)  meine  Manen  als  des  Himmels 

Häupter,  Kraft  spendend,  hingestellt."^) 


^)  Die  Erwähnung  Somas,  des  Mondes,  zeigt,  dass  hier  Yon  Mond 
und  Sternen  die  Rede  ist. 

')  Die  Texte  steilen  sich  die  Sterne  gern  als  lebende  Wesen  vor. 
Ich  verzeichne  vorläufig  folgende  Bilder:  Die  Sterne  sind  die  Frauen  des 
Mondes.  Qat.  Br.  IX,  4,  1,  9:  candramä  gandharvas  tcisya  nakfcUrät^y 
apsaraaa  iU  candramä  ha  gandharvo  nakßotrair  apsarobhir  ndüiunena 
w.  8.  w.  Diese  Anschauung  ist  auch  der  späteren  Zeit  geläufig.  Das 
Sternbild  Rohipi  z.  B.  gilt  als  die  Geliebte  des  Mondes. 
Rinder  fyävai)  $V.  I,  154,  6: 

tä  vätß  västüny  ugmasi  gamadhyai 
yatra  gävo  bhürigfiigä  ayäsah.  ' 
Vielleicht  auch  VII,  36,  1: 

pra  brahmaitu  sadanäd  rtasya 
vi  ragnUbkib  sasfje  süryo  gäf^  f 
denn  die  Parallelstelle  III,  54,  19: 

Orpotu  nai  prthtm  dyaur  ut^Mh 
türyo  nakfatrair  wrv  arUarikfam  /' 
zeigt  Sonne  und  Sterne  eng  verbunden. 

Bergaigne  (I,  156)  zieht  hierher  Väl.  VII,  2: 
gataiß  gvetäso  ukfafs^o 
divi  täro  na  rocante  I 
Femer  glaube  ich,  dass  die  Rinder,  welche  B^haspati,  Indra  finden, 
an  mehreren  SteUen  die  Sterne  sind;   z.  B.  n,  24,  14:   yo  gä  udc^jcU  sa 
dive  vi  cäbhajat;  X,  67,  4.  6.    Der  Name  des  Jahresopfers  gaiväm  aya- 
nam  bedeutet  ,Gang  der  Gestirne.* 

VOgei:    I,  105,  11:  supamä  eta  äsaU 

madhya  ärodhane  divaf^  I 
te  sedhanH  paiho  vrhnn 
iarantatß  yahvaür  apat^  II 
„Es  sitzen  die  Vögel  dort  inmitten  der  HimmelswOlbung.    Sie  scheuchen 
vom  Pfade  den  Wolf,  der  die  raschen  Wasser  durchschreitet  (Finsternis 
oder  Mondfinsternis?)." 
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Neben  dem  Gedanken,  dass  die  Manen  im  Reich  defi 
Mondes  wohnen  oder  dass  sie  Sterne  seien,  tritt  ein  anderer 
auf,  der  sie  zu  den  Strahlen  der  Sonne  in  Beziehang  setzt. 


Die  beiden  schwierigen  Verse  I,  164,  21.  22  mögen  hier  eine  Stelle 
finden;  denn  in  ihnen  sind  die  Supan^as  nicht  Priester  (Lndwig)  oder 
Metra  (Hang),  sondern  die  Oestime: 

yaträ  st^artM  arnftasya  hhägam 
animeßafß  vicUUhabhiavaranti  I 
ino  vigvMf/a  bhuvanaaya  gopäb 
sa  mä  dhirai  päkam  airä  vivega  II 
22.  yasmin  vfkfe  miidhvixdab  supart^ 
niviganU  suvate  cädhi  vigve  I 
tasyed  ähufi  pippalam  svädv  agre 
tan  non  noQod  yaH^  pitaratß  na  veda  h 
„Wohin  znm  Anteil  am  Ambrosia  die  Vögel  in  Scharen  unablässig  eilen, 
der  starke  (Mond)  ist  der  Schirmherr  der  ganzen  Welt.    Er,  der  Weise,  ist 
in  mich  Thoren  eingegangen''  (d.  h.  ich  habe  von  ihm  getrunken,    cf.  rä- 
jänatfi  candramasatß  bhakßäyami  oben  S.  297.  316). 

„Auf  dem  die  Silssigkeit  essenden  Vögel  ein-  und  ausfliegen,  auf 
dieses  Baumes  Spitze  ist,  sagt  man,  die  süsse  PippalafVncht.  Die  erreicht 
nicht,  wer  den  Vater  nicht  kennt."  Wir  sahen  früher  (S.  324),  dass  die 
Maruts  näkofß  rugatpippalam  schütteln  (V,  54,  12).  Die  süsse  Pippala- 
irucbt  ist  der  Mond. 

y.  21.  22  sind  fast  ganz  parallel.  Dem  madhu  in  madhvadai^  des 
2.  Verses  entspricht  amrtasya  hhäga  des  ersten.  Die  Supar^äh,  (die  Sterne, 
die  Manen)  eilen  auf  den  Mond  zu  (Bewegung  der  Gestirne)  um  ihren 
Anteil  am  Ambrosia  dort  zu  erlangen ;  amrtasya  hhägam  hängt  von  ahhi- 
svaranti  ab,  und  der  ParaUelismus  dieses  Wortes  mit  mvifont^f  Buvate 
zeigt,  dass  es  nicht  die  Bedeutung  ,besingen,*  sondern  die  oft  von  den 
Commentaren  angegebene  ,abhigacdianH'  hat.  Orade  zu  einem  Verbum 
der  Bewegung  passt  ammeßam  ,unablässig'  gut.  vidathä  ist  Instr.  Sg.  oder 
Nom.  Plur.  Der  Päda  d)  von  22  ist  mir  nicht  klar. 

Als  Wächter  sind  die  Sterne  bezeichnet  I,  95,  5  (s.  oben  S.  331). 
Als  Augen  vieUeicht  IX,  102,  8: 

kraivä  guhrebkir  akfobhir 
nior  apa  vrajaifi  divaf^. 
Auch  X,  79,  5:  127,  1  (Berg.  I,  156). 

Als  Späher  I,  33,  8  (Berg.  I,  156.  157)  u.  s.  Vor  dem  Anbruch  des 
Tages  fliehen  sie  wie  Diebe  I,  50,  2. 
Als  Wagen  IX,  96,  1: 
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Weber,*)  Muir,*)  Kägi,*)  auch  Ehni*)  haben  diese  An- 
schaaung,  die  an  dieser  Stelle  f  flr  uns  nicht  in  Betracht 
kommt,  besprochen.  Sie  schliesst  sich  an  Stellen  wie  ^V. 
I,  109,  7;  X,  107,  2;  154,  5;  Qat.  Br.  I,  9,  3,  10  u.  a. 
an;  die  Upani^ads  haben  beide  Vorstellnngen  mit  ein- 
ander zu  versöhnen  gesucht. 


N.  Kavi  Soma.') 


Grassmanns  Wörterbuch  lehrt,  wie  häufig  Soma  als 
Kavi  im  ^Y.  bezeichnet  ist.  Daneben  drücken  noch  andere 
Worte,  wie  kaviyant  (einmal),  kavikratu,  hraiuvid,  dhlra,  nui- 
nfftn,  medhira,  vipra,  vigvavid  n.  a.  denselben  Gedanken  aus ; 
Bergaigne  hat  das  Meiste  des  hierher  Gehörenden  schon 
angeführt.  Die  Entwicklung  Somas  zum  Gott  der  Weis- 
heit liegt  in  seinem  Charakter  als  Mondgott  begründet; 
denn  der  Mond  ist  der  Herr  der  Zeiten,  er  kennt  und  ordnet 
ihren  Lauf;  Varu^as  untrügliche  Satzungen  beleuchtend, 
durchwandelt  er  die  Nacht  I,  24,  10;  er  bestimmt  die  Zn- 


pra  senäntfi  güro  agre  ratkänänt 
gavffann  eH  harßote  aaya  senä  i 
^es    schreitet    der  Führer   der   Heerscharen  (MoBd)   an    der  Spitae  der 
Wagen,  nach  Sieg  verlangend.    Es  freut  sich  seine  Schaar.^ 
»)  ZDMG.  IX,  237  ff. 
«)  OST.  V,  319. 
»)  »V.»  216. 
*)  Yama,  S.  92. 
^)  Bergaigne  I,  18ö.  186. 
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kunft  und  verlängert  das  Leben  der  Menschen.^)  Als  Ordner 
der  Zeiten  weiss  er  der  Opfer  Folge: 

yajnai/}^  pfcchämy  avamam 
sa  tad  dato  vi  vocati  / 
Icva  fiarn  pürvyatjt  gataifi 
kas  tad  bibharti  nütana^  II 

heisst  es  I,  105,  4.  Er  ist  die  Seele  des  Opfers^)  und  der 
Herr  der  Opfernden  im  Veda  wie  in  später  Zeit.')  Den 
Göttern  misst  er  ihren  Anteil  am  Opfer  zu,*)  den  Menschen 
gibt  er  Gedanken  und  Lieder  ein.  Darum  nimmt  der  Mond 
X,  90,  13  unter  den  Göttern  die  vornehmste  Stellung  ein; 
denn  er  ist  aus  dem  Geist  Brabmans  geboren: 

candramä  manaso  jätah 
cak§oh  süryo  ajäyata  / 
mtMäd  indrag  cägnig  ca 
präviMd  väyur  ajäyata  II 

„der  Mond  ist  aus  dem  Geist  geboren;  aus  dem  Auge 
wurde  die  Sonne  geboren;  aus  dem  Gesicht  Indra  und  Agni, 
aus  dem  Hauch  der  Wind."*) 

Ich   gehe  dazu  über   durch   einzelne  Verse  zu  zeigen, 
wie  grossen  Nachdruck  der  ^Y.  auf  Somas  Kavitum  legt. 

IX,  6,  8:  cUmä  yajnasya  rafihyä 
su^nah  pavate  stdah  / 
pratnaf^  ni  paii  kävyam  II 


^)  X,  85,  19:  pra  canäramäs  Urate  dirgham  äyu^;  X,  107,  2. 

*)  IX,  2,  10:   ätmä  yajnasya  pürvyat^;  6,  8. 

«)  Kum.  Saipbh.  VIII,  68:  nüfMtn  untiamati  yajvanätß  pati^  gär- 
varasya  tamaao  nifiddhaye. 

*)  X,  85,  19 :   bhägam  devebhyo  vi  dadhäty  äyan, 

*)  Aehnlich  ist  die  ZusammensteUniig  AV.  XIX,  43.  Dort  stehen 
Agni  und  medhä,  Vftyu  u.  pr&^a,  Sürya  n.  cak^ns,  Gandra  u.  manas, 
Soma  nnd  payas  snsammen. 
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„die  Seele  des  Opfers,^)  läutert  sich   in  Eile  der  gepresste 
Trank.    Er  schützt  das  alte  Kavitam.*' 

87,  2^:  pitä  devanätjt  janüä  sudak^  — 
3:  T^  viprah  puraetä  jananäm 
fbhii/r  dhira  uganä  kävyena  / 
sa  cid  viveda  nihüani  yad  äsäm 
aptcyatfi  guhyaip  näma  gonäm  II 
„ein  Vater  der  Götter,  ihr  kräftiger  Erzeuger  —  ein  B^i, 
ein  Weiser,  der  den  Menschen  vorangeht,  ein  kluger  l^bhu, 
ein  U^anas  an  Weisheit,  fand  er,  was  versteckt,   der  Rinder 
verborgenen  Geheimnamen/ 

96,  6:  brahmä  devänäffi  padavth  kavinäm 
r$ir  vipränäin  mahi§o  mrgäfiäm  / 
Cyeno  grdhränäm  — 
„ein  Brahman  unter  den  Götteni,  ein  Pfadftthrer  unter  den 
Kavis,   ein   Seher   unter   den  Weisen,  ein  Bttffel  unter  den 
Thieren,  ein  Adler  unter  den  Geiern.*' 
18:  r^i^^^'^  y«  r^Hcft  svar^äh 

sahasrafiUhah  padamh  kavinäm  I 
„der  den  Geist  von  l^^is  hat  und  l^^is  macht,  der  das  Licht 
ersiegt,  der  tausend  Weisen  kennt,  ein  Pfadführer  unter 
den  Kavis.*' 
IX,  97,  2: 

tnahän  kavir  nivacanäni  gaüsan  / 
Kraft  seiner  oft  betonten*)  Weisheit  weiss  und  verkündet 
er  die  Namen  und  die  Geschlechter  der  Götter.    Selbst  noch 
ein  Embryo,  kennt  er  sie  schon.') 

Wie  IX,  87,  2  heisst  er  86,  10;   109,  4  pUä  devänäm 
(8.  S.  318). 


^)  Siehe  dazn  I,  105,  4  S.  401 ;  IX,  86,  7:  yajiki9ya  hetuf^  10.  jyoHr 
yajHasya]   IX,  2,  10  (S.  401)  ätmä  yajUasya. 

•)  IX,  7,  4;  9,  1;  92,  3;  94,  3;  107,  6.  23  etc. 
•)  »V.  IV,  27,  1;  IX,  81,  2;  95,  2;  97,  7;  108,  3. 
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Als  Hort  aller  Weisheit  ist  er  der  Quell  aller  Ge- 
danken und  Lieder.  Man  nennt  ihn  76,  4:  püä  matinäm 
asama^iaMvyah\  86,  19:  vf^  ma^näm;  96,  5:  janitä  matinäm; 
103,  4:  netä  matinäm]  97,  32:  hinväno  väcatf^  matibhifi  kavt- 
näm  u.  8.  w.^)  Das  Mittel,  wodurch  er  wirkt,  ist  der 
Trank.  Denn  durch  ihn  gibt  er  Begeisterung  und  Ge- 
danken. Der  Mond  heisst  darum  patir  dhiyasy  manasas  pati 
IX,  75,  2;  99,  6;  11,  8;  28,  1  etc.«) 

Er  ist  ein  puraetä  janänäm  (oben  87,  3) ;  purogä  Qat. 
Br.  XI,  5,  9,  10  (869);  gätuvid  IX,  92,  3;  gätuviUama 
IX,  107,  7: 

somo  mi^vän  pavate  gätuvittamah 

r$ir  vipro  vicak^f^^  I 

tva/if]%  Jcavir  abhavo  devavUamah 

a  süryatn  rohayo  äivi  II 
„Soma,  der  gnädige,  läutert  sich;   der  am  besten  den  Weg 
findende  Rsi,*)  ein  Weiser,  Hellsehender.     Du  wurdest  der 
Eavi,   der  den   Göttern   am  liebsten   ist.    Du  liessest  am 
Himmel  die  Sonne  au&teigen.^ 

96,  10:  abhigastipä  bhuvanasya  räjä 

vidad  gätwfi  brahmat^  püyamäna^  / 
„vor  Fluch  htttet  der  König  der  Welt.    Möge  er,  sich  läu- 
ternd,  einen   Weg  dem  Brahman   finden.*'     Der  Mond  ist 
selbst  ein  Brahmane  unter  den  Göttern  IX,  96,  6  (oben),  ein 
Hüter  des  Brahman  VI,  62,  3: 

Mm  aiiga  tvä  brähmaf^  sama  gqpäm 
kirn  atiga  tvähur  abhigastipä^  nap  II 
„Warum   wol    nennt   man    dich,    o   Soma,    des    Brahman 
Hüter,  warum  dich  den,  der  uns  vor  Fluch  bewahrt?***) 


»)  97,  34  36.  87;  95,  5. 
*)  BergaigBe  I,  SOG,  Anm.  2. 
»)  IX,  86,  4 :   urwi/i  no  gäUm  krtiu. 
*)  IX,  86,  41. 
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äo  heisst  Taitt.  Samh.  I,  8,  10*;  Väj.  Saiph.  IX,  40 
Soma  der  Brahmanen  König;  ebenso  Maitr.  Saqih.  II,  6,  9 
(69,  7);  gat.  Br.  V,  3,  3,  12;  IX,  4,  3,  16;  saumyo  vai  bräh- 
mano  devatayä^Aitr.  Saiph.  II,  1,  4  (6,  8);  AV.  V,  18,  6.  14: 
somo  hy  asya  (brähmaitasya)  däyädah 
indro  asyäbhigastipäh, 
Qat.  Br.  XII,  1,  1,  2:  atha  brahmänatft  dik§ayati  candramä 
vai  hrahma  somo  vai  candramäh.  Ait.  Br.  II,  41,  6:  con- 
dramä  vai  hrahma.  Bei  der  Wahl  des  Brahmans  heisst  es: 
candramä  me  daivo  hrahma  Qänkh.  Qr.  S.  V,  1,  3  u.  s.  w. 

Wie  wir  sehen,  rivalisirt  Soma  in  dieser  Eigenschaft  mit 
der  Gottheit  des  indischen  Pantheons,  in  der  der  Inbegriff 
priesterlicher  Weisheit  am  vollkommensten  znm  Ausdruck 
gekommen  ist,  mit 

BrhaspatL 


Kaum  scheint  ein  vedischer  Oott  sicherer  erkannt  und 
abstrakter  gedacht  als  er,  den  die  brahmanische  Theologie 
zu  ihrem  Liebling  erkoren,  den  sie  zu  einem  Purohita  der 
Götter  und  zu  einem  Vorbild  aller  Priester  der  Menschen 
gemacht  hat.  „Es  ist  der  Name  eines  Gottes,^  sagt  das 
PW.,  „in  welchem  die  Tätigkeit  des  Frommen  gegenüber 
den  Göttern  personiflcirt  ist.  Bfhaspati  ist  der  Beter,  Opferer, 
Priester;  Fürsprecher  der  Menschen  bei  den  Göttern  und  ihr 
Beschützer  gegen  ünfromme.  Dadurch  erscheint  er  als  das 
Vorbild  des  Priesters  und  der  geistlichen  Würde;  wird  auch 
als  Purohita  der  Göttergemeinde  bezeichnet.^ 

Diese  Definition,  welche  auf  einem  schönen  Aufsatz  Roths  *) 
beruht,  ist  für  einen  Teil  der  späteren  Erklärer  massgebend 
gewesen.  U.  a.  hat  Eägi  sich  in  seinem  trefflichen  kleinen 
Buch,  ,der  JE^edaS  zu  ihr  bekannt,  sie  hat  offienbar  auch 


>)  ZDMG.  I,  66  ff.    Roth  sagt  S.  74,  dass  der  Blits  das  äussere  Bild 
des  Qottes  geworden  sei. 
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Bergaigne  beeinflusst,  der  vol.  I  S.  299  seines  Werkes  sagt: 
,rid6e  de  Tefficacitö  nöcessaire,  de  la  puissance  propre  de  la 
priöre  ressort  mieux  encore  de  rintroduction  dans  le  panthöon 
vödique  d'un  personnage  divin  qui  symbolise  pr6cis6ment 
cette  action  en  quelque  sorte  magique  des  formales  sacr^es, 
et  dont  le  nom,  Brahmavaspati  ou  Brhaspati,  souvent  invo- 
quo  en  mgme  temps  qne  les  noms  de  diffi^rents  616ments 
divinis6s  du  culte  I,  18,  5;  40,  3;  X,  36,  5;  64,  15;  100, 
5;  103,  8  signifle  „le  maitre  de  la  pri^re."  Ce  nom  suffi- 
rait  d&jä  ä  le  caractferiser/  Bergaigne  bleibt  bei  dieser 
Ansicht  nicht  stehen;  er  hebt  sie  S.  300  teilweise  durch  die 
Bemerkung  wider  auf,  dass  ,1a  conception  d'un  dieu  inspi- 
rateur  des  pretres,  et  pretre  lui-meme,  n'est  cependant  pas 
dans  la  mythologie  v6diqne  une  pure  abstraction.  Nous 
avons  d6jä  vu  les  memes  fonctions  attribuöes  h  des  person- 
nages  divins  d^origine  naturaliste  en  memo  temps  que  litur- 
gique,  Agni  et  Soma.  Brahmapaspati  semble  quelquefois 
identifiö  k  Tun  ou  ä  Tantre  de  ces  dieux/ 

Der  Oedanke  an  eine  Identifikation  Brahma9aspatis  mit 
Agni  ist  schon  früher  angeregt  worden,  ohne  Beachtung  ge- 
funden zu  haben.  Langlois^)  betrachtet  Brhaspati  und 
Brahmapaspati  als  Namen  Agnis.  Wilson^  scheint  zu 
schwanken;  denn  er  sagt  an  einer  Stelle,  Brahmapaspati 
„seems  to  be  identifiable  with  Agni,  with  the  additional 
attribute  of  presiding  over  prayer**  und  an  der  andern,  Br. 
sei  „identical  with  Indra,  by  his  attributes  of  sending  rain 
and  wielding  the  thunderbolf  Max  MUller^  meint:  Brah- 
mapaspati and  Brhaspati  are  both  varieties  of  Agni,  the 
priest  and  purohita  of  gods  and  men,  and  as  such  he  is  in- 
voked  together  with  the  Maruts  in  other  passages,  I,  40,  1.*) 


0  Tradaction  I,  249  (Anm.  36);  254  (Amn.  a3);  578  und  Index,  vol.  IV, 
*)  transl.  vol.  I,  XXXVU  resp.  n,  p.  IX. 
')  Sg-Veda-Sairihita  translated  vol.  I,  S.  77, 
*)  Siebe  üw,  OST.  V,  288  « 
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Der  Glaube,  dass  Brhaspati  eine  rein  abstrakte  Gottheit 
sei,  wird  zuerst  durch  einige  Verse  des  RV.  ersch&ttert, 
die  seine  Lichtnatur  deutlich  hervorheben,  ü,  23,  3,  in 
einem  an  ihn  gerichteten  Liede,  heisst  es: 

ä  vibädhyä  pariräpas  tamätisi  ca 
jyoti^mantaffi  ratham  rtasya  ti^fhasi  I 
hrhaspate  IMmam  amUradamhhanaip. 
rak^ohanaffi  gotrabhidatfi  svarvidam  II 
„du  verdrängst  die  Lärmgeister  und  die  Finsternis;   du  be- 
steigst der  Ordnung  leuchtenden  Wagen,   o  Brhaspati,  den 
furchtbaren,   feindeverderbenden,   rak^asvemichtenden,  den 
Kuhstall  öfihenden,  Licht  findenden/ 
n,  24,  3: 

agühcA  tamo  vy  acak§ayat  stxih 
„er  barg  das  Dunkel  und  machte  sichtbar  das  Licht. ^ 

IV,  50,  4: 

bfhaspatih  praihamatf^  jäyamäno 
maho  jyoti§ah  parame  vyotnan  / 
saptäsyas^)  tuvijäto  ravetM 
vi  saptarafmir  adhamat  tamätisi  II 
„B.,  zuerst  geboren  aus  dem  gewaltigen  Licht  im  höchsten 
Himmel,  mit  siebenfachem  Munde,  krafterzeugt,  mit  sieben 
Strahlen,  blies  unter  Donner  fort  die  Finsternis.^ 

V,  43,  12: 

a  v€dhasa9fi  nUapf^ßatfi  hrhantam 

hfhaspatifii  sadane  sädayadhvam  / 

sädadyoniffi  dama  ä  didwätisaffi 

hirat^yavar^^am  aru^offi  sapema  II 

„setzet  ein  den  weisen,    hohen  B.,  dessen  Racken  dunkel 

ist,  in  seinen  Sitz;   den   im  Schoosse  sitzenden,   in  seinem 

Hause  leuchtenden,  goldfarbenen,  lichten  wollen  wir  verehren.** 


»)  X,  47,  6:   softagu. 
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VII,  97,  6: 

taf^  gaffmäso  aru^äso  agväh 
hrhaspatifß  sahaväho  vahanti  I  — 
7:  sa  hi  gucih  gatapaUrah  sa  gundhyur 
hiranyavägir  i^rdh  svar^äh  I 
hrhaspatih  sa  svävega  f^dh 
purü  sakhibhya  ästUim  JcaH^piah  II 

„—er  ist  licht,  hat  hundert  Flügel,  strahlend,  er  führt  ein 
goldenes  Schwert,  ist  rasch  und  gewinnt  das  Licht;  B.,  der 
hohe,   bringt  Glück  mit  seinem  Aufgang  und  gibt   den 
Freunden  am  allermeisten  Anlass  zu  keltern/ 
X,  67,  10: 

yadä  väjam  asanad  vi^varüpam 
ä  dyäm  aruk§ad  uttaräni  sadma  / 

„als   er   die   mannigfache  Beute    ersiegte,    erstieg  er   den 
Himmel,  die  oberen  Sitze." 

4:  bfhaspatis  tamasi  jyotir  icchan 
ud  usrä  äkar  vi  hi  tisra  ävah  / 
68,  5:  apa  jyoti^ä  tamo  antarUc^ät 

udnah  QlpcHam  iva  väta  äjat  I 

„ans  dem  Luftraum  trieb  er  mit  seinem  Licht  das  Dunkel, 
wie  der  Wind  aus  dem  Wasser  einen  Qipäla/ 
155,  2:  aräyyaip,  brahmatuis  pate 
tlk^fiagffigodf^ann  ihi  / 
„komm,  0  B.,  scharfgehörnter,  die  Aräyi  aufspiessend.** 
An  einer  andern  Stelle  wird  B.  gebeten,  den  Menschen  mit 
„seinem  Wagen    zu    umfliegen/*)     Das    sind    Redeweisen, 
welche  es  überaus  unwahrscheinlich  machen,  dass  B.  ursprüng- 
lich eine  rein   abstrakte  Schöpfung  gewesen  ist;  denn  nur 
von  einem  Lichtgott  wird  man  mit  Recht  sagen   können, 


»)  ^V.  X,  103,  4  (Taitt  S.  IV,  6,  4,  1)  fori  dHyü  raOk^m 
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dass  er  das  Dunkel  vertreibe,  den  Himmel  ersteige  oder  aus 
dem  Licht  geboren  sei.*) 

Wenn  wir  die  wichtigsten  der  an  B^haspati  gerichteten 
Hymnen  durchsehen,*)  so  treten  noch  weitere  auf  einen 
Naturgott  hinweisende  Kennzeichen  hervor.  Er  erschliesst 
den  Berg  und  erbricht  die  Burgen,  er  besiegt  die  Feinde,') 
besonders  den  Vala  und  findet  die  Kühe;*)  die  Trommeln 
helfen  ihm  zum  Siege.  ^)  Auch  den  mit  einem  Stein  ver- 
schlossenen Brunnen  öffnet  er.^ 

Wie  in  Soma  eine  wirkliche  Naturerscheinung  sich  in 
einen  Gott  der  Weisheit,  in  ein  Vorbild  allen  Kavitums  um- 
geformt hat,  wird  auch  die  Gestalt  Brhaspatis  sich  auf 
einem  festeren  Sockel  aufgebaut  haben  als  „die  Macht  des 
Gebetes^  ist.  Zwar  scheint  der  Name  Brahma^aspati,  der 
mit  Brhaspati  wechselt,  dem  zu  widersprechen.  Aber  beide 
Namen  sind  nicht  völlig  gleichbedeutend;  Brahma^aspati 
ist  eine  Art  von  Erklärung  zu  Brhaspati  und  bezeichnet 
diesen  als  „Herrn  des  Brahman^.  Das  heisst  aber  das  Wort 
Brhaspati  an  und  ffir  sich  genommen  nicht;  bfhas  gehört  wie 
barhis'^j  zur  Wurzel  2  bfh  ,kräftigen,  stärken*  und  bedeutet 


*)  Vgl.  noch  Ait.  Br.  UI^  34,  1:  yad  aAgärO^  punar  am^äntä 
udadlpyanta  tad  brhaspatir  abhavat  Die  Annahme,  dass  Bfhagpati 
ein  Lichtgott  sei,  ergibt  sich  auch  ans  der  Beobachtung,  dass  ihm  im  Ritual 
Thiere  von  teilweis  |ieUer  Farbe  dargebracht  werden.  V  ij.  Saiph.  XXIV, 
2  z.  B.  sagt:  gitibähur  anyatajb^'t*6dAiift  samantaciUbäkm  U  härhaspa- 
iydb,  AV.  IX,  4,  1:  söhasraive^a  rfobhah  —  bärhaapatya  uanyat^;  Qat. 
Br.  y,  3,  1,  2:  ^Uprftho  bärhaspatyasya  dakfit^ä,  Maitr.  Saiph.  11,  6, 
5  (66,  3);   6,  6  (67,  5). 

»)  I,  190;  n,  23-26;  IV,   49.  50;  VI,  73;  VII,  97;    X,  67.  68. 

»)  I,  190,  4.  6;  n,  23-26;  IV,  50,  5;  V,  42,  9;  VI,  73;  X,  67,  5; 
08,  5.  6.  9;  103,  4.  Die  Besiegong  Valas  ist  AV.  IX,  3,  2  sprich- 
wörtlich geworden. 

*)  II,  23,  3.  18;  24,  3;  IV,  50,  5;  VI,  73,  3;  X,  67,  6.  8;  68,  3—5. 

»)  Vig.  Samh.  IX,  11.  12. 

•)  n,  24,  4;  X,  68,  4.  7.  8. 

^  Das  PW.  stellt  barim  sa  Wnrsel  bork  ,nvfen\ 
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so  wie  dieses  urspranglich  ,WnchsS^)  Brhaspati  ist  annähernd 
so  viel  als  Yanaspati,  wie  Soma  heisst,  der  Pflanzenherr. 

Die  spätere  Zeit  hat  Brhaspati  znm  Planeten  Jupiter 
gemacht.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  erwiesen,  dass  der  l^V.  die 
Planeten  mit  Namen  benennt  und  es  ist  auch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  er  einem  von  diesen  eine  so  bedeutsame 
Stellung  verliehen  haben  sollte,  wie  sie  Brhaspati  dort  tat- 
sächlich einnimmt.  Ich  kann  so  wenig  wie  Roth  (S.  77) 
einen  Zusammenhang  zwischen  seiner  späteren  und  seiner 
früheren  Stellung  entdecken  und  glaube,  dass  man  seinen 
Namen  dem  Planeten  erst  verliehen  hat,  nachdem  sein  wirk- 
licher Charakter  in  Vergessenheit  geraten  war.^) 

Die  Uebereinstimmung  Somas  und  Bfhaspatis  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Kavis  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  die 
Conception  beider  vom  Mond  ihren  Ausgang  genommen 
habe.  In  der  Tat  ergibt  eine  Untersuchung  aller  Berfihrungs- 
punkte  zwischen  beiden  Göttern  eine  so  grosse  Ueberein- 
stimmung ihrer  wesentlichsten  Charakterzüge,  dass  jene 
Vermutung  durch  sie  zur  Gewissheit  erhoben  wird.  Es  sind 
nicht  weniger  als  zwölf  einzelne  Punkte,  die  dies  erweisen: 

1)  Soma  heisst  virudhätfi  patiji  (s.  S.  391);  die  Pflanzen 
sind  BV.  X,  97,  15  brhaspatiprasütäli. 


>)  Nach  Ausweis  des  Avesta  ist  dies  auch  die  ursprüngliche,  im  ItV. 
aber  schon  geschwundene  Bedeutung  von  brahman, 

^)  Er  gilt  als  Devatä  des  Ti^ya  benannten  Nak^atra.  Weber,  Nak$. 
II,  371.  Schon  Taitt.  Saiph.  IV,  4, 10,  1  heisst  es  Ußyo  nakfatrafß  brhaa- 
patir  devatä.  Im  Nak^atrahoma  (Baudhäyanaprayogamälä  vol.  II,  7  a  der 
lith.  ed.  Bomb.  Qäka  1808)  sind  sie  auch  zusammen  genannt.  Im  Taitt. 
Br.  in,  1,  1,  6  stehen  zwei  als  Yäjya  und  Pnronuväkyä  gebrauchte  Verse 
(brhasp{tHfi  prafhamatß  jdyamänas  ti^afß  nakßotram  abhi  safnbabhüva  l 
grefitho  devänäfn  prtanäsu  ji^uf^  u.  s.  w.),  welche  diesen  beiden  Gottheiten 
gewidmet  sind.  Päda  a  erinnert  an  J^Y.  IV,  50,  4  und  erweckt  den  Ein- 
druck, als  ob  diese  Verse  zusammengeflickt  wären.  Aber  auch  wenn  das 
nicht  der  FaU  wäre,  würden  sie  sich  der  von  mir  vorgeschlagenen  Er- 
klärung Brhaspatis  leicht  fügen  und  ursprünglich  bedeuten,  dass  der 
Uond  im  Tifyanakf atra  steht, 
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2)  Beide  fähren   das  Epitheton  tigmagr^a  resp.  tik^nor 
grnga  s.  S.  336  und  407;  etofalX,  16, 1;  64,  19  resp.  X,  53,  9. 

3)  Soma  verfügt  über  den  Blitz  (S.  340).    Von  Brhas- 
pati  heisst  es  AV.  XI,  10,  13: 

brhaspatir  äügiraso  vajratn  yam 
asificatäsurah^yafkafß  vadkam  I 
RV.  X,  68,  4: 

—  avdk^pann  arka  ulkäm  iva  dyoh  / 
6.  yadä  valasya  piyato  jasutji  bhed 
brhaspatir  agnitapobhir  arkaih  /*) 

I,  190,  4: 

mrgö/ig^ip,  na  hetayo  yanti  cemä 
bfhaspater  ahimäyM  abhi  dyün  II 

II,  23,   14: 

teji^ihayä  tapanl  rak^asas  tapa 
24,  8 :  ftajyena  k^prena  brahmanas  patir 

yatra  va^ti  pra  tad  agnoti  dhanvanä  / 
tasya  sädhvlr  i^avo  yäbhir  asyati  — 
30,  4:  brhaspate  tapu^ägneva  vidhya  I 
Vielleicht  noch  X,  182,  3.    Von  Bedeutung  ist  X,  53, 
9,  wonach  ihm  Tva^tr  das  Beil  (d.  i.  soviel  als  Donner- 
keil) schärft: 

gigtte  nünaip,  paragutf^  süäyasam 
yena  vfgcäd  etago  bfhaspatih  I 
„er  schärft  jetzt  die  Axt  aus  Erz,  mit  der  hauen  wird  der 
schimmernde  Brhaspati/') 

4)  Wie  Soma  hat  Bfhaspati  die  Stimme  des  Donners: 
,er  brüllt^    Die  bezeichnendste,  weil  Soma  und  Bfhaspati 


*)  Ans  dieser  hier  Tmyerkennbaren  Bedeutnng  von  arka  folgt,  dass 
wir  y.  9:  ^o  arket^  avi  babädhe  tamäAsi*  arket^  ebenfaUs  mit  ,Strahl* 
(nicht  mit  ,LiedO  xa  übersetseii  haben.  Dasselbe  gilt  für  VI,  73,  3: 
hanfy  amitram  arkaif^, 

*)  Ffir  den  Frennd  wehrt  er  natürlich  die  Geschosse  ab.  9^t.  Br, 
Vm,  6,  1,  9  heisst  er  hc^naift  pra^idharUt, 
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fast  als  Syonyma  behandelnde  Stelle  IX,  80,  1   ist  S.  344 
angefahrt  worden.    Vergleiche  ferner: 
IV,  50,  1»^: 

yas  tastambha  sahasä  vi  jmo  antän 
bfhcispaHs  tri^adhastho  ravex^a  I 
„der    gewaltsam    die   Enden    der   Erde    auseinanderstiess, 
Bfhaspati,  der  Gott  dreier  Welten,  mit  Gebrüll/ 

4 :  saptäsyas  —  ravei(ia  vi  —  adhamat  tamäiüsi 
5 :  valafi%  ruraja  phaiigafß  ravefta 
„er  zerbrach  den  Vala  ...  mit  Gebrttll.** 
VI,  73,  1: 

yo  adribhU  praihamajä  ftävä  — 
ä  rodasi  vf^bho  roravUi  II 
„(Br),  der  den  Felsen  spaltet,  der  erstgeborene,  heilige  — 
brüllt  als.  Stier  Himmel  nnd  Erde  zn.^ 
X,  67,  3: 

brhaspatir  abhikanikradad  gä}i  *) 
Vgl.  noch  I,  190,  1  {mmm€tna)\  X,  67,  5;  68,  8  u.  a. 
Darum  ist  Brhaspati  wie  Soma  ein  Herr  der  Stimme.  Sein 
Lobgesang  ist  vernehmbar  in  Himmel  und  Erde.^)  Die 
Menschen  nnd  die  Götter  hören  ihn,  wenn  er  mit  Donner- 
stimme spricht.')  Die  B^hati  unterstützt  seine  Stimme.*) 
Maitr.  Saiph.  II,  6,  6  (67,  8)  nennt  ihn  väcaspati;  Qat.  Br. 
XrV,  4,  1,  23  heisst  es:  e^ueva  brahmafMspatili  I  väg  vai 
brahma  /  tasyä  e§a  patih  /  tasmäd  u  ha  brahtnoffospatih. 

Er  spricht  als  Priester  der  Götter  denMantra,  an  dem 


')  Man  vgl.  zu  VI,  73,  1  nnd  X,  67,  3  den  anf  Soma  bezüglichen 
Vers  IX,  97,  18: 

vffä  gotio  abhikamkradad  ffä^ 
nadayann  eU  prihitUm  uta  dyOm, 
')  asya  gloko  divHyaU  prMvyäm  I,  190,  4. 

')  gäihänyai  suruco  yasya  devü  d^rt^^xmU  navamönaaya  martd^  I, 
190,  1. 

^)  X;  130^  4:  brhatj^ater  bfhaU  väcam  ävM, 
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sie  Gefallen  finden-/)  er  wird  VII,  97,  ö  ^udhranda; 
I,  190,  1;  IV,  50,  1  wandrajikva  genannt.  Als  Herr  der 
Stimme  gewährt  er  sie  ancb  dem  Menschen.  So  wird  er 
X,  98,  3  gebeten  sie  zn  verleihen: 

asme  dheki  dyumaUtfi  väcam  äsan 

bfhaspate  anamtväm  i$iräm  I 

yayä  vf^pii^  gaf/Uanave  vanäva 

divo  drapso  madhumM  ä  vwefa  II 
„gib  in  nnsem  Mnnd  die  helle,  gesunde,  kräftige  Stimme, 
dnrch  die  wir  Regen  dem  Qaiptanu  ge¥nnnen.    Des  Himmels 
sttsser  Tropfen  ist  herbeigekommen.^ 

7:  devagruta^  vf^fwani^  raräi^ 

brhaspoHr  väcam  ctsmä  ayacchat  I 
„Brhaspati  verlieh  ihm  freigebig  die  von  den  Göttern  er- 
hörte. Regen  bringende  Stimme. **  I,  190,  2;  X,  71,  1. 
Väj.  Saiph.  IX,  39  gewährt  Agni  die  Oberherrschaft  fiber 
die  Hansherm,  Soma  fiber  die  Pflanzen,  Bfhaspati  über  die 
Väc»)  Damm  ist  er  Maitr.  S.  I,  9,  2  (132,  2)  mit  dem 
Chandas  verbunden;  Väj.  S.  IX,  32  gebührt  ihm  das  Sang- 
versmass,  die  Gäyatri'). 

5)  Wie  Soma  ist  Bfhaspati  Indras  Freund,  mit  dem  er 
auch  vereint  Soma  trinkt.  Von  Soma  hiess  es  VI,  44,  22, 
dass  er  mit  Indra  im  Bunde  den  Pavi  dingfest  machte  (tu- 
dretia  yujä  pafiim  astabhäyat).  In  einer  andern,  S.  384  ange- 
führten Stelle^)  besiegt  Indra  mit  Brhaspati  verbündet  die 


*)         I,  40,  6 :    pra  nünaffi  brahmatMS  paJUr 
mantraifß  vadaiy  üküiyam  I 
yasnUnn  indro  varu^  mitro  aryamä 
devä  okähsi  cakrire  M 

Vgl.  auch  die  ZasammensteUimg  in  v.  3: 

praäu  brahmai^  paUh  pra  deoy  äu  sünrtä  I 

«)  Ebenso  Maitr.  Samh.  H,  6,  6  (67,  10);  Qat  Br,  V,  3,  3,  5,  wo 
fflr  Brhaspati  Väc  ein  cara  erwähnt  wird. 

»)  S.  8.  411,  Anm.  4. 

*)  Vm,  86  (86),  15, 
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vigo  adevir  ahhy  äcaranHh.  Solche  Vergleichsmomente  bieten 
sich  noch  mehrfach  dar,  z.B.  II,  23,  18: 

tava  (riye  vy  ajihUa  parvato 
gavätfi  gotram  udasfjo  yad  aiHgirah  / 
indretM  yujä  tamasä  partvfiam 
brhdspate  nir  apäm  aubjo  artiamm  II 

„deinem  Ansehen  öffnete  sich  der  Berg,  als,  o  Angiras,  du 
den  Enhstall  austriebst.  Mit  Indra  im  Bunde  Ilessest  du 
los  die  vom  Dunkel  bedeckte  Wasserflut,  o  B.!^  Damit  ist  der 
ganz  Übereinstimmende  Somavers  lY,  28,  1  zu  vergleichen: 

tvä  yujä  tava  tat  soma  sakhya 
indro  apo  manave  sasrutas  ka^  / 

„mit  dir  als  Bundesgenossen,  im  Freundschaftsbunde  mit 
dir,  0  Soma,  hat  Indra  dem  Menschen  die  Wasser  fliessen 
lassen.^ 

Oder  IX,  61,  22: 

sa  pavasva  ya  äviiha 
indrafß  vfträya  hantave  / 
vavTväfisam  makfr  apah  II 

„läutere  dich,  der  du  Indra  halfst  den  Vftra  tödten,  der  die 
grossen  Wasser  bedeckte.^  Oder  man  stelle  I,  62,  3  und 
IX,  86,  23  zusammen: 

indrasyäiigirasäff^  ce^tau  vidat 
sarama  ianayüya  dhäsim  / 
bfhaspatir  bhinad  adriifi  vindad  güjjk 
sam  usriyäbhir  vävaganta  itora^  // 

„auf  Indras  und  der  Angiras  Geheiss  fand  Saramä  dem 
Kind  die  Nahrung.  Brhaspati  spaltete  den  Fels  und  fand 
die  Binder.  Zusammen  mit  den  hellfarlHgen  brauten  laut 
die  Männer  (Maruts);^  resp. 

adribhih  sutal^  pavase  pamtra  ä 

indav  indrasya  jafhare^  ävigan  / 
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tvatfi  nfcak^ä  abhavo  vicak^apa 

soma  gotram  aügirobhyo  'vffj^or  apa  II 

^von  den  Steinen  gepresst,  läuterst  du  dich  auf  der  Seihe, 
0  Mond,  in  Indras  Leib  dich  setzend.  Männerschauend,  o 
ausblickender,  bist  du  geworden;  du  öffnetest,  o  Soma,  den 
Aiigiras  den  Stall.  ^  Soma  und  Brhaspati  heissen  beide  selbst 
aAgiras  oder  aügirastama, 

Indra-Brhaspati  sind  oft  gemeinsam  angerufen. ^  Beide 
erhalten  Somaopfer,  und  auch  gewisse  Thiere*)  werden  ihnen 
dargebracht. 

6)  Wie  Soma  öffnet  Byhaspati  den  ,Kuhstall'.  I,  62,  3  und 
IX,  86,  23  sind  soeben  gegenüber  gestellt  worden.  Hinzu- 
zufügen sind  z.  B.  in  Bezug  auf  Brhaspati  11,  23,  18 :  gaväm 
gotram  udasrjah]  24,  3:  ud  gä  äjad  abhmad  brahmatiä  valam^); 
in  Bezug  auf  Soma:  IX,  87,  8  e^  {sotnadhärä)  hadd  satvr 
ürve  gä  viveda;  102,  8  s.  S.  361,  A.  1. 


»)  BV.  n,  24,  12;  IV,  49;  60,  10  ff.  VI,  47,  20;  VH  97,  9.  10; 
98,  7;  X,  36,  5;  42, 11;  100,  5;  103,  8;  AV.  XI,  10,  9;  XIV,  2,  42;  XIX, 
8,  6;  Taitt.  S.  m,  3,  11,  1;  Taitt.  Br.  n,  5,  6,  3;  Q.  Br.  IX,  2,  3,  3; 
Ait  Br.  VI,  36,  14.  Indra  wird  AV.  XV,  10,  4  ff.;  Qat.  Br.  IX,  3,  4, 
18  (731)  das  Ki^atra,  Bfhaspati  das  Brahman  zugewiesen;  merkwürdiger- 
weise AV.  XV,  10,  6  Indra  mit  dem  Himmel,  B.  mit  der  Erde  id^tifidrt 
(Aehnüch  Taitt.  S.  IV,  4,  6.).  Aber  auch  B.  ist  ein  KOnig-,  nach  Väj. 
Samh.  IX,  30;  Haitr.  Samh.  m,  4,2  (47,  10)  besitzt  er  ein  Säm- 
rlgya.  Die  Erde  fdrchtete  sich,  als  er  zum  AUherrscber  geweiht  wurde, 
Qat.  Br.  V,  2, 1, 18.  Unklar  ist  mir  AV.  VH,  110,  3  vpatvä  deoo  agrcM^ 
camasena  brhaspatii  I  indra  firbhir  na  a  viga.  —  // 

«)  Väj.  Samh.  XXIV,  7;   Maitr.  Samh.  m,  13,  8  (170,  3). 
^  Eine  besondere  Fassimg  hat  die  Tätigkeit  B^haspatis  X,  68,  8 
erhalten: 

ofnäpinaddhani  madhu  pary  apagyat 

matsyani  na  d&ta  udani  kfiyantam  I 

nif  tßj  jäbhära  camasam  na  vrkfät 

brhaspatir  viravet^ä  vikrtya  II 
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Beide  befreien  die  Wasser,*)  vertreiben  das  Dunkel  und 
gewinnen  das  Licht.    Von  Brhaspati  heisst  es: 

n,  24,  3:  agühat  tamo  vy  acak^ayat  svah 
VI,  73,  3:  apah  si^äsant  svar  apratUo 

bfhaspaiir  hanty  amUram  arkaih  I 
oder  X,  67,5:  brhaspatir  t4^asaffi  süryaift  gäm 

arkafft  viveda  stanayann  wa  dyaüh  II 
68,  9:  so^äm  avindat  sah  svah  so  agnim 
so  arJce^ia  vi  babädhe  tamäiiisi  / 

Fttr  Soma  vergleiche   man  das  S.  309  Angefahrte  und 
besonders  die  auf  Soma  bezüglichen  Worte  IX,  90,  4: 
apah  si^äsann  u^asa^  svar  gäh  / 
oder  96,  5 :  janüägner  janüä  süryasya 

janüendrasya  janüota  vi^^oh  II 
Soma  gibt  den  Sternen  Licht,  By.  verteilt  die  Rinder 
am  Himmel  (s.  S.  398,  Anm.  2). 

7)  Wie  Soma  (352  ff.)  steht  Brhaspati  zu  den  Maruts 
in  naher  Beziehung.  Er  wird  X,  98,  1  marutvant  genannt; 
indes  ist  er  dort  auch  mit  andern  Göttern  verbunden.  Aber 
I,  40,  1  sind  Brahma^aspati,  Maruts  und  Indra  in  engem 
Zusammenhang  genannt: 

td  ti^fha  brahmafias  pate 
devayanias  ivemahe  / 
upa  pra  yantu  marutah  sudänavah 
indra  prägür  bhavä  sacä  // 
Sie  sind  ferner,  wie  Roth   bemerkt  hat,   unter  der  „vers- 
reichen Schar"  zu  verstehen,  mit  der  B.  die  Höhle  erbricht 
IV,  50,  5: 


*)  Lehrreich  ist  ein  Vergleich  von  II,  24,  4:  agmäsyam  avatam 
brahmaxMS  paUr  —  abhi  yam  Qjasätrx^t  I  tarn  eva  vigve  papire  svardf^ä^ 
mit  IX,  110,  5  abhy  abhi  hi  gravasä  tatardiiha,  lUaaf^  na  kafß  cij  Jana- 
pänam  akfitam  (soma). 
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sa  su^tubhä  sa  rhvatä  ganena^)  valatfi  rurcja 
Er  ist  von  den  l^kvans  Vn,  10,  4;  X,  14,  3  begleitet;    aus- 
führlicher ist  seiner  Freunde  X,  67,  3  ff.  gedacht: 
hafisair  wa  sakhibhir  vävadadbhi^ 
agmanmayäni  nahanä  vyasyan  / 
„mit  seinen  Freunden,  die  wie  Hansas  schreien,  zei^törend 
die  Steinumwallungen." 

1:  sa  if]t  scUyebh^  sakhibhi^  gticadbhir 
godkäyasaffi  vi  dhanasair  adardah  / 
„er  hat  mit  seinen  treuen,  strahlenden  Freunden,   die  nach 
Beute  streben,  den  Kuhhirten  zerrissen." 
8:  hfhaspatvr  mühoavadyapebhir 
ud  usriyä  (xsfjata  svayugbh^  / 
„B.  hat  mit  den  gegenseitig  vor  Tadel  sich  wahrenden,  sich 
selbst  darbietenden,  die  Rinder  herausgetrieben."     Vielleicht 
kann  man  auch  aus  den  Worten  des  AV.  X,  6,  11,  dass  B. 
dem   Winde    ein    Amulet   anbinde,    eine    enge  Beziehung 
zwischen  beiden  Göttern  entnehmen. 

8)  Soma  ist  Vater  der  Götter  (S.  402);  so  heisst  Brhas- 
pati  n,  26,  3.») 

9)  Himmel  und  Erde  tragen  Soma,  wie  eine  Mutter  den 
Spross  in,  46,  5;  von  Byhaspati  sagt  Vn,  97,  8: 

devl  devasya  rodasi  janüri 
brhaspcUin^  vävfdhatur  mahüvä 

10)  Soma  wird  als  Gott  der  Manen  bezeichnet.  Auch 
Brhaspati  steht  an  einer  Stelle,')  wie  Roth  zuerst  bemerkt 
hat,  mit  den  Pitaras  in  engem  Zusammenhange. 


0  Von  diesem  ga^a  der  Winde  sind  wahrschemlich  die  ü,  33,  1  ge- 
nannten Scharen  zu  unterscheiden:  gapänäm  tvä  gapapoHiß  havämahe 
9 wir  rufen  dich  an,  den  Herrn  der  Scharen.''  V.  61,  12  heisst  B.  sarca- 
gapa.  Gemeint  sind  in  beiden  Fällen  die  Sterne,  wie  IX,  96,  1  S.  400, 
Anm. 

*)  cf.  X,  72,  2 :  brahmai^MS  j^attr  etä  (devänäqi  jänä)  safß  karmära 
ivädhamat. 

»)  X,  68,  11,  s.  S.  397.    Vgl.  auch  IX,  83,  3, 
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11)  Im  Kreise  der  Pavamänalieder  befindet  sich  eine 
Hymne  (IX,  83),  die  ganz  an  Brhaspati  gerichtet  ist.  Diese 
Stellung  und  mehr  noch  der  Inhalt  einiger  Verse,  deren  An- 
schauungen sich  ganz  mit  denen  der  Somahymnen  decken, 
weist  auf  den  Mondcharakter  Brhaspatis  hin.  Ich  füge  dem 
Text  Parallelen  aus  Somaliedem  in  Anmerkungen  hinzu. 
Z.  B.  V.  3: 

arürucad  ti^iwa^^)  pr^nir^)  off^^^^) 
uk§ä^)  bibharti  bhuvanäm^)  väjayuh  / 
mäyävino  maimre  asya  mäyayä 
nfcdk^asah  pitaro  garbham  ä  dacU^uh  II  ®) 
,,es  hiess  die  Morgenröten  der  bunte  leuchten,  ihnen  voran- 
schreitend.     Der  Stier  trägt  kraftvoll   die  Wesen.     Durch 
seine  Weisheit  mit  Weisheit  erfüllt,  haben  sie  ausgemessen, 
haben  die  männerschauenden  Manen  den  Keim  gelegt.^ 

Ebenso  lassen  sich  auch  zu  den  andern  Versen  Paral- 
lelen in  den  verschiedenen  Somaliedern  nachweisen;^   ein 


')  IX,  86,  21 :  ayaifi  punäna  ufoso  vi  rocayat. 

*)  y,  47,  3 :  madhye  cUvo  mhita^  prQnir  agmä  vi  cakrame,  X,  189, 1 : 
äya/n^  gautk  prgnir  akramtt, 

>)  X,  85,  19:  ahnäffi  ketur  ufosäm  ety  agram.  45,  5;  IX,  62,  26; 
71,  4:  agriya;  86,  12:  agre  aindhütuim,  agre  väco,  agriyo  gofu,  agre  vä- 
jasya;  45:  agregal^, 

*)  vkfon  und  vrfobha  S.  338. 

^  IX,  74,  2:  cUvo  yaj^  skambhab  —  roda^  aamicüne  dädhära;  101, 
15 :  vi  yas  tastambha  rodasH.  54,  3 :  ayofß  vi^väni  ti^fhati  —  bhtwanopari ; 
62,  27:  tubhyemä  bhuvanä  —  tasihire,  110,  9;  84,  2;  94,  3:  pari  yat 
havit^  kävyä  hharate  güro  na  ratho  hhuvanäni  vigvä, 

^  IX,  74,  5 :   dadhäH  garbham  aditer  vpasiha  ä 

yena  tokan^  ca  tanayam  ca  dhämahe  I 
11  y  4:   inasya  eadane  garbkam  dda/ääie. 

Was  IX,  83,  3  die  Manen  durch  B.  ton,  geschieht  hi^  durch  Soma 
seihst.  Man  vgl.  auch  den  S.  396  angeführten  Vers  IX,  97,  39,  der  die  mit 
des  Lichtes  Hilfe  vollzogene  kosmogonische  Tätigkeit  der  Manen  schildert. 

')  Zu  V.  1.  2.  B. : 

pavitrafß  te  vitata$/%  6raftmatui«  pate 
prabhur  gätfängd  pary  efi  «i^tKi^  / 
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leiser  Unterschied  wird  nur  dadurch  hervorgerufen,  dass 
Brhaspati  vorwiegend  die  Agnifoim  des  Mondes  repräsentirt, 
also  dem  früher  genannten  Agni  Pavamäna  entspricht  und 
darum  X,  182,  2  Nai*ä<;ansa  genannt  wird.^) 

Der  Vers  VU,  97,  7  (S.  407)  sagt,  dass  Br.  seinen 
Freunden  am  meisten  Anlass  zum  Keltern  gebe.  Nachdem 
sich  das  IX.  Ma94alA  Als  ein  Mondliederbuch  erwiesen  hat, 
kann  kein  Zweifel  mehr  sein,  welchem  Gotte  vor  allen  andern 
jene  Eigenschaft  zukommt. 

12)  Wie  Soma  ist  Brhaspati  an  Weisheit  reich.  RV.  ET, 
23,  1.  2  heisst  es: 

ganänäifi  tvä  ganapatitfi  havämahe 
havif^  havlnäm^)  upamacravastamam  / 
jye^tharäjafUi  brahmanätfi  brahmands  pate 
ä  nah  gr^^vann  üHbhih  sida  sädanam  II 
2.  deväg  eU  te  asurya  pracetaso 

brhaspate  yajniyam  bhägam  änaguh  /*) 
usrä  iva  süryo  jyotißä  maho 
vigve^äm  ij  janüä  brahmafiäin  <i$i  II 
„Wir  rufen  dich,  den  Herrn  der  Scharen,   den  berBhmtesten 
Kavi  der  Kavis,   der  Lieder  Oberherm,  o.  B^.;    uns  er- 
hörend, setze  mit  deiner  Hilfe  dich  auf  deinen  Sitz.    Alle 
Götter  haben  von  dir,  asurischer,  dem  weisen  ihren  Anteil 
am  Opfer  erlangt.    Wie  die  grosse  Sonne  durch  ihr  Licht  die 
Morgenröten  schuf,  bist  du  aller  Lieder  Schöpfer.* 


vgl.  man  IX,  97,  56: 

8091  ^  ptwiträ  vi$atäny  efi 
anv  ekan/i  dhöMisi  püyamana^  I 
106,  14:  rebJMH  pavitrat/i  pary  efi  rtpvotoft. 
*)  Daher  wird  v.  2  von  dem  tapof  p€mtram  gesprochen.    Bfhaspati 
heisst  X,  182,  8  tapurmardhan\   er  verfügt  Aber  den  Blitz  nnd  kämpft 
agnitapobhir  arkaU^. 

")  IX,  96,  6:  padavfli  kavindm. 

")  X,  85,  19:   bhägam  dwd^vyo  vi  dadhäti  S.  302. 
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IV,  50,  1 : 

taffi  pratnäsa  r§ayo  didhyönöh 
puro  ^)  viprä  dadhire  mandrajihvam  / 
„ihm,  der  mit  lieblicher  Zunge  spricht,  haben  die  alten  R^is, 
die  weisen,  mit  Bedacht  den  Vorrang  eingeräumt." 

Er  wird  selbst  broJlman  genannt;^)  purohita\^  erweckt 
die  Götter  durch  das  Opfer;*)  er  bringt  den  glaubenslos  ge- 
wordenen Menschen  auf  Wunsch  der  Götter  das  Opfer.^) 

Vergleicht  man  diese  einzelnen  Angaben  mit  dem,  was 
über  Soma  früher  beigebracht  ist,  so  zeigt  sich,  wenn  auch 
die  Ausdrücke  variiren,  in  den  Anschauungen  kein  wesent- 
licher Unterschied.  Und  auch  darin,  dass  sie  Gedanken  und 
Lieder  anregen,  stimmen  S.  und  B.  überein.  B.  heisst  viq- 
ve^äifi  janüa  brahmafuhfi  II,  23,  2;  gäthäni  I,  190,  1;  fkva 
X,  36,  5.  Ihm  gehören  die  chandas  Maitr.  Saiph.  I,  9,  2 
(132,  1).  So  komme  ich  zu  der  Ansicht,  dass  Brhaspati  eine 
Personifikation  des  Mondes  ist.  Nicht  jeder  dieser  Gründe 
ist  zwingend,  aber  als  Glied  einer  Kette  von  Beweisen  ge- 
winnt er  an  Bedeutsamkeit. 

Ich  behaupte  darum  nicht,  dass  Soma  und  Brhaspati 
völlig  identisch  sind ;  sie  sind  es  nicht,  weil  jeder  von  Anfang  an 
eine  andere  Nuance  desselben  Gottes  bezeichnet,  Soma  den 


>)  IX,  87,  3  (Taitt.  S.  I,  2,  3,  3):  puraM  janänäm;  96,  6:  pada- 

«)  BV.  II,  1,  3  (wie  Soma  IX,  96,  6);  X,  Ul,  3;  Väj.  Samh.XVni, 
76.  Qat.  Br.  I,  7,  4,  21;  IV,  6,  6,  7.  Er  ist  das  Brahman  selbst: 
brahfna  vad  brhaspaUr,  Taitt.  S.  H,  2,  9,  1;  Qat.  Br.  V,  1,  1,  11;  4,  5, 
11;  IX,  2,  3,  3;  XI,  3,  1,  13. 

*)  $y.  II,  24,  9.  Vftj.  Samh.  XX,  11:  devä  brhaspat^purohdtäb, 
Taitt.  S.  VI,  4, 10;  Ait  Br.  Vin,  26,  4;  Qat.  Br.  V,  3,  1,  2.  Er  wttnscht 
PoTohita  zu  werden  und  bringt  dämm  den  Bfhaspatisaya.  T  a  i  1 1.  S  a  qi  h. 
Vn,  4,  1;   Tä^d.  Br.  XVII,  11,  4;   gSÄkh.  Qr.  u.  s.  w. 

*)  AV.  XDL  63,  1 :   devän  yajüena  bodhaya. 

^  Qat.  Br.  I,  2,  5,  25:  U  ha  devä  ücwr  hrhaapaUm  äitgirasam  I 
aoraddhä  vai  manufyän  ävidat  I  tebhyo  vidhM  yajiUxm  u.  s.  w. 
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Tropfen  am  Himmel,  der  die  sasse  Speise  der  6&tter  bildet, 
Brhaspati  den  Kampfesgott,  den  Brecher  der  Burgen,  den 
Agni  Somagopä.  Daher  tritt  bei  Bfhaspati  der  Gedanke, 
dass  er  gl&hende  Geschosse  habe  und  gegen  die  Feinde 
kämpfe,  bestimmter  als  bei  Soma  hervor;  aber  die  Grenz- 
linien sind  hier  wie  dort  sehr  verwischt,  namentlich  zu 
Gunsten  Somas,  dem  alle  die  Machtvollkommenheiten  Brhas- 
patis  fibertragen  sind. 

Zu  den  angeführten  Grfinden  treten  einige  andere. 
Auch  sie  haben  nicht  alle  gleichen  Wert,  verdiraen  aber  doch 
nicht  unberficksichtigt  zu  bleiben.  Erstens  die  Tatsache, 
dass  Brhaspati  mehrfach  neben  Sonnengöttern  genannt  ist, 
also  wahrscheinlich  durch  die  Vereinigung  mit  diesen  den 
Gedanken  von  Sonne  und  Mond  ausdrucken  soll.  Er  steht 
neben  Püsan  RV.  X,  35,  11;^)  AV.  m,  14,  2;  V,  28,  12; 
Vn,  33,  1;  neben  Savitr  RV.  I,  190,  3;*)  m,  20,  5;  X, 
161,  4;  AV.  vn,  30,  1;  VIII,  5,  5;  IX,  4,  10;  XIX,  20,  1; 
24,  8;  Taitt.  S.  IV,  1,  1\  Maitr.  S.  H,  8,  5  (110,  1); 
Väj.  S.  n,  12;  XXXVm,  8;  Qat.  Br.  V,  1,  1,  4.  IB:  sa 
bfhaspaii^  savüärcm  eva  prasaväyopädMvat  u.  s.  w.  Taitt. 
Ar.  I,  12,  6: 

hrhaspatiQ  ca  savüä 
vifvarüpair  ihägaiäm  / 
raihenodoJcavaHmanä  —  u.  s.  w.') 
Neben  Mitra  in  einer  Spende  fflr  Mitra-Brhaspati  Qat.  Br. 
V,  3,  2,  7.  8*);  Maitr.  Samh.  H,  6,  6  (67,  2)  u.  s. 


*)  Daneben  finden  sich  allerdings  in  diesem  und  in  den  meisten  der 
übrigen  FftUe  noch  andere  Göttemamen;  als  zwingend  sehe  icb  daher 
diesen  Grund  nicht  an. 

*)  Qlökan^  yahsat  aaviteva  pra  bMi  i  aaya  kratväkanyo  yo  asU. 

^  Wenn  er  AV.  VXI,  16,  1  selbst  Savitr  heisst,  so  ist  letzteres  in 
diesem  Falle  wol  als  blosses  Appellativ  zu  fassen. 

^)  7:  ye  'ffiyäAMijk  paribhnmas  U  bärhtMpatyäb  /  aiha  ye  sikwAyä/hao 
'parithinnäs  te  maitiüi^. 
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2)  In  dem  Grtsamadaverse  BV.  n,  23,  17  heisst  Tva^tr 
B^haspatis  Vater: 

viQvebhyo  hi  tvä  hhuvanehhyas  pari 
tva^täjanat  sämnahsämnah  havih  I 

,, wegen  aller  Wesen  schuf  dich  Tva^tr,  der  Sänger  jeden  Sä- 
mans.^  Der  Vers  ist  wesentlich,  weil  wir  aus  mehreren 
später  zu  besprechenden  Stellen  (I,  95,  2  resp.  Väj.  Saijih. 
XXIX,  9  und  II,  3,  9)  wissen,  dass  Tva§tr's  Sohn  Agni 
oder  pigaügarüpa  mra  devakäma  ist,  den  das  Beiwort  pi^ii- 
garüpa  als  den  Mond  deuten  heisst.  Die  Bezeichnung  deva- 
käma entspricht  der  Würde,  die  Byhaspati  als  Priester  der 
Götter  inne  hat.  Nun  ist  Tva^tr,  wie  ich  weiterhin  zu 
zeigen  versuchen  werde,  soweit  das  Material  einen  Schluss 
gestattet,  eine  Personifikation  des  Sonnengottes.  Sonne  und 
Mond  gelten  öfter  in  der  indischen  Mythologie  als  Vater  und 
Sohn,  und  so  ist  auch  Brhaspati  dazu  gelangt,  als  Tvai^tr's 
Sohn  zu  gelten. 

Die  nahen  Beziehungen  zwischen  Tva^tT  und  Bfhaspati 
sprechen  sich  noch  in  den  S.  410  citirten  Worten  des  RV., 
dass  Tvastr  die  Axt  Byhaspatis  schärfe,  aus.  Der  Sonne  gehört 
zuerst  der  Blitz.  Wie  es  VI,  44,  22  heisst,  dass  Soma  die 
Waffen  des  „unfreundlicheil  Vaters",  d.  h.  der  Sonne  raube, 
so  ist  hier  in  anderem  Bilde  gesagt,  dass  Tva^tr  die  Axt 
für  Byhaspati  schärfe.^) 

3)  Es  ist  S.  383  auseinander  gesetzt  worden,  wie 
Indra-Bfhaspati  dem  „Tropfen"  helfen,  der  am  Ufer  der 
An<;umati  gegen  die  ungöttlichen  Stämme  kämpft.^)  Noch  an 
einer  anderen  Stelle  steht  Brhaspaü  in  so  unmittelbarer 
Verbindung  mit  diesem  Tropfen,  dass  wir  in  ihm  den  Herrn 


*)  In  lockerer  Verbindung  stehen  T.  n.  Bf.  AV.  XIV.  1,  53. 

')  Man  vergleiche  hierzu  die  Formel  Taitt.  S.  I,  4,  27:  brhaspa- 
tisutasya  ta  indo  indriyävata^  patnlvantatß  grahafn  grhpämi.  Für 
mh  liest  Väj.  S.  Vm,  9  indar-y  Maitr.  S.  I,  3,  27  (40,  3)  einige  Mss.  indra. 
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des  Tropfens,  den  Mondgott  sehen  können;  nämlich  v.  X, 
98,  3,  über  den  ich  S.  412  zu  vergleichen  bitte. 

4)  AV.  n,  26,  2  lautet: 

imafji  go^fhaffi  pagavah  saf^  sravantu 
bfhaspatir  ä  nayatu  prajänan  I 
sinlväli  nayatv  ägram  e$äm 
äjagmu^o  anumate  ni  yaccha  II 

„zu  diesem  Kuhstall  mögen  die  Rinder  zusammenströmen; 
Br.  führe  kundig  sie  herbei.  Siniväli  führe  ihre  ei*sten; 
erhalte,  o  Anumati,  die  herbeigekommenen.**  Auf  Bf.  folgen 
Siniväli  und  Anumati,  die  Göttinnen  zweier  Mondphasen; 
auch  diese  Zusammenstellung  spricht  dafür,  dass  er  ein 
Mondgott  ist. 

5)  RV.  I,  161,  6  heisst  es: 

indro  hart  yuyuje  agvinä  raiham 
bfhcispatir  vigvarüpam  upäjata  I 

„Indra  schiri-te  seine  Falben  an,  die  Aijvins  den  Wagen, 
By.  trieb  für  sich  ein  die  vielfarbige  Kuh."^)  Frühere 
Auseinandersetzungen  haben  gezeigt,  dass  Bf.  wie  Soma  am 
Kampf  um  die  Rinder  beteiligt  ist.  Auch  hier  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  gewöhnliches  Tier,  sondern  um  die  dhenu 
vigvarüpä,  welche  die  ßbhus  schaffen*)  und  zwar  aus  einem 
Fell.^)  Gemeint  ist pro^h  ubi  welche  Väyu,  Tva§tr's  Eidam*) 
freit,  die  Gemahlin  Rudras,*)  die  Mutter  der  Maruts  oder 
Rudras,   die    „sündlose,   unversiegliche  Kuh"    im    höchsten 


')  Er  steht  daher  auch  AV.  XII,  4,  44  in  Beziehung  zur  voQä; 
Maitr.  S.  I,  9,  3  (132;  5)  gehört  ihm  eine  dhenä;  Uy  5,  6  (56,  8)  eine 
rMtß, 

*)  IV,  33,  8:  ye  (cakrur)  dhenufß  vi^vojavam  viQvati^m. 

»)  I,  161,  7. 

*)  Vin,  26,  21.  22. 

»)  V,  52^  16;  60^  5, 
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Himmel.*)  Wir  wissen  aus  I,  84,  15,*)  dass  man  den  Geheim- 
namen der  ,Kub^  ,im  Haus  des  Mondes'  kennt  und  werden 
auch  auf  diesem  Wege  wider  auf  einen  hier  zwar  nicht 
näher  definirten,  aber  doch  vorhandenen  Zusammenhang 
zwischen  Mond  und  Bfhaspati  geführt* 

Wir  haben  somit  12  und  5  Gründe,  die  dafür  sprechen 
Bx.  als  einen  Mondgott  anzusehen. 

Ich  sehe  nur  einen  belangreicheren  Einwurf,  den  man 
gegen  diese  von  mir  vorgeschlagene  Deutung  erheben  könnte. 
In  einer  Anzahl  von  Versen,  besonders  im  X.  MaijL^Ala  und 
AV.  stehen  Soma  und  Brhaspati  so  nebeneinander,  dass  man 
sie  für  ganz  verschiedenartige  Götter  halten  könnte. •)    Ich 


*)  RV.  Vm,  90  (101),  15;   AV.  XVni,  4,  30: 

i^Uluri  dhenutß  maähumatlfß  svastaye  I 
ürjatß  madantüm  aditirß  janeßu 
agne  mä  Mf^  parame  vyoman  11 
')  aträha  gor  amanvata 

näma  tvaßfur  apicyam  I 
iUhä  candramaso  grhe  li 
')  lEtV.  I,  18,  4  stehen  BrahmaijAspati,  Soma,  ludra  nebeneinander; 
5V.  X,  109,  5  (in  andrer  Umgebung  AV.  V,  17,  5): 
hrahmacäfl  carati  veüißod  vi^af^ 
sa  devänäm  bhavaty  ekam  ahgam  I 
tena  jäyäm  anv  avindad  brhaapciUl^ 
somena  nltäni  juhvafn  fia  deväf^  ll 
173,  3 :   tastnai  somo  adhi  bravat  tasmä  u  brähma^H^  patifi  / 
AV.VI,  96,  1;  Vin,  10,  25;  Väj.  Saiph.  IX,  39;  Ait.  Br.  H,  38,   10. 
Brbaspati  wird  als  Himmelsgegend  die  ürdhvä  dig  zugewiesen:  AV.  UI, 
26,  6;    Q.  Br.  V,  1,  1,  4;  V,  3,  1,  2  u.  s.  w.    Soma  herrscht  über  den 
Süden;    aber  noch  häufiger  über  andere   Gegenden:    ürdhvä  Maitr.  S. 
I,  5,  4  (71,  14);  n,  6,  3  (65,  9),  während  der  Süden  dort  Yama  gehört; 
der  Westen  ib.  n,  13,  21  (167,  3);   AV.  XH,  3,  9;  der  Norden  AV. 
m,  27,  4;   Xn,  3,  24  n.  s.  w.    Als  Somas  Pnrohita  gilt  B^haspati  Qat. 
Br.  IV,  1,  2,  4.    AV.  H,  13,  2  (VI,  5,  3)  heisst  es: 
hthaapatilk  prä^^acchad  vOsa  ekU 
somäya  röQüe  paridhäiavä  u 
Ich  weiss  diesen  Vers  nicht  zu  deuten;  mir  scheint,  es  spielt,  da 
die  mythologischen  Begriffe  nicht  piehr  lebendig  sind,  ei9  scbolastißche« 
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kaon  diesem  Einwand  aber  keinen  Wert  beilegen,  weil  beide 
Götter  nicht  genau  dieselbe  Eigenschaft  des  Mondes  ver- 
körpern; sie  sind  trotz  ihrer  Verwandtschaft  von  verschie- 
denen Anschauungen  aus  geschaffen  worden  und  dieser  Ur- 
sprung hat  ihre  völlige  Verschmelzung  verhindert;  das  Qat. 
Br.  unterscheidet  sogar  Soma  und  Candramas,  indem  es  IV, 
6,  7,  12  (s.  S.  296)  sagt:  athaitad  vf§a  somah  yosä  apo  havir- 
dkäine  'dhyäi  I  tasmön  mWiunäc  candramä  jäto  'nnöd  vai  tad 
anncnfi  jataffi  yad  adbhya^  ea  samäc  ca  candramäh.  /  ^) 

Das  Nebeneinander,  ja  die  mythologische  Verbindung 
von  Mondnamen,  wie  sie  sich  in  mehreren  der  angeführten 
Verse  ausspricht,  ist  nicht  seltsamer,  als  wenn  Mitra,  Pu^an 
neben  Sfirya  stehen  oder  wenn  es  BV.  X,  139,  1  von  Pü^an 
heisst  tasya  (savüur)  prasave  yäU.    Der  Grund,  ans  dem  man 


Element  hinein.  Zu  dem  leisten  Verse  rergleiohe  ntn  AV.  XIV,  1,  53: 
tvoffä  väso  vyadadhöc  dwbhe  hafß  brhaspat^  pragifä  kaifSMäm  I  tenemäiß 
näriffi  savitä  bhagag  ca  süryäm  iva  pari  dhattatfi  prajayä.  II  Der  Sprach 
wird  bei  Bekleidung  der  mit  Süryä  verglichenen  Brant  verwendet.  B^has- 
pati  giebt  AV.  XIV,  1,  52  (2,  53)  die  Frau  dem  Gatten;  er  ordnet  der 
Snryä  Haar  (XTV,  1,  55);  er  macht  auch  den  Gatten  der  Frau  gefallen 
(XrV,  1,  31).  Auf  solche  Angaben  lege  ich  keinen  Wert.  Denn  T&jlia- 
valkya  I,  71  z.  B.  gibt  Soma  den  Frauen  Glanz.  AV.  ü,  36,  3  macht 
er  das  Mädchen  8tä>haga.  AV.  V,  17,  2  gibt  KOnig  Soma  zuerst,  ohne  zu 
zürnen,  die  Brahmanenihku  wider.  In  den  PuriQas,  z.  B.  Vi^Qupur.  IV,  6 
wird  ersftUt,  wie  Soma  das  Rftjasüja  feierte,  dadurch  berOhmt  und  über- 
mütig wurde  und  Bphaspatis  Frau  Tärä  raubte.  Es  entstand  ein  grosser 
Kampf.  Die  Götter  kämpfen  auf  Bfhaspatis,  die  Daityas,  Dänavas  auf 
Somas  Seite.  Es  ist  schwer  zu  erkennen,  wie  viel  von  dieser  Sage  auf 
alten  Quellen  beruht. 

AV.  n,  13,  2  war  gesagt,  dass  B^haspati  das  Gewand  spendet. 
Bei  Uebeigabe  des  Dak^i^äkleides  heisst  es  Väj.  Saqihitä  VII,  47: 
brhaspaiaye  tvä  mähywfi  varwsM  dadäUk  Qat.  Br.  IV,  3,  4,  26:  fvaotm 
evaitenätmanas  träyate  I  tvag  dhi  väsas  tad  hrhaspataya  uägdyaU  *dadäi. 
Ich  führe  diese  Aeussemngen  der  VolliMfl^keit  wegen  hier  an;  erklären 
kann  ich  sie  nicht. 

^)  Maitr.  Samh.  m,  12,  7  (162,  12)  f(A^  auf  agmyt  snaiha  so- 
nUkfa  Bvähä  indräya  sv.  u,  s.  w.  später  condrwmase  svoM. 
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Soma  und  Brhaspati  mit  einander  in  Beziehung  gesetzt  hat, 
mag  in  ihrer  nahen  Verwandtschaft  gelegen  haben;  zu  der 
Bildung  einer  Dualgottheit  Soma-Brhaspati  ist  es  bezeich- 
nenderweise nicht  gekommen. 

Nicht  in  Betracht  braucht  man,  wie  ich  meine,  den 
Umstand  zu  ziehen,  dass  Soma  nur  als  Schöpfer  von  Sonne 
und  Sternen  gilt;  Brhaspati  aber  auch  als  der  des  Mondes 
(n,  24,  5;  X,  68,  10).  Das  sind  Nuancen  mythologischer 
Auffassung,  welche  fast  in  das  Belieben  des  Sängers  gestellt 
sind  und  lediglich  auf  eine  abstraktere  Betrachtungsweise 
znrfickgehen.  Damit  ist,  was  sich  gegen  meine  Deutung 
B^haspatis  als  Mondgott  anfahren  liesse,  soweit  ich  sehe, 
erschöpft.*)  Von  welcher  Seite  Brhaspati  in  den  vedischen 
Kult  eingefflhrt  wurde,  ob  er  auf  einen  bestimmten  Kreis 
yedischer  Geschlechter  zurückgeht  oder  nicht,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.^ 


*)  B^y.  I,  190,  2  scheint  Br.  mit  Mätari^van  identisch.  Ich  wüsste 
den  Qrond  dafUr  nicht  anzugeben,  da  M.'s  Gestalt  selbst  nicht  dorchsichtig 
ist.  Zn  beachten  ist  fOr  die  Beurteilung  von  I,  190,  2  jedenfidls  die 
YöUige  Treimong  beider  UI,  26,  2: 

tatfi  gttbhram  agnim  avase  havätnahe 
vaigvänaratfi  mätariifDatMm  ukthyam  I 
brhaspatitß  manufo  devatdtaye  etc. 
')  Obwol  auch  Soma  atigiras  heisst  und  den  A&giras  den  KohstaU 
biSatty  so  tritt  dieser  Beiname  doch  h&ofigw  bei  Brahmaoaspati  (im  ^V. 
wie  in  späterer  Zeit)  anf.    Von  sieben  SteUen,  an  denen  ähgiraaa  d<Hrt 
vorkommt,  faUen  fünf  IV,  40,  1;   VI,  73,  1;  X,  47,  6;  68,  2;  164,  4  auf 
Brhaspati,   während  aiigiras    selbst  sich  gleicbmässiger  verteilt.     Dasu 
kommen  noch  AV.  VUI,  10,  25;   XI,  10,  10;  XIX,  4,  4;  Kau«.  135  und 
mehrere  SteUen  aus  den  Brähmavas;    z.  B.  Qat.  Br.  I,  2,  5,  26;  B?.  heisst 
auch  atharvan  pitr  AV,  IV,  1,  7.    Es  wird  davon  abhängen,  ob  die 
Angiras  überhaupt  als  ein  historisches  Geschlecht  sich  erweisen  lassen, 
ehe  wir  der  Untersuchung,   ob  seine  Verehrung  auf  ihre  Kreise  zurück- 
geht, näher  treten  können. 
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0.  Soma  und  Gandharva. 


Wenn  ich  an  dieser  Stelle  auf  die  viel  besprochenen 
Gestalten  des  vedischen  Mythenkreises,  die  Gandharven,  ein- 
gehe, so  geschieht  es  nicht,  um  nach  den  trefflicheii  Arbeiten, 
die  A.  Kuhn^),  E.  H.  Meyer,*)  L.  von  Schröder»)  u.  a.  ge- 
liefert haben,  das  vorhandene  Material  zu  erweitern  oder  die 
Frage  nach  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Kentauren  aufs 
neue  aufzuwerfen,  sondern  nur,  um  meiner  Absicht  die  Exe- 
gese nutzbar  für  die  Vedamythologie  zu  machen  getreu,  die 
vedischen  Quellen  abermals  zu  prüfen  und  ausschliesslich  nach 
diesen  ein  Bild  der  indischen  Gandharven  zu  entwerfen. 
Dieses  Bild  wird  sich  in  einzelnen  Zügen  von  seinen  Vor- 
gängern unterscheiden,  aber  im  allgemeinen  steht  es  der  Auf- 
fassung Meyer-Schröders  erheblich  näher  als  der  von  Pischel 
Ved.  Stud.  I,  77  ausgesprochenen,  scharfsinnigen  Ansicht, 
dass  gandharva  und  garbha  dieselben  Begriffe  seien.  P.  ist 
von  der  wichtigen  Stelle  'B>Y.  IX,  86,  36  ausgegangen, 
welche  Soma  apäni  gandharva  nennt.*)  ,Wie  hier  apät^i 
gandharväi^,  so  wird  IX,  97,  41',  sagt  P.,  ,Soma  genannt 
apäfft  gärhhah  und  es  liegt  nahe  gatMarvä  =  gärhha  zu 
setzen.*  Soma  heisst  allerdings  apätfi  garbha\  aber  er  wird 
auch  apam  netä,  patih  sindhünäm  benannt  (S.  356),  also  mit 
Ausdrücken,  welche  von  ganz  derselben  Wichtigkeit  wie  apäff% 
garbha  sind  und  mindestens  gleichen  Anspruch  mit  gandharva 
identificirt  zu  werden  haben.    P.  beruft  sich  auf  eine  Stelle 


»)  KZ.  I,  513  ff. 

^  Indogerm.  Mythen,  I.  Gandharven-Kentauren. 

')  Griechische  Götter  und  Heroen  S.  69  ff. 

*)  apäffi  f/andharvatii  divyatn  nfcakfoscufi  aomam, 
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des  Assalayanasuta,  aus  der  diese  Bedeutung  noch  sicher 
nachweisbar  sei:  jänäma  mayatfi  bko  yaiha  gabbhassa  avdkr 
kanti  hoti.  idha  mätäpüaro  vasanti  sannipatitä  ca  honti  ^)  matä  ca 
utunl  hoti  gandhabbo  ca  paccupatfhito  hoti.  evaffi  tifituiffi  sannipätä 
gabbhassa  avaJdcanti  hoti  ti  .  jänanti  pana  bhonto  yagghi  so 
gandhabbo  khaäiyo  vä  brähmafio  vä  vesso  vä  suddo  vä  üi  .  na 
mayafj^  bho  jänäma  yagghi  so  g,  etc.*) 

Die  Worte  gandhabbo  ca  paccupatfhito  hoti  übersetzt  P. 
mit  ,der  Fötus  tritt  (dann)  ins  Dasein',  und  gahbhassa  avah- 
kanti  mit  ,Empf  ängnis*.  Wenn  gabbha  wirklich  =  gandhabba 
wäre,  so  würde  gesagt  sein,  dass  durch  das  Zusammenwirken 
der  drei,  nämlich  von  Vater,  Mutter  und  Gandharva  der  Gan- 
dharya  ins  Leben  trete.  Der  Verfasser  meint  aber  doch 
offenbar,  dass  zu  der  Vereinigung  von  Vater  und  Mutter 
noch  der  Genius  der  Fruchtbarkeit  mit  seinem  Segen  kommen 
müsse ^)  und  der  ist,  wie  so  oft,  der  Gandharva.  Vater, 
Mutter  und  Genius  der  Fruchtbarkeit  wirken  bei  der 
Empfängnis  zusammen.  Welcher  Kaste  dieser  Gandharva 
angehöre,  erklären  die  Gefragten  nicht  zu  wissen. 

Das  Wort  gandharva  kommt  im  RV.  20  mal  vor  und 
zwar  an  17  Stellen  im  Singular.  Dies  Verhältnis  ändert 
sich  im  Atharvaveda,  insofern  dort  auf  16  Singularformen 
die  gleiche  Zahl  von  Pluralen  kommt;  es  scheint  als  ob  die 
Entwicklung  zu  einer  Götterklasse  sich  nur  allmählich 
vollzogen  hätte  und  im  RV.  erst  sich  vorbereite;  denn  der 
Avesta  kennt  das  Wort  nur  in  der  Einzahl,  als  gandarewa. 


^)  So  liest  P.  jetet  Ved.  Stud.  77  mit  Handschrift  Y  för  patiiä  ca 
hoU  der  Ausgabe. 

*)  ,Wir  wissen,  Herr,  wie  die  EmpÜUignis  zustande  kommt.  Vater 
and  Matter  leben  zusammen  und  vereinigen  sich.  Die  Matter  wird  utunl 
und  der  Gandharve  kommt  dazu.  So  kommt  durch  Vereinigung  der  drei 
die  Empfängnis  zustande'.  Wisst  ihr,  ob  dieser  Gandharve  ein  E^atriya 
oder  Brahman  oder  Vai^ya  oder  Qüdra  ist?  ,Wir  wissen  nicht,  o  Herr, 
ob  u.  s.  w.* 

')  Wenn  sie  erfol^eich  sein  soll. 
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Die  Angaben  des  1$Y.  berechtigen  nicht  za  der  gang 
und  gäb^  Ansicht,  dass  imser  Wort  dort  durchweg  als 
Eigenname  empftinden  worden  sei;  denn  es  wird  nicht  nur 
anf  eine  Gottheit  angewendet  and  ist  meist  noch  ein  Appella*- 
tivmn.  Das  lehrt  die  soeben  angeführte  RV-Stelle  IX,  86, 
36  dadurch,  dass  sie  Soma  apä^  gandharva  nennt.  Wir 
kommen  auf  den  richtigen  Weg,  wenn  wir  den  in  dieser 
Verwendung  liegenden  Fingerzeig  weiter  verfolgen  und 
bedenken,  dass  Soma  nicht  nur  ein  ,Spross  der  Wasser', 
sondern  auch  deren  Gatte,  König,  .Stier'  ist.  Welche  dieser 
Bezeichnungen  mit  apänt  gandharva  beabsichtigt  sein  muss, 
geht  aus  dem  schon  im  RV.  hervortretenden^)  und  der  spä- 
teren Zeit  geläufigen  Gegensatz  zu  apsaf'as  hervor;  apsaras 
ist  mit  den  Indern,  mit  E.  H.  Meyer*)  und  Pischel")  von 
ap-saras  herzuleiten  und  bedeutet  die  Genien  des  Wassers, 
die  himmlischen  Nympfen,  die  Wasserfrauen.  Ist  diese  Er- 
klärung richtig,  so  sind  die  Gandharven  ihr  männliches 
Gegenbild,  ,die  himmlischen  Männer';  apätf^  gancOiarva  muss 
also  soviel  wie  ,der  Mann  der  Wasser'  sein,  d.  h.  gleichbe- 
deutend mit  patih  sindhünam  IX,  15,  5;  patir  jcmtnäm  86,  32; 
paUr  gavam  72,  4;  vr^bho  go^  96,  7;  vf^bka,  vr$an:  sämmt- 
lieh  Bezeichnungen,  die  der  ]$V.  ffir  Soma  (der  ja  auch 
retodhä  heisst)  braucht.  Soma  repräsentirt  das  männliche 
Element  gegenttber  dem  weiblichen  der  Wasser:  vr^abho  go§u 
und  ojpäifi  gandharva  sind  mythologische  Synonyma  und  ich 
wähle  als  Uebersetzung  für  gandharva  das  Wort  , Riese'. 

Aus  der  Verwendung  von  gandharva  in  unserem  Verse 
folgt  1)  dass  es  auch  ausserhalb  desselben   eine  Bezeich- 


^)  VV.  X,  196,  6 :  cqMorasäm  gatidharvö^m 
mrgätiäiß  carape  caran 
X,  10,  4:  gandharva  apgv  apyä  ca  yofä  I 
Zu  11,  2:  ropiwf^awdÄarplrvgl.  Pi8chelVed.Stud.  183ff.   Ludwig,  ttber 
Methode  S.  61. 

«)  1.  c.  S.  183. 

«)  Ved.  Stud.  I,  79. 
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Dimg  Sofflas  sein  kann,  2)  dass  es  nicht  notwendig  der 
Name  eines  Windgottes  und  somit  noch  ein  (allerdings  be- 
schränkt verwendetes)  Appellativum  ist.  So  zeigt  es  auch 
der  Sprachgebrauch  der  Yajustexte,  z.  B.  Väj.  Saiph.  XVin, 
39  ff.;  gat.  Br.  IX,  4,  1,  9;  Maitr.  Samh.  H,  12,  2  (146,  3): 
saifihito  viQvasämä  süryo  gandharvas  tasya  marlcayo 
'psarasa  äyuvo  näma^)  /  sti^mtiah  süryaragmig  candramä 
gandharvas  tasya  nak^aträpfif  apsaraso^bekurayo  näma  I 
i^o  vigvavyacä  väto  gandharvas  tasyäpo  'psarasä  ürjo 
nama ')  /  u.  s.  w.*)  Wir  sehen,  dass  hier  gandha/rva  in  ganz 
demselben  Sinne  wie  vf^abha,  vf^an  oder  wie  pati  gebraucht 
wird,  also  ebenso  wie  IX,  86,  36  angewendet  ist. 

Die  erwähnte  ißrgvedastelle  ist  nicht  die  einzige,  an  der 
der  Mond  ein  Oandharva  ist.  In  demselben  IX.  Ma94alA 
treffen  wir  einen  Vers,  der  sich  ebenfalls  auf  ihn  bezieht, 
wie  schon  von  Bergaigne  (I,  176)  u.  a.  ausgesprochen  ist. 
85,  12: 5) 

ürdhvo  gandharvo  adhi  näke  asthät 
vigvä  rüpä  praticak§axu>  asya  I 
bhänuh  gtihrena  goci^ä  vy  adyatU 
prärürucad  rodasi  mätarä  (t4cih  II 
„empor   stieg   der  Biese   am  Himmelszelt,   all   dessen  Ge- 
stalten beschauend.    (Sein)  Licht  ging  auf  mit  hellem  Schein ; 


>)  Vgl.  dazu  noch  Qat  Br.  VI,  3,  1,  19  (520):  a»au  vä  Odityo  äivyo 
gandharvc^. 

*)  Mond  und  Nak^atras  stehen  J)fter  in  diesem  Verhftltnis  von  Gatte 
nnd  (Gattinnen.  Maitr.  S.  n,  2,  7,  (21,  5):  prajöpcMr  vaisomäya  rßjfle 
duhitfr  adadm  nakfoträm'y  I,  6,  9  (100,  19). 

*)  Nir.  VI,  28  heisst  das  Wasser  väU^^ya. 

*)  Diese  Ansdrucksweise  ist  nicht  auf  diese  Stelle  besehrttnkt.  z.  B. 
Qat  Br.  IX,  4,  1,  7  (731):  agmr  ha  gtmdharva  ofodhiMr  ap$aröbkir 
mühunena  eahoccakräma  —  Andrerseits  heisst  es  wider:  yofä  vä  öpo 
vrfägmlk  1.  c.  I,  1,  1,  20. 

«)  y.  9.  10.  11  siehe  oben  S.  384.  354. 
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strahlend  Hess  er  Erde  und  Himmel,  die  Eltern,  leuchten."^) 
Wir  dürfen  nur  den  9.  Vers  dieses  Liedes  herbeiziehen,  um 
die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wahrzunehmen.  Dort 
heisst  es: 

adhi  dyäm  asthäd  vf^ahho  vicak§ano 

arürucad  vi  divo  rocanä  kavih  / 
„es  erstieg  den  Himmel,  ausblickend,  der  Stier.    Des 
Himmels  Lichter  liess  der  Kavi  leuchten.** 

Noch  in  einer  dritten  Hymne,  X,  123,  deren  1.  Vers 
Roth*)  und  nachher  E.  H.  Meyer*)  auf  den  Regenbogen  be- 
zogen haben,  wird  Soma  in  ganz  gleicher  Weise  wie  in 
den  beiden  erwähnten  Versen  Gandharva  genannt.  Das 
Lied  ist,  wie  Ludwig  (IV,  S.  158)  erkannte,  ein  Mondlied, 
dessen  einzelne  Anschauungen  nach  meinen  früheren  Aus- 
führungen dem  Verständnis  keine  Schwierigkeit  mehr  bieten. 
Ich  lasse  es  der  üebersichtlichkeit  wegen  hier  ganz  folgen, 
obwol  einige  Verse  schon  früher  angeführt  worden  sind.*) 

1.  ayam  venctg  codayat  pfgnigarbhäh 
jyoürjaräyü  rajaso  vimäne  / 
imam  apäffi  sati^game  süryasya 
gigum  na  viprä  matibhi  rihanti  II 

„der  Freund,  der  lichtgeborene,  auf  dem  Himmelswagen  (?) 
möge  die  Pfijnitöchter  anregen.  Mit  ihren  Liedern  kosen 
ihn,  als  wäre  er  der  Sonne  Söhnlein,  bei  dem  Zusammenfluss 
der  Wasser  die  Weisen.  ** 

2.  samtMlrad  ürmim  ud  iyarti^)  veno 
nahhojäh  pf^fhani  haryatasya  dargi  / 


*)  cf.  IX,  9,  3 :   8a  8ünur  mätarä  ^ucir  —  arocayat. 
«)  Nir.  8. 146. 

')  Gandharven  S.  155.    Von  Bergaigne  mit  Recht  angefochten. 
^)  Schon  Bergaigne  U,  38  ff.  hat  das   Lied  anf  Soma  hezogen  und 
ich  stimme  seinen  Gründen  yoUständig  hei. 

^)  Aachen  des  Mondes.    Ueher  ürmi  s.  S.  321. 
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ftasya  sänäv  oäM  vißtapi  bhrät 
samänam  yonim  abhy  anü§(xta  vräh  II 
„aus  (lern  Meer  erhebt  der  himmelentstammte  Freund  seine 
Woge;  der  Rücken  des  Lieblichen  ward  sichtbar.  Auf  dem 
Rücken  des  Rta,  auf  hohem  Ort  erstrahlte  er.  Dem  ge- 
meinsamen Schooss  brüllten  entgegen  die  Scharen  (der 
Rinder)." 

3.  samänam  pürvir  äbhi  vävagänäs 
ti^than  vatsasya  mätarah^)  sanidäh  / 
fiasya  sänäv  adhi  cahramänäh 
rihanti  madhvo  amrtasya  värilh  II 

„dem  gemeinsamen  entgegenbrtillend,  standen  zahlreich  da 
des  Kalbes  engverwandte  Mütter.  Auf  des  Rta  Rücken 
wandelnd  lecken  ihre  Stimmen  von  dem  süssen  Ambrosia.  ** 

4.  jänanto  rüpam  ahfpanta  viprä 
mfgasya  gho^aifi^  mahi^cisya  hi  gman  / 
ftena  yanto  adhi  sindhum  asthar 
vidad  gandharvo  amftäni  näma  //*) 

„Seine  Gestalt;  kennend  flehten  die  Weisen.  Sie  kamen 
zum  Gebrüll  des  Büflfels.  Nach  der  Ordnung  wandelnd 
traten  sie  zum  Strom.  Es  fand  der  Riese  die  unsterblichen 
Namen." 

5.  apsarä^)  järam  upasi^iyänä 
yo^ä  bibharU  parame  vyoman  / 
car<U_  priyasya  yoni^  priyah  san^) 
sidat  pak$e  hiratiyaye  sa  venah  II 


»)  S.  S.  364  ff. 

*)  Vgl.  Somas  „BraUen«"  S.  346. 

>)  VI,  44,  23  (S.  311)  ist  toh  Inda  gesagt:  tritefu  vindad  amrtatß 
mgü^ham.  Daraus  ergibt  sich,  dass  es  nicht  notwendig  ist,  mit  Ludwig 
hier  in  Gandhanra  die  Sonne  zu  sehen,  die  in  diesem  Lied  überhaupt 
keine  Bolle  spielt. 

*)  S.  365.  n,  35,  7  und  Verwandtes  siehe  S.  370.  Auch  IX,  1,  6 
ist  heranzuziehen  (siehe  darüber  Teil  HE,  Soma  und  die  Tochter  Süryaa). 

')  IX,  91,  3:  paifUbhir  aähvasmabhi^  aüro  (gen.)  attvam  vi  yäti. 
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^die  Apsaras,  zulächelnd  dem  Geliebten,  die  Frau  trägt  ihn 
im  höchsten  Himmel.  Befreundet  wandelte  er  in  des 
Freundes  (der  Sonne)  Wohnsitzen;  es  setzte  sich  auf  goldenen 
Fittig  der  Freund." 

6.  näike  suparxMm  ^)  upa  yai  patantatj/i 
hfda  venanto  dbhy  acak§ata  tvä  I 
hircmyapah^afjf^  varutiasya  dütam 
yamasya  yonau^)  gakunam  bhuraißyum  II 

„als  sie  dich,  am  Himmel  als  Vogel  dahinfliegend,  verlangen- 
den Herzens  erblickten,  den  goldgefiederten  Boten  Varu9as, 
den  in  Yamas  Wohnung  eifrigen  Vogel.'' 

7.  ürdhvo  gandharvo  adhi  näke  asihät 
pratyaii  cUrä  bibhrad  asyäyudhäni^)  j 
vasäno  cUkavfi^)  surabhitfh  dffe  kam 
svar  tia  näma  janata  priyäni  II 

„empor  stieg  der  Riese  am  Himmehszelt,  uns  entgegen  seine 
goldenen  Waffen  tragend.  Anlegend  ein  Gewand  lieblich  zu 
schauen  schuf  er  die  wie  das  Licht  lieben  Namen." 

8.  draps0f^^)  samudram  abhi  yaj  jigäH 
pagyan  gfdhrasya  cak^asä  vidharman  I 
bhänti^  gukre^  god^  cakänas 

tfilye  cahre  rajasi  priyätii  II 
„wenn  der  Tropfen  naht  dem  Meer,  schauend  ringsum   mit 
des  Falken  Auge,  schuf  sein  Strahl,   am  reinen  Licht  sich 
erfreuend.  Liebes  im  dritten  Baume." 

Man    erkennt,   daas  mit    wenigen   unerheblichen  Aus- 
nahmen sich  die  Anschauungen  dieser  Verse  von  denen  der 


»)  IX,  86,  11. 

*)  Da  Yama  der  Gott  d»  Manen  ist,  moss  dieser  Aafenthaitoort  des 
Vogels  die  Nacht,  der  Vogel  also  selbst  der  Mond  sein. 

*)  Zu  yergleichen  ist  das  über  Somas  Waffen  Gesagte;  z.  B.  VI, 
44,  22;   IX,  57,  2;   90,  3  u.  s.  w. 

«)  S.  S.  306  Y.  IX,  86,  14  umd  die  dort  Anm.  4  citirten  Verse. 

•)  S.  S.  320. 
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Somalieder  nicht  unterscheiden  and  der  Gandharve  lediglich 
den  Mondriesen  bedeutet.  Ebenso  wenig  macht  es  Schwie- 
rigkeiten, X,  177,  2^)  in  dem  Vogel,  der  im  Geist  die 
Stimme  trägt,  der  sie  im  Mutterleibe  *)  als  Gandhar?a  spricht, 
mit  dem  PW.  den  Mondgott  zu  sehen;  denn  die  yedischen 
Sänger  haben  diesen  ja  zu  einem  Väcaspati  gemacht  und 
gesagt,  dass  er  im  Mutterleib  schon  die  Wesen  der  Götter 
kenne  und  verkünde.') 

Aus  dem  AV.  sind  die  Verse  ü,  1,  2  und  besonders  11,  2, 
1  ff.^)  hierher  zu  ziehen,  denn  obgleich  in  ihnen  der  Mond- 


»)  S.  S.  351. 

^  Ludwig:,   über  Methode  und   Interpret.  S.  66   übersetzt  jetzt: 
,im  Embiyon*. 
>)  S.  283. 
*)  n,  2,  1: 

dik>yo  gandharvo  bhuvanasya  yas  patir 

eka  eva  namasyo  vikßv  f(2yaft  / 

tani  ivä  yaumi  brähmwsa  cUvya  deva 

namas  te  aatu  divi  te  sadhastham  11 

2.  divi  spr^  yajatai  süryatvag 
avayäta  haraso  dawyaaya  I  — 

3.  anavadyäbht}^  sam  u  jagma  äbhib 
apaaräsv  api  gandharva  ääU  I 
aamudra  äsärn  aadancm  ma  ähült 
y<xtait  sadya  ä  ca  parü  ca  yanU  il 

4.  äbhriye  didyvnnakßixtriye  .... 

yä  vigvOvaawß  gandharva^  sacadhve  I 
.  .  tdbhyo  vo  de^  nama  it  hrpam  // 
Zu  T.  3  Tgl.  die  Bezeichnungen  Somas  als  vrßobho  gofu,  paHr  janmam. 
Femer  gehört  AV.  11, 1,  2  (Väj.  S.  XXXII,  9;  Taitt.  Ar.  X,  1,  3)  hierher: 

pra  tad  voced  amrtaaya  vidvän 

gandharvo  dhäma  parama^ß  guhä  yat  f 

Mt»  padäni  mhitä  guhäaya 

yas  täm  veda  sa  pituf  pitOsat  II 
der  Gandharva  dieses  Verses  wird  ron  dem  in  n,  2, 1  nicht  verschieden  sein. 
Die  drei  Orte,  welche  dem,  der  das  Amrta  kennt  und  verkündet,  gehören, 
erinnern  an  die  Worte  des  Verses  VI,  44,  23:   ayam  (indm)  tridhäiu  divi 
rocane^  tritefu  vindad  arnftai/i  nigüifkam  S.  311. 

S8 
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gott  nicht  ausdrBcklich  genannt  ist,  ist  es  nach  dem  Vor- 
ausgehenden nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Gandharve, 
welcher  das  Amyta  kennt,  am  Himmel  wie  die  Sonne  glän- 
zend seinen  Sitz  hat  und  von  den  Apsaras  (gleich  Soma 
oder  Apäip  napät)  geleitet  ist,  eine  Bezeichnung  dieses  Gottes 
sein  soll. 

In  dem  einen  dieser  Verse  führt  der  Gandharve  den 
Beinamen  Vi^ävasu.  Vorausgesetzt,  dass  die  Hymne  ein 
Ganzes  bildet,  muss  viijvävasu  hier  ebenso  wie  gandharva 
selbst  eine  Bezeichnung  des  Mondes  sein.  Dagegen  spricht 
nicht,  dass  es  an  andrer  Stelle  auf  einen  andern  Gott  ange- 
wendet wird;  denn  diese  Verwendung  beweist  nur,  dass 
auch  vi^vävasu  so  wie  gandharva  seinen  ursprünglich  appella- 
tivischen Wert  nicht  verloren  hat.  Taitt.  Saiph.  VI,  1,  6,  5 
ist  es  deutlich,  wen  wir  unter  dem  Gandharva  Vicjvävasu  sonst 
noch  zu  verstehen  haben.  Dort  heisst  es :  „als  Soma  gebracht 
wurde,  stahl  ihn  der  Gandharva  Vi^vävasu.  Er  blieb  drei  Nächte 
hindurch  gestohlen.  Deshalb  bleibt  Soma  drei  Nächte  hin- 
durch gekauft."^)  Die  Ei-wähnung  der  ,drei  Nächte*  gibt 
uns  Aufschluss  über  das  Wesen  dieses  räuberischen  Gan- 
dharven;  denn  so  lange  ist  der  Mond  zur  Neumondszeit  nicht 
sichtbar,  er  wohnt  bei  der  Sonne,  die  ihn,  wie  schon  der 
iß'V.  glaubt,  verschlingt.  Gandharva  ViQVävasu  muss  also  in 
diesem  Fall  die  Sonne  sein. 


*)  tani  somam  ähriyamäfi^ani  ganähorvo  vi^vasuliL  pary  amußi^  sa 
tiaro  rätnlk  parimufito  'vaaat  t<ismät  tisro  rätrih  hitaf^  samo 
vamU,  Darum  steht  er  Taitt.  Saiph.  1,2,  9,  1  neben pariparin,  pari- 
panthin  und  den  ,argen  Wölfen'.  Vgl.  Mai tr.  Saiph.  III,  7,  3  (77,  14). 
Hierbei  ist  zn  beachten,  dass  bei  Beginn  des  Somakaofes  gesagt  wird: 
,0  Gott  Süiya,  den  Soma  wollen  wir  kanfen^  (Oben  S.  75).  Man  beachte 
V  a  j.  S  aip  h.  V,  39 :  deva  aavitar  e^a  U  somas  taifn  rak^aava  mä  tvä  dabhan ; 
Vni,  1:  vmM  urugäyaißa  te  somas  tani  rakfioava  mä  tvä  dabhan.  Femer 
Maitr.  Saqih.  I,  3,  9  (33,  9)  viffnos  tvonJcrame  grh^fni  vm^  urvkra- 
mam  te  somas  tam  rakfosva  (S.  323,  Anm.  1).  Anders  ist  die  Anfflassang 
TÄ?4ya  Br.  VI,  9,  22  (s.  unten). 


Digitized  by 


Google 


435 

Keine  bestimmte  Beziehung  hat  der  Ausdruck  Ig^V.  X, 
85,  21.  22  und  in  den  verwandten  Versen  AV.  XIV,  2,  33. 
35,  in  denen  V.  nur  als  Dämon  erscheint,  der  sein  Anrecht 
auf  die  junge  Frau  aufgeben  und  zu  seinen  Apsaras  gehen 
soll.  Offenbar  ist  er  hier  jeder  bestimmten  Beziehung  sei  es 
auf  Sonne  oder  Mond  oder  Wind  entkleidet  und  auf  die  Be- 
deutung eines  Genius  der  Fruchtbarkeit  beschränkt. 

Ausserhalb  des  Hochzeitsliedes  kommt  der  Gandharva 
ViQvävasu  im  BV.  noch  an  einer  Stelle  vor,  die  grosse 
Schwierigkeiten  bereitet.^)  Es  ist  hier  nämlich,  vorausgesetzt 
dass  alle  Verse  zusammengehören,  deutlich,  dass  der  G.  V. 
nicht  als  feindlicher  Genius  gedacht  wird.  Denn  wenn  auch 
die  Wasser  bei  seinem  Anblick  auseinander  fliessen,  so 
dürfen  wir  nur  an  IV,  22,  6*)  denken,  um  diesen  Ausdruck 
nicht  zu  überschätzen;  denn  in  diesem  Verse  eines  Indra- 
liedes  heisst  es,  dass  die  Wasser  ,aus  Furcht  vor  Indra' 
eilig  vorwärts  liefen.  Was  noch  weiter  den  Gedanken  an 
einen  feindlichen  Gandharva  ausschliesst,  sind  die  Worte 
des  5.  und  6.  Verses:  „das  möge  uns  Vi?vävasu  gewähren, 
der    himmlische    Gandharve,    der  den   Himmel  durchmisst" 


')  X,  139,  4 :  WQVüvasuni  Borna  gandharvam  öpo 
dadrgufis  tad  rtenä  vy  äpcm  I 
iad  (mvavttid  indro  rärcihätM  äsäm 
pari  süryasya  paridhliir  apagyat  I: 

5.  vigvävasur  abhi  tan  no  grt^tu 
dinyo  gandharva  rajaso  vinumali  I 
yad  m  ghä  satyam  uta  yan  na  vidma 
dhiyo  hinväno  dhiya  in  no  avyäii    / 

6.  sasmm  avindac  cara^  nadinnm 
apävrtU>d  dura  agmavrajänöm 
präsäifi  gandharva  amftäni  vocat 
indro  dak^atß  pari  jänäd  ahtnäm  'i 

')  adhü  ha  tvad  vrfamaf}0  hhiyänah 

pra  midhavo  javaaä  cakramanta 
(AudrerAeits  heisst  es  X,  124,  8.  9  allerdings,  dass  sie  sich  vor  Y^tra 
,ckeln*:  ,bibhatsuvo  apa  vfiräd  eUifffum*), 

S8* 
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resp.:  „der  Gandharve  verkündet  der  (Ströme)  amrtäni; 
Indra  erprobte  der  Drachen  Kraft."  Es  ist  klar,  dass  hier 
der  Gandharve  als  ein  Bundesgenosse  Indras,  dem  er  die 
unsterblichen  Namen  der  Ströme  verkündet,  gedacht  ist ;  aber 
es  mangelt  an  Material,  um  mit  Sicherheit  zwischen  den 
drei  Göttern,  die  hier  gemeint  sein  könnten,  die  Wahl  zu 
zu  treffen,  zwischen  dem  Mondgott,  als  dem  Besitzer  und 
Verkünder  des  Amrta,^)  Väyu  oder  Väta,  der  es  behütet 
oder  in  seinem  Hause  birgt*)  und  schliesslich  dem  Sonnen- 
gott. Ludwig  hat  (IV,  S.  143)  an  den  letzteren  gedacht, 
eine  Möglichkeit,  die  ich  nicht  ablehnen  kann,*)  obgleich  mit 
Rücksicht  auf  Päda  4*  (,Indra  blickte  über  Süryas  Wälle') 
der  Sonnengott  hier  eher  in  feindlichem  als  in  freundlichem 
Licht  gedacht  zu  sein  scheint.  Ich  möchte  glauben,  dass 
auch  hier  wie  in  den  ersten  Stellen  Gandharva  den  Mond 
bedeutet.  Perry*)  hat  die  Schwierigkeit  der  Worte  vigvä- 
vasum  soma  gandharvam  dadurch  zu  lösen  gesucht,  dass  er 


0  S.  330  ft  Cf.  VI,  44,  23  (S.  312);  X,  123,  4  (S.  431);  AV.  H,  1, 
2  (S.  433,  A.  4).  Im  Comm.  zu  Väj.  Saiph.  n,  3  heisst  es :  dytdokasthafß 
somarß  rdkfitwß  tatpärgve  sarvatra  gandharvo  'vasad  iti  crutyarUarakatha 
Weber,  ISt.  Xm,  134. 

■)  VI,  37,  3:   nü  ein  nu  väyor  amrtatß  vi  dasyet 
X,  186,  3:   yad  ado  väta  te  gthe 
amrtasya  nidhir  hitah 
V.  X,  85,  6  8.  S.  301. 

")  Siehe  dazu  I,  154,  5  S.  823  und  Anm.  1.    Ferner 
X,  1,  3 :   vift^ur  itthä  paramam  asya  vidvän 
jäto  brhann  abhi  päti  trtiyam  I 
asya  verweist  auf  agni  in  v.  1.  2.,  der  nach  meiner  Meinung  hier  der 
Mondagni  ist.    Vgl.  ausserdem  S.  75  und  434,  Anm.:    ,o   Gott  Sörya, 
Soma  woHen  wir  kaufen'.    Dagegen   ist  TäQd.  Br.  VI,  9,  22  der  Gan- 
dharva ViQvävasu  von  Vi^QU  deutlich  unterschieden :  chandäM  vai  somam 
ähara'hs  tatfi  gandharvo  v.  paryanrn^t^t  tenäpat^  prävigat  tatß  devatä  anv- 
aicduins  tatß  vi^tmr  apsu  paryapagyat  sa  vyakaük^ad  ayatji  nü3  nä3  iti 
tafß  padä  präsphurat  tasmät  pfthag  indavo  'srjyanta.    Doch  kann  diese 
Fassung  der  Sage  spät  sein. 

«)  Indra  in  the  Iflgveda  S.  51. 
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soma  gandharvam  als  ein  Wort  liest,  was  mir  nicht  recht 
vedisch  scheint.  Wir  können,  dünkt  mich,  auch  ohne  die 
Zusammensetzung  auskommen,  wenn  wir  Soma  und  den  Mond- 
agni  trennen  und  Übersetzen:  „als  die  Wasser,  o  Soma,  den 
Gandharva  ViQVävasu  (deinen  Hüter,  den  Agni  Somagopä) 
sahen,  flössen  sie  nach  der  Ordnung  auseinander.^  Eine 
völlige  Gewähr  für  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  ist  nicht 
gegeben;^)  sicher  ist  nur  soviel,  dass  der  Gandharva  Vi<jvä- 
vasu  hier  ein  freundlicher  Genius  ist. 

Ebenso  undeutlich  ist  die  Beziehung  in  drei  weiteren 
Stellen,  nämlich  IX,  83,  4: 

gandharva  ittha  padam  asya  rdk§(xti 

päti  devänäfjt  janimäny  adbhtdah  / 

grbhnäti  ripufjfi  nxdhayä  nidkäpaUh 

sukrttamä  madhuno  hhak§am  ägata  II 
„ein  Eiese  fürwahr  hütet  seinen  Ort;  der  Wunderbare  schützt 
die  Geschlechter  der  Götter;  es  greift  mit  der  Schlinge  den 
Bösen  der  Herr  der  Schlinge;  aber  die  Frömmsten  haben  den 
Genuss  des  Madhu  erlangt."^     I,  22,  14: 

tayar  (dyävöjprthivyor)  id  ghrtavat  payaih 

viprä  rihanti  dhttibhih  /^) 

gandharvasya  dhruve  pade  II 
„die  fette  Milch  von  beiden  ,lecken'  die  Weisen  mit  ihren 
Liedern  an  des  Gandharven  festem  Ort;"  und  drittens  AV. 
Vn,  73,  3: 

tarn  u  (camasafjt  devapänat^)  vigve  amftäso  ju^ätiä 
gandharvasya  praty  äsnä  rihanti  I 


^)  Ein  Analogon  findet  sich  in  der  an  Indra-Soma  gerichteten  Hymne 
IV,  28.  In  y.  1.  2.  4.  5  werden  Indn, .  Soma,  Indra-Soma  abwechsehid, 
einzeln  oder  zusammen  angerufen ;  in  v.  3  tritt,  ganz  wie  hier  ViQVäyasu, 
Gott  Agni  auf: 

ähann  indro  adahad  agnir  indo  purä  dasyün  u.  s.  w. 

')  cf.  X,  123,  3:  rtasya  sänäv  adhi  coJbram^  riha/nH  madhvo  amf- 
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Während  hier  der  den  Soma  hütende  Biese,  ob  man  ihn 
nun  für  die  Sonne,  für  den  Windgott  oder  für  den  Mond- 
gott selber  erkläre,  ein  freundlicher  Eckhart  ist,  spielt  er 
an  zwei  Stellen  des  achten  Ma^^ala  die  Rolle  eines  feind- 
lichen Dämons,  den  Indra  besiegt.     1,  11: 

yad  tudat  süra  etoQam 

vankü  vdiasya  parninä  I 

vahat  kutsam  ärjuneyam 

gatakrattis  tsarad  gandharvam  astriam  II 
„als  er  antrieb  der  Sonne  Ross  mit  des  Windes  geflügelter 
Peitsche  (?),  führte  es  hinweg  den  Eutsa  Ärjuneya.    Der  viel- 
gewandte   überlistete    den    unüberwindlichen   Gandharven.** 
66  (77),  5: 

abhi  gandharvam  atrnat 
abudhne^  rajahsv  ä  / 
indro  brahmabhya  id  vrdhe  II 
„es  durchbohrte  den  Gandharven  in  den  unendlichen  Räumen 
Indra  für  die  Frommen  zur  Freude. "  E.  H.  Meyer  hat  bemerkt, 
dass  das  Yin.  MaQ^ala  mit  dieser  Auffassung  im  Gegen- 
satz zu  allen  übrigen  Büchern  des  BV.  steht.  Wir  treten 
offenbar  hier  einem  neuen  Mythenkreis,  der  Göttersage  eines 
andern  vedischen  Stammes  gegenüber.  Das  ist  um  so  weniger 
verwunderlich  als  ein  früheres  Kapitel  (S.  207)  uns  ver- 
schiedene rituelle  Abweichungen  vorführte,  welche  gerade 
diesen  Liederkreis  charakterisiren.  Diesen  sachlichen  Unter- 
schieden gehen,  wie  Lanman  gezeigt  hat,  sprachliche  Diffe- 
renzen zur  Seite,*)  welche  die  rituelle  und  mythologische 
Sonderstellung  der  Ka^vas  weiter  bestätigen.  Auch  die 
S.  125  ff.  über  die  Wohnsitze  alter  Somapresser  angestellte 
Untersuchung,  welche  einen  Gegensatz  zwischen  den  Kaovas 
im  heiligen  Bezirk  von  Qaryavävant  und  andern  Sängern  zeigt, 
wirft  hierher  einiges  Licht.  Nicht  zu  übersehen  ist  der  Umstand, 


>)  Noun-mflection   S.  580.     Colli tz,   BB.    VH,    182.    Vgl.    auch 
Brunnhof  er,  KZ.  26,  367. 
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dass  ein  Kutsa  erwähnt  ist.  Katsa  gehört  zu  den  Namen 
des  BV.,  die  Gegenstand  der  Verehrung  wie  des  Hasses  ge- 
wesen sind.  Er  gilt  I,  53,  10;  II,  14,  7;  IV,  26,  1  (?);  VjÜ. 
5,  2  als  Indras  Feind  und  andererseits  deutet  der  Dual 
IndrähtUsä  V,  31,  9  ihre  enge  Freundschaft  an.^)  Auch  im 
Ritual  spielt  der  Name  eine  Rolle,  insofern  der  Verkäufer 
ein  Kautsa  oder  Qüdra  sein  soll  (oben  S.  71).  Da  der  Soma- 
verkäufer  den  Gandharven  daretellt,  verknüpft  sich  dieser 
Name  dort  unmittelbar  mit  unserer  l^gvedastelle. 

Es  ist  nun  eine  auffallende,  von  E.  H.  Meyer  S.  5 
hervorgehobene  Tatsache,  dass  das  Wort  Gandharva  sich  mit 
der  alleinigen  Ausnahme  von  in,  38,  6  in  keinem  der 
Familienbücher  n — VII  findet  und  in  dem  letzten,  dem  Vni. 
nur  in  feindseliger  Weise.  Hieraus  folgt,  dass  es  ausserhalb 
des  streng  brahmanischen  Kreises  seine  Heimat  gehabt  haben 
wird  und  der  Gedanke  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Bezeichnung  „Riese"  andern  Stämmen  als  ein  Name  ihrer 
Götter  galt.  Man  beachte,  dass  Väj.  Saiph.  XXX,  8  den 
Gandharva- Apsaras  ein  Vrätya,  also  ein  ausserhalb  der  brah- 
manischen Ordnung  lebender  Mensch  gebührt.')  Es  ist  be- 
achtenswert, dass  die  Gandharven  in  den  Brähmaoas  wie 
die  Asuras  den  Göttern  gelegentlich  als  ebenbürtige  Streiter 
entgegengestellt  werden.  In  der  S.  80  angeführten  Stelle 
aus  dem  Qat.  Br.  wird  erzählt,  wife  die  Gandharven,  um  die  Väc 
zu  gewinnen,  die  Veden  hersagten,  während  die  Götter  die 
Laute  schufen  und,  spielend  und  singend,  sich  niederliessen. 
„Die  Väc.  wandte  sich  den  Göttern  zu  und  sie  tat  daran 
unklug,  dass  sie  von  betenden  und  recitirenden  sich  Tanz  und 
Gesang  zuwendete."  Dieser  Tadel,  mit  dem  das  Brahmava 
die  Erzählung  schliesst,  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  er 


>)  Siehe  noch  VU,  19,  2. 

*)  Väyu  Pur.  VIII,  167  kommt  gändharvatfi  sthänam  den  güdrß- 
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in  brahmanischem  Munde  seinen  Ursprang  hätte.  An  einer 
anderen  Stelle  beisst  es,  dass  die  Gandharven  den  beim 
Opfern  befindlichen  ß^is  nahen  und  ihnen  sagen,  was  sie 
nicht  aasreichend  und  was  sie  ftberflässig  gemacht  hätten.^) 
Als  sie  Puräravas  einen  Wunsch  gewähren  and  er 
sie  bittet,  einer  von  den  Gandharven  sein  zu  dürfen, 
eiiindem  sie  ihm:  „die  Menschen  besitzen  nicht  die  zum 
Opfer  passende  Form  des  Feuers,  mit  der  opfernd  man  einer 
von  uns  werden  könnte/')  Solche  Stellen  verraten  nichts 
von  der  feindseligen  Auffassung  des  Vin.  Maj(^4alA  und 
ebenso  wenig  kann  man  sie  mit  der  grellen  Dämonisirung 
vereinbaren,  die  die  Zauberspräche  des  AV.  bekunden.') 
E.  H.  Meyer  hat  geglaubt,^)  dass  im  AY.  sich  ein  alter  auf 
einer  sehr  niedrigen  Kulturstufe  entstandener  Volksglaube 
widerspiegele,  den  ein  liberaleres  Priestertum  in  das 
^Heiligtum  des  ^Y.  hineingezogen'  und  ,mit  neuem  heiligem 
Glänze  umgeben'  habe.  Es  erscheint  auch  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  Gandharvenglaube  ausserhalb  des  eigent- 
lichen Brahmanentums,  soweit  es  sich  in  den  Familiwbüchem 
ausspricht,  seine  ursprüngliche  Heimat  hatte.  Was  aber  Meyer 
sonst  Doch  hiuzuf ügt,  ist  sehr  theoretisch.    Wir  werden  doch 


^)  XJ,  2,  9,  1:  —  tad  yajfkm  tamänän  rfin  gcmdhoßmA  u^amfeäHS 
U  ha  9ma  sa^mdadhaMtm  vä  (Uifafiricann  icUm  ünam  akrann  iU  I 
8a  yadaifäffi  yajUaf^  saffOaslihe  'thainäi^  Und  dargayäm  cakrur  idann  vä 
atyariricatedam  Snam  akarteU. 

')  XI,  5,  1;  18:  na  vai  sä  manußye^  agner  yajiUyä  tanür  asH 
yaytftväsmäkam  dßa^  ayäd  iU.  Von  andern  SteUen  wäre  noch  m,  9,  3, 
18  (316)  anzumhren. 

*)  Besonders  AV.  IV,  37;  Vin,  6,  1  ft  ,]>anach  erscheinen  sieS 
sagt  L.  y.  Schröder,  1.  c.  S.  70  ,als  langhaarige,  zottige,  am  ganzen  Leibe 
behaarte,  halbtierische  Gestalten,  die  den  Menschen  in  mancher  Beziehung 
gefährlich  werden,  Wahnsinn  bewirken  and  dergl.  mehr,  vor  allem  aber 
als  priapische  Unholde  die  Weiber  heimsuchen,  und  durch  wiricsame  Sprüche 
und  Kräuter  (insbes.  das  Bockshorn  ßja^fAgi)  gebannt  werden  mfissen/ 

*)  8.  94.  96. 
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wol  annehmen  müssen,  dass  diejenigen  Stellen  die  nrsprftng- 
lichste  Auffassung  enthalten,  welche  den  Grnndcharakter  des 
Wortes  am  deutlichsten  hervortreten  lassen  und  zu  diesen 
gehören  jene  Atharvalieder  nicht.  Vielmehr  lässt  der  schroffe 
Gegensatz,  in  dem  das  8.  Ma^^ala  zu  den  andern  Büchern 
steht,  vermuten,  dass  die  völlige  Dämonisirung  der  Gan- 
dharven  die  natürliche  Folge  der  oben  angedeuteten  Kult- 
und  Stammesgegensätze  war  und  in  den  Kreisen  vor  sich  ging, 
denen  die  gandharvenfeindlichen  Verfasser  von  RV.  VIII,  1 
und  66  (77)  angehörten. 

Im  Rgveda  kommt  der  Plural  unseres  Wortes  nur 
dreimal  vor:  HI,  38,  6;  IX,  113,  3;  X,  136,  6,  Die  erste 
Stelle,  gleichviel  nun  ob  die  Hymne  selbst  spät  oder  alt 
ist,  gibt  durch  das  den  Gandharven  verliehene  Beiwort 
väyuJce^  klare  Auskunft,  dass  sie  unter  ihnen  die  Riesen 
des  Windes  versteht. 

tritii  räjünä  vidathe  purüfii 

pari  vigväni  bhü^cUhah  sadätisi  I 

apagyam  atra  numasä  jaganvän 

vrate  gandharvän  api  väifuhegän  II 
„ihr  beiden  Herrscher  schmückt  die  Sitze  beim  Opfer,  die 
drei,  die  vielen,  ja  alle.  Ich  ging  im  Geist  dorthin  und 
sah  bei  ihrem  Werk  auch  die  , windhaarigen'  Gandharven.** 
Die  ausserhalb  des  RV.,  in  den  Brähma^as  und  Purä^as  er- 
kennbare Ansicht,  dass  die  Gandharven  Windgötter  seien, 
bereitet  sich  also  im  BV.  vor.  Die  Gandharven,  ,die  Eiesen', 
sind  Genien  der  Fruchtbarkeit  und  schon  dem  BV.  gelten 
die  Winde,  gewöhnlich  Maruts  genannt,  als  Männer  des 
Himmels,  naraf^j  vf^a^mli  oder  (märtUo)  vr§ä  gaf^a^.  Sie  be- 
fruchten die  Erde,  wie  der  Gatte  die  Frau^)  und  so  ist  es 
selbstverständlich,  dass  auf  sie  in  erster  Linie  der  Name  der 
,Riesen'  übergeht.    Die  Gandharven  ergreifen  nach  IX,  113, 


*)  V,  58,  7 :  bharteva  garbhofß  svam  ic  chavo  dhuh-  Von  Väyu  sagt 
das  Qat.  Br.  U,  6,  3,  7:  ayatfi  vai  väyu/r  yo  'yatß  pavata  e^a  vä  idairi  sar- 
vanß  prapyäyayati  yad  idaifi  hiifi  ca  varfoti  I 
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3  Soma  *)  und  legen  in  ihn  den  Samen,  d.  h.  verleihen  ihm 
seine  männliche  Kraft.*)  Die  Gandharven  dieses  Verses  sind 
soviel  wie  die  U^ij  in  IX,  86,  30*),  dieVenas  oder  Maruts, 
die  den  ^igu  geleiten  und  (igumant  heissen  (S.  353  if.),  so  wie 
Väyn  somasya  rak^  ist.  Es  ist  nur  eine  Fortsetzung 
dieser  rgvedischen  Anschauungen,  wenn  es  in  den  Brähma9as 
(z.  B.  Ait.  Br.  I,  27)  heisst,  dass  Soma  einst  bei  den  Gan- 
dharven (also  marutsu)  war.  Auch  in  andern  Zfigen  tritt  der 
Charakter  der  Windgötter  gelegentlich  hervor.  Die  Maruts 
heissen  ,spielend',  ,hüpfend*,  Arfcfe,  kridi,  auch  (ausser  andern 
Göttern)  nrtu^)  und  so  ist  AV.  IV,  37,  7  der  Gandharve 
Apsaräpati  änftyant.  Wenn  er  daneben  noch  gikhandin  ge- 
nannt wird,  so  erinnert  das  an  die  Freude  der  Pfauen  beim 
Nahen  der  Regenzeit.*)  Wie  die  Winde  duften  und  Väyu 
Herr  der  Wohlgerüche  ist,*)  so  ist  ,der  Duft'  eine  den  Gan- 
dharven beigelegte  Eigenschaft.') 

Auf  die  Windgötter  wird  der  Name  der  .Riesen'  im 
BrähmaQa  am  häufigsten  angewandt.  Er  ist  im  Plural  schliess- 
lich ganz  zu  einem  Synonymum  dafür  geworden;  der  Fürst 
der  Gandharven  ist  im  Vii^9upuräQa  Väyu.    Die  Gandharven 


')      IX,  113,  3:  parjanyavrddhafß  mahi^am 
taifi  süryasya  dukitäbharat  1 
taiß  gandharcäf^  praty  agrbhtuin 
tarn  some  msain  ädadhvfi.  Il 

*)  AV.  IV,  4,  1  g^ftbt  der  Gandharra  Ofiodhifß  gepaharfiffim, 

')  tväm  ugijab  prathafnä  agrbhtu^ta  S.  361,  Anm.  3. 

*)  Anch  das  Verbum  h^  wird  gebrancbt. 

^)  Megbadüta  44.  76.  Auch  die  Erzählung,  dass  die  Väc  einst  bei  den 
Gandharven  war,  passt  anf  die  Windgötter. 

«)  Hariv.  12498.  265  (PW.  s.  v.  väyu):  gandhänäm  ctUva  sarve- 
fiäm  bkütänätn  aganritUtm  —  väyur  Igaf^,  Maitr.  Samh.  U,  5,  2  (49,  13} ; 
väyur  eväsya  tatß  gandhatfi  surabhim  akai. 

')  AV.  Xn,  1,  23;  gat.  Br.  IX,  4,  1,  4  (731):  gandharv^arolfhyo 
Juhoti  gandharvöpaaraso  JU  bhütvodakrämann  atho  gandhena  ca  vai 
rüpet^a  ca  gandharv^araaa^  caranH.    ^iehQ  nodi  AV,  VIU^   10,  27, 
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sind  so  wenig  wie  Väyu  oder  die  Maruts  feindliche  Wächter; 
der  räuberische  Gandharva  ViQvävasu  hat  nur  den  Namen 
mit  ihnen  gemein.  Die  , Riesen'  bewahren  den  Soma  für 
die  Götter,  lassen  sich  ihn  aber  rauben  und  werden  zur 
Strafe  für  ihr  Versehen  vom  Somatrank  ausgeschlossen.*) 
Eine  Legende  berichtet  von  ihrer  Bitte  an  die  Götter,  sie 
nicht  vom  Opfer  auszuschliessen.  ,Sa  wie  wir  im  Himmel 
seine  Wächter  waren,  wollen  wir  auch  hier  seine  Wächter 
sein.'  Die  Götter  sagten  ja.  Mit  dem  Spruch  ,dies  ist  euer 
Lohn  für  Soma  (hütet  ihn!  möge  er  euch  nicht  entgehen')*) 
weist  er  ihnen  die  Preise  für  Soma  an.  Dann  sagten  die 
Götter  zu  den  Gandharven:  ,bei  der  dritten  Pressung  wird 
eine  Spende  von  Ghrta  euch  zu  Teil  werden,  aber  nicht  von 
Soma.  Entrissen  ist  euch  der  Somatrank.  Deshalb  verdient 
ihr  keine  Somaspende.'  Merkwürdigerweise  gelten  die 
Dhiwyas,  die  Opferstände  der  Priester,  als  Vertreter  der 
Gandharven;')  jeder  von  ihnen  wird  mit  dem  Namen  eines 
Gandharven  benannt  und  beim  Abendopfer  mit  Butter  be- 


»)  Maitr.  Saiph.  III,  10,  1  (109,  10):  sucäh  nabhrä^  aitghäre 
bambhärä  iiy  ete  vai  devänäfß  aonukrak^aya  etebhyo  vä  adhi  cc/uuiddAM' 
samam  äharafia  te  aomaptihena  vyärdhyata  f  ta  etäni  dvitiyäni  nämäny 
adhatta  maügakcchäyai  somapitho  nä  t^namäd  iti  .  ta»mäd  ete  dvinä- 
mänas  te  vä  anväyahs  te  na  pr^muvans  tasmad  ete  Hihäya  va^affcriyante  i 
Siehe  auch  IH,  7,  7  (84,  16);  I,  2,  5  (S.  14,  11).  AV.  IV,  34,  3  ist  ge- 
sagt, dass  Yama  sich  j^andharvaih,  somyethib'**  erfreut. 

')  m,  6,  2,  17. 

')  Qat.  Br.  in,  3,  B,  11:  atha  somakrayat^n  anudigati  sväna  bhrä- 
jähghäre  hanibhäre  hasta  suhaata  krgänav  ete  vaj^  8omakraya(iäs  tän  rak- 
^adhvaifi  mä  vo  dabhann  iti  dhitftiyänärß  vä  ete  bhäjanenaitäni  vai 
dhi^yänäfß  nämäni  täny  evaibhya  etad  anvadikpat;  in,  6,  2,  9; 
Väj.  8.  V,  32;  Taitt.  Saiph.  VI,  1,  10,  5:  ete  vä  amußmih  loke  somam 
arakßan  I  tebhyo  *dhi  somam  äharan  I  tarn  anväyan  n.  s.  w.  Die 
Namen  der  Somawftchter  lauten  Taitt  Saiph.  I,  2,  7  nnd  Maitr. 
Saiph.  I,  2,  5  (S.  14,  12)  etwas  anders.  Sie  scheinen  verschiedenen 
mythologischen  Gebieten  entlehnt  nnd  scholastisch  snsammen^st^llt 
zn  sein. 
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gössen.*)  Wenn  der  Adhvaryu  den  Soma  trägt,  soll  er  bei 
ihnen  nicht  unmittelbar^)  vorübergehen;  denn  sie  erwarten 
Soma  mit  geöfihetem  Munde  und  er  wttrde  in  ihren  ge- 
öffneten Mund  fallen/  Ich  vermag  nicht  festzustellen,  wie 
viel  von  dieser  Mythe  altes  Gut  ist  und  wie  viel  auf  Rech- 
nung ritueller  Deutungssucht  zu  setzen  ist.  Bei  Entscheidung 
dieser  Fragen  wird  aber  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen 
sein,  der  sich  an  den  Namen  des  Acchäväka,  eines  vom 
Somatrank  anfänglich  ausgeschlossenen  Priesters  knüpft.') 
Ihm  wird  Qat.  Br.  in,  6,  2,  12  Schuld  gegeben,  dass  er 
sich  den  in  seiner  Obhut  befindlichen  Soma  habe  von  der 
Gäyatri  stehlen  lassen  und  darum  sei  ihm  die  Teilnahme  am 
Somatrank  versagt  worden.*)  Die  merkwürdige  Ueberein- 
Stimmung,  die  hier  in  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Gan- 
dharven  und  des  Acchäväka  herrscht,  führt  zu  der  Vermutung, 
dass  zwischen  ihnen  ein  ähnlicher  Zusammenhang  bestehen 
muss,  wie  er  zwischen  Ne^tr  und  Tva§tr»  Pracjästr  und 
Mitra-Varu^^a  u.  a.  oben  nachgewiesen  ist,  und  ruft  den 
Gegensatz  ins  Gedächtnis,  der  zwischen  einigen  Stellen  im 
RV.  in  Bezug  auf  die  Auffassung  der  Gandharven  besteht 
und  wol  auf  Kult-  oder  Stammesgegensätzen  beruht.  Mehr 
als  das  lässt  aber  zur  Zeit  hierüber  sich  nicht  sagen.  Jede 
weitere  Vermutung  würde  ins  Dunkle  führen. 

Mit  den  Gandharven  sind  die  Apsaras  eng  verbunden; 
an  einer  Stelle  schon  im  ßV.  und  später  mit  grosser  Regel- 
mässigkeit.  Diese  Verbindung  ist  ein  mythologischer  Aus- 
druck der  engen  Beziehung,  die  zwischen  Wind  und  Wasser 
herrscht.  „Wohin  der  Wind  geht,  dahin  folgt  der  Regen,** 
sagt  das  Qat.  Br.  Vm,  2,  3,  5  ohne  Bilderschmuck.*)    Das 


»)  1.  c.  m,  6,  2,  19.  20.  IV,  4,  2,  7. 

')  samayä, 

')  S.  oben  S.  261  ff. 

«)  Siehe  Eg geling  U,  288'. 

^  yäifi  digatfi  väywr  eU  täifi  di^am  ^9t^  cmeeH* 
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Verhältnis  von  Gandharven  und  Apsaras  ist  so  ausreichend 
von  andrer  Seite  geschildert  worden,  dass  mir  nichts  wesent- 
liches hinzuzufügen  bleibt.*) 

Der  Plural  Gandharväs  hat  sich  zwar  überwiegend  als 
Bezeichnung  der  ötunngötter  festgesetzt,  aber  die  vedische 
Litteratur  zeigt  doch  Spuren,  dass  auch  der  Plural  freier 
verwendet  werden  konnte.  Väj.  Saiph.  IX,  7  sind  sieben- 
undzwanzig Gandharven  erwähnt,  welche  das  „Ross  anschirr- 
ten und  ihm  Schnelligkeit  gaben.**  *)  Aus  der  charakte- 
ristischen Zahl  folgt,  dass  nicht  die  Winde,  sondern  die 
Sternbilder  hier  die  Kiesen  sein  müssen.  Wenngleich  die 
Nak^atras  gewöhnlich  als  Frauen  des  Mondes  betrachtet 
sind,*)  so  darf  doch  nicht  vorausgesetzt  werden,  dass  die  in- 
dische Poesie  sich  immer  nur  dieses  einen  Bildes  bediente. 
Denn  die  Sterne  sind  ja  z.  B.  als  püarah  bezeichnet;  die 
Weisen,  insbesondere  die  sieben  "Si^i  nebst  Atri  und  Agastya 
sind  unter  die  Sterne  versetzt*)  und  selbst  unter  den  Nak- 
satras  gibt  es  solche  mit  männlichen  Namen,  wie  Ti^ya, 
Hasta,    Qravava.^)     Der    Gedanke    also,    dass  die   Sterne 


>)  Die  Yerbindimg  beider  ist  vielfiach  fonaelhaft  geworden  z.  B.  AV. 
X,  9,  9;  XI,  6,  4;  7,  27;  9,  16.  24  u.  s.  w.  Ans  der  Beziehnng  zn  den 
Apsaras  nnd  ans  Uirem  Charakter  als  Götter  der  Fmchtbarkeit  entwickelt 
steh  ihr  Anrecht  anf  alle  Franen.  Sie  werden  8trtl)häga  AV.  Vm,  6,  19 
yofUkama  Qat.  Br.  m,  2,  4,  8;  9,  3,  20;  stfikäma  Maitr.  S.  m,  7,  3  etc. 
genannt;  die  jnnge  Fran  steht  in  des  yigy&yasn  Hnt,  ehe  ihr  der  jnnge 
Gatte  naht  nnd  seine  Stelle  einnimmt  SV.  X,  85,  22.  40.  41 ;  AV.  XIV, 
2,  35.  36.  Gandharven  nnd  Apsaras  werden  AV.  XIV,  2,  9  nm  Gnnst 
fttr  die  jnnge  Fran  angefleht. 

•  ^  väto  vä  numo  vä  gandharvät  saptavi^gatib  I 

te  agre  'gvam  ayuiUjahs  te  asmin  javam  ädadhtili  II 
gat.  Br.  V,  1,  4,  8. 

*)  Siehe  n.  a.  Weber,  die  vedischen  Nachrichten  von  den  Nak^atra 
n,  274  ff. 

*)  Weber,  1.  c.  269. 

')  Stenzler  cn  Ägy.  Qx-  I»  l^»  2. 
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, Riesen*  seien,  liegt  nicht  ausserhalb  des  Bereichs  der 
dichterischen  Möglichkeiten  und  wird  hier  durch  die  charak- 
teristische Zahl  27  erfordert,  weshalb  Mahidharas  Erklärung 
durch  nak^atra  ganz  richtig  ist.^)  Ob  unter  diesem  Ross, 
dem  die  Gestirne  Schnelligkeit  verleihen,  das  des  Mondes 
oder  das  der  Sonne  zu  verstehen  ist,  geht  aus  dieser 
Stelle  nicht  heiTor. 

Nach  diesen  Ausführungen  hat  Gandharva  folgende 
Bedeutungen : 

1)  Riese  (in  freundlichem  wie  feindlichem  Sinne). 

2)  Besonders  im  Plural,  vereinzelt  schon  im  ßV.  und 
sehr  gewöhnlich  in  der  späteren  Litteratur  die  ,Windriesen'. 

Der  Avesta  trägt  zur  weiteren  Erklärung  nicht  viel 
bei.  Wie  schon  gesagt,  kommt  dort  gandarewa  nur  im 
Singular  vor  und  zwar  an  drei  Stellen,  die  keinen  hin- 
reichenden Aufschluss  geben;  erstens  Yt.  5,  38: 

äat  Af9^  jaidhyat 

avat  äyaptem  dazdi  me 

vaüuhi  sev^te  aredvi  süre  anähU€ 

yat  baväni  aiwivanyäo 

gandarewem  yim  miripäpiem 

upa  yaozenta  karana 

sraya  voumka^aya 

^)  Der  Frage,  ob  der  SV.  etwa  die  Naksatras  unter  einem  andern 
Namen  kannte,  bin  ich  nicht  n&her  getreten.  Eine  Betrachtang  von  ItV. 
IX,  66,  2  fuhrt  mich  zu  dem  Gedanken,  dass  ,Mond8tation^  eine  der  Be- 
deutungen von  ähäman  sein  könnte. 

täbhyäm  vigvasya  rajasi  ye  pavamäna  dhämani  / 

pratid  8oma  tcathatut^  ll 
Ich  ttbersetze  abweichend  von  meinen  Vorgängern:    „welches  Doppel- 
gestim, 0  Soma  Pavam&na,  aufgegangen  ist,  damit   herrschest  du  «über 
das  All."    Man  beachte  auch  v.  3  desselben  Liedes: 

pari  dhämäm  yäni  te  tvaifi  aamösi  vi^eatafi  i 

pavamäna  rtubkUi  kave  ll 
in  welchem  sich  die  dhämäm  ebenfalls  als  Sternbilder  deuten  Hessen,  die  Soma 
,nach   den  Jahreszeiten^   besucht  (pari-cis).     Doch   ist   meine   Erklärung 
nicht  sicher. 
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cUacäni  sürem  nmänem 

drvatö  yat  pathanayäo 

skarenayäo  düraepärayäo^) 
Geldner  hat  die  Worte  upa  bis  vouruka^aya  streichen  oder 
stark  verändern  wollen,*)  die  Notwendigkeit  sie  beizubehalten 
ergibt  sich  aber  aus  einer  Parallelstelle  Yt.  15,  28,  in  welcher 
der  Gandarewa  das  Beiwort  upäpö  ,am  Wasser  wohnend* 
ftihil;^  upa  yaoeenta  karana  wird  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben.  Die  Schwierigkeiten,  welche  das  Wort  eraya  macht, 
(das  wegen  vouruka§aya  Loc.  sein  muss)  lassen  sich  durch 
Beachtung  der  neben  zraya  stehenden  Lesarten  wie  zaraya, 
zairyö,  zaiye  lösen,^)  da  sie  die  Ansetzung  eines  Stammes 
zara^)  erfordern,  dessen  Lokativ  earaya  an  unserer  Stelle 
ist;  der  G.  wohnt  demnach  am  See  VourukaiBfa.  Die  dritte 
Stelle  steht  Ya§t  19,  41:  yö  janat  gandareweni  [yim]  zairi- 
päsnem  yö  apatat  vizafänö  mereJch^äni  gaethäo  astvaiti^  a$ah€.^ 
Diese  drei  Stellen  reichen  nicht  hin,  um  den  mytholo- 
gischen Charakter  des  iranischen  Gandarewa  zu  bestimmen. 
Er  steht  in  keiner  Beziehung  zu  Haoma  wie  Spiegel,  Ar. 
Per.  S.  215  schon  bemerkt  hat.  aber  er  ist  deutlich  ein 
Unhold  wie  im  8.  Ma94äla  des  ßgveda.  Darmesteter^ 
hat  mit  den  Avestastellen  sehr  passend  die  Worte  abhi  gan- 
dharvam  atffiad  almdhne^  rajahsv  ä  verglichen;    aber   zur 


^)  Da  bat  sie  Eeresäspa:  diese  Guade  gewahre  mir,  g^ate,  hilf- 
reichste Ardvi  Süra  An&hita,  dass  ich  überwinde  den  Gandarewa,  den  gold- 
fersigen  an  den  [bis  an  die]  aufwallenden  Ufern  am  See  Voomkasa,  dass 
ich  bezwinge  die  Feste  des  Bösewichts  auf  der  pfadreichen,  runden, 
weiten  Erde. 

«)  KZ.  25,  386. 

')  uiti  asti  gafyö  ähüirif,  uiti  aevö  gafyöpaü%$  uiti  gandarewö  upöpö. 

^)  Ebenso  Tt.  5,  4:  ztayä,  zarayäi,  zrayö;  8,  8:  zraya,  zaraya, 
zairaya,  zarayö  u.  s.  w. 

^  cf  ap.  daraya  Meer. 

*)  ,Der  den  gbldfersigen  G.  schlug,  welcher  mit  offenem  Munde  umher- 
stürmte die  Wohnungen  des  A^a  zu  verderben.^ 

^  Ormazd  et  Ahriman  215,  note  1. 
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Klarheit  darüber,  ob  unter  diesem  Gandharva,  wie  man  ver- 
muten darf,  der  räuberische  Gandharva  Vi^vävasu,  der 
Sonnengott  zu  verstehen  ist,  verhelfen  uns  die  Avestatexte 
nicht.  Spiegel  hat  1.  c.  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der 
Ausdruck  miripä^an  auf  den  Gandarewa  als  Lichtgott  hin- 
weise; aber  soviel  ich  sehe,  ist  es  nicht  möglich,  weiter  als 
bis  zu  dieser  Vermutung  vorzudringen.^) 

Ein  dem  Charakter  dieses  Gandharven  nahe  stehendes 
und  in  der  Yajuslitteratur  auch  selbst  als  Gandharva*)  be- 
zeichnetes Wesen  ist  der  himmlische  Schütze  Kr^änu,*) 
welcher  nach  dem  Somavogel  schiesst  ^)  und  die  Menschen 
bedrängt,^)  aber  andrerseits  auch  als  Schützling  der  A?vins 
erscheint®)  und  neben  ßudra,  Ti^ya  angerufen  wird.^)  Ganz 
wie  ein  Gandharva  also  erscheint  er  in  freundlichem  und 
in  ungünstigem  Licht  und  ist  mit  Recht  zu  einem  Gan- 
dharven gemacht  worden.  Ob. auch  in  diesem  Fall  die  Unter- 
scheidung auf  gegensätzlichen  Kultverhältnissen  beruht 
oder  auf  Naturvorgängen,  entzieht  sich  aller  Feststellung. 
Doch  dürfte  ein  Punkt  Erwähnung  verdienen.  Es  hat  sich 
früher  als  wahrscheinlich  herausgestellt,  dass  der  den  Soma 
raubende  Gandharva  ViQvävasu,  durch  dessen  Schuld  der 
Soma  „drei  Nächte  gestohlen"  verbleibt,  um  dieser  letzten  An- 
gabe willen  der  Sonnengott  ist.  Es  scheint  mir  bei  der 
Mannigfaltigkeit  gandharvischer  Wesen  nicht  ausgeschlossen 
dass  Kr<^nu  eine  Personifikation  des  Sonnengottes  selbst  ist, 


1)  Ueber  die  Auffassung  dieses  zairipäfan  in  der  späteren  Litt,  siehe 
Spiegel,  trad.  Litt.  339,  West,  Pahlavi  Texte  II,  369  £f.  Darmesteter, 
SBE.  XXm,  63,  Anm. 

«)  E.  H.  Meyer  S.  12. 

«)  E.  H.  Meyer,  S.  177. 

*)  »V.  IV,  27,  3;  IX,  77,  2  (S.  282  resp.  280).    Ait.  Br.  IH,  26  etc. 

«)  I,  165,  2. 

•)  I,  112,  21. 

^  X,  64,  8.    Man  denke  an  den  Jäger  arbuda  mrgaya  mäyin  YIII, 


Digitized  by 


Google 


449 

dessen  je  nach  der  Jahreszeit  freundliche  oder  verderbliche 
Strahlen  zu  einer  doppelten  Auffassung  seiner  Natur  Ver- 
anlassung gegeben  haben  können.  Dass  er  ein  „Dämon  des 
Regenbogens"  sei,  ist  ein  unwahrscheinlicher  und  nur  durch 
die  irrige  Erklärung  von  X,  123  hervorgerufener  Gedanke.^) 

Mit  Kr^änu  ist  längst  der  avestische  Keresäni  zusammen- 
gestellt worden  und  trotz  des  Widerspruchs  de  Harlez'*) 
stimme  ich  dieser  zuerst  von  A.  Weber  ^)  aufgestellten,  von 
Kuhn*)  u.  a.,  auch  neuerdings  von  Darmes  teter*)  ange- 
nommenen Identifikation  zu,  worin  mich  die  Beziehung  beider 
Wesen  zu  Soma  resp.  Haoma  bestärkt.^) 

Gandarewa  hat,  wie  es  scheint,  auch  im  Avesta  nicht 
durchweg  die  Bedeutung  eines  feindlichen  Dämons  gehabt. 
Wenigstens  geht  dies  aus  einer  von  Spiegel  hervorgehobenen 
Stelle  Yt.  13,  123  hervor:  par^intahe  ganderewahß  asaonö  fra- 
vaslm  ycusamaide,  in  der  nur  leider  das  erste  Wort  (für  das 
die  Mss.  auch  peres^  resp.  pari?^  lesen)  unklar  bleibt.  Wie 
man  sich  auch  hier  entscheide,  es  lässt  sich  aus  keiner  der 
Avestastellen  ein  Einwand  gegen  den  für  mich  wesentlichsten 
Punkt  dieser  Untersuchung  herleiten,  dass  die  Grundbedeutung 
von  Gandharva  lediglich  appellativisch  ,Riese'  ist. 


3,  19  u.  8.,  den  India  besiegt  und  andrerseits  an  Erekhsa,  den  besten  der 
arischen  Pfeilschtttzen  Yt.  8,  6.  37.  Ueber  diesen  s.  Nöldeke  ZDMG. 
XXXV,  445. 

>)  Meyer  1.  c.  155.  179. 

*)  Avesta,  traduit  11  *  76 ;  de  Feifegöse  et  de  la  correction  des  textcs 
av.  p.  108.  159.    Spiegel,  Ar.  Per.  224. 

«)  Ind.  Stnd.  n,  313.  314. 

*)  Myth.  Stud.  I,  151. 

*)  Orm.  et  Ahr.  100;    SBE.  IV,  S.  LH,  note  1. 

•)  Kuhn,  1.  c.  152. 
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Anhang. 
Haoma  im  Avesta. 


Nachdem  sich  gezeigt  hat,  dass  Soma  in  allen  Teilen 
des  BV.  den  Mond  bedeutet,  gewinnt  der  Gedanke,  dass 
genau  derselbe  Sachverhalt  wie  im  Veda  im  Avesta  vor- 
liege, an  Wahrscheinlichkeit.  Auch  der  Avesta  unterscheidet 
Gott  und  Trank  und  umwebt  Haoma  durch  die  Verbindung 
mit  Vivanhvant,  Keresäni  u.  a.  mit  einem  ganz  mytholo- 
gischen Gewände.  Soma  ist  vfirahan  und  besitzt  scharfe 
Waffen,  Haoma  ist  verethrajan  und  schleudert  sein  vadare 
(Y.  9,  30  ff.);  ein  Vogel  bringt  Soma  vom  Himmel,  heilige 
Vögel  tragen  Haoma  zu  den  Bergen;  wie  Soma  in  den  himm- 
lischen Wassern,  wächst  Haoma  an  denen  der  Ardvi  Süra;*) 
H.  gewährt  gleich  Soma  ,die  beste  Welt  der  Frommen,  die 
lichte.'  Wir  geben  dem  Natürlichen  nur  sein  Recht,  wenn  wir 
die  aus  dem  Veda  gewonnene  Erkenntnis  auf  den  Avesta  über- 
tragen und  bei  den  vielfachen  oft  hervorgehobenen  üeberein- 
stimmungen  zwischen  dem  iranischen  und  dem  indischen  Gott 


^)  Bund.  27,  4.  Darmesteter,  Onnazd  et  Ahr.  140. 
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auch  den  ersteren  als  Mondgott  erklären.  Diese  Deutung  f  Ollt 
nicht  nur  eine  Lücke  in  dem  Kreise  der  iranischen  Götter 
aus,  sondern  bewährt  alsbald  durch  Lösung  einer  Reihe  von 
Schwierigkeiten  ihre  Richti^eit.    Y.  10,  10  heisst  es: 

aurvantem  ihwü  cUhnidhätem 

haghö  tata^af  hväpäo 

aurvarUem  thtvä  dämidhätem 

haghö  nidcUhaf  hväpäo 

haraühyö  paüi  harezayäo. 
,dich  den  raschen,  den  Geschöpfen  holden  (?)  hat  der 
kunstfertige  Gott  geschaffen,  dich  den  raschen  —  hat  der 
kunstfertige  Gott  auf  die  hohe  Haraiti  gesetzt/  Mills  fiber- 
setzt au/rvant  mit  ,swift^  und  erklärt  es  sehr  gewunden  als 
,haying  immediate  effect^;  Geldner  fragt  ,was  soll  die 
Haomapflanze  als  Ross  oder  Reiter  auf  der  Alburz  tun?'0 
und  schlägt  (im  Gegensatz  zu  der  sonstigen  Bedeutung  des 
Wortes)  ffir  diese  eine  Stelle  ,Lenker,  Herr,  Gebieter'  zu 
fibersetzen  vor.  Dieser  Ausweg  wird  fiberflfissig,  wenn  wir 
Haoma  als  Mondgott  ansehen,  der  gleich  Soma  ein  gvri^thä 
ist  und,  wie  wir  an  Apäm  napäo  sahen,  mit  schnellen  Rossen 
fährt.  Auch  die  Worte  berezani,  sf^ra,  kh^athrya,  eairidöiihra, 
jgoldäugig',^  werden,  auf  den  Mondgott  bezogen,  leicht  ver- 
ständlich. Zwei  Stellen  besonders  scheinen  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt zu  fallen.    Y.  9,  26: 

frä  ca  t€  maedoo  barat 

paurvanvm  aiwyäoiihanem 

stehrpaesaiihem  mainyutä^tem 

[vatiuhim  daenäm  mäzdaydsnlm] 


»)  KZ.  28,  189. 

*)  Y.  67,  19:  sraoaem  —  yazamaide  yim  yausata  haomö  fräfmif 
b€ießajyö  srirö  khßoihryö  zairidiHthrö  baresiftepaiti  barezdki  — .  Der  folgende 
Abschnitt  (20)  bezieht  sich  nicht  mehr  auf  Haoma,  wie  de  Harlez; 
Geldner  KZ.  27,  251;  Bannack,  Stnd.  I,  370  wollen,  sondern  wol  auf 
Sraosa.  Andernfalls  würden  wir  erwarten  die  Worte  von  §  20  ebenso 
wie  die  des  19.  Paragraphen  Yt.  9,  17;  10,  88;  17,  37  widerzofinden. 
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Mir  scheinen  die  letzten  drei  Worte  dieses  Verses  eine, 
yielleioht  durch  Stellen  wie  Vend.  18,  2  (anmtoyästö  daenäm) 
veranlasste  Glosse  zu  sein,  mit  der  sich  ein  Scholiast  den 
Gfirtel  Haomas  theologisch  erklärte.^)  Das  Himmelszelt,  in 
dessen  Mitte  der  Mond  glänzt,  oder  besser  noch  seine 
Himmelsbahn  ist  mit  diesem  ,sterngestickten'  Gfirtel  gemeint. 
Das  bisher  ,dunkle**)  Wort  paurvantm  wird  dann  deutlich; 
denn  es  ist  auf  paurvan  (gleich  skr.  parvan)  zuröckzuf tthren 
und  heisst  ,geknotet' ;  zu  beziehen  auf  Neu-  und  Vollmonds- 
zeiten:') ,dir  brachte  Mazda  einen  geknoteten  GOrtel,  mit 
Sternen  bestickt,  von  Gott  geschafifen.' 

Die  andere  Stelle,  fttr  die  Geldner  schon  das  Richtige 
ausgesprochen  hat,^)  steht  Yt.  8,  33:  yän  patho  äüi  haomö. 
,Die  Bahnen,  welche  Haoma  wandelt^  sind  natfirlich  die 
,Mondbahnen'. 


0  Ebenso  sind  wol  die  Worte  gravas  ca  mälhrahe  in  dem  Folgenden 
ein  Einschnb: 

atilike  ahi  aiwyästö 
harefnuß  paiti  gairinäm 
dräjafüU  aiwidhäitls  ca 
[gravas  ca  mälhrdhi] 
,damit  bist  dn  nmgttrtet  auf  den  Höhen  der  Berge.*    Die  folgenden  Worte 
sind  nicht  klar;   dräja/füie  ist,  wie  ich  meine,  ein  Verbmn,  nicht  Dativ; 
eine  2.  sg.  praes.  med.,  die  wir  wegen  ca  (als  Fortsetzung  zu  ahi)  und 
wegen  des  Aoc.   aitoidhäitts  ancb  erwarten;  (Skr.  drägh,  droh?),  gravm 
hat  Geldner  KZ.  28,  188  in  erklären  versucht. 
*)  Siehe  Geldner,  KZ.  28,  189. 
•)  Yt.  7,  2.  — 
*)  KZ.  25,  S.  480,  Anm.  44. 
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Soma  und  die  Sonne. 
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Die  vedischen  Sänger  haben  Sonne  und  Mond  unter  ihrem 
gewöhnlichsten  Namen  süri/äcafidramasau  oder  süryämäsä 
selten  zusammen  genannt.  Sie  rlihmen  von  ihnen,  dass  sie 
,abwechselnd  aufgehen  V)  nennen  sie  ,die  beiden  Augen'*)  u.  s.  w. 
Etwas  charakteristischer  sagt  X,  85,  18,  dass  sie  das  Opfer 
wie  , spielende  Knäblein'  umwandeln,  dass  der  eine  alle 
Wesen  überschaue,  der  andere,  die  Jahreszeiten  ordnend, 
wider  geboren  werde. ^) 

Nachdem  sich  ergeben  hat,  dass  Soma  der  gebräuchlichste 
Name  des  Mondes  in  den  vedischen  Liedern  ist,  wird  es 


*)       I,  102,  2:   asme  suryäcandramasäbhicdk^e 

graddhe  kam  indra  carato  vitarturam  H 
X,  68,  10:   anänükrtyam  apunoQ  cakära 

yäi  süryänUXsä  mitha  uccarätai  H 
92,  12;   süryämäsä  vicarantä  divikßitä  etc. 
Ohne  Namennennung  I,   164,  38  S.  336   oben.    I,  144,  3.  4;  II,  24,  5. 
Einige  weitere  Verse  stehen  Taitt.  Br.  ü,  8,  9,  1  ff. 

•)       I,  72,  10:   adhi  griyatfi  tu  dadhug  cärum  asmin 
divo  yad  akßl  amrtä  akrt^van  I 
ym,  41,  9:   yasya  (varut^asya)  gcetä  vicakßatiä 
tisro  bhümtr  adhtkßitaf^  I 
AV.  XI,  3,  2.  34. 

')  pürväparatß  carato  mäyayaitau 

giQä  kridantau  pari  yäto  adhvaram  I 

vigväny  anyo  bhuvanäbhica^t^ 

ftüfyr  anyo  vidadhaj  jä^ate  puna/jk  II 
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möglich  sein  zu  zeigen,  dass  die  Gedanken  über  das  Ver- 
hältnis beider  Gestirne  die  Inder  doch  mehr,  als  es  den  Anschein 
hatte,  beschäftigt  haben  und  Sonne  und  Mond  unter  dem 
Namen  von  Götterpaaren  verborgen  sind,  unter  denen  man 
sie  nicht  suchte,  weil  man  Soma  nicht  als  den  Mond  erklärte. 
Dasjenige,  welches  sich  als  eine  Personifikation  von  Sonne  und 
Mond  sofort  zu  erkennen  gibt,  ist 

1. 

Soma-Pfisan. 


Sie  sind  nicht  oft  zusammen  erwähnt;  immerhin  ist  ihnen 
im  Kreise  der  Grtsamadalieder  eine  ganze  Hymne  gewidmet, 
deren  Erklärung  nach  dem  Vorausgehenden  keine  Schwierig- 
keiten mehr  bereitet,  n,  40: 

1.  somäpü§anä  jmmnä  raylnäm 
jananä  cUvo  jananä  pfthivyäh  I 
jätau  vigvasya  hhuvanasya  gopau 
devä  akfnvann  aniftasya  nähhim  II 

„SP.,  die  Schöpfer  der  Reichtümer,  die  Schöpfer  des 
Himmels,  die  Schöpfer  der  Erde,  die  als  Hüter  der  ganzen 
Welt  geboren  sind,  machten  die  Götter  zum  Mittelpunkt  des 
Amrta.** 

2.  imati  devau  jäyamäfiau  jti^anta 
imau  tamäüsi  gühatäm  aju§tä  / 
ähhyäm  indrah  pakvam  ämäsv  antah 
somäpü§ahhyäfjfi  janad  usriyäsu  II 

„Ueber  beider  Götter  Geburt  freuten  sie  sich;  beide  ver- 
scheuchten die  garstige  Finsternis.  Durch  beide  schuf  Indra 
das  Gare  in  den  Rohen,  durch  Soma-Pü^an  in  den  Rindern.** 

3.  somäpü^aitä  rajaso  vimänam 
saptacahrafii  raiham  avigvaminvam  I 
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vi§üvrtavji  manasä  yujyaniänam 
tatß  jinvatho  vf§anä  pafigaragmim  II 
„SP.!   Ihr  treibt  an  den  den  Himmel  durchfahrenden,  sieben- 
räderigeu  Wagen,  der  nichteinen  jeden  befördert;^)  den  das 
Gleichgewicht  bewahrenden  (?);  auf  einen  Gedanken  hin  an- 
geschin-ten,  o  starke,  den  fimfstrahligen.^ 

4.  divy  anyah  sadanaffi  cakra  ucca 
Pfthivyäm  anyo  adhy  antarik^e  I 

täv  asmabhyafft  puruväraffi  pt4ruJc^m 
räyas  po^am  vi  §yatäf]ft  nähhim  a^me  II 
„Hoch  am  Himmel  hat  der  eine  seinen  Sitz  aufgeschlagen, 
über  der  Erde  im  Luftraum  der  andere.*)    Sie  sollen   uns 
Zuwachs  verleihen  an  Vermögen,  reich  an  Trefflichem,  reich 
an  Nahrung  und  Nachkommenschaft  bei  uns. 

5.  vigväny  anyo  bhuvanä  jajäna 
vigvam  anyo  abhicak§äna  eti  /') 
somäpü^anäv  avatatft  dhiyat^i  me 
yuväbhyäf^t  vigväh  pft^nä  jayema  II 

„Alle  Wesen  schuf  der  eine;  alles  überschauend  wandelt  der 
andere;  SP.!  begünstigt  mein  Lied!  Möchten  wir  durch  euch 
alle  Schlachten  gewinnen." 

6.  dhiyaffi  pü^ä  jinvatu  vigvaminvo 
rayit^  somo  rayipatir  dadhätu  I 
avatu  devy  adUir  anarvä  — 

„unser  Lied  befördere  Pü^an,  der  alles  bewegt;  Reichtum 
spende  uns  Soma,  des  Reichtums  Herr;  es  begünstige  uns 
Göttin  Aditi,  die  reine." 

Ausserhalb  dieses  Liedes  kommen  Soma-Pü^an  selten  vor. 
Anzufügen  wäre  noch  I,  23,  14: 


*)  So  Lndwig. 

^)  So  Ludwig.    Nach  Säya^as  Oomineutar  „auf  der  Erde  (in  Gestalt 
der  Pflanze),  im  Luftranin  (als  Mond).'' 
»)  cf:  X,  85,  18  (S.  454,  Anm.  3). 
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pü^ä  rajänam  äghfnih 

apagüdham  ffuhä  hüam  I 

avindac  cUrabarhisam  II 
„Pü^an,  der  glühende,  hat  den  König,  der  im  Verborgenen 
steckte,  der  auf  einer  glitzernden  Streu  (von  Sternen)  ruht, 
geftinden,"  und  Taitt.  Samh.  III,  3,  9: 

somasya  drapsam  avrnlta  pil§ä^) 
„Pü^an  wählte  sich  den  Somatropfen."  Im  Ritual  wird 
beiden  öfter  ein  Körnermus  dargebracht.  In  den  daniber 
angestellten  Betrachtungen  der  Yajuslitteratur  wird  gesagt, 
dass  Pü^an  der  Schöpfer  der  Tiere  sei  und  Soma  ihm  den 
Samen  verleihe,  dass, die  Tiere  Pü§an  sich  zum  Könige 
wählten  etc.    Das  hat  für  uns  keinen  besonderen  Wert.*) 

Selten  wie  Soma-Pü^an  erscheint  eine  zweite  Doppel- 
gottheit 


2. 

Agni-Soma. 


Mit  Agni-Somagopä  dürfen  AS.  nicht  verwechselt  werden. 
Süryasiddhänta  XII,  24  spricht  von  ihnen  als  Sonne  und 
Mond  und  ebenso  sind  die  Aussprüche  der  Brähma^as  und 


»)  Maitr.  Samh.  ü,  5,  10  (61, 12);  v.  1.  AV.  IX,  4,  o:  somasya  hhak- 
9am  avfvMa  gakrai  (also  Indra).  Vgl.  noch  Sämaveda  I,  154  (ed.  Benfey 
8.  16): 

somat^  piifiä  ca  cetatur 

vigväsätfi  suk^tinäm  l 

devaträ  raihyar  Mtä  II 
*)  Taitt.  Saiph.  ü,  4,  4,  3:   somo  vai  retoähdb  I  püfä  poQmäm  pra- 
janayitä  I  soma  eväsmai  reto  dadhäti  I  pu^ä  pa^fin  pra  janayati.    Maitr. 
Saiph.  n,  2,  4  (18,  1.  7.);  6,  4  (65,  17).    Ein  Eunuch  wird  ihnen  Maitr. 
Saqfih.  n,  5,  5  (53,  19)  geopfert. 
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Yajustexte  zu  deuten.  Ausdrücklich  spricht  das  Qat.  Br.  es 
aus:^)  was  trocken  ist,  das  gehört  Agni;  was  feucht  ist,  ge- 
hört Soma  —  24.  Die  Sonne  gehört  Agni,  der  Mond  gehört 
Soma;  der  Tag  gehört  Agni,  die  Nacht  Soma;  der  Halb- 
monat, der  sich  füllt,  gehört  Agni;  der  welcher  abnimmt, 
Soma.  Durch  zwei  Butterspenden  (für  Agni-Soma)  erreicht  er 
Sonne  und  Mond,  durch  den  UpänQuyäja  Tag  und  Nacht."  Ganz 
dasselbe  meint  eine  andere  Stelle  desselben  Textes,  wenn  sie 
AS.  ihrätarau  nennt*)  oder  die  Maitr.  Saijih.  in,  7,  1  (75, 
12),  wenn  sie  von  ihnen  als  den  ,beiden  Augen'  spricht.*) 
In  einem  andern  Zusammenhange  erzählt  die  Maitr.,  wie  die 
Götter  Agni,  Soma,  Indra  in  Kurukgetra  ein  Sattra  veran- 
stalteten und  sagten,  ,wen  von  uns  zuerst  die  Auszeichnung 
(des  Sieges)  trifft,  zu  dem  soll  das  uns  Gehörige  kommen.' 
„Sie  traf  von  ihnen  Soma.  Sie  kamen  zusammen  zu  ihm. 
Deshalb  kommen  sie  zu  Soma;  denn  er  ist  der  ausge- 
zeichnetste. Danach  aber  verlangte  Soma.  Er  ging  auf 
den  Berg.  Agni  ging  ihm  nach.  Beide,  Agni  und  Soma, 
vereinigten  sich  auf  dem  Berge;  daher  brennt  inmier  auf 
dem  Berge  Agni,  auf  dem  Berge  Soma."*)  Die  letzten 
Worte  lassen,  wie  ich  glaube,  keinen  Zweifel,  dass  sie  von 
Mond  und  Sonne  sprechen;  denn  der  Berg,  auf  dem  Agni 
oder  Soma  brennen,  ist  der  Aufgangsberg.  Das  häufige 
Auftreten  dieses  Götterpaares  ^)  in  der  sakralen  Litteratur 


*)  I,  6,  3,  23:  ärdratfi  caiva  gu^kam  ca  yac  chußkatfi  tad  ägneyafß 
yad  ärdratß  tat  saumyam  —  24.  snrya  evägneydd^  candramöi  saumyo 
'har  evägneyani  rätrüi  saumyä  /  ya  eväpüryate  'rdhamäsal^  sa  ägneyo  yo 
'pakfüyate  sa  saumyatL,  25.  äjyahhägabhyam  eva  süryäcandramaaäv  äp- 
noty  upänguyäjenaivähorätre  äpnoti. 

')  XI,  1,  6,  19:   sa  indro  *gntßomau  bhrätaräv  abravHt  — 

^)  yad  agn%ßO)nau  cakßu^t  vä  agni^omau.    Ebenso  Ait.  Br.  I,  8, 15. 

*)  n,  1,  4  (5,  9);  kürzer  steht  die  Erzählung  Taitt.  Samh.  11,  3,  3, 1. 

^)  Ait.  Br.  I,  15,  6;  H,  3,  9.  12;  Maitr.  Samh.  I,  b,  1  (67,  3); 
6,  8  (99,  15);  10,  5  (145,  12);  H,  3,  5  (.32,  5);  13,  1  (153,  1);  IV,  3, 
1  (40,  5);  12,  5  (191,  13).  TS.  HI,  5,  Id  n.  s.  w.  Qat.  Br.  I,  5,  2, 
13  (58);  6,  3,  24.  41  (62);  Vn,  3,  1,  3  ff.  (587)  etc. 
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bezeugt  eine  Popularität,  welche  den  vedischen  Hymnen 
selbst  fremd  ist.  Es  gibt  eine  einzige  Hymne  (I,  93),  die 
AS.  darin  gewidmet  ist,  und  ausserdem  zwei  einzelne,  inhalts- 
lose Verse.  ^)  Von  I,  93  kommen  vorzüglich  v.  4—6  in  Be- 
tracht, die  besagen,  dass  AS.  zusammen  dem  Pa^i  die  Rinder 
stahlen,^)  die  Lichter  an  den  Himmel  setzten  und  die  Flüsse 
befreiten;^)  den  einen  (die  Sonne)  habe  Mätari^van  vom 
Himmel  (als  Feuer)  gebracht,  den  andern  (den  Mond)  ein 
Adler  vom  Berg  (als  Somapflanze)  gerissen.^)  Agni-Soma 
bezeichnen  hier  sowol  die  göttlichen  Wesen  als  ihre  irdischen 
Repräsentanten:  Feuer  und  Somapflanze.  Jenes  hat  in  der 
Sonne  seinen  Ursprung  und  kam  aus  ihr  zur  Erde  in  dem 


^)  X,  19,  1;  66,  7.  Der  Ausdruck  agnlfomau  punarvasü  im  ersten 
Verse  macht  den  Eindruck,  als  ob  er  in  demselben  nicht  die  Bezeichnung 
von  Sonne  und  Mond,  sondern  eines  Gestirnes  sei.  Oefber  werden  AS.  im 
AV.  genannt.  VI,  54,  2;  61,  3;  93,  3;  VH,  114,  2;  VIII,  9,  14;  XU, 
4,  26.    Wichtiger  ist  nur  HI,  13,  5  (  =  Maitr.  S.  U,  13, 1 ;  TS.  V,  6, 1, 3) : 

^  bhadrä  ghrtam  id  äpa  äscui 

agnt^omau  bibhrafy  c^a  it  töft  / 
und  XVm,  2,  53:   AS,  paÜUkrtä  syonam 

deodihyo  ratnaifi  dadhaihur  vi  hkatn  / 

M(>a  prefyatofß  püfo^tß  yo  vahäti 

ajayänmfi  paifUbhia  tatra  gaochatam  II 
AS.  sind  hier  voUstttndig  zu  einem  Absdraktum  herabgesunken,  wie  ihr 
Verhältnis  zu  Pü^an  zeigt 

')  4.  agntfomä  ceU  tad  vtryam  ^fß 

yad  amtwUam  avasatn  patdifi  gdi  I 

aväUratofß  hfaayasya  geßoi 

avindatain  jyoUr  ekani  hahubhyc^  il 
')  0.  yuvam  etäm  divi  rocanäni 

agnig  ca  sama  aakratü  adhattam  I 

ywDatg^  sinähüiir  abhigaster  (wadyät 

agnXfomäv  amuficataiit  grbhUän  II 
*)  6.  (Inyatn  divo  mOtariQvä  jabkära 

amathnäd  anya/^  pari  ^eno  adre^k  I 

agnXfiomä  brc^mara  vävrdhänä 

unufi  yajMya  cakra^w/r  v,  Ifikam  II 
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Blitz.  Wenn  mehrfach  gesagt  ist,  dass  auch  Soma  feurige 
WaflFen  führe,  so  hat  die  vedische  Phantasie  sich  den  Wider- 
sprach damit  zu  erklären  gesacht,  dass  Inda  (d.  i.  der  Mond) 
seines  Vaters  (d.i.  der  Sonne) Waffen  stahl*)  oder,  dass  Tva^tr 
(die  Sonne)  für  Brhaspati  (Mond)  die  Axt  schärft. 

Es  ist  nicht  möglich  anzugeben,  warum  AS.,  die  der  späteren 
Litteratur  so  vertraut  sind,  im  RV.  eine  unbedeutende  Rolle 
spielen.  Der  von  Oldenberg*)  ausgesprochenen  Ansicht,  dass 
dies  ein  Zeichen  ihrer  späten  Herkunft  sei,  bin  ich  schon  an 
andrer  Stelle')  entgegengetreten,  weil  sie  der  Möglichkeit 
nicht  gerecht  wird,  dass  ein  noch  ausserhalb  des  RV. 
stehender  indischer  Stamm  sie  zu  dem  Pantheon  der  spä- 
teren Zeit  beigesteuert  haben  kann.  Eine  Sonderstellung 
beider  Götter  ist  aber  ganz  unverkennbar  in  dem  Ritual; 
denn  soviel  ich  sehe,  erhalten  sie  nie  einen  Anteil  am  Soma- 
opfer,  einen  Graha,  sondern  nui-  Kuchen-*)  und  Tieropfer,*) 
letztere  in  einer  Ausbildung,  dass  der  agni^omiya  pa^u  zur 
Norm  für  alle  andern  Tieropfer  geworden  ist.*)  Darum  scheint 
es,  als  ob  der  Agni-Soma-Kult  von  einem  Stamme  herrühre, 
der  die  Tieropfer  in  das  brahmanische  Ritual  mit  herüber 
brachte.  Es  ist  aber  gegenwärtig  nicht  möglich,  diese  Ver- 
hältnisse tiefer  zu  ergründen.^) 


»)  VI,  44,  22  (S.  312.  342). 

•)  »gveda  I,  267. 

»)  QGJl  1890,  S.  401. 

*)  Sehr  häufig;  z.  B.  ^at  Br.  V,  2,  6,  9;  8,  7  (etma  vä  -agrOfaitOyetM 
puro^afena-  indro  vrtram  ähan).  Bekannt  ist  die  Darbringang  eines 
Agnifomlya  Purodä^a  am  VoUmondstage,  an  dem  eine  Spende  für  die  Sonne 
und  den  von  ihr  beleuchteten  Mond  am  Platze  ist 

»)  z.  B.  gat  Br.  V,  3,  8,  1;  MS.  m,  4,  6  (62,  10);   7,  8  (87,  12). 

•)  gäAkh.  Qr.  S.  VI,  1.  1. 

^  Vielleicht  ist  zu  beachten,  dass  Agni-Soma  gegen  Pa^i  und  Brsaya 
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3. 

Vergleiche. 


Oftmals  wird  der  Mond  um  seines  Glanzes  willen  mit 
der  Sonne  verglichen ;  es  ist  kaum  nötig,  solche  naheliegende 
Gedanken  durch  Citate  auch  als  vedisch  besonders  zu 
erweisen.  Zu  den  S.  272  und  309  angeführten  Versen  mögen 
noch  hinzugefügt  werden  IX,  63,  13: 

somo  devo  na  süi-yo 
adribhih  pavate  stdah  / 

„Soma,  der  Gott  Sürya  gleicht,  läutert  sich,  von  den  Steinen 
gepresst." 

64,  30:  pavasva  süryo  drge  „Läutere  dich,  einer  Sonne 
gleich  zu  schauen **  (54,  2  sürya  ivopadrJc),  66,  22 :  süro  na 
vigvadargatah;  2,  6:  mahän  mUro  na  dargatah]  64,  7;  69,  6; 
94,  1;  98,  8;  110,  6;  111,  1;')  97,  9:  sa  ranhata  urugäyasya 
(vi^fuyr)  pUim  „er  eilt  mit  der  Geschwindigkeit  des  weithin 
schreitenden"^)  u.  s.  w.*) 


kftmpfen.  Das  Lied  gehört  einem  Gautama  an,  dessen  Familie  den 
Bharadväjas  nahe  stand  nnd  wie  diese  in  Kämpfe  mit  den  Pa^is  ver- 
wickelt gewesen  zn  sein  scheint.    (8.  85,  Anro.  1). 

^)  Die  Somatropfen    sind   mit   Sonnen    verglichen   10,  5;   101,  12. 

*)  Vergleiche  dazu  IX,  27,  5  S.  317. 

^  Nicht  klar  ist  mir  IX,  64,  9  akrän  devo  na  süryaf^  ,er  brüllte 
wie  Gott  Sürya.^  Man  müsste  annehmen,  dass  er  wie  den  Blitz,  so  die 
Donnerstimme  von  der  Sonne  hat.  Oder  ist  akrän  ein  Aorist  von  kram?  cf. 
IX,  27,  5. 
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4. 

Astronomisches. 


Die  bedeutsame  Stellung  des  Mondes  im  RV.  recht- 
fertigt die  Frage,  ob  man  denn  dem  Phänomen  des  Neu- 
und  Vollmonds  keine  Beachtung  geschenkt  und  keine,  sei  es 
auch  primitive  Erklärung  versucht  habe.  Wir  finden  die 
Antwort,  wenn  wii-  wie  bei  einer  früheren  Gelegenheit  von 
der  späteren  Litteratur  ausgehen,  um  von  da  aus  zum  Bg- 
veda  vorzudringen. 

a.   Neumond. 

S.  292  ist  ein  Abschnitt  des  Vi^^upurä^a  vorgelegt 
worden,  wonach  der  Mond  in  der  Neumondsnacht  in  die 
Sonne  eingeht.  In  ähnlicher  Weise  sagt  das  Skända  Näga- 
rakhap^a.^) 

aniä  näma  rave  ragmih  sahasrapraniuhhdh  sthitah  / 
yasyäsya  tejasä  süryah  proMas  trailohyadlpakdh  II 
tasmin  vigati  yenendur  amäväsyä  tatah  smrtü  / 
„Amä  heisst  ein  Strahl  der  Sonne,   der  von  tausenden  der 
beste    ist,    durch    dessen    Licht    die    Sonne    die    Dreiwelt 
erleuchtet.    Weil  in  ihn  der  Mond   eingeht,  heisst  dies  die 
Amäväsyä-Nacht.**  *)    Wir  sind  S.  296  einer  Stelle  des  Qat. 


»)  Bei  Hemädri,  ed.  Bibl.  Ind.  m,  Teil  2,  S.  313  ff. 
')  Aehnlich  lautet  der  entsprechende  Abschnitt  im  Skanda-  und  Brah- 
mä^dapurä^a : 

amä  näma  rave  ragmig  candralake  praU^tcHjk 
tasmät  8<mo  vasaty  asyäm  amäväsyä  tatdli  smrtä  I 
Das  Bhagayatipurä^a  sagt  (1.  c): 

.  kalävagi^o  ni^pftal^  jprart>^aft  süryamnn^alam  il 
amfiyäifi  cigate  yasmüd  amäväsyä  tatab  smftä  I 
pürvähfjte  pravigaty  arkafß  madhyähne  ca  vanaspaHm  fl 
aparäJitie  vigaty  apsu  svätß  yomtfi  värisafflb?Mval^ 
amäni  pravi^M^  samas  tu  ge$ayä  kalayatkayä  !l  — 
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Br.  begegnet,  welche  derselben  Anschauung  Ausdruck  gibt; 
sie  sagt  nämlich,  dass  der  Mond  ,die  Speise  dessen  ist,  der 
dort  brennt.'  *)  Noch  deutlicher  spricht  das  I,  6,  4,  18  aus : 
,der  dort  brennt  (die  Sonne),  das  ist  Indra  und  der  Mond 
ist  Vftra.  Gegen  jenen  ist  dieser  letztere  von  Natur  feindselig 
und  darum,  wenngleich  dieser  letztere  auch  (die  Nacht) 
vorher  in  grosser  Entfernung  (von  der  Sonne)  aufgegangen 
ist,  schwimmt  er  während  dieser  Nacht  doch  auf  ihn  zu  und 
gerät  in  seinen  (der  Sonne)  offenen  Mund.  19.  Nachdem  sie 
ihn  verzehrt  hat,  geht  sie  auf  und  man  sieht  den  (Mond)  weder 
im  Westen  noch  im  Osten;  —  19.  Nachdem  sie  ihn  ausge- 
sogen hat,  wirft  sie  ihn  fort.  Dieser,  nachdem  er  ausge- 
sogen ist,  erscheint  im  Westen  und  füllt  sich  wider.  Um 
dieser  Sonne  zur  Speise  zu  dienen  füllt  er  sich  wider'.  X,  6, 
2,  3:  ,die  Sonne  ist  der  Verzehrer.  Der  Mond  ist  seine 
Nahi'ung  (,Anlegung') ;  den  Mond  legen  sie  in  die  Sonne 
(wie  die  Ähutis  in  Agni).'^)  XI,  1,  6,  19:  ,von  diesen 
beiden  (Agni-Soma)  ward  der  eine  die  Speise,  der  andere 
der  Verspeisende;  Agni  ward  der  Verspeisende,  Soma  die 
Speise.'')  Ebenso  XIV,  4,  2,  13.  In  einem  andern  Bilde 
wird  in  den  Yajustexten  erzählt,  dass  der  GandhaiTe  Vi^vä- 
vasu  Soma  stahl  und  Soma  drei  Nächte  verborgen  bleibt.'*) 
Aus  der  Erwähnung  dieser  drei  Nächte  folgt,  dass  mit  dem 
Gandharven  an  dieser  Stelle  die  Sonne  gemeint  ist. 

Dieser  im  Qatapatha  und  sonst  ^)  ausgesprochene  Ge- 
danke, dass  der  Mond  zur  Neumondszeit  in  die  Sonne  ein- 
gehe oder  die  Speise  der  Sonne  sei,  gehört  nun   auch  dem 


»)  gat.  Br.  IV,  6,  7,  12. 

*)  ädityo  vä  <Utä  tasya  candramä  evähitaya^  candramasaiß  hy  ädiiya 
ädadhati. 

^)  tayor  annöda  evänyataro  'bJiavad  annatn  anyataro  'nnäda  evägntr 
abhavad  annafß  somo  'nnädag  ca  vä  idafß  sarvam  omuiift  ca, 

*)  Oben  S.  434. 

*)  Z.  B.  Alt.  Br.  Vm,  28,  8:  candramä  vä  amäväsyäyäm  ädityam 
anupravigaü. 
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Itgreda  an,   dessen  Dichter  sich   sehr  verschiedener  Aus- 
drficke  nnd  Wendungen,  um  ihn  zur  Anschanong  zu  bringen, 
bedienen.    So  wird  X,  138,  4  vergleichsweise  gesagt,  dass 
Indra  das  in  den  Bargen  der  Feinde  aufbewahrte  Gut  an 
sich  genommen  habe,  wie  die  Sonne  das  des  Mondes  (den  Mond): 
mäsSva  süryo  vasu  puryam  ä  dade 
gffiänalt^  faMMr  o^ftiäd  viruhmatä  II 
„wie  die  des  Mondes  die  Sonne  ^)  (an  sich  nimmt),  hat  (Indra) 
die  Schätze  der  Burgen  an  sich  genommen;   der  besungene 
zerschmetterte  mit  einem  Strahl  die  Feinde/ 
X,  55,  5: 

vidhuf^  dadrüi[uifjf^  samane  bahünäm 
yuvänafß  santaf^  palüo  jagära  / 
devasya  pagya  kävya/i^  mahüvä 
adyä  —  mamära  sa  hyäf^  —  säm  äna  II 
„den  Mond,  der  in  der  Gemeinschaft  vieler  lief,  den  Jungen 
hat  der  Alte  verschlungen.    Sieh  die  Weisheit   des  Gottes 
in  ihrer  Grösse:   gestern  starb  er  und  heute  lebt  er  auf."*) 
IX,  25,  6:      ä  pavasva  madintama 

pavitrafß  dhärayä  kave  / 
arkasya  yonim  üsadam  II 
„läutere  dich,  berauschendster,  im  Strom  über  das  Pavitra, 
0  Eavi,  in  der  Sonne  Schooss  dich  zu  setzen.*' 
V,  47,  3  (S.  327): 

uk§a  samudro  arii^ah  mparnah 
pürvasya  yomtß  pUur  ä  vivega  / 
Der  ,Vater'  ist  hier  die  Sonne.    Dementsprechend  wird 
IX,  71,  2,  (vorausgesetzt,  dass  pütir  zu  vavrim  und  nicht  zu 
ni^kfiam  gehört),  von  dem  nach  der  Neumondsnacht  wider 
sichtbar  werdenden  jungen  Mond  gesagt: 


')  Der  Padapätba  löst  falsch  mäsä-iva  (anstatt*  mdsdj^  %vä)  anf. 

^  cf.  Bergaig^ne  I,  159,  der  dort  auf  X,  32,  8  verweist: 
adyed  u  präx^td  — 
em  etMm  dpa  jarimä  yuvänam 
ahe^an  vasuf^  9umanä  babhüva  U 

90 
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jahäH  vavrifji  piiur  eti  ni^hfiam 
^er  verlässt  des  Vatei^s  Hülle  und  geht  zum  Festplatz." 
IX,  75,  1: 

ä  süryasya  brhato  hrhann  adhi  ratham  / 
visvancam  aruhad  vicah^andh  // 
„der   grosse   bestieg   aufblickend    der   grossen  Sonne    allen 
sich  zuwendenden  Wagen.** ^) 

Ich  werde  später  zu  erweisen  suchen,   dass  Vivasvant 
im  RV.  ganz  so  wie  in  der  späteren  Zeit  ,Sonne*  bedeutet. 
Wenn  dies  richtig  ist,   sind  folgende  Verse  hier  anzureihen: 
VIII,  61  (72),  8  (s.  S.  329)  und  IX,  26,  4: 
tarn  cJiyan  hhurijor  dhiyä 
samvasänam  vivasvatah  I 
„sie  entsandten  mit    der  Arme  Geschicklichkeit  den  Haus- 
genossen Vivasvants."  *) 


*)  Unklar  ist  mir,  ob  hierher  zu  ziehen  sind  IX,  2,  6:  saiß  süryeigM 
rocate  ,er  strahlt  mit  der  Sonne  vereint';  Väj.  Saiph.  XXX Vn,  14.  15: 
garhho  devänäiß  pitä  matinäffi  —  aatß  deco  devena  saviträ  gata  saiß  8ürye(ia 
rocate;  IX,  10,  9:  «üro^  pa^aU  cak^sä  „er  sieht  mit  der  Sonne  Auge.'' 
Letzteres  könnte  ein  blosser  Vergleich  sein:  ,er  sieht  mit  seinem  Sonnen- 
auge' sowie  X,  123,  8  (S.  320)  von  seinem  ,Falkenauge'  gesprochen  wird. 
Nicht  hierher  gehören  dagegen  IX,  63,  8.  9: 

ayukta  sura  etoQatß  pavamäno  manäv  adhi  I 
antarikfetu^  yätave  •/ 
Uta  tyä  harito  daga  süro  ayukta  yätave  I 
indur  indra  iti  bruvan  II 
Süra  ist  hier  (wie  IX,  65,  1;  66, 18;  67,  9;  s.  Bergaigne  I,  161),  der  Mond 
selbst,  der  seine  Rosse  anschirrt. 

•)  Auch  I,  164,  20  dürfte  yielleicht  von  dieser  Anschauung  heraus 
eine  —  allerdings  nicht  sichere  —  Erklärung  finden: 
dvä  supartui  sayvjä  aaJchäyä 
« 84wiänaiß  vrk^aiß  pari  $a9vajäte  ! 
tayar  anyai^  pippalatß  svOdv  atti 
anagnann  anyo  dbhi  cäkagiU  II 
„zwei  Vögel,  befreundete  Gefährte,  umkreisten  einen  gemeinsamen  Baum; 
der  eine  von  ihnen  (Sonne)  isst  die  süsse  Pippalafrucht;   ohne  zu  essen 
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b.   Vollmond. 

Wir  dürfen  weiter  fragen,  ob  den  vedischen  Sängern 
die  Tatsache,  dass  der  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne 
empfängt,  bekannt  war.  Der  Gedanke  an  die  Möglichkeit 
hiervon  ist  in  mir  zuerst  durch  einen  Vers  des  Sämaveda 
angeregt  worden,  den  ich  in  andrer  Weise  nicht  zu  erklären 
weiss,  II,  9,  2,  12,  1:^ 

abhi  väfi  vigvarüpo  janitram 
hirafiyayafj%  hibhrad  atkafß  suparnah  / 
süryasya  bhänum  ftuthä  vasänah 
pari  svayaifh  medham  fjro  jajäna  II 
,hin  (ging)  der  starke,  vielgestaltige  zu  seiner  Geburtsstätte, 
der  Vogel,  tragend  ein  goldenes  Gewand.    In  der  Sonne 
Strahl  nach  den  Zeiten  sich  kleidend,  schuf  er  selbst, 
der  bräunliche,  das  Opfer.'    Diesem  Vers  schliessen  sich  un- 
gezwungen  andere  !E^gvedastellen  an,  vor  allem  der  schon 
mehrfach   genannte   Vers*)   IX,  71,  9:    ,wie  ein  Stier   die 
Herde  durchwandelnd  brüllte  er;   er    legte    die  Pracht 
der  Sonne  an.* 

76,  4:  yah  süryasyäsirena  mfjyate 
püä  maiinäm  asama^takävyah  II 
.der  geschmückt  wird  von  der  Sonne  Strahl,  der  Vater 
der  Lieder,  von  unerreichter  Weisheit.' 

86,  32:  sa  süryasya  ragmibhih  pari  vyata 
tantufß  tanvänas  trivftafti  yaihä  vide  / 


schaut  herab  der  andere.**  Zu  den  Worten  der  beiden  ersten  P&das  ver- 
gleiche I,  144;  3:  yuyüßotaft  savayasä  tad  id  vapuf^  samätiam  arthatß 
vitaritratä  mithat  und  4.  dvä  aavayasä  saparyataf^  8  am  an  e  yonä  mithu- 
nä  samokasä,  Dass  die  Pippalafrncht  der  Mond  ist,  wurde  Mher  gesagt. 
Dann  würden  in  diesem  Verse  Mondgott  und  Mond  zu  scheiden  sein. 

>)  ed.  Benfey,  S.  159,  1. 

•)  S.  272.  348. 
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„er  bekleidete  sich  mit  der  Sonne  Strahlen,  auf- 
spannend kundig  ein  dreifach  Gewebe.**  Vielleicht  auch 
(von  Brhaspati)  I,  190,  3: 

asya  (savituh)  hratvähanyo  yo  asti 
„der  durch  dessen  Weisheit  taghell  (?)  ist.** 

Ich  glaube  nicht,  dass  in  diesen  Beispielen  nur  ein  Ver- 
gleich des  Mondes  mit  der  Sonne  bezweckt  worden  ist;*) 
der  vorangestellte  Sämavedavers  liefert  meines  Erachtens 
den  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Übrigen. 


5. 

Soma  und  die  Tochter  Säryas. 


Was  sich  sonst  über  das  Verhältnis  von  Soma  und 
Sürya  beibringen  lässt,  ist  unwesentlich.  Auf  welchem  Wege 
die  vedischen  Dichter  dazugekommen  sein  mögen,  Soma  zum 
Schöpfer  von  Sonne  und  Sternen  zu  machen,  habe  ich 
S.  385  ff.  auseinander  zu  setzen  versucht.  Ein  Punkt  harrt 
noch  der  Erklärung,  nämlich  das  in  mehreren  Versen  hervor- 
gehobene Verhältnis  Somas  zur  Tochter  Süryas;  es  ist  an 
drei  Stellen  ausgesprochen,  von  denen  die  erste  und  letzte 
schon  früher  gestreift  worden  sind.    IX,  1,  6: 

punäti  te  parisrutam 

8omai]t  süryasya  duhitä  / 

värena  gagvcUä  tanä  II 
72,  3:  aramamäfM  eUy  eti  gä  abhi 

süryasya  priyat^  duhüus  Uro  ravam  / 


»)  Väj.  Saiph.  XVni,  40  heisst  der  Mond  süryaroQmi;  Qat.  Br.  IX, 
4,  1,  9  wii^l  dies  als  ein  Vergleich  erklärt:  sSryaayeva  JU  eandramaso 
ragmayäl^;  das  ist  möglich,  aber  nicht  notwendig. 
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und  113,  3:  parjanyavrddhafji  mahi^am 
taf!%  süryasya  duhUähharat  I 

Die  hier  in  einem  mütterlichen  Verhältnis  zu  Soma 
stehende  Tochter  Süryas  ist  von  der  durch  ihn  gefreiten 
Süryä  ganz  zu  trennen  und  unter  Herbeiziehung  von  II,  13, 
1  (S.  56)  als  Jahreszeit  zu  erklären,  wegen  des  dabei- 
stehenden Parjanya  als  Regenzeit;  denn  in  ihren  Wassern 
wächst  die  Somapflanze  wie  der  Mond.*)  Es  gibt  noch  eine 
zweite  hieiTon  nicht  sehr  verschiedene  Möglichkeit  die  Schwie- 
rigkeiten dieser  Verse  zu  überwinden.  In  dem  einen  der- 
selben, IX,  113,  3,  steht  der  Tochter  Süryas  Par- 
janya zur  Seite;  beide  bilden  deutlich  ein  Paar.  Wir  kennen 
durch  AV.  X,  10,  6  als  Parjanyas  Gemahlin  die  Va^ä; 
Va<jä  ist  gleichbedeutend  mit  PrQni,  der  Gattin  Rudras  und 
Mutter  der  Maruts,*)  identisch  mit  der  Apsarä  yo§ä,  die  nach 
BV.  X,  123,  5  (S.  365)  Soraa  ,im  höchsten  Himmel  trägt' 
(bibharti)^  also  ganz  so  wie  in  unserm  Verse  süryasya  dtthita. 
Mit  andern  Worten:  prQni,  va<jä,  apsarä  yo§ä  sind  mytholo- 
gische Aequivalente  für  die  ghftat^i  duhänä  adüih  parame 
vyoman.  Wir  dürfen  hieraus  schliessen,  dass  die  IX,  113,  3 
neben  Parjanya  stehende  ,Tochter  Süryas'  diese  va<jä  oder 
pr^ni  oder  apsaras  ist,  dieselbe  yoi^  die  nach  einer  andern 
Version  in,  48,  2')  als  Mutter  Indras  ihm  in  ihres  Vaters 
(d.  i.  der  Sonne)  Hause  Soma  eingiesst. 

Diese  Erklärung  ist,  wie  man  sieht,  von  der  ersten  nicht 
wesentlich  verschieden;  denn  die  Wirksamkeit  der  Pr^ni  oder 
Va?ä  fällt,  wie  ihre  Beziehung  zu  Väyu,  Parjanya,  Rudra 
und  den  Maruts  zeigt,  mit   der  Regenzeit  zusammen.    Ich 


^)  Auch  an  einer  andern  SteUe  (S.  355)  heisst  Parjanya  ,de8  gewal- 
tigen Vogels'  (Somas)  Vater. 
»)  RV.  V,  62,  16;  60,  5. 
*)  yc^j  Jöyathäs  iad  ahar  asya  käme 

a^ol^  piyäßom  apibo  ginfthäm  / 

taffi  U  mötd  pari  yofä  janitri 

p<Ac^  piiur  dama  asOead  agre  II 
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schlage  also  vor  die  drei  Verse  so  zu  übersetzen:  IX,  1,  6: 
^es  läutert  dir^)  Süryas  Tochter  Parisrut  und  Soma  mit 
unvergänglichem  Schafhaar  (d.  i.  mit  der  Himmelsseihe)** ; 
72,  3:  „ohne  zu  verweilen  schreitet  er  vorüber  den  Efihen 
zu,  vorbei  an  der  Tochter  Süryas  (der  Vagä)  liebem  Ge- 
brumm;" 113,  3:  „den  gewaltigen,  durch  Parjanya  erstark- 
ten (Soma)  trug  herbei  die  Tochter  Süryas.**  ^) 

Von  dieser  Tochter  des  Sonnengottes,  der  die  Regen- 
zeit gehört,  ist  diejenige  sorgfältig  zu  unterscheiden,  deren 
Bräutigam  Soma  in  dem  bekannten  Hochzeitsliede  des  ]^V., 
X,  85,  ist.  Wiewol  man  sich  von  verschiedenen  Seiten  be- 
müht hat  das  eigentliche  Wesen  dieser  Süryä  zu  ergründen,') 
so  hat  der  Mangel  an  Material  und  der  mystische  Charakter 
der  einzelnen  Verse  doch  keinen  sicheren  Schlnss  gestattet 
und  erlaubt  nicht  die  Untersuchung  viel  weiter  zu  führen. 
Süryä,  ,die  strahlende',  kann  nun  nicht  identisch  mit  der 
PlTfjni,  der  andern  Tochter  Süryas  sein.  Die  Vermutung 
liegt  nahe,  dass  ,die  strahlende'  ein  Gegenstück  sei  zur 
Prcni.  der  die  Regenzeit  beherrschenden,  und  etwa  die  lichte 
Jahreszeit,  Herbst  oder  Frühling,  bedeute;  doch  die  Ver- 
mutung fester  zu  begründen  bin  ich  nicht  im  Stande. 


*)  Angeredet  ist  hier  Indra.  Zum  Vergleich  ist  III,  48, 2  (S.  469,  A.  3)  herbei- 
zuziehen (ab  9.  S.  35):  „des  Stengels  Saft  goss  dir  die  Mutter,  deine  Gebärerin, 
zuerst  in  (ihres)  grossen  Vaters  Hause  ein."  Man  halte  dazu,  dass  Indra 
in  Tvastr's  Hause  Soma  trinkt  oder  dass  er  von  Vivasvant  die  Kufe  herbeiholt. 
T.  u.V.  sind,  wie  ich  weiterhin  wahrscheinlich  zu  machen  hoffe,  Sonnengötter. 
')  Zu  diesen  Versen  ist  wol  noch  der  mir  nicht  verständliche  IX,  97 , 
47  zu  stellen: 

eßa  pratnena  vayasä  punOnaa 
Uro  varpäfisi  duhitur  dadhänaii  / 

Ausserdem  siehe  II,  35,  7  und  verwandte  Verse  S.  371. 

')  Sehr  grflndlich  ist  die  Untersuchung  Bergaignes  U,   486.    An 
guten  Bemerkungen  reich  Ehnis  Studie  ZDMG.  XXXm,  166  £ 
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6. 

Icärya  und  Brahmacärin. 


Die  vedische  Phantasie  hat  sich  AV.  XI,  5  darin  gefallen 
das  Verhältnis  von  Sonne  und  Mond  im  Bilde  eines  Äcärya 
und  Brahmacärin  anzusehen.  Ich  beanspruche  nicht,  alle 
Gedanken  der  dunklen  Hymne  erklären  zu  können;  aber 
einige  ihrer  Verse  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  unter 
diesem  Gesichtspunkt  verstehen.  Der  Vers,  welcher  den 
sichersten  Anhalt  bietet,  ist  der  dritte;  denn  er  sagt,  dass 
der  Äcärya  den  Schüler  bei  der  Einführung  als  Garbha  in 
sich  nehme  und  drei  Nächte  ihn  in  seinem  Leibe  trage.  ^) 
Wir  haben  unter  4)  gesehen,  dass  die  Sonne  zur  Neumonds- 
zeit den  Mond  verzehrt  oder  als  Gandharva  Vicjvävasu  ihn 
raubt  und  während  dreier  Nächte  verborgen  hält.  Der  Äcärya, 
der  den  Schüler  drei  Tage  in  seinem  Leibe  trägt;  der  alte 
Vater,  in  dessen  Schooss  Soraa  eingeht;  der  Alte,  der  den 
Jüngling  verzehrt;  der  Gandharva  Vi<;vävasu,  der  den  Soma 
stiehlt;  die  Sonne,  die  den  ,Mond  verzehrt':  das  sind  alles 
Gleichnisse,  mit  denen  die  vedischen  Dichter  das  Zusammen- 
treffen von  Sonne  und  Mond  in  demselben  Sternbild  zur 
Neumondszeit  schildern.  Die  Yajustexte  haben  im  Anschluss 
an  diese  Vorstellung  darum  öfters  den  Satz:  tasmät  tisro 
rätrill  krUah  sorno  vasati.^) 

Noch  einige  andere  Verse  dieses  Liedes  erklären  sich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  Brahmacärin  den  Mond  be- 
deutet: 


^)  äcärya  vpanayamäno  brahthacäritMtß  krt^tUe  garbham  anta^  ( 

tafß  rätris  tisra  udare  lAbharU  taftijäiam  drof^um  oMUsatftyanÜ  deväf^  II 
>)  Z.  B.  Maitr.  S.  m,  7,  3.  (77,  16);  Taitt.  Saiph.  VI,  1,  6,  5. 
gat.  Br.  Xn,  7,  3,  6, 
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1.  brahmacäri^fiaüi  carati  rodasi  ubhe 
tasmin  deväh  sat^manaso  bhavatUi  I 
sa  dadhära  pfOUvitf^  divaifi  ca 

sa  acäryafi%  tapasä  piparti  II 

2.  brahmacärifiafji  püaro  devajanäh 
Pffhag  devä  anasaf^yanti  sarve  I 

gandharvä  enam  anväyan  trayastriügai  tringatäh  etc. 
„belebend  Himmel  und  Erde  wandelt  der  Brahmacärin  da- 
hin; in  ihm  sind  eines  Sinnes  die  Götter.    Er  hält  Himmel 
und  Erde;   er  füllt  mit  seinem  Tapas   den  Äcärya.^)    Dem 
Brahmacärin  folgen  nach    die   Manen,    die   Götterscharen, 
einzeln  die  Götter  alle;  die  Gandharven  folgten  ihm  — .** 
6.  brahmacäry  eti  samidhä  samiddhah 
kör^t^ni  vasäno  dik^  dtrgha^nagntl^  / 
sa  sadya  eti  pürvasmäd  uttarani  samudram 
lokän  safftgfbhjfa  muhur  äcarihrat  II 
„der  6r.  wandelt  dahin,   mit  einem  Brennholz  entflammt,^ 
in  ein  schwarzes  Antilopenfell  sich  kleidend,')  geweiht,  mit 
langem  Bart;*)  er  wandelt  alsbald  vom  östlichen  zum  west- 
lichen (hinteren)  Meer;  die  Welten  umfassend,  widerholt  sie 
an  sich  ziehend.*' 


>)  d.  h.  nährt  ihn?   Vgl.  von  Soma  XI,  86,  14: 
8var  jajIUhM  tMbhaadbhy  akramU 
prainam  asya  pitaram  ä  viväsaU  H 
der  ,alte  Vater  des  Himmels^  ist  die  Sonne. 
*)  S.  S.  333  idhäna. 

*)  Vergleiche  dazu  das  Einschlagen  Somas  in  ein  Fell  beim  Opfer. 
*)  Soma  trägt  einen  Bart,  der  geschoren  wird.    Savitr  kommt  mit 
dem  Messer,  Väyu  mit  warmem  Wasser  AV.  VI,  68.    Aach  itV.  I,  164,  44 
ist  von  den  dreien  der,  welcher  sich  schert,  der  Mond: 
trayäk  kegitM  r^u^^  vi  cakfoU 
sa/tuvaUare  vapaia  dca  e^Am  (Mond)  / 
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Andere  Personifikationen  von 
Sonne  und  Mond. 


Der  Mond  wird  gern  als  ,KindS  als  , Junges*  dargestellt; 
bald  ist  er  der  Sohn  der  himmlischen  Wasser,  die  ihn 
nähren,  bald  des  Himmels  Spross;  Himmel  und  Erde  tragen 
ihn  wie  die  Mutter  ihren  garbha  (ÜI,  46,  5);  er  heisst 
diväh  gigu,^)  auch  yuvan  oder  gigu  allein.  Er  erscheint,  wie 
wir  sahen,  auch  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  zur  Sonne 
selbst.  Die  Sonne  ist  der  Vater,  in  dessen  Schooss  er  ein- 
geht, der  „Alte**,  der  ihn  verschlingt,  der  Lehrer,  der  den 
Schüler  in  seinem  Leibe  trägt.  So  wird  Soma  IX,  93,  1 
jäfi,  süryasya^  genannt  und  Ait.  Br.  VIII,  28,  14  sagt  direkt 
adüyäd  vai  candramä  jäyate  ,aus  der  Sonne  wird  der  Mond 
geboren'.')  Sei  es  dass  man  im  Mond  eine  kleine,  gleichsam 
verjüngte  Sonne  sah,  sei  es  dass  man  von  der  Neumondszeit 
ausging,  in  der  der  Mond  bei  der  Sonne  wohnt,  um  alsdann 
aufs  neue  von  ihm  auszugehen  und  in  schmaler  Sichel  im 
Westen  verjüngt  zu  erscheinen,  der  Gedankengang,  der  den 
Mond  zum  Sohn  der  Sonne  machte,  ist  vollständig  begreiflich; 


vtgvam  eko  äbhi  coffe  gaclbhir  (Sonne) 
dhrdjtr  ekasya  dadrge  na  r(^m  (Wind)  // 
Nach  Kern,  Baddh.  übers,  von  Jacob!  I,  S.  203,  Anm.  müsste  man  das 
Scheren  auf  die  Eclipse  beziehen. 

0  IX,  9,  6;   14,  5;  33,  5;  67,  29;   74,  1;  85,  11;   86,  31.  36;  96, 
17;  102,  1;  104,  1;  105,  1;  109,  12;  110,  10. 

*)  Auch  X,  123,  1  (S.  322,  A.  3)  ist  hierher  zu  ziehen,  wenn  man 
mit  mir  süryaaya  ^tQuni  na  znsammenfasst. 
•)  cf.  AV.  Xm,  2,  12: 

divi  toätrir  adhärayat 
9ürya  mäsäya  kartav^  / 
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er  hat  seinen  für  die  indische  Mythologie  klassischen  Ansdrnck 
gefunden  in  dem  Verhältnis  von  Vivasvant  zu  Yama,  des 
Vivasvant  Sohn. 


Vivasvant  und  Yama. 


a.  Vivasvant 


Vivasvant  reicht  wie  Apäiji  napät  in  den  Ulauben  der 
indoiranischen  Zeit  zurück.  Seine  Identität  mit  dem  avesti- 
schen  Vivanhvant,  sowie  die  von  Yama  und  Yima  ist  von 
Bopp,  Burnouf,  Lassen  schon  erkannt  worden,  als 
unsere  Studien  noch  in  ihrer  ersten  Jugend  standen  und  es 
scharfsinniger  Männer  bedurfte,  um  das  auszusprechen,  was 
uns  heut  fast  selbstverständlich  scheint. 

Vivasvant  ist  in  der  Periode  der  vedischen  Lieder- 
dichtung kein  Gott,  den  man  noch  lebensvoll  empfunden  oder 
in  den  Mittelpunkt  des  Kultus  gerflckt  hätte;  darum  sind  die 
für  seine  Deutung  verwendbaren  Angaben  überaus  verein- 
zelt. Im  Allgemeinen  stimmt  man  darin  überein,  ihn  für 
einen  Lichtgott  zu  erklären,  nicht  aber  in  Bezug  auf  seinen 
besonderen  Charakter.  Im  späteren  Sanskrit  bedeutet  V. 
schlechthin  die  Sonne  und  so  haben  Kuhn  und  Spiegel  (Ar. 
Per.  248  ff.)  u.  a.  auch  den  vedischen  Gott  erklärt.  Das  PW. 
deutet  ihn  dagegen  als  den  ,Gott  des  aufgehenden  Tages- 
lichtes, der  Morgensonne.'  Ludwig,*)  gestützt  auf  AV.  XVni, 


»)  m,  333.  V,  392  (zu  X,  17). 
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2,  32,  als  ,Iichteii  Himmel,  hinter  welchem  erst  das  Reich 
Yamas  liegt*;  Bergaigne  verknüpft  ihn  mit  Agni,*)  wäh- 
rend der  neueste  Bearbeiter  dieses  Mythenkreises,  Ehni, 
Yama  S.  19.  24  sagt,  dass  V.  ,vorherrschend  als  der  licht- 
werdende Morgenhimmel'  erscheine  oder  ,als  Gott  des  Licht- 
himmels überhaupt,  sei  es  des  im  Glanz  der  Sonne  strahlen- 
den Tageshimmels  oder  des  vom  Mondenschein  erhellten 
Nachthimmels/ 

Wenn  ich  von  den  Stellen  absehe,  an  denen  das  Wort 
Adjektivum  ist^)  —  sie  sind  nicht  alle  deutlich  --  so  hebt 
sich  aus  der  Reihe  der  übrigen  eine  kleine  Gruppe  bestimmt 
ab,  welche  von  Vimsvatah  sadane  spricht.  Nach  dem  PW. 
heisst  dies  soviel  als  ,am  Feueraltar',  während  Pischel  (Ved. 
Stud.  I,  242)  sagt:  „sie  zeigen,  wie  mir  scheint,  ganz  klar, 
dass  sadanat^  vivasvatah  der  Ort  ist,  an  dem  die  Sänger 
(^vipräJ^  kavaydh;  käruh)  .standen.  Sadanaf^  v.  ist  =  ,die 
Kapelle  des  Vivasvant'.  Dass  man  den  Platz  nach  Vivas- 
vant  benannte,  mag  seinen  Grund  darin  haben,  dass  V.  Vater 
des  Yama  ist.**  Weiter  führt  P.  aus,  dass  im  Kult  Yamas 
viel   gesungen    wurde,    dass   der  Veda   des  üdgätir  der  der 


0  I,  87:  En  fait,  le  mot  vioasvcU  est  devenn  dans  la  litt^rature 
post^rieure  nn  nom  de  soleil.  J'admettrai  m§me,  äi  Ton  y  üeut,  qu'il  a 
re^u  cette  application  des  rorigiue.  Je  reconuaitrai  que  la  furmule  des 
vers  X,  39, 12  »les  dewx  jours  (le  jour  et  la  nuit)  de  VivasvaV  sugg6re  assez 
natnrellement  Tidee  du  soleil,  et  qu'en  tons  cas  V.  figure  comme  nn  person- 
nage divin  an  vers  X,  65,  6  k  cötfe  de  Vaniija  et  des  dienx.  II  n*en 
restera  pas  moins  vrai  que  la  conception  d'Agni,  dont  le  soleil  n'est  qu'nne 
des  fonnes,  peat  senle  rendre  compte  da  caract^re  d^andeu  sat^rificateor  qui 
est,  dans  le  itV.,  le  trait  dominant  da  mjthc  de  V. 

•)  I,  44,  1;  96,  2;  m,  30,  13;  YII,  9,  3;  doch  kann  es  I,  96, 
2  auch  Snbstantlvum  sein.  Vielleicht  I,  31,  3.  Unklar  ist  mir  vivasvan 
I,  187,  7  (jpito  vivä^a  parvatätuim)  und  VIII,  91  (102),  22  (agnim  tdhe 
vivasvamib).  Der  Versuch  Roths  (Verh.  d.  VII.  Or.  C,  arische  S.  S.  8) 
vivasva  p.  gleich  vivasvatätß  p,  zu  setzen  scheint,  wie  Bartholomae  KZ. 
XXIX,  542  ^)  so  auch  mir  sehr  zweifelhaft. 
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Manen  war,  and  dass  yamasya  sädanam  ^Y.  X,  135,  7  das- 
selbe sei,  wie  sadanat^  vivasvatah,  wofür  I,  46,  13;  V,  11,  3 
u.  s.  w.  auch  kurzweg  ,Vivasvant*  gesagt  werde. 

Es  ist  zwar  nicht  wahrscheinlich,  dass  man  ohne  Wei- 
teres fär  ,  Kapelle  des  Yama'  sadanatß  vimsvatah  sagen 
würde,  auch  wenn  beiden  gemeinsam  Wettrennen  veranstaltet 
wurden;  aber  es  wäre  vielleicht  möglich.  Was  wir  aber 
erwarten  müssen,  ist,  dass  vivasvatah  sadane  auch  Vivasvant 
oderYama  wirklich  verehrt  wurden.  Wir  sehen  aber  in  drei 
Stellen  von  fünf  vivasvatah  sadane  Indra  angenifen;*)  an 
der  vierten  (X,  75,  1)^)  die  Wasser;  an  der  letzten  (X, 
12,  7)  steht  kein  bestimmter  Name,*)  v.  6  wird  Yama  zwar 
erwähnt,  angerufen  aber  Agni,  und  v.  5  resp.  8  finden  wir 
Mitra-Vannia,  Mitra,  Aditi  genannt.  Es  ist  nun  nicht  grade 
wahrscheinlich,  dass  in  der  Kapelle  Vivasvants  zwar  Indra, 
Äpab,  Agni,  aber  weder  er  selbst  noch  sein  Sohn  Yama  an- 


*)  I,  53,  1 :   wy  ü  fu  mcarß  pra  maJie  hharämahe 

gira  indräya  sadane  vivasvatali  I 

nä  cid  dhi  ratnatß  sasatäm  ivävidan 

na  dufttttir  dravifMdefu  gasyate  II 
III,  34,  7:   yudhendro  mahnä  varivag  cakära 

devdhyab  satpatig  carfaf^pra^  I 

vivasvatafi  sadane  asya  täni 

viprä  ukihebhi^  kavayo  grtumU  ij 
Uly  51,  3:   äkare  vasor  jaritä  panasyate 

anehasali  stubJia  indro  duvasyaU  ! 

vivasvatäli  sadana  ä  hi  pipriye 

saträsöham  abhimäiihanani  stuhi  ,1 
Alle  drei  Hymnen  sind  Indralieier. 

*)  pra  SU  va  äpo  mahitnänam  uttamam 

kärur  vocäH  sadane  vivasvataf^  I 

pra  saptasapta  tredhä  hi  eakramut^ 

pra  srtvarittäm  ati  sindhur  ojasä  !l  (Nadistati). 
')  yasnUn  devä  vidathe  mOdayante 

vivaswUatk  sadane  dhärayante  I 

sfJtrye  jyoHr  adadhur  mäsy  aUc^On 

fari  dyatanini  carato  ajasra  //  (=  AV.  XYIU,  1,  35). 
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^emfen  wird;   daram   glaube  ich   nicht,   dass  Pischels  fie- 
merknng  richtig  ist. 

Wenden  wir  nns  um  Erklärung  dieser  f  fir  die  Erkenntnis 
des  Namens  wichtigen  Stellen  an  Säya^a;  so  finden  wir 
I,  53,  1  die  Umschreibung  paricarato  yajamwxasya  s,  yajnagrhe, 
III,  34,  7:  vige§etiägnihaträdik(»rmärthe  vasaio  yajamänasya  8. 
grhe;  fast  wörtlich  ebenso  HI,  51,  3;  X,  75,  1  wie  I,  53,  1; 
X,  12,  7 :  manti^yasya  yajamänasya  svabhtUe  sadane  vedyäkhye 
sihäne.  An  allen  Stellen  erklärt  der  indische  Commentar 
Vivasvant  also  als  den  Opferer.  Befragen  wir  den  ^Y. 
selbst  um  den  gewöhnlichen  Ort  des  Gottesdienstes,  so  lautet 
die  Antwort:  dägu^o  grhe,  im  Hause  des  Opferers;  also  müssen 
dort  auch  die  Sänger  gestanden  haben.    III,  25,  4: 

agna  indrag  ca  dägu^o  duroi^e 

sutävato  yajnam  ihopa  yälam  I 
IV,  49,  5:  indrähfhaspatl  vayam 

sute  girbhir  havämahe  /  — 
6:  somam  indräbfhaspati 

pibatafß  däQu^o  gfhe  I 
m,  60,  5:  dhiye^  maghavan  däQu^o  gfhe 

saudhanvanebhih  saha  matsvä  nfbhih  //^) 

Aus  dieser  Antwort  des  J^V.,  die  mit  den  Erklärungen 
Säya^ias  übereinstimmt,  dürfen  wir  als  sicheren  Gewinn  ver- 
zeichnen, dass  vivasvant  hier  ein  Name,  natürlich  ein  Ehren- 
name, ist  für  den  Opferer,  und  dass  vivasvatah  sadane  soviel 
wie  däQti^o  grhe  bedeutet;  das  hat  schon  Myriantheus, 
Ai^vins  S.  6  ganz  richtig  erkannt.^  Nachdem  dies  festgestellt 
ist,  dürfen  wir  auch  in  andern  Versen  V.  als  Bezeichnung 
des  Opferers  anzutrefi^en  erwarten.    Als  Beispiele  bieten  sich 


*)  I,  2,  6:  väyav  indrag  ca  sunvata  ä  yätam  ttpa  nifikfiam  / 
makfv  itihä  dfUyä  narä,  /;  U,  41,  2:  gantäsi  sutwato  grham,  II  m, 
58,  9:  taffi  pätam  ä  gatant  durof^  I  ratho  7m  väm  —  sutävato  m^rtam 
ägamiriha^,  II 

•)  Viel  Mher  schon  Bösen. 
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Vni,  6,  39 ;0  IX,  14,  5;«)  99,  2»)  dar;  denn  wegen  dhiydh, 
naptibhih,  mati  mass  sich  in  ihnen  V.  auf  einen  Menschen, 
nicht  einen  Gott  beziehen  nnd  so  hat  Säya^ia  es  an  allen 
drei  Stellen  mit  ,Opferer'  erklärt.  Anch  IX,  66,  8  ist  hier 
anzureihen;*)  denn  nach  Ausweis  des  ersten  Päda  ist  der 
darin  genannte  ,Wettlauf  des  Vivasvant*  ein  Wetteifer 
um  die  Gunst  der  Götter,  nicht  mit  Wagen  und  Bossen, 
sondern  mit  Liedern  {dhibhih),  wie  er  z.  B.  in  den  S.  119 
beschriebenen  Saqisayas  oder  in  den  Worten  spardhante 
dhiyah  sürye  na  viQoh  IX,  94,  1  zum  Ausdruck  kommt.*^) 
Man  eifert  um  die  Gunst  der  Götter  im  Hause  des  Vivasvant. 
Es  ist  klar,  dass  der  Name  V.  auf  den  menschlichen 
Opferer  von  dem  Gott  übertragen  sein  und  zwischen  beiden 
eine  Aehnlichkeit  obwalten  muss,  die  diese  Uebertragung 
rechtfertigt.  Sie  ist,  wie  ich  meine,  ausgesprochen  in  dem 
Verse  X,  12,  7  (S.  476),  in  welchem  Vivasvant  als  der 
himmlische  Opferherr  erscheint,®)  an  dessen  Sitz  die  Götter 
sich   erfreuen    und    aufhalten.     Er   ist    der   Hausherr   am 


')  mandasffä  su  soarpara  utendra  garyaxiävati  / 

matsvä  mvasvato  nuUi  !i 
„berausche  dich,  o  Indra,  im  SvarQara  nnd  am  Qaryaoävant;   erfreue  dich 
an  Vivaarants  (des  Opferers)  Lied.'' 

>)  naptlMr  yo  mvasvato 

gubhro  na  mämrje  yuvä  I 
„der  von  den  Fingern  (cf.  daga  yuvatayah,  yosa^^ah,  svasärah)  des  V.  ge- 
schmückt wird,  wie  ein  schöner  Jüngling.' 

*)  yadl  vivasvato  dhiyo 

hariffir  hinvanU  yätave  II 
„wenn  des  Opferers  Geschicklichkeit  den  Goldenen  sendet  anf  seinen  Weg.* 
*)  sam  u  im  dhlbhir  asvaran 

hinvatil^  sapta  jämayal^  I 
vipram  äjä  vivasvatali  II 
*)  Unklar  ist  mir  X,  66,  6,  ob  der  Gott  oder  der  menschliche  Opferer 
gemeint  ist:  sä  (gaur)  prabruvätM,  varuiiäya  ddgufe  devebhyo  dägad  dha- 
vifä  vivasvate.    Ich  würde  denken,  der  Gott. 

•)  Siebe  Ludwig  vol.  IV,  S.  406  (No.  423,  v.  7);  Ehni,  Yama  S.  25, 
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Himmel,  wie  der  Opferer  der  auf  der  Erde  ist,  und  steht 
Väl.  IV,  1  *)  an  der  Spitze  der  als  Vorbild  gepriesenen 
Somapresser  der  Vorzeit.  Der  Avesta  kennt  ihn  nur  in  der 
Gestalt  eines  frommen  Opferers.  Nun  erklärt  die  ganze 
spätere  Zeit,  einschliesslich  der  Brähma^as,  bis  in  die  Yajus- 
saijihitäs*)  hinein,  Vivasvant  mit  so  grosser  Uebereinstimmung 
als  Sonnengott,  dass  unsrer  Erklärung  dem  ^Y.  gegenüber 
von  vornherein  gewisse  Schranken  auferlegt  sind.  Vor  allem 
wird  ausgeschlossen,  dass  der  vedische  Vivasvant  eine  Be- 
zeichnung des  Himmels  gewesen  sein  könnte;  denn  so  wenig 
sich  Dyaus  jemals  zu  einem  Namen  für  Sonne  oder  Pythivi 
sich  zu  einem  Namen  Agnis  entwickelt  hat,  ist  bei  Vivas- 
vant ein  derartiger  Bedeutungsfibergang  als  glaubhaft  hin- 
zunehmen. In  demselben  Grade  ist  die  Ansicht,  dass  V. 
eine  Personifikation  der  Morgensonne  sei,  unwahrscheinlich; 
denn  sie  erfährt  keine  Bestätigung  durch  irgend  eine  Stelle 
unsrer  Saiphita,  sondern  stützt  sich  ausschliesslich  auf  eine 
an  sich  ja  richtige,  aber  für  die  Bedeutungslehre  leicht 
trügerische  Etymologie  von  vi-vas,  ,der  aufleuchtende^  Es 
ist  also  gar  kein  Grund  von  dem  Sprachgebrauch  der  nach- 
rgvedischen  Zeit  dem^lV.  gegenüber  abzugehen  und  eine  andere 
Bedeutung  als  ,Sonnengott^  aufzustellen,  welche  in  allen  Fällen, 
wo  der  Gott  gemeint  ist,  ausreicht  und  in  einigen  notwendig  wird. 
Der  Sonnengott  ist  der  Herr  des  Opfers.  Die  Brähma^as  gefallen 
sich  widerholt  darin  zu  sagen,  dass  Vi^^u  das  Opfer  sei 
und  sprechen  damit  einen  älinlichen  Gedanken  aus.  Da  in 
Vivasvants  Hause  nach  X,  12,  7  die  Götter  sich  erfreuen, 
so  muss  er  im  Besitz  von  Soma  sein.  Damit  stimmt  fiberein, 
dass  Soma  Vivasvants  Hausgenosse  ist  (IX,  26,  4,  S.  466), 
dass  Indra  von  Vivasvant  die  Somakufe  herbeischafft  (VIII, 


*)  S.  122.    Auch  X,  aS,  1  (S.  487)  ist  zu  vergleichen. 

«)  Väj.  S.  Vin,  5.    Siebe  PW.  Maitr.  S.  I,  6,  12  (105,  6). 
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72,  9,  &.  329)  und  bei  Virasvant  seinen  Scha4;z  niederlegt;^) 
auch  im  Avesta  ist  ja  Vivanhvant  der  erste  Verehrer  Hao- 
mas.  Der  l^V.  gedenkt  mehrfach  des  Somatnuks,  den 
Indra  im  Hause  des  Sonnengottes  nimmt.  So  ist  an  drei 
Stellen  gesagt,  dass  Indra  bei  Vi9^u  sich  an  Soma  erfreue;^) 
ausserdem  kommen  IX,  1,  6;  113,  3  in  Betracht,  wonach 
Süryas  Tochter  Parisrut  reinigt  oder  den  Soma  bringt;  denn 
auch  dies  weist  auf  die  Behausung  der  Sonne  hin;  femer 
die  später  anzuftthrende  Erzählung,  dass  Indra  in  der 
Wohnung  Tva^tr^s  Soma  trinkt  oder  sich  dort  mit  Gewalt 
des  Tranks  bemächtigt.*)  Tva^ty  heisst  V,  41,  8  ein  Väs- 
to9pati  und  ist  wahrscheinlich  ein  Sonnengott. 

Wenn  der  Name  der  Sonne,  dieses  himmlischen  Haus- 
herrn, auf  den  irdischen  Übertragen  ist,  so  ist  dies  boni 
ominis  causa,  matigalecchayai  geschehen.  Schon  im  ßgveda 
spiegelt  der  Opferplatz  die  ganze  Welt.  Die  ,zehn  Finger' 
sind  Jungfrauen,  die  Vedi  oder  Dhi9a^ä  ist  die  Erde,  der 
Soma  der  Mond,  das  Pavitra  der  Himmel:  so  konnte  auch 
der  Opferer,  von  dem  aus  ja  die  ganze  Veranstaltung  ge- 
schah, seinen  Teil  an  der  neugebauten  Welt  empfangen. 
Die  Annahme  solcher  mangalyanämäni  kommt  im  Ritual 
mehrfach  vor.    Nach  Taitt.  Br.  H,  6,  6,  3  (Comm.  S.  679) 


•)  II,  13,  6: 

yo  bhojanani  ea  dayase  ca  vardhanam  — 
sa  gevadhiiß  ni  dadhife  vivoavati 
vi^asyaika  Igi^e  säsy  uk&iyafi  H 
«)  Vm,  3,  8: 

asyed  indro  vävrdhe  vrn^aifi  gavo  made  sutasya  viffßovi  / 
Vni,  12,  16: 

yat  somam  indra  viffSMvi  yad  vä  gha  trita  (kjgiyt  I 
yad  vä  rnanUsu  mandase  sam  indübhUi  II 
X,  118,  2: 

tarn  asya  ßndrasya)  vifXMr  mahimänam  ojasä 
a^QU»/^  dadhimoän  mdidhwu)  vi  rapgaie  / 
•)  IV,  18,  3;   m,  48,  4. 
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muss  beim  Räjasüya  der  königliche  Yajamäna  seine  Hof- 
beamten mit  ihnen  rufen.  Die  Gandharvas  nehmen,  um  beim 
Opfer  Glück  zu  haben,  einen  zweiten  Namen  an  ^)  und  das 
Qat.  Br.  bemerkt  hierzu:  ,darum  soll  ein  Brähmava,  wenn 
er  keinen  Erfolg  hat,  einen  zweiten  Namen  annehmen;  denn 
sicherlich  hat  der  Erfolg,  der  so  weiss  und  einen  zweiten 
Namen  annimmt.'*)  Bei  der  Priesterwahl  werden  die  als 
Priester  in  Aussiclit  genommenen  Personen  mit  Göttern  ver- 
glichen: „der  Mond  ist  mein  göttlicher  Brahman,  sei  du  der 
menschliche,  der  Äditya  mein  göttlicher  Udgätr,  du  der 
menschliche."  Die  Vergöttlichung  des  Opferers  selbst  tritt  bei 
der  Somaweihe,  der  Dik§ä  auf,  die  im  RV.  noch  nicht  nach- 
weisbar ist,  aber  von  der  ganzen  Yajuslitteratur  gelehrt 
wird  und  darum  ein  sicheres  Bild  der  indischen  Anschauung 
gewährt.  Qat.  Br.  III,  2,  2,  19  heisst  es:  ,der,  der  sich 
weiht,  naht  den  Göttern,  er  wird  einer  von  den  Göttern.')' 
III,  2,  1,  39:  „darauf  ruft  einer  aus:  ,ge weiht  ist  dieser 
Brahmane;  geweiht  ist  dieser  Brahmane.'  Damit  kündigt  er 
ihn  —  den  Göttern  an.  Grosse  Kraft  hat  der,  der  das  Opfer 
erlangt  hat.  Er  ist  einer  von  euch  geworden."  HI,  1,  4,  1: 
„alle  Sprüche  bei  der  Weihe  sind  Erhöhungssprüche  {aud- 
grabhanäni)^  da  der,  der  sich  weiht,  sich  von  dieser  Welt 
zur  Welt  der  Götter  erhebt."  Wir  verlassen  den  Kreis 
gut  indischer  Anschauungen  nicht,  wenn  wir  an  mehreren 
St<3llen  des  BV.  in  vivasvant  einen  Opfernamen  des  Yajamäna 
sehen,  durch  den  er  sich  dem  Kreis,  in  den  er  trat,  eben- 
bürtig machte.*) 


*)  Maitr.  Saiph.  III,  8,  10  (109,  12):  ta  etäni  dvittyäni  nämüny 
adhatta  (?)  mai^galecdhäyat  somapitho  nä  upanamäd  iti  I  tasmäd  ete  dvinä- 
manai^.    Taitt.  Saiph.  VI,  3,  1,  3. 

•)  III,  6,  2,  24 :  tasmäd  hrähmax^o  'nfdhyamäne  dvitiyaifi  näma  kur- 
vita  I  rädhnoH  haiva  ya  evatfi  vidvän  dvtttyani  näma  kurute.  I  Taitt. 
Saiph.  1.  c.  dvinämä  brähmaiio  Vd^txX^aft. 

«)  Ebenso  §  10. 

*)  Ueber  die  Diksä  selbst  siehe  Lindner,  die  Dik^ä,  Leipzig  1878. 

Die  Weibe    ist   kein    ursprünglicher   Bestandteil    des   Somaopfers, 
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An  fünf  Stellen  erscheint  Agni   als  Vivasvants  Bote; 
in    einigen     von    ihnen    ist    es    schwer    die    Entscheidung 


sondern  einer  der  vielen  Znsätze,  nm  die  dasselbe  im  Lauf  der  Greschichte 

des  Bituals  bereichert  worden  ist. 

Das  Wort  dtkfä  ist  eine  Desiderativbildung.    Das  Qat.  Br.   selbst 

stellt  es,  wie  es  scheint,  zu  dü^  (in,  2,  2,  30:   sa  vai  dhtk^ate  väce  M 
dhtkfioie  yßjiläya  hi  dhtkßiUe;   siehe  Weber,  PW.  s.  v.  dhtk$,  Eggeling  II, 

47  *),  das  PW.  zu  dakß ;   aber  das  Desiderativ  sowol  von  dih  als  von  dak^ 
dürfte  anders  lauten.    Nach  der  Analogie  von  sah  und  $ikf,  dabh  und  dhips, 
dips  wäre  c^  auf  dah  zurückzufttlgren,  wenn  man  nicht  dhlkß  zu  erwarten 
hätte.    Wir  haben  aus  dem  RV.  zwei  für  die  Beurteilung  von  dfJc$  wert- 
volle a-Formen  von  dah  aufbewahrt,   welche   schon  Präti^äkhya  4,  41 
(Benfey,  kleinere  Schriften  ed.   Bezzenberger  vol.  I,  308)  verzeichnet 
sind  und  die  Neigung  dieser  Wurzel  ihre  Aspiration  abzuwerfen  bekunden, 
nämlich  dakfi  (Padapätha  dhak^')  I,  141,  8;   (dak^  P.  dhakfu)  ü,  4,  4 
und  ein  Aorist.  Part,  dak^at  I,  130,  8 ;   II,  4,  7  (wozu  man  noch  adukßot, 
dudukfan  von  duh  u.  a.   vergleiche);   es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  dakpat  II,  4,  7  und  dak^    selbst  Verbalformen  sind.    (Siehe  Ludwig 
8.  n.  252,  13;   284,  7).    Hieraus  folgt,  dass  wir  keinen  Verstoss  gegen 
die  vedische  Grammatik  begehen,  wenn  wir  dtkp  mit  Whitney'  1030  als  ein 
Desiderativ  zu  dah  ansehen,  das  ja  in  der  ved.  Zeit  kein  Desid.  besitzt.    Es 
fragt  sich  nur,  wie  wir  die  Bedeutung  von  dikßä  ,Wunsch  sich  zu  verbrennen' 
mit  der  gewöhnlichen  Anwendung  des  Wortes  in  Einklang  bringen.    Hierauf 
ist  zunächst  zu  erwidern,  dass  mit  dikßä  das  ja  unverkennbar  von  der 
Wurzel  tap  ,br6nnen'  abgeleitete  tapas  häufig  zusammensteht  (s.  PW.  und 
Lindner,  S.  15  a.  E.),  beide  Begriffe  sich  also  ergänzen  dürften  und  zwar 
etwa  in  der  Weise,  dass  das  eine  ,den  Wunsch  sich  zu  verbrennen^  das 
andere   ,die  Handlung  des  Sichverbrennens*  bedeutet.    Behalten  wir  für 
ti^pas  die  gewöhnliche  Bedeutung  ,Busse,  Askese'  bei,  so  würde  dikßä  der 
,Wunsch  nach  Busse,   Askese*  sein.    Ich  glaube,   dass  das  aber  nicht  ge- 
nügt und  dass  dies  erst  die  blassere  Bedeutung  der  späteren  Zeit  ist. 
Die  Herren  der  Somaweihe,  die  dikpc^pälaUj  sind  Agni  der  Feuergott  (Ati. 
Brähm.  I,  4,  10;   Lindner  S.  41)  und  Vi^iju,  der  Sonnengott.    ,Dadurch, 
dass  er  sich  weiht,  wird  er  Vi§iju*   heisst  es  Qat.  Br.  in,  2,  1,  17.    Für 
diese  Götter  wird  man  sich  auch  ursprünglich  geweiht  haben.    Nun  geht 
aus  den  angeführten  und  anderen  Aussprüchen  des  Qat.  Br.  hervor ,  dass 
man  den  Geweihten  zu  den  Göttern  gehen,  einen  von  den  Göttern  werden 
zu   lassen   glaubt.    Mit   anderen   Worten,    die   Weihe   gehört   ur- 
sprünglich   in    das  Ritual    des   freiwilligen    Feuertodes. 
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zu    treffen,    ob    der    Opferer    oder    der    Gott   mit    Vivas- 
vant  gemeint  sein   soll.    Klar  liegt  die  Sache  I,  58,   1;*) 


Dieser  Tod  war  in  Indien  nicht  selten.  Wir  wissen  durch  die  Griechen, 
(Strahon  712  ff.,  Duncker  III*  323.  389),  dass  die  indischen  Weisen, 
wenn  sie  in  Krankheit  fielen,  sich  Scheiterhaufen  errichten  und  darauf, 
ohne  sich  zu  rühren,  verbrennen  Hessen.  Speciell  überliefert  ist  uns  der 
Name  des  Kalanos  von  Tak^agilä  im  Gefolge  Alexanders,  der  den  frei- 
willigen Feuertod  starb.  Diese  Sitte  hat  nicht  überall  in  Indien  Billigung 
gefunden;  denn  YäjÖayalkya  tadelt  HE,  154  die,  die  sich  bemühen  ,zu 
verhungern,  ins  Feuer  zu  gehen  oder  sich  ins  Wasser  zu  stürzen.'  Noch 
einige  andere  Momente  machen  die  hier  behauptete  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Diksai?Tyä-i^ti  glaubhaft.  Es  wird  nach  der  Diki^ä  ein 
(1cm  Agnistoma  einverleibtes  Tieropfer  für  Agni-Soma  dargebracht,  das 
an  die  Stelle  des  Agni-Vis^u  geopferten  Menschen  getreten  zu  sein  scheint. 
Denn  die  Maiträyaiji  sagt  III,  7,  8  (87,  13):  yo  dtk^aU  sa  vä  etenaiva 
pa^näUnänani  ni^Jcrlxiite  I  sthülal^  pim  syäd  ätmano  nifkrUyai  I  ttismäd 
agnl^omiyasya  pagor  nägitavyam  I  puru$o  hy  etenätmänat/i  nifikritßte  I 
tasmäd  agntßomiye  sayisthüe  yajamätiasya  gfhe  'gitavyam  /  tarhi  ni^crito 
^nrmb-  Fbeuso  heisst  es  Ait.  Br.  II,  3,  11:  tad  ähur  rulgnißomtyasya 
pagor  OQntyöt  I  puru^asya  vä  cßo  'gnäti  yo  'gnt^omiyasya  pagar  agnäti  I 
yajamäno  hy  eteiuUmänatß  nißkfipita  iti  und  das  Brähmaoa  fügt  hinzu: 
tattan  nädfiyam,    Vergleiche  auch  Kaus.  Br.  X,  3. 

Im  Qat.  Br.  finden  sich  einige  weitere  Angaben,  die  auf  die  Be- 
deutung der  Dik^ä  Licht  werfen,  m,  2,  2,  27  ff.  wird  gesagt,  dass  der 
diksita  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  sprechen  solle,  sondern  ,st^mmelnd': 
aiha  parihvälaiji  väcarß  vadati  na  mäntt$trfi  prasrtäm.  Die  Bedeutung 
dieses  Brauches  lässt  sich  nur  vermuten;  ich  würde  glauben,  dass  den 
Scheiterhaufen  nicht  nur  indische  Weise  freiwillig  bestiegen,  sondern  auch 
gefangene  Angehörige  feindlicher  Stämme  als  Opfer  für  die  Götter.  An 
diesen  Brauch  könnte  die  Vorschrift  von  dem  stammelnden  B.eden  er- 
innern ;  denn  es  soll  wol  die  Sprache  der  Feinde,  der  m^dbraväc,  vorstellen. 

Mit  der  Milderung  der  Sitten  verblasste  die  ursprüngliche  Bedeutung 
der  Dik^äceremonie.  Sie  wurde  als  einleitende,  nur  noch  symbolische  Weihe 
mit  allen  grösseren  Opfern  verbunden  und  dikpä  wie  tapas  erhielten  einen 
den  milderen  Sitten  entsprechenden  Sinn. 

*)  MM  cit  sahojä  amrto  ni  tundate 

hotä  yad  dato  abhavad  vtvasvatah  ' 
vi  säcOiififhebhiU  pathibhi  rajo  mame 
a  devatätä  havi^ä  viväsati  !l 

81* 
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V,  11,  3;^)  Vni,  39,  3;*)  denn  in  diesen  Versen  weisen  die 
übrigen  Angaben  auf  den  Gott,  der  als  Opferfeuer  die  Gaben 
des  Yajaraäna  zu  den  Göttern  bringt.  Etwas  mehr  Scliwie- 
rigkeiten  bietet  v.  I,  31,  3.')  In  ihm  steht  der  Imperativ 
hhava.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  wir  auf  Grund  der 
folgenden  drei  Imperfecta  arejetäm,  asaghnor,  ayajas  be- 
rechtigt sind  mit  Bergaigne*)  für  bhava  das  Ipf.  bhavas  zu 
schreiben,^)  dessen  Auslaut  vor  dem  s-  des  nächsten  Wortes 
leicht  verloren  gegangen  sein  kann.  Dann  lautet  die  Ueber- 
setzung:  ,du,  o  Agni,  wurdest  zuerst  MätariQvan  offenbar 
für  den  Vivasvant.'  Ein  Zweifel,  ob  nicht  letzteres  als  Ad- 
jektiv zu  Mätaii?van  zu  fassen  sei,  wird  durch  VI,  8,  4 
beseitigt,  wo  Vivasvant  und  Jlätariijvan  deutlich  geschieden 
sind.^j  Da  wir  nun  wissen,  dass  Mätari^van  wie  die  Bhrgus 
das  Feuer  den  Menschen  vom  Himmel  brachten,^)  muss  Vi- 
vasvant  in    unserer   Stelle   der   menschliche   Träger   dieses 


*)  asaffimr^ffo  jäyase  im'itroh  gticir 

mandrab  kavir  ud  ati^fho  rtcasvatali  1 
ghrtena  tvüvardhayann  agna  ähuta 
dhümas  te  l'etur  ahharad  divi  gi'itali  /, 

-)  agne  manmä n  i  Uibhydiß  kam 

ghrtayi  na  jnJiVu  dsani  I 
sa  deve^u  pra  cikiddhi 
tvaffi  hy  asi  pürrya^i  gico  düto  mvaRvataJjL  —  // 

^)  ivaw  agne  praÜiamo  vudari^vanc 

Ovir  hhava  sitkratüyä  vivasvate  l 
ar^'etäm  rodasl  hotfcüiye 
asaghnor  bhäram  ayajo  mdiw  caso  !i 

*)  I,  55. 

*)  Siebe  auch  v.  1:    tcam  agne  prathamo  ahgirä  f^ir  devo  devänäm 
ahhavah' 

^)  apäm  upasVie  mahi^ä  agrhhx^ata 

vigo  räjänam  ttpa  tasthur  rgmiyam  I 
ä  düto  agnim  abharad  rivasvataft 
vaigvänararji  mätarigi^ä  parävatat^  // 

^)  P.  W.  s.  V.  Bergaigne  I,  52  ff.    Siehe  ßV.  I,  98,  6.  S.  60. 
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Namens  sein,  also  der  Opferherr,  wahrscheinlich  der  mythische 
erste  Opferherr,  den  man  als  Vorbild  des  Opferers  rlihmt. 
Dadurch  wird  auch  für  VI,  8,  4  die  gleiche  Bedeutung  des 
Wortes  wahrscheinlich;  MätariQvan  ist  der  Bote,  der  aus 
der  Feme  für  den  Opferherrn  das  Feuer  holt  oder  einst 
geholt  hat:  ,als  Bote  Vivasvants  brachte  Mätari(jvan  aus 
der  Feme  den  Agni  Vai^vänara/  Aehnlich  ist  wol  die 
Situation  IV,  7,  4  aufzufassen;  nur  dass  hier  die  Agni 
holenden  Freunde  die  Äyus  sind:*)  ,des  Opferers  schnellen 
Boten,  der  über  alle  Menschen*)  ist,  haben  einst  als 
glänzenden  (?)  Strahl  für  jedes  Volk  die  Äyus  geholt/ 
Die  Möglichkeit  einer  andern  Deutung  ,sie  brachten  den 
schnellen  Boten  von  Vivasvant'  ist  formell  nicht  ausge- 
schlossen; sachlich  erscheint  sie  mir  mit  Rücksicht  auf  die 
ei-sten  fünf  Verse  wenig  wahrscheinlich.  Unentschieden 
bleibt  die  Deutung  in  X,  21,  5.^ 

Zwischen  der  zweiten  Gruppe  von  Versen  und  der  ersten 
zeigt  sich,  wenn  wir  genau  zusehen,  in  Bezug  auf  die  Be- 
deutung von  V.  ein  Unterschied.  Während  es  dort  schlecht- 
hin den  Opferer  bezeichnet,  hat  es  hier,  nach  Ausweis  der 
begleitenden  Präteritalformen ,  mehr  den  Charakter  eines 
Eigennamens  und  steht  auf  fast  gleicher  Linie  mit  dem 
mythischen  Opferer  des  Avesta  oder  dem  Manu  Vivasvant, 
der  Väl.  IV,  1  gepriesen  ist. 

Wenn  wir  zu  den  Stellen  übergehen,  die  von  Gott  Vivas- 


*)  ä^iofi  ärUai}i  rictisvalo 

üigoä  yag  car^ti^itr  abhi  , 
ä  jabhruljL  ketum  äyavo 
hhrgaväxMfß  vi^evige,  11 
')  Delbrück,  AI.  Syntax  449. 
•)  agnir  Jäto  aiharvaiiä 

cidad  vigväni  kävyä  / 
bhuv€id  dato  civaaoato  —  vi  vo  niade  ^— 
priyo  yamasya  kämyo  vivakfose. 
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iMint  sprechen,^)  so  zeigt  sich,  dass  von  ihnen  wenig  Auskunft 
über  seinen  sonstigen  Charakter  zu  erhalten  ist.  Er  ist 
eben  für  die  vedische  Zeit  kein  lebendig  empfundener  Gott 
mehr  gewesen.  I,  46,  13  ist  gesagt,  dass  die  bei  Vivasvant 
wohnenden  ÄQvins  herbeikommen  sollen;*)  somit  wird  hier 
der  himmlische  V.  gemeint  sein ;  denn  dieser  ihr  Aufenthalt  bei 
Vivasvant  ist  offenbar  mit  dem  püur  yonä  gleichbedeutend, 
von  dem  VIII,  9,  21^)  gesprochen  wird.  Wer  unter  dem 
Vivasvant  oder  ,pitr'  zu  verstehen,  geht  aus  keinem  von 
beiden  Versen  hervor.  Da  die  Agvins  sonst  divo  napätä 
heissen,  könnte  man  glauben,  dass  hier  eine  Stelle  vorliege 
—  es  würde  die  einzige  sein,  —  die  Dyaus  und  Vivasvant 
gleichzusetzen  gebietet.  Indes  ist  das  bei  der  Leichtigkeit, 
mit  der  die  Bilder  des  vedischen  Kaleidoskops  wechseln, 
ein  zu  rascher  Schluss.  Der  M(md  heisst  Sohn  von  Himmel 
und  Erde,  der  Sonne;  Spross  der  Wasser,  selbst  Parjanyas; 
wir  dürfen  daher  nicht  die  Möglichkeit  aus  dem  Auge  ver- 
lieren, dass  auch  die  Agvins,  was  immer  ihre  ursprüngliche 
Bedeutung  sein  möge,  ebenso  gut  Söhne  der  Sonne,  wie  des 
Himmels  sein  können;  denn  die  eine  Fassung  schliesst  die 
andere  nicht  aus.  Bestimmend,  an  der  Deutung  Vivasvants  als 
Sonne  auch  hier  festzuhalten  ist  —  ausser  dem  klassischen 
Sprachgebrauch  —  für  mich  die  nahe  und  oft  hervorgehobene*) 
Beziehung  der  A^vins  zu  der  Tochter  Süryas,  die  beim 
Svayaipvara  sie  zu  Gatten  wählt  und  ihren  Wagen  besteigt. 
Das  wird  sie  natürlich  in  ihres  Vaters,  des  Sürya,  Hause  getan 
haben,   in   welchem   doch   die  Gattenwahl   vor   sich  gehen 


»)  Ausser  II,  13,  6;  Vm,  72,  9;  IX,  26,  4;  X,  12,  7  Seite  479.  480. 
•)  vävasänä  vivasvati 

sotnasya  pityä  girä  I 

nianttfvac  chambhü  ä  gatam  II 
')  yan  nünafn  dhibhir  agvinä 

*  pitur  yonä  nißdathai  I 

*)  ü.  a.  Bergaigne  H,  487;  Pischel  Ved.  Stud.  I,  29. 
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muss  und  dazu  passen  die  Worte  nnsers  Verses  vävdsänä 
vivasvati  vollständig.  Die  Freier  der  Sonnentochter  wohnen 
eine  Zeit  lang  in  Süryas  Hause.  Noch  an  einer  zweiten 
Stelle  sind  Agvins  und  Vivasvant  verbunden;  auch  sie  fügt 
sich  ganz  der  Annahme,  dass  dieser  die  Sonne  sei.^)  Als 
Sonnengott  erscheint  Vivasvant  auch  VIII,  56  (67),  20  *)  — 
er  ist  daselbst  inmitten  der  Ädityas  genannt')  — ,  IX,  10,  5, 
wo  die  Schönheit  der  Somatropfen,  der  ,Süras*  mit  der  der 
Morgenröte  und  des  Vivasvant  verglichen  wird,*)  femer 
vielleicht  I,  96,  2,*)  sowie  I,  139,  1;^)  X,  63,  l,')  worin  der 


»)  X,  39,  12: 

ä  tena  yätaffi  manaso  javüyasä 
rathani  yatfi  väm  rhhavag  cakrur  a^nä  I 
yasya  yoge  duhitä  jäyate  dicab 
ubhe  ahani  stidine  vivasvatab  II 
Zn  Päda  d)  ist  zn  beachten,  dass  die  Sonne  Tag  und  Nacht  schafft, 
wie  aus  I,  115,  4  und  den  Savit^hymnen  indirect  hervorgeht.    Vgl.  dazn 
Qat.  Br.  X,  5,  2,  4:   asau  vä  ädityo  vivasvän  e^a  hy  ahorätre  vivaste. 
*)  mä  no  hetir  vivasvaiafi 

ädityäti  kftrimä  ^aruljL  I 
purä  nu  jaraso  vadhtt  II 
Vgl.  dazu  gat.  Br.  U,  3,  3,  7. 

•)  gat.  Br.  ni,  1,  3,  4  wird  aus  Märtäijda,  Aditis  achtem  Sohn,  Vi- 
vasvant Äditya  gebildet.  Taitt.  Br.  I,  1,  9,  3  sind  Indra  und  Vivasvant 
als  Söhne  Aditis  genannt. 

*)  äpänäso  vivasvataf^ 

jananta  ufoso  bhagam  / 
8ürä  ativarß  vi  ianvate  II 
Siehe  S.  462,  Anm.  1. 

*)  üivasvatä  cakßosä  dyäm 

apo/Q  ca  (agnir  ajanayat). 
Es  hindert  nichts  zn  übersetzen  ,mit  der  Sonne,  seinem  Auge.' 
*)  yad  dha  krätUi  vivasvati 

näbhä  samdäyi  navyoA  I 
')  parävato  ye  didhißanta  äpyam 

manupfitäso  janimä  vivasvatab  I 
yayäter  ye  ndhttfyasya  harhi^i 
devä  äsate  te  adhi  Inwjantu  naj^  // 
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Mensch  als  Viyasvants  Nachkomme  bezeichnet  ist.  Die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  der  letzten  beiden  Verse  wird 
durch  die  Aussage  der  nichtrgvedischen  Litteratur  verbürgt, 
welche  deutlich  ausspricht,  dass  der  Sonnengott  der  Stamm- 
vater der  Menschen  ist.  So  sagt  Taitt.  Saijih.  VI,  5,  6,  2: 
(vivasvän  ädityas)  tasya  vä  iyam prajä  yan  nianmyäh\  Qat.  Br. 
III,  1,  3,  4:  sa  vivasvän  ädüyas  tasyemähprajäh,  während  andere 
Texte  meinen,  dass  die  Menschen  die  Untertanen  des  Manu 
Vaivasvata  sind.*)  Mit  diesen  Angaben  sind  jene  beiden 
Verse  I,  139,  1  und  X,  63,  1  zu  verbinden,  soweit  ihr  nicht 
sehr  klarer  Wortlaut  einen  Schluss  gestattet.  Den  ersten 
fibersetze  ich  mit  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  70:  ,wenn  aufs  neue 
unser  Nabel  verknüpft  wurde  mit  dem  Nabel  bei  V.',^)  den 
zweiten  zögernd  so:  ,die  von  Manu  (Vivasvant)  erfreut  aus  der 
Ferne  Vivasvants  Geschlecht  sich  als  Freunde  zu  erhalten 
suchen,  die  Götter,  die  auf  der  Opferstreu  des  Y.  N.  sitzen, 
sollen  für  uns  sprechen.'  Wie  I,  109,  7  u.  a.  Verse  zeigen,^) 
kennt  der  RV.  schon  die  Verwandtschaft  der  Sonne  mit  den 
Manen  oder  dem  Menschengeschlecht. 

Fassen  wir  die  vorstehende  Untersuchung  über  Vivas- 
vant zusammen,  so  ergibt  sich  als  Resultat  folgende  Bedeutung 
des  Wortes: 

1)  Sonne.  Sonnengott. 

2*)  Name  eines  mythischen  Opferers  (ursprünglich 
der  Sonnengott,  welcher  zu  einem  mythischen  Opferer 
herabsank). 

2^)  Ehrenname  des  gewöhnlichen  Opferers. 


>)  gat.  Br.  Xni,  4,  3,  3.    gänkh.  gr.  S.  XVI,  2,  1;   Äfjv.  X,  7,  U 
*)  krät^d  ist  daukel. 
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b.  Yaina. 


Als  der  vornehmste  unter  Vivasvants  (Geschlecht,  als 
der  erste  unter  den  ^Sterblichen',  erscheint  Yaina,  der  den 
Menschen  einst  vorausgegangen  ist  und  ihnen  den  Pfad  zum 
Himmel  zeigte.  Der  RV.  nennt  X,  14,  5  ausdrücklich  Vivas- 
vant  seinen  Vater:  vivasvatUaffi  huve  yah  püä  te  und  Yamas 
Beiname  Vaivasvata  sagt  dasselbe.  Die  vedische  Litteratur 
ist  arm  an  Stellen,  die  sein  Verhältnis  zu  Vivasvant  näher 
beleuchten.  Wir  besitzen  nur  einige  Verse  des  AV.,  welche 
V.  und  Yama  als  Götter  behandeln,  und  diese  bekunden 
einen  völligen  Gegensatz  zwischen  beiden:  XVIII,  3,61.  62 
und  2,  32 : 

vivasvän  ^w  ahlmijam  irfiotu 
yah  suträmä  jiradänuh  sudänuh  / 
ikeme  vlrä  baJiavo  bhavantii 
yomad  nrvavan  mayy  astu  pu^tam  II 

„Vivasvant  schaffe   uns  Sicherheit,   der    trefflich   schützend 
schnell  und  reichlich  gibt.    Hier  mögen  zahlreiche  Männer 
sein,  bei  mir  Wohlstand  an  Rindern  und  Rossen.** 
62:  vivasvän  no  amrtatve  dadhatu 
paraüu  mrtytir  amfi/tm  na  aitu  I 
imän  rak^atu  purusän  ä  jarimno 
mo  ^v  esäm  asavo  yamatß  guh  // 

„V.  verleihe  uns  Unsterblichkeit.  Fortgehe  der  Tod  und 
Unsterblichkeit  komme.  Unsere  Leute  schütze  er  bis  ins 
Alter.  Nicht  soll  der  Unseren  Leben  zu  Yama  gehen." 
XVm,  2,  32: 

yamah  paro  'varo  vivasvän 
tatah  param  nati  pagyänii  kiffi  catva  j 
yame  adhvaro  adhi  nie  nivi§to 
bhuvQ  vivasvän  anvätatäna  II 
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„Yama  ist  der  höhere,  der  niedere  Vivasvant;  darüber 
hinaus  ersehe  ich  nichts.  Auf  Yama  ist  mein  Opfer  gestellt. 
Die  Welten  hat  Vivasvant  beschienen."^) 

Wenngleich  beide,  wie  es  scheint,  nicht  aus  dem- 
selben Gedankenkreise  hervorgegangene  Verse  nicht  den 
Grundcharakter  des  Götterpaares  aufzuhellen  vermögen,  so 
haben  sie  doch  insofern  Wert,  als  sie  der  bekannten  Auf- 
fassung Yamas  als  des  ersten  Menschen  durchaus  wider- 
sprechen; denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  dann 
ein  Träger  des  Opfers  geworden  sein  würde. 

Es  hat  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  die  Gestalt  des 
Herrschers  im  Reiche  der  Seligen,  des  indischen  Todesgottes 
zu  ergründen.  Je  nachdem  man  seinen  Ausgangspunkt  von 
Naturerscheinungen  nahm  oder  von  dem  Ausspruch  des  AV., 
dass  Yama  zuerst  von  den  Menschen  gestorben  sei,  ist  man 
zu  der  Auffassung,  dass  er  ursprünglich  ein  Gott  oder  aber 
ein  Mensch,  ein  Stammvater  der  Menschheit  gewesen  sei, 
gelangt.  Der,  welcher  die  zweite  Ansicht  zuerst  mit  Be- 
stimmtheit vertreten  hat,  ist  Roth 2)  gewesen,  und  ihm  ist 
eine  Reihe  von  Gelehrten  nachgefolgt,  als  zeitlich  letzter 
unter  ihnen  Scherman,  der  in  einer  vortrefflichen  Unter- 
suchung die  Erscheinung  Yamas  in  der  späteren  Litteratiir 
verfolgt  hat.^)    Es  ist  notwendig  die  Stellen  zu  prüfen,  von 


*)  anu-ätatäna  von  Soma  VIII,  48,  13 ;  von  der  Morgenröte  IV,  52,  7 
(ohne  anü).  Siehe  auch  I,  35,  7:  kvedänlrn  süryat^  kag  ciketa  katamäm 
dyäm  raQmir  asyä  tatäna. 

«)  ZDMG.  IV,  425  ff.    Ind.  Stud.  XIV,  392. 

*)  ,Eine  Art  visionärer  HöHenschilderung  aus  dem  indischen  Mittel- 
alter* in  der  Festschrift  für  K.  Hofmann,  Erlangen  1890.    S.  573  ff. 

In  den  Proceedings  AOS.  May  1891  sprach,  wie  ich  der  Academy 
(1891,  Nr.  991)  entnehme,  Hopkins  über  ,the  development  of  the  Vedic 
Yama  from  an  earthly  king  of  the  blessed  to  a  Lord  of  the  Hell.'  ,The 
process  was  the  result  of  the  Indracult.  Indra  becamc  the  chief  god  and 
Yama  was  put  down.* 
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denen  diese  Erklärung  ausgegangen  ist.    Alle  überragt  AV. 
XVIII,  3,  13  an  Bedeutung: 

yo  mamara  prathamo  martyänäm 

yah  preyäya  prathamo  lohatn  etant  I 

vaivasvatam  sanjfigamanafjft,  janäMm 

yamatfi  räjänam  havi^ä  saparya  //^) 

pder  zuerst  starb  von  den  Sterblichen,  der  zuerst  hinging 

zu  diesem  Ort,  den  Sohn  des  Vivasvant,  den  Sammler  der 

Völker,  König  Yama  verehre  mit  Havis."     Weniger  wichtig. 

weil  weniger  verständlich,  ist  BV.  X,  13,  4: 

priyäffi  yamas  tanvafjfi  prärirecit  II 
„seinen  lieben  Leib  gab  Yama  hin."  *)  Wenn  jener  erste  Vers 
auch  jeden  Zweifel  an  seinem  Inhalt  ausschliesst ,  so  ist 
es  bei  seiner  Bedeutung  doch  notwendig,  an  seinem  Wortlaut 
mit  pedantischer  Strenge  festzuhalten,  weil  jede  noch  so 
leise  Abweichung  davon  unvermerkt  auf  einen  Abweg  führt. 
Von  diesem  Wortlaut  ist  man  aber  abgewichen,  als^  man  ihn 
für  den  ,ersten  Menschen'  erklärte  oder  gar  sagte,  dass 
er  im  ßV.  ,überall  als  der  erste  verstorbene  Mensch*  ange- 
sehen werde;  denn  das  ist  keineswegs  der  Fall.  Es  heisst 
nicht,  dass  Yama  prathamo  janänäm,  sondern  nur,  dass  er 
prathanw  martyänäm  war,  und,  wenn  auch  der  Unterschied 
zwischen  beiden  Worten  sehr  unerheblich  ist,  weil  alle 
Menschen  sterblich  sind,  so  ist  er  doch  vorhanden,  weil 
nicht  alle  Sterblichen  zugleich  Menschen  sind.  Der  Veda 
ist  sich  dieses  Unterschiedes  sehr  wohl  bewusst;  denn  er 
nennt  Yama  zwar  einen  martya,  aber  niemals  einen  Jana 
oder  manu^ya.  Dies  ist  aber  von  Bedeutung.  Denn  martya 
waren  am  Anfang  auch  die  Götter,  nicht  aber  jana^);  martya 


*)  So  ist  für  saparyaia  zu  lesen. 

*)  Siehe  über  die  Schwierigkeiten  dieses  Verses  die  gnten  Bemerkungen 
Lndwigs  ,Ueber  die  Kritik  des  Rgvedatextes*  S.  47. 

^)  Qat.  Br.  II,  2,  2,  8;  XI,  1,  2,  12:  martya  ha  vä  agre  devä  d^. 
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waren  die  Bbhus,^)  die  Genien  der  Jahreszeiten,  die  Prajä- 
pati  zu  Unsterblichen  erhob,  und  doch  keine  Menschen;  wir 
miissen  also  daranf  bestehen,  jenen  ersten  Päda  zu  über- 
setzen und  zu  deuten,  wie  es  der  Wortlaut  verlangt:  ,Yama 
starb  als  der  erste  der  Sterblichen/  Es  folgt  daraus  nicht, 
dass  er  der  erste  der  Menschen  gewesen  sei.  Auch 
KdarioQ  heisst  ^vt^roi;^  ein  OTiegina  O^aiov  und  war  doch  ein 
Dioskur.*)  Baidur  wird  erschlagen  und  war  ein  Gott.  In 
der  Tat  zeigt  sich  fast  an  allen  Stellen*)  eine  deutliche 
Unterscheidung  Yamas  von  den  Pitaras;  sie  wohnen  zwar 
mit  ihm  vereint,  er  speist  mit  ihnen;*)  aber  er  ist  immer 
ihr  König  und  Herr,  nie  ganz  ihres  Gleichen  und  heisst  nur 
einmal,  in  einem  ganz  andern  Zusammenhange,  vielleicht 
selbst  ein  püä.^)  Man  wird  einwenden,  dass  AV.  XVIII, 
4,  55   (Taitt.    Ar.  VI,  6,  2)«)  deutlich  von  einem   „Palast** 


>)  Att.  Br.  VI,  12,  3:  Prajäpatir  vai  pita  rhhun  nuirtyän  sato 
^martyän  kftvä.  RV.  FV,  33,  4:  amrtatcam  ä^,  2:  demnäm  upa  sa- 
T^yam  äyan  u.  s.  w.    Kägi,  RV.  S.  54. 

")  Röscher,  Ausführliches  Lexikon  I,  1159. 

•)  Ausgenommen  vielleicht  AV.  XI,  6, 11:  pitfn  yatna^e^fiiän  brama^; 
das  ist  aber  wol  dasselbe  wie  yamaröjriai  pitfti  ib.  XVIII,  2,  46. 
*)  X,  15,  8: 

tebhir  (pitfbht^)  yamatjL  saußraräx^  hamii^ 
ugann  ugadbhif^  pratikätnam  attu  U 
X,  135,  1  siehe  nächste  Anmerkung. 
*)  X,  135,  1: 

yasmin  vfkfe  si^läge  devail^  aanipibate  yamat^  i 
aträ  no  vi^paUf^  pitä  puräfMii  anu  venaU  H 
Doch  beanstandet  Lad w ig,  .Ueber  Methode'  S.  42  die  Beziehung 
von  pitä  auf  Tama. 

^  yathä  yamäya  harmyam 

avapan  piuUM  mänavaik  I 
eva  vapämi  harmyam 
yathä  me  hhüra/yo  'sota 
,wie  ftb*  Yama  die  fünf  Menschengeschlechter  eme  Burg  errichteten,  so  baue 
ich  eine  Burg,  damit  zahlreichere  mir  zugehören.'    v.  1.  evam  •—  ya^käsäma 
jlDcMce  bhürayafi. 
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des  Yama  spreche,  den  Ehni  richtig  als  ein  Grabmal  deutet.*) 
Indes  gibt  schon  der  Ausdruck,  dass  ,fünf  Mänavas^  ihm 
dieses  harmya  schichteten,  dem  Ganzen  ein  mythisches 
Gepräge.  Man  kannte  in  Griechenland  das  Grab  des 
Dionysos;*)  in  Argos  wurde  Kastors  Grab  verehrt.*)  Somit 
würde  unser  Vers  nichts  beweisen,  selbst  wenn  es  sich 
in  ihm  um  ein  wirkliches  Haus,  eine  sagenhafte  Grab- 
stätte Yaraas  handelte.  Das  ist  aber  nicht  der  i^all.  Wir 
kennen  nur  die  Sage,  dass  Yama  einst  gestorben  sei  und 
ilir  fügte  leicht  sich  eine  Erzählung  von  seiner  Bestattung 
an.  Damit  entfallen  der  Ansicht,  die  in  Yama  den  ersten 
der  Menschen  sieht,  ihre  kräftigsten  Stützen;  denn  die 
übrigen  Stellen  sind  noch  weniger  im  Stande  sie  zu  tragen, 
weil  sie  noch  weniger  den  Yama  martya  betonen.*)  Wenn 
es  RV.  X,  14,  1.  2  heisst,  dass  er  vorausgezogen  sei  und  den 
Weg  für  uns  gefunden  habe,^)  so  zeigt  das  Beispiel  des 
'EQfiTig  xfwxoTio^nog  klar,  dass  zu  dieser  Bolle  nicht  ein 
erster  Mensch  vonnöten  ist.*)    Der  Gott,   den  der  Mythos 


^)  Dies  wird  dnrch  Kan^.  S.  86,  11  bestätigt,  wonach  der  Sprach 
bei  dem  beim  Pitpnedha  au%eschichteten  Qma^äna  verwendet  wird.  Auch 
im  Taitt.  Ar.  steht  er  inmitten  lauter  dem  Todtenknlt  gewidmeter  Verse. 

')  Röscher,  AnsfÜhrl.  L.  I,  1034. 

»)  ib.  1166. 

*)  Keine  Bedeutung  hat  X,  14,  7  yamauß  pagyäsi  varufiam  ca  devam 
(Hübschmann,  Jahrbücher  f.  prot.  Theol.  V,  206;  Scherman  1.  c.  580.) 
Man  kann  sich  aus  $V.  in,  20,  5:  agnim  ußosarß  ca  devttß  !  brhagpatim 
samiäraiß  ca  devam  überzeugen,  dass  solchen  Wendungen  kein  Wert  zu- 
kommt; denn  Agni  und  Brhaspati  sind  sicher  ebenso  gut  deva  wie  U^as 
und  Savitr. 

^)  1.  pareyivänsofß  pra/üato  mah^r  anu 

hahubhyat^  panthäm  anitpaspiXQänajn  I 
2.  yamo  no  gätwß  praihatno  viveda. 
Auch  Soma  ist  ein  gäiuvid,  gätumttama  (S.  403). 

*)  Einen  Beweis  für  die  Bothsche  Ansicht  sieht  Zimmer  AIL. 
S.  415  (und  nach  ihm  Kägi)  in  lE^V.  VIT,  33,  12:  yamena  tatam  paridkifß 
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einst  sterben  liess,  konnte  zum  Führer  der  Verstorbenen 
ins  Lichtreich  werden. 

Ehni  hat  S.  82  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  X, 
51,  1  der  deva  eJcah,  der  Agni  findet  (wegen  v.  3)  Yama 
sein  muss,  und  dass  dieser  X,  64,  3  mitten  unter  Naturgöttern 
steht  (S.  48).  Das  ist  zwar  nicht  wesentlich,  aber  doch 
nicht  ohne  Bedeutung. 

Diese  hier  gegen  die  Rothsche  Annahme  entwickelten 
Gründe  finden  eine  sehr  wesentliche  Ergänzung  in  dem 
Widerspruch,  in  den  diese  sich  mit  dem  Bericht  des  Avesta 
setzt.  Als  Zarathu^tra  den  Haoma  fragt,  wer  ihn  zuerst 
unter  den  Menschen  gepresst  habe,  erwidert  er:  vtvaiihdo 
mänt  paoiryö  ma^yö  hunüta  und  als  Lohn  ward  ihm  zu  Teil, 
dass  ihm  Yima  als  Sohn  geboren  wurde.  Wir  haben  kein 
Recht,  diese  Einzahlung  des  9.  Yasnakapitels  für  geringer 
als  jene  Atharvedastelle  zu  halten;  danach  war  Vivanhvant 
der  erste  Mensch.  Was  ist  richtig?  Die  Antwort  lautet: 
kcins  von  beidem! 

Wir  wissen  aus  dem  B.V.,  dass  Vivasvant  einst  ein 
Gott  gewesen  ist  und  der  Avesta  hat  ihn  nicht  nur  zu  einem 
Sterblichen,  sondern  zu  einem  Menschen  gemacht.  Das  lässt 
hineinblicken  in  die  Entwicklung  mythischer  Gestalten  und 
zeigt  den  Weg,  den  die  Götter  zu  den  Menschen  nehmen. 
Wenn  die  iranische  Sage  den  Sonnengott  zum  ersten  der 
Haoma  pressenden  Menschen  machte  und  Yima  zu  dessen 
Sohn,  so  hat  der  Veda  zwar  auch  diesen  Pfad  betreten,  ihn 
aber  niemals  ganz  zurückgelegt.  Er  hat  dem  Vater  einen 
Teil  des  Glanzes  seines  Sonnenreiches  bewahrt  und  auch  dem 
Sohn  die  Attribute  seines  himmlischen  Königtums  noch 
strahlender  als  der  Avesta  erhalten. 

Bei  dieser  Auseinandersetzung  hat  die  von  Yama  und 


vayi^ann  apsarasaf^  pari  jajUe  vasißihaf^ ;  mir  ist  voHständig  unerkennbar 


warnm. 
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Yamials  dem  ersten  Menschenpaar  sprechende  Hymne  X.  10  keine 
Berücksichtigung  geftinden.  Die  scharfsinnigen  Bemerkungen 
E.  H.  Meyers,  welcher  Yami  für  eine  spätere  Schöpfung 
gleich  Indrätii  oder  Varuijäni  erklärt,^)  verdienen  vollen 
Beifall  und  Scherman  spricht  mit  Recht  von  einem  ^ ten- 
denziösen' Hymnus.  Der  Avesta  erwähnt  eine  Schwester 
Yimas  nicht,  erst  der  Bundahi^^)  und  es  scheint  mir  vom 
kritischen  Standpunkt  nicht  vorsichtig,  wenn  wir,  die  stets 
schöpferische  Kraft  der  Sage  ausser  Acht  lassend,  diese 
Schwester  Yimak,  die  einmal  allerdings  mit  ihrem  Bruder 
das  erste  Menschenpaar  erzeugt,  aber  auch  die  Mutter  der 
Affen  und  Bären  wird,  mit  Yami  zusammenstellen,  die  einmal 
in  einer  schwer  zu  beui-teilenden  Hymne  als  Mutter  des 
Menschengeschlechts  erscheint.  Wenn  es  auffallend  ist,  dass 
der  Avesta  Yimak  nicht  kennt,  so  weist  die  RV.  X,  10,  4 
hervorgehobene  Abstammung  Yamas  und  Yamis  von  gan- 
dharvo  apsu  und  apyä  ca  yo^ä  auf  einen  ganz  andern 
Mythenkreis,  der  zum  Vater  dieses  Yama  den  Gandharven,  nicht 
den  Vivasvant  macht.  Wenn  auch  Gandharve  eine  Bezeich- 
nung der  Sonne  sein  kann,  so  liegt  doch  auf  der  Hand,  dass 
es  hier  in  erster  Linie  auf  Namen  ankommt;  denn  eine  so 
fest  gewordene  Genealogie  wie  Yama,  des  Vivasvant  Sohn 
kann  nicht  tibergangen  werden ;  die  Verwertung  eines  Liedes 
wie  das  in  Rede  stehende  ftthrt  meiner  Meinung  nach  daher 
vom  rechten  Wege  ab.^) 

Das  Ergebnis  dieser  Erörterungen  ist  die  Notwendigkeit 


^)  Gandharven -Kentanren  S.  229. 

«)  Spiegel,  Er.  Alt.  I,  527. 

■)  Wer  Yami  ist,  lässt  sich  aus  vedischen  Zeugnissen  nicht  fest- 
steUen.  Väj.  Saiph.  XU,  63  erscheint  sie  mit  Yama  im  höchsten  Himmel 
vereint.  Ehni  hat  sie  (S.  58)  als  Moudgöttin  zu  erweisen  gesucht.  Dann 
würde  sie  die  Gemahlin  des  Mondgottes  sein,  nicht  der  Mond  selber, 
der  (cf.  Soma,  Sarasvant,  Agni  etc.)  stets  männlich  ist.  Warum  es  TS. 
ni,  3,  8,  3  lieisRt  agnir   väva  yama  iyatß  yami  weiss  ich   nicht.    Die 
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Tama  als  Personifikation  einer  Naturerscheinung  anzu- 
sehen, üeber  deren  nähere  Bestimmung  gehen  aber  die 
Meinungen  sehr  auseinander.^)  Ehni  hat  diese  Frage  aufs 
gründlichste  erörtert  und  ist  unter  geschickter  Bekämpfung 
der  entgegenstehenden  Ansichten*)  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dass  er  ein  Sonnengott  sei;  aber  die  Bestimmung  entbehrt 
der  Schärfe;  denn  wenn  er  S.  56.  109  unter  Yama  die  auf- 
gehende oder  auch  die  Frtthlingssonne,  S.  64  ff.  dagegen  die 
untergegangene  Sonne  versteht,  so  liegt  darin  ein  Wider- 
spruch, den  Ehni  wol  selbst  empfunden,')  aber  nicht  be- 
glichen hat. 

*Mich  trennt  von  Ehnis,  schon  früher  von  M.  Müller 
ausgesprochener  Erklärung  die  Deutung  Vivasvants  als 
Sonnengott,  welche  sehr  wesentlich  in  Rücksicht  auf  die 
Uebereinstimmung  mit  der  gesammten  indischen  Ueber- 
lieferung  zu  wählen  ist  und  für  Yama,  Vivasvants  Sohn 
natürlich  eine  gleiche  Deutung  ausschliesst.  Femer  ist  zu 
wenig  Nachdruck  auf  jene  Vedastellen  gelegt  worden,  die 
in  nicht  misszuverstehender  Weise  ihn  zum  ersten  der 
Sterblichen  machen;  es  muss  der  Gott  gesucht  werden,  dessen 
Sterben  typisch  war.  Beiden  Bedingungen  entspricht  der 
Mond.    Er  ist  der  Sonne  sterblich   Kind.    Das  Verhältnis 


spätere  Litteratur  erklärt  Yami  als  Yamnnft;  dann  würde  sie  sich  zn 
Yama,  wie  Sarasvant  zn  Sarasvati  verhalten.  Uebrigens  ist  zweifelhaft^ 
ob  die  Yami  in  X,  10  mit  der  Göttin  znsammenzusteUen  ist. 

^)  Die  Litteratur  ist  bei  Scherman  zusammengestellt. 

*)  So  derjenigen  von  Bergaigne.  Es  ist  hinzuzufügen,  dass  dieser 
Forscher  später  (in  dem  Lexicon  seines  von  V.  Henry  herausgegebenen 
Mannel  v6d.  S.  283)  dieselbe  Ansicht  ausgesprochen  hat,  wie  die,  welche  Ehni 
verteidigt:  Yama,  incamation  du  soleil  couch^  ou  nocturne  qui  s*enfonce 
dans  les  profondenrs  de  la  terre,  et  cons^qnemment  Dien  des  morts. 

*)  S.  114.  ,Es  kommt  so  selbst  zu  einer  scharfen  Gegenüberstellung 
der  sichtbaren  Sonne  mit  der  von  ihr  beleuchteten  Welt  und  Yaraas,  des 
unsichtbaren  Herrschers  mit  seinem  jenseitigen  Reiche.' 
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von  Sonne  und  Mond  als  Vater  und  Sohn  ist  oben 
durch  eine  Reihe  sicherer  Stellen  hinreichend  charakterisirt 
worden,  um  an  der  Möglichkeit  einer  solchen  Vorstellung 
keinen  Zweifel  zu  lassen.  Nicht  nur  der  Gedanke,  dass  der 
Mond  gleichsam  eine  , junge  Sonne'  zu  sein  scheint,  eine 
,Nachtsonne*,  sondern  die  realere  Wahrnehmung,  dass  er 
allmonatlich  von  der  Sonne  aus  gleichsam  seinen  Lauf 
beginnt  und  in  ihren  Schooss  zurückkehrt,  mag  der  Ausgangs- 
punkt jener  Vorstellung  gewesen  sein.  Von  dem  Gott,  ,der 
immer  aufs  neue  geboren  wird'^),  kann  man  sagen  praihamo 
mamära.  Vom  Monde  heisst  es  in  einer  S.  465  ange- 
führten Stelle: 

yuvänaffi  santatß  palüo  jagära  I 

devasya  pagya  kavyarjt  mahüvä 

adyä  —  mamära  sa  hyah  —  sam  ämi  U 

,gestern  starb  er  und  heut  lebt  er  auf;  der  Mond  ist  also 
ein  Sterblicher  und  ein  Gott  zugleich. 

Der  erste  Ausgangspunkt  meiner  Auffassung  ist  die  Er- 
kenntnis gewesen,  dass  schon  im  BV.  der  Mond  (Soma)  in 
enger  Beziehung  zu  den  Manen  steht.^)  Dadurch  wird  es 
nötig  anzunehmen,  dass  der  als  Yama  gefeierte  Beherrscher 
der  Seligen  dasselbe  Reich  regiert;  denn  es  ist  unwahr- 
scheinlich, dass  der  BV.  in  dieser  Beziehung  ganz  ver- 
schiedenen Anschauungen  folgen  und  das  Manenreich  Somas 


*)  RV.  X,  85,  19:  navonavo  hhavati  jäyamäno.  Vergleiche  die 
Rätselfrage  Qänkh.  Qr.  S.  XVI,  5:  hob  svid  ekäkicaraU  ha  u  svij  jdyate 
punäfn  und  die  Antwort:  sürya  ekäkü  ca/rati  candrawä  jäyate punaf^,  Vig.  S. 
XXIII,  10  u.  8.  w. 

•)  S.  S.  394  ff.  Wie  Soma  AV.  XVIH,  4,  72  heisst  Yama  ih.  XVIH,  4, 
73  und  Väj.  8.  XXXVIII,  9  pitrmant.  Auch  darin  stimmen  sie  überein, 
dass  (Vereinzelt)  Soma  wie  Yama  der  Süden  gebührt.  Siehe  z,  B. 
gat.  Br.  III,  2,  3,  17  (248);  resp.  AV.  IV,  40,  2;  IX,  7,  20.  Dies  hat 
keine  grosse  Bedeatnng,  weil  sehr  oft  der  Süden  anch  Indra  und  Soma 
andere  Himmelsgegenden  gehören.  ^ 
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wo  anders  hin  als  das  des  Tama  verlegen  wird.  Soviel 
ich  weiss,  ist  nirgends  gesagt,  dass  die  Sonne  nachts  zu  den 
Seligen  gehe,  nm  sie  zn  beherrschen  oder  nachts  bei  den 
Vätern  weile,  während  der  Mond  in  der  gesammten  späteren 
Litteratur  sehr  gewöhnlich  und,  wie  wir  sahen,  als  Soma 
schon  im  BV.  mit  den  Abgeschiedenen  verbunden  wird.^) 
Heller  glänzen  im  Orient  die  Sterne,  schöner  prangt  der 
Mond:  was  liegt  näher  als  der  Glaube,  dass  jenes  lichte 
Reich,  aus  dem  im  Dunkel  der  Nacht  ein  Abglanz  zn  dem 
Menschen  niederscheint,  das  Land  der  Todten  ist,  die  im 
milden  Schein  des  Sonnensohnes  ewig  wandeln,  der  ihnen 
voranzog  und  als  erster  und  grösster  in  ihi'em  Reiche 
herrscht! 

Yama  ist  der  erste  und  vornehmste  Sohn  Vivasvants,  von 
Vivasvant  stammen  auch  alle  andern  Sterblichen.  So  wird 
es  verständlich,  dass  der  Dichter  vom  Monde  I,  164,  30 
sagt  (S.  336,  Anm.   1): 

fivo  nifiasya  carati  svadhäbhir 
amartyo  martyenä  sayonih  / 
„lebend  durch  die  für  den  Todten  dargebrachten  Sv.  wandelt  er 
dahin,  der  Unsterbliche  mit  dem  Sterblichen  eines  Ursprungs." 
Ehni  hat  zum  Beweis  seiner  Ansicht,  wenn  ich  von 
BV.  X,  17,  1.  2  vorläufig  absehe,  auf  I,  83,  5  und  Äpas- 
tamba  Qrauta  S.  XVI,  6  verwiesen;  der  erste  Vers  lautet: 

yaßair  aiharvä  prathamah  paihas  täte 

tatah  süryo  vratapä  vena  äjani  / 

ä  gä  äjad  uganä  Jcävyah  saca 

yanmsya  jcUam  amrtatjfi  yajämahe  II 


»)  Die  eine  SteUe  dea  Qat.  Br.  ü,  3,  3,  7.  8,  dass  ,der  Sonnengott 
der  Tod  sei*,  welche  Ehni  S.  134  anführt,  vermag  gegen  diese  landläufige 
Anschauung  nicht  aufzukommen.  Man  würde  erwarten  in  Sürya-  oder 
Vi99uliedem  etwas  zu  finden,  was  einen  Grund  der  Entwicklung  der  Sonne 
zu  einem  Todtengott  erkennen  Hesse. 
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„mit  Opfern  hat  der  Atliarvan  zuerst  die  Pfade  bereitet, 
darauf  entstand  die  freundliche  Sonne  ^  die  die  Satzungen 
behütet ;  die  Kühe  trieb  alsbald  Uijanas  Kävya  heran ;  Yamas 
unsterbliche  Geburt  lasst  uns  verehren."  Ehni  erklärt  gäh 
als  Lichtkühe ;  aber  das  ist  nicht  die  einzige  oder  notwendige 
Bedeutung.  ,Rinder'  heissen,  wie  sich  S.  398,  Anm.  2  zeigte, 
auch  die  Sterne  und  wenn  wir  das  in  unserem  Verse  ein- 
tragen, bekommen  wir  die  Dreiheit  von  Sonne  (Sürya), 
Sternen  igävdh)  und  Mond  (Yama),  also  den  natürlichsten 
Gedankenfortschritt. 

In  der  andern  Stelle,  Äp.  Qr.  S.  XVI,  6  —  sie  steht 
auch  Taitt.  Ar.  VI,  5,  2  —  wird  von  den  Rossen  Yamas  ge- 
sprochen ;  *)  aber  das  beweist  darum  nichts,  weil  alle  Götter 
Rosse  haben,  Indra,  die  Maruts;  der  Mond  natürlich  nicht 
minder  als  die  Sonne.  IX,  86,  37  schirrt  Indu  seine  Flügel- 
rosse (harUah  suparnyah)  an;  er  hat  ein  Gespann  wie 
Väyu^)  und  spannt  seinen  Renner  an  antarik^ena  yätave 
IX,  63,  8.  9.^  So  kann  natürlich  gesagt  werden,  dass  das 
Ross  von  Yama  gegeben  sei.*)    Alle  andern  Veree,  die  man 


^)  htrax^yakak^än  stidhurän 

hirat^yökfän  ayattgaphän  ! 
agvän  anagyato  addbhyän 
yamo  röjäbhitifihati  II 
•)  S.  312,  Anm.  2. 

^)  S.  466,  Anm.  1.    Siehe  ausser  den  S.  291  verzeichneten  Ansichten  der 
PuräQas  noch  den  Vers  Kaug.  S.  135,  9: 

yo  nakßatrail^  sarathatfi  yäti  deva^ 
sanisiddJiena  rathena  saha  santt^dänaf^  I 
ri^nirüpafß  krpvänag  citrabhänul^  anbhänuli 
[aa  imaffi  dütatß  nttdatu  vai^gapr^fhät 
aa  me  gacchat/u  dvi$ato  nwegam] 
candräya  sväM. 
*)  BV.  I,  163,  2;  Maitr.  Saiph.  I,  9,  4  (133,   12):  yamäyägvam 
anayafia  tasyärdham  indriyasyäpökrämat  etc.     (Jat.  Br.    IV,   3,   4,   27. 
Vaj.  S.  V,  11   scheint  mit  manojavas  Yama  gemeint.    In   dem  Rätsel- 
hymnus I,  164  wird  v.  34.  35  auf  die  Frage:  prcchämi  tvä  vrw>  oQvasya 
retai  geantwortet:   ayaiß  aomo  vrw>  OQvaaya  retab. 


Digitized  by 


Google 


500 

zu  Gunsten  der  Sonnentheorie  anführen  kann,  passen  ebenso 
gut  auf  den  Mond,  zum  Teil  noch  besser.  Wenn  AV.  V, 
5,  8  zu  der  Arundhati  genannten  Pflanze  gesagt  wird,  dass 
der  Schaum  von  Yamas  Ross  sie  benetzt  habe,^)  so  wird  man 
darunter  besser  das  Ross  des  Mondes  verstehen,  dessen 
Schaum  als  Tau  auf  die  Pflanzen  fällt,  als  das  der  vom 
Himmel  doch  abwesenden  ,Nachtsonne'.  Wir  haben  S.  390 
(K)  gesehen,  dass  der  Mond  in  der  späteren  Litteratur  der 
Schöpfer  und  Herr  der  Pflanzen  ist,  ihr  ,König* ;  der  Avesta 
spricht  von  den  Pflanzen,  die  beim  Licht  des  Mondes 
wachsen.  Wenn  auf  AV.  XVIII,  4,  53  u.  a.  Verse  irgend 
welcher  Wert  zu  legen  ist,  so  würden  sie  hierdurch  ihre 
Erklärung  finden ;  denn  der  Mond  beeinflusst  die  Vegetation 
der  Erde  nicht  weniger  als  die  Sonne.  Dass  ferner  in  der 
Erzählung  von  Nala  Yama  diesem  Speise  und  Trank  dar- 
bietet, findet  in  der  Natur  des  ambrosischen  Gottes  am 
leichtesten  seine  Begründung.*)  Dazu  passt  noch  einiges 
andere.  In  dem  S.  489  genannten  Verse  wurde  als  Eigen- 
schaft Yamas  im  Gegensatz  zu  Vivasvant  hervorgehoben, 
dass  auf  ihm  das  Opfer  beruhe:  yame  adhvaro  adhi  me 
nivi^fah.  Etwas  verändert  heisst  es  AV.  XVIII,  2,  6,  dass 
auf  ihn  die  Metra  gestellt  sind:  c/iandäüsi  sarvä  tä  yania 
arpitä.  Dazu  ist  noch  BV.  VII,  33,  9.  12  zu  stellen,  wonach  die 
Vasi^thas    den    von    Yama    ausgespannten    , Rahmen'    oder 


*)  silädi  näma  känino  ajababhru  pitä  tava  i 

a^vo  yamasya  yali  gyävas  tasya  häsnäsy  vk^itä  '1 
Grill,  Hundert  Lieder  S.  145  erklärt  den  Vers  anders,  indem  er  asnä 
liest:   ,mit  dem  Blnt  des  Bosses  bist  dn  besprengt.'    Ich  halte  diesS  Ab- 
weichung vom  Padatext  nicht  für  notwendig.     Der  Schaum  vom  Mund 
des  Mondrosses  ist  der  Tau. 

')  Auch  die  Nacht  selbst  ist  ,an  Labung  reich^    Vergleiche  den  der 
Neigahrsnacht  gewidmeten  Vers  AV.  m,  10,  1: 

prathamä  ha  vy  uväsa  sä  dhenur  abhavad  yami 
8ä  nafk  payasvatt  duhäm  uttarämtUtaräm  aamäm  / 
Diese  Nacht  ers  heint  hier  als  -Nährkuh "  d.  h.  als  Matter  Yamas. 
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Aufzug  weben  ^)  d.  h.  Yama  hat  das  Opfer  erfunden  und 
die  Vasi§thas  führen  sein  Werk  weiter  fort.  Wir  werden 
uns  eriuneiTi,  dass  der  Mond  als  Bote  ,das  nächste  Opfer 
verkündet'  (I,  105,  4),  dass  er  die  Jahreszeiten  ordnet  und 
den  Göttern  ihren  Anteil  zuweist,  dass  Soma  IX,  2,  10  u.  s. 
ätmä  yajnasya  pürvf/ahf  86,  7  yajnasya  ketuh  heisst  und  auch 
in  der  späteren  Litteratur  der  Herr  der  Opfernden  genannt 
wird;  Brhaspati  bringt  den  glaubenslos  gewordenen  Men- 
schen das  Opfer.  So  wird  die  Bedeutung  der  Worte  yame 
adhvaro  adhi  me  nivi^iah  klar;  in  ihnen  schimmert  die  alte 
Mondnatur  unseres  Gottes  durch.  Soma  ist  der  pitä  niatlnäm, 
der  mpra^  fsi;  der  ihm  verwandte  Byhaspati  ist  Maitr.  Sai^ih. 
I,  9,  2  (132,  1)  mit  den  Metren  verbunden,^  darum  sind  sie 
auch  auf  Yama  gestellt. 

Es  liegt  mir  fem  zu  glauben,  dass  den  vedischen 
Sängern  selbst  der  Ausgangspunkt  für  die  Erscheinung 
Yamas  noch  gegenwärtig  war.  Er  war  der  Mondgott  einer 
indoiranischen  Zeit,  aber  nicht  mehr  der  des  Veda  oder 
Avesta,  der  er  nur  noch  als  Beherrscher  der  Seligen  oder 
als  Begiünder  eines  paradisischen  Reiches  galt.  Nur  ver- 
einzelt umspielt  seinen  Schatten  ein  Strahl  der  alten 
Majestät.  Aber  die  Abzeichen  königlicher  Würde  bleiben 
unvergänglich;  was  der  BV.  von  ihm  mehr  gelegentlich  als 
absichtlich  äussert,  ven'ät  den  alten  Gott  und  wird  erst  unter 
der  Voraussetzung,  dass  er  einst  ein  Mondgott  war,  ver- 
ständlich. Verschiedene  Zeiten  und  Stämme  haben  den 
vedischen  Olymp  mit  den  Gestalten  ihrer  Phantasie  be- 
völkert; dieselbe  Naturerscheinung  bot  verschiedene  Seiten 
dar   und   warij^  in   verschiedener   Weise   ausgeprägt.     Der 


*)  9.  yamena  tataifh  pat-idhitß  vayantaj^ 

apsarasa  upa  aedur  imsi^thdb  ll 
12.  yamena  tatatß  paridhin*  vayi^yan 
apsarasab  pari  jajüe  vasifpMfi  / 

^)  Indra  ukthaiiuidair  brhaspatig  chandobhir  etc. 
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Strom  historischer  Entwicklung  führte  diese  Gebilde  dem 
weiten  Sammelbecken  des  RV.  zu  und  fügte  sie  zu  einer 
Mosaik  zusammen.  So  sehen  wir  Vi^wu,  Pü^an,  Savitr  als 
Sonnengötter,  Apäqi  napät,  Yama,  Soma  als  Mondgötter  im 
BV.  neben  einander  stehen;  jeder  von  ihnen  trägt  seinen 
besonderen  Charakter  und  bereichert  das  Bild  der  vedischen 
Götterwelt.  Apäiji  napät  ist  nur  noch  der  Sohn  der  Wasser, 
Yama  der  Herr  der  Seligen,  aber  in  lebhafter  Empfindung 
wendet  sich  die  ganze  dichterische  Kraft  der  Zeit  dem  als 
Mondgott  voll  empfundenen  Soma  zu. 

Von  der  vorausgehenden  Darlegung  sind  zwei  Stelleu 
ausgeschlossen  worden,  X,  17,  1.  2  und  X,  64,  3,  von  denen 
die  erste  bei  allen  diesem  Gegenstand  gewidmeten  Unter- 
suchungen eine  grössere  Rolle  als  billig  ist  gespielt  hat.^)  Man 
kann  kein  Licht  von  der  Dunkelheit  gewinnen  und  diese 
Verse  sind  tamasä  güijham. 

Was  berechtigt  denn  von  ihnen  auszugehen?  Ueber 
die  ÄQvins  gibt  es  drei  oder  vier  verschiedene  Ansichten: 
Sarawyü  erklärt  man  bald  als  Nacht,  bald  als  Sturrawolke; 
Vivasvant  für  den  Himmel,  und  für  Tva§tr  besteht  die  un- 
zureichende Hypothese,  dass  er  der  Werkmeister  der  Götter 
sei;  Ludwig  erklärt  ihn  für  das  Jahr.  Man  erleichtert  sich 
die  Rechnung  nicht,  wenn  man  eine  Gleichung  mit  mehreren 
Unbekannten  einführt.  Tragen  wir  für  die  Unbekannten 
dann  noch  unsichere  Werte  ein,  so  wird  das  Resultat  sicher 


1.  tva^tä  duhitre  vahatufß  krt^oti 
idatfi  vtQvaTii  hhuvanarfi  sam  eti  ' 
yamaaya  inatä  paryvhyamänä 
maJio  jöyä  vivasvato  nanäga  ij 

2.  apägähann  amrtäffi  martyehhyaii 
kftvi  savarfiiäm  adadur  vivasvate  / 
utägvinä  äbharad  yat  tad  ästd 
agahad  u  dvci  mifhmä  aarat^yütk  II 
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irrig  sein.    Darom  ist  von  diesen  Versen  ganz  abzusehen; 
sie  bedürfen  selbst  der  Erklärung,  aber  erklären  nicht.  ^) 


^)  Vielleicht  gehören  beide  Verse  überhaupt  nicht  zusammen;  denn 
RV.  X,  17,  1  ist  =  AV.  XVni,  1,  63;  17,  2  aber  =  AV.  XVIH,  2,  33. 
Unter  allem  Vorbehalt  versuche  ich  folgende  Erklärung:  Vivasvant  ist 
die  Sonne;  die  Mutter  Yamas,  wie  aus  AV.  m,  1,  10  (S.  500,  Anm.  2)  her- 
vorgeht, die  Nacht,  die  verschwindet.  Saraijyü  muss  sich  auf  die  substi- 
tuirte  Oattin  Vivasvants  beziehen,  welche  savartiä,  d.  h.  ihm  gleichfarbig, 
also  eine  Lichtgöttin  ist.  Da  diese  zweite  Gattin  die  Mutter  der 
Zwillinge  ist  (cf.  l^V.  m,  39,  3)  u.  schnell  nach  ihrer  Geburt  verschwindet, 
wird  die  Morgenröte  —  sonst  die  Geliebte  der  A^vins  —  hier  ihre 
Mutter  sein.  Vivasvant  hat  also  zwei  Frauen,  die  vielgenannten  un- 
gleichen Schwestern  üsäsänaktä,  Nacht  und  Morgenröte.  Man  vergleiche 
dazu  gat.  Br.  X,  5,  2,  4  (487,  Anm.  1): 

asau  vä  ädiiyo  vivasvän  eßa  hy  ahoräire  vivaste 
RV.  I,  122,  2: 

patniva  päroahüHtß  vävrdhadhyä  ufäaCinaktä  purudhä  vidäne  I 

starir  nätkatfi  vyutatfi  vasänä  aüryasya  ^yä  sudr^  hiraiiyaHi  I! 
X,  39,  12: 

ubJhe  ahanl  sttdine  vivaavatal^  II 
VI,  49,  3: 

arufioaya  duhitarä  viti^  atflhir  anyä  pipife  süro  anyä  I 
Es  verschlägt  nichts,  wenn  als  Vater  der  beiden  Töchter  Tva^tr, 
ein  andrer  Sonnengott,  erscheint;  denn  dem  mythologisirenden  Verfasser 
dieses  Liedes  warTvastr's  ursprüngliche  Bedeutung  schwerlich  noch  bekannt. 
So  geht  Püsan  X,  139,  1  auf  Savitr^s  Geheiss;  die  Sonne  heisst  Mitra- 
VaruQas  Auge;  Agni-Soma  (Sonne- Mond)  treiben  Pü^an  (Sonne)  an 
AV.  XVIII,  2,  53;  Soma  und  Brhaspati  werden  mehrfach  mit  einander 
in  Beziehung  gesetzt.  Aus  den  Trümmern  einer  alten  Mythologie  baut 
man  eine  neue  auf. 

SaraQyü  ist  von  Myriantheus,  A^vins  S.  ö7  als  Adjektiv  erklärt 
worden.  Dann  würden  die  an  die  Sarapyü  geknüpften  Erzählungen  des 
Nir.  und  der  Byhaddevatä  auf  Grund  dieser  missverstandenen  Stelle  ent- 
standen sein.  Doch  kann  es  natürlich  auch  Substantiv  sein,  üebersetzung : 
jTva^tr  macht  seiner  Tochter  Hochzeit.  Die  ganze  Welt  kommt  zu- 
sammen. Yamas  Mutter,  die  Gattin  des  grossen  Vivasvant,  verschwand 
bei  der  Heimführung.  2.  Sie  bargen  die  Unsterbliche  vor  den  Sterblichen 
und  gaben  Vivasvant  eine  ihm  gleiche.  Sie  gebar  die  A^vins,  als  das  ge- 
schah und  rasch  (die  Basche)  verliess  sie  die  Zwillinge.'  Auch  M.  Müller 
^klärt  S.  als  Morgenröte, 
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Der  andere  Vers  ist   von  Elini   herbeigezogen  worden: 
narä  vä  gaftsaffi  pü^afiafn  agohyam 
agnif^  deveddham  abhy  arcase  girä  I 
süryämäsä  candramasä  yamatti  divi 
tritam  vätam  ti^asam  aktum  agvinä  //^) 
Ehni  schliesst   aus   der  Nebeneinanderstellung  von  sür- 
yämäsä candramasä  yaniam  diviy  dass  die  letzten  drei  Worte 
eine    nähere  Bestimmung  des   Compositums  süryämäsä  und 
candratnasä  yamam  ein  Dvandva  seien.    Der  Vers  hat  seine 
Schwierigkeiten;  aber  es  ist  bedenklich  sie  in  der  von  Ehni 
vorgeschlagenen  Weise  zu  lösen  und  noch  dazu  den  Vei-s  zu 
weiterer  Erklärung  zu  verwenden.*)    Wie  dann,  wenn  cafi- 
dram>asä  näher  zu  mäsä  gehört  und  mäs  candramas  ein  Be- 
griff ist?')    Das  ist  noch  eher  möglich  als  die  von  E.  ver- 
suchte Verbindung  und   hat  Säyatia   für  sich.*)    Nun  wird, 
selbst  wenn  ich  von  AV.  XVIII,  3,  62  (S.  489)  absehe,  die 
Sonne  an  mehreren  Stellen  von  Yama  nicht  nur  geschieden, 
sondern    in  Gegensatz    zu   ihr   gestellt;    z.  B.  Väj.    Saiph. 
XXIV,    1,    wo    für    Sürya    und    Yama    ein    weisses    resp. 
schwarzes  Tier  vorgeschrieben  ist,  also  der  gleiche  Unter- 
schied wie  AV.  XVIII,  3,  62  zwischen  Vivasvant  und  Yama 
ausgesprochen  ist.^)    Daraus  folgt,  dass  der  eine  das  Leben 
d.  h.  den  Tag,   der  andere  den  Tod  d.  h.   die  Nacht  be- 
deutet.®)    Auch  BV.  I,  163,  3:  asi  yamo  asy  ädüyo  arvan 


*)  Ehni  benützt  auch  X,  61,  ein  sehr  deutbares  Lied. 

*)  Man  würde  doch  wol  yamani  ca  zu  finden  erwarten ,  wie  in  dem 
von  £.  zur  Begründung  angeführten  Beispiel  VIII,  2ö,  2:  miträ  tanä  na 
rathyä  varupo  yag  ca  sukratufjL,  i 

•)  Siehe  die  Widerholung  von  prthivim  neben  dyävähhümi  X,  65,  4 
(S.  178,  Anm.  2). 

*)  mä  iti  candramaso  vige^afiam  1  mäti  pak^am  iti  mag  cafidramät^  I 
tau  süryäcandramasau, 

')  sauryayäniau  gvetag  ca  krm^  ca-    Ebenso  Qat.  Br.  XIII,  2,  2,  7. 

^)  Siehe  auch  X,  14,  12  täv  {yamasya  dütau)  asmabhyani  drgaye 
süryäya  ptmar  dätäm  asum  adyeha  hhadram  d.  h.  die  Boten  Yamas  sollen 
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kann  man  zum  Beweis  der  Unterscheidung  beider  Götter 
anführen.  Nehmen  wir  hierzu  noch,  dass  in  den  der  Sonne 
gewidmeten,  nicht  zu  seltenen  Liedern  des  RV.  kein  Motiv 
zu  finden  ist,  das  die  Entwicklung  dieses  Gottes  zu  einem 
Beherrscher  der  Unterwelt  verständlich  macht,  so  ergibt  sich 
für  die  solare  Hypothese  nicht  irgend  welcher  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit. 

Wenn  wir  unsre  Schritte  dem  Avesta  zuwenden,  um  au 
seinem  Massstab  die  Richtigkeit  der  eigenen  Hypothese  zu  prüfen, 
so  fällt  ins  Auge,  dass  Yima  in  ihm  nicht  mehr  der  Be- 
herrscher der  Todten,  sondern  der  König  eines  paradisischen 
Reiches  ist.  Der  Avesta  ist  wie  bei  Vivanhvant  einen 
Schritt  weiter  als  der  Veda  gegangen  und  hat  den  Weg  bis 
zur  Vermenschlichung  des  Gottes  ganz  zurückgelegt.  Beide 
Quellen  sind  also  nicht  grundsätzlich  verschieden,  sondern 
bezeichnen  nur  zwei  verschiedene  Stufen  mythologischer 
Entwicklung.  Man  wird  vielleicht  geneigt  sein  einen  Ein- 
wand hiergegen  aus  der  iranischen  Sage  herzuleiten,  dass 
Yima  den  Glanz  seiner  Majestät  verlor,  weil  er  sich  ver- 
logener Rede  schuldig  machte.  „Als  er  der  Lüge  sich 
schuldig  machte,  heisst  es  Yt.  19,  34,  schwand  von  ihm  die 
sichtbare  Majestät  (der  Glanz)    in  Gestalt   eines  Vogels."  *) 

nicht  zu  Yaina  fUhren,  sondern  Leben  schenken,  damit  wir  die  Sonne 
sehen.  X,  154,  5: 

sahasraiiWuith  kavayo 
ye gopäyanti  8 iiryam  / 
rßin  tajiosvato  yama 
tapojäh  api  gacchaUit  !i 
In  der  kleinen  Erzählung  Taitt.  S.  ü,  6,  6,  4:   »Agni  war  in  jener 
Welt,  Yama  in  dieser  —  Agni  ist  der  Speise  verzehrer  der  Götter,  Yama 
der  König  der  VÄter*  erinnert  der  erste  Teil  an  RV.  II,  40,  4  ab  (S.4Ö7), 
der  Ausdruck  armada  an  Q,  Br.  XI,  1,  6,  19.    Agni  ist  hier  offenbar  die 
Sonne,  Yama  der  Mond. 

*)  [daf]  yaf  htm  aem  draoghem  meint 

[anhcUthlm]  cinmäne  paiti  baraiti 
menemnein  ahmaf  haca  hvarenö 
mereghahi  kehrpa  frofüsat. 
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Dreimal  weicht  der  Glanz  von  ihm  und  wird  von  Mithra, 
Thraetaona,  Äthwya  und  Keresäspa  aufgenommen.  Schon 
die  Einkleidung  dieser  Geschichte  gibt  ihr  einen  sagenhaften 
Charakter.  Der  Gott,  welcher  stirbt  und  der,  welcher  des 
Glanzes  seiner  Majestät  beraubt  wird,  sind  im  Grunde  die- 
selben Persönlichkeiten.  Der  iranische  Mythus  hat  sich  mit 
der  Sage,  dass  Yima  um  einer  Lüge  willen  seiner  Majestät 
beraubt  wird,  den  Grund,  warum  der  Mond  sein  Licht  ver- 
liert, anders  als  der  Veda  zurechtgelegt. 

Die  indische  Litteratur  erzählt,  wie  Soma,  der  Gemahl 
der  Töchter  Prajäpatis,  von  allen  seinen  Frauen  nur  der 
Rohiwi  beiwohnte.  „Die  andern  kehrten  eifersüchtig  heim. 
Soma  ging  ihnen  nach  und  erbat  sie  sich  wider  zurück; 
aber  Prajäpati  gab  sie  nicht  mehr.  Gelobe,  spricht  er,  dass 
du  ihnen  gleichmässig  beiwohnen  wirst.  Soma  gelobte  es 
und  P.  gab  ihm  seine  Töchter  wider.  Er  wohnte  aber  doch 
wider  nur  der  Rohiwi  bei.  Da  befiel  ihn  die  Abzehrung: 
,den  König  befiel  die  Abzehrung',  das  ist  die  Entstehung  des 
Räjayak^ma."  Auch  hier  wird  also  von  einer  Lüge  berichtet, 
um  deren  willen  der  Mond  —  hier  Soma  genannt  —  sein 
Licht  verliert.  Die  Geschichte  wird  in  der  Taitt.  Saiph. 
II,  3,  5,  1  ff.  zur  Begründung,  warum  ein  von  der  Ab- 
zehrung (päpayaksma)  Ergriffener  am  Neumondstage  einen 
Ädityacaru  darbringen  soll,  erzählt.  Als  Yäjyä-  resp.  Puro- 
nuväkyäverse  kommen  dabei  die  Strophen  tiavonavo  bhavati 
jäyamäno  resp.  yam  ädüyä  aüQum  äpyäyayanti  ^)  zur  Verwen- 
dung, welche  von  der  Zunahme  des  Mondes  sprechen;  d.  h. 
der  Kranke  soll  von  seinem  Siechtum,  so  wie  der  Mond,  be- 
freit werden.  Es  kann  sein,  dass  dies  Histörchen  erfunden 
ist,  nur  um  den  Brauch,  eine  Ädityaspende  zur  Genesung 
eines  an  der  Abzehrung  Kranken  zur  Neumondszeit  darzu- 
bringen,   zu    begründen.    Die  Vorstellung   von   dem   krank 


»)  TS.  n,  4,  14,  1;   3,  5,  3  (obeu  S.  302)     Vgl.  auch  Jlaitr.  S.  H, 

2,  7  (21,  ö). 
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gewordenen  Monde  hat  aber  einen  so  schlichten  Charakter 
und  ist  ein  so  beliebtes  Thema  der  indischen  Litteratur/) 
dass  in  ihr  ein  altes  Volksmärchfen  durchzuklingen  scheint; 
denn  der  Mond  mit  seinem  wechselnden  Lichte  und  seinen 
Flecken  war  von  jeher  ein  die  Volksdichtung  beschäftigender 
Stoff.^)  Die  indische  Erzählung  macht  auf  historische  Ver- 
wandtschaft mit  der  iranischen  Sage  natürlich  keinen  An- 
spruch; sie  hat  aber  an  dieser  Stelle  Wert,  weil  sie  die 
mythenbildenden  Kräfte  bei  der  Arbeit  zeigt  aatürliche 
Vorgänge  mythisch  zu  verkleiden.  Wir  können  mit  Hilfe 
dieser  Analogie  den  Weg  erkennen,  auf  dem  die  iranische 
Sage  von  dem  seiner  Majestät  beraubten  Yima  sich  ent- 
wickelt hat. 

Wenn  Yima  khsaäa  heisst,  oder  hvcUhwa  ,herdenreich', 
so  hat  das  keine  besondere  Bedeutung,  weil  beide  Worte 
auf  einen  irdischen  Herrscher  ebenso  gut  wie  auf  Sonne  und 
Mond  passen  könnten;  ebenso  die  Bezeichnung  hvarenaüu- 
hastemö  zätanam  hvaredaresö  mc^yänäm.  Dagegen  findet  sich 
Vend.  2,  10  eine  Wendung,  die  einen  alten  Mondgott  verrät. 


»)  Ausser  der  Taitt.  S.  s.  Käthaka  XI,  3  (Weber,  Ind.  Stnd.  III, 
467;  M.  Müller,  »V.  IV,  preface  LU,  Weber,  Naks.  II,  21b);  femer 
Carakasaiph.  S.  45.3  (ed.  Jibananda): 

cildtsital^  ^a^  tähhyäm  (oQvihhyäm)  grhtto  röjayakßmatnä 
somän  nipatitag  candrali  krtas  Ulbhyäfß  punafi  sukhi  II 
SuQnita  II,  445,   7.   20.     In  Mallinäthas   Comm.  zu  QiQup.  2,   96   steht 
folgendes  Citat: 

räjayakßtnä  k^ayab  QO$o  rogaräi  iti  ca  smriab  I 
nak^aträx^äfß  dvijänäTfi  ca  rdjHo  'bhiid  yad  ayam  P^rä 
yac  ca  rdjä  ca  yakßmä  ca  rdjayak^mä  tato  maiat^  II 
Väyupur.  II,  28,  46  ff.  u.  s.  w. 

*)  Vis^inpur.  IV,  6;  Väynpnr.  11,  28  wird  erzählt,  wie  Soma  durch 
die  empfangene  Königsweihe  übermütig  wurde  und  Tärä,  die  Gemahlin 
Brhaspatis,  entführte,  darüber  ein  Kampf  der  Götter  und  Dämonen,  die 
auf  Somas  Seite  stehen,  entbrennt,  und  schliesslich  Brahman  selbst  Bfhas- 
pati  seine  Gattin  zurückgibt.  Diese  Legende  hat  wol  eine  andere  Be- 
deutung als  die  erste,  sie  charakterisirt  sich  aber  auch  durch  die  Er- 
wähnung von  Somas  Uebennut, 
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äat  yimö  frasüsat  raocäo 
ä  [upa  rapithwämj  hü  paiti  adhwanem 
,da  erhob  sich  Yima  rasch  auf  die  Sterne  zu  [gegen  Mittag] 
entgegen  dem  Pfad  der  Sonne/*)  Entgegen  dem  Pfad  der 
Sonne,  auf  die  Steine  zu  wandelt  nur  ein  Gott,  der  Mond, 
dessen  scheinbare  Bewegung  von  West  nach  Ost  der  Aus- 
gangspunkt dieses  an  Yama  haften  gebliebeneu  Zuges  ge- 
wesen ist.*)  Weder  im  Anschluss  an  die  Sonne  noch  an 
einen  blossen  Ahnherrn  der  Menschen  kann  dieser  Ausdnick 
entstanden  sein.') 

In  dem  Vorausgehenden  ist  die  Identität  von  Yama  und 
Yima,  wie  sie  Bopp  erkannt  hatte  und  auch  alle  compc- 
tenten  späteren  Forscher  angenommen  haben,  als  selbstver- 
ständlich vorausgesetzt  und  aufs  neue  bestätigt  worden ;  die 
Etymologie   dagegen    hat  keine  Berücksichtigung  gefunden. 


»)  Geldner  KZ.  XXV,  183  tibersetzt:  ,Und  Yima  zog  aus  den 
Sternen  und  der  Bahn  der  Sonne  entgegen.*  Darmes tet er  SBE.  IV,  13: 
iThen  Yima  stepped  forward,  towards  the  Inminons  space,  southwards,  to 
meet  the  snn.*  de  Harlez  zu  frei:  ,Yima  donc  s'avan^a  k  la  plus  grande 
clart6  du  jour  k  Theure  du  midi,  suivant  la  route  que  parcourt  le  soleil*, 
denn  das  Kolorit  geht  dadurch  verloren:  hü  paiti  adhwanem  heisst: 
entgegen  dem  Pfad  der  Sonne.  Geldner  hält  die  Worte  upa  rapithwäm 
für  eine  Glosse,  da  das  Metrum  sie  verwirft,  und  gibt  den  übrigen  Worten 
die  passende  Bedeutung  ,nach  Osten.* 

*)  Vgl.  hierzu  folgende  Bemerkung  Dannesteters :  Thence  (von  den 
Worten  ä  hü  paiU  adhwanem)  is  derived  the  foUowing  tradition  recorded 
by  G.  du  Chinon :  ,Il8  en  nomment  un  qui  s'allait  tous  les  jours  promener 
dans  le  Ciel  du  Soleil  d'oü  il  aportait  la  sciance  des  Astres,  aprez  les 
avoir  visit^s  de  si  prez.  Hs  nomment  ce  grand  personnage  Gemachid.* 
(Belations  nouvelles  du  Levant,  Lyon  1671  p.  478). 

•)  Wenn  Yima  auf  dem  hohen  Hukairya  der  Ardvi  Süra  Anähitä, 
der  Göttin  der  Gewässer  (Yt.  5,  25)  und  Väyu  (Yt.  15, 15)  opfert,  so  er- 
innert das  an  die  Beziehungen  zwischen  Mond,  Wind  und  Wassern,  die 
wir  an  Soma  wie  an  Apäip  napät  resp.  Apftm  napät  kennen  lernten  (S.  377). 
Da  indes  diesen  Genien  auch  andere  Wesen,  Ahura  Mazda  selbst,  opfern, 
so  beweisen  die  Stellen  an  sich  nichts. 
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Das  Wort  von  yam  ,bezwingen*  herzuleiten  widerrät  der 
vedische  Accent,  der  Verknüpfung  mit  yamä  ,Zwilling' 
widerspricht  der  Maugel  au  sachlicher  Begründung.  Wessen 
Zwillingsbruder  sollte  denn  Yama  sein?  Ein  Bruder  Yamis 
ist  er  uicht,  weil  eine  Schwester  Yimas  dem  Avesta  selbst 
noch  nicht  bekannt  ist,  sondern  erst  der  parsischen  Littera- 
tur ;  ein  Zwillingsbruder  der  Sonne  ist  er  nicht,  weil  er  von 
jeher  ein  Sohn  Vivasvants  heisst.  Wir  werden  somit  besser 
auf  jeden  weiteren  Versuch,  die  Grundbedeutung  zu  erkennen 
verzichten;  denn  das  Etymologisiren  hat  mythologische 
Fragen  oft  mehr  verdunkelt  als  aufgeklärt  und  die  Exegese 
von  ihrem  Platz  verdrängt. 

Weiter  habe  ich  über  Yama  dem,  was  von  meinen  Vor- 
gängern, zum  Teil  in  vortrefflicher  Weise  auseinandergesetzt 
worden  ist,  nichts  hinzuzufügen.  Die  ihm  gewidmeten 
Lieder  des  BV.  sind  nicht  zahlreich;  denn  dem  allgemeinen 
Charakter  dieser  Sammlung  liegt,  wie  Zimmer  und  Scherman 
ausgeführt  haben,  alles  Nachdenken  über  das,  was  etwa 
dem  Tode  folge,  fern.  Die  ersten  Redaktoren  haben  dem 
Todtenkult  bei  ihrem  Werk  keine  Berücksichtigung  ge- 
schenkt; darum  sind  die  darauf  bezüglichen  Lieder 
erst  dem  ,Buch  der  Nachträge',  dem  10.  Maw<Jala  einver- 
leibt worden,  wo  sie  für  sich  eine  kleine  Saiphitä  bilden; 
man  kann  sie  eine  Yamasaiphitä  nennen,  ebenso  wie  das 
ganze  9.  Buch  eine  Somasaiphitä  ist.  Ob  die  ersten  Sammler 
diese  Gruppe  der  Yamalieder  bereits  vorfanden,  als  sie  die 
Zusammenstellung  der  Familienlieder  veranlassten,  und  sie 
deshalb  nicht  aufnahmen,  oder  ob  diese  Yamalieder  etwa  das 
Eigentum  einer  dem  Todtenkult  sich  widmenden  Familie,  so 
zu  sagen  einer  ,Todtengräberinnung'  waren,  wissen  wir 
nicht  :^)  es  ist  kein  Grund  vorhanden  in  der  Einstellung  der 


^)  Im  AV.  schon  ist  der  QmaQäna  ein  nnheimlicher  Ort,  an  dem 
Zauberer  ihr  Wesen  trieben.    Zimmer  AIL.  407. 
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Yamasamhitä  in  das  10.  Buch  das  Merkmal  eines  geringeren 
Alters  zu  sehen. 

In  der  ausserhalb  des  RV.  liegenden  Litteratur  verlieren 
sich  die  Zeichen,  welche  den  alten  Mondgott  verraten, 
mehr  und  mehr  und  Yama  erscheint  nur  noch  als  Gott 
des  Todtenreiches,  mit  Mrtyu,  dem  Tode,  brüderlich  ver- 
eint;   AV.  XVIII,  2,  27: 

mrtyur  yamasyäsld  äütah  pracetäh 
asün  pürbhyo  gamayäm  cakära  / 

„der  Tod  war  Yamas  weiser  Bote  und  hiess  das  Leben 
von  den  Manen  gehen.«  V,  30,  12;  VI,  28,  3;  63,  2.  3; 
84,  3;  93,  1.')  Neben  antdka  und  inrtyu  steht  Yama  Väj. 
S.  XXXIX,  13.  Yama  heisst  selbst  mftyu  Maitr.  Saiph.  II, 
5,  6  (55,  13).  Mit  Nirrti  zusammen  ist  er  AV.  VI,  29,  3; 
Maitr.  S.  II,  5,  6  (55,  11)  genannt.  Auch  der  Schlaf  ist 
ihm  verwandt;  denn  er  stammt  aus  Yamas  Welt.  AV.  XIX, 
56,  1;«)  VI,  46,  1;»)  XVI,  5,  1;  XIX,  57,  3.  Yama  bindet 
wie  Mrtyu  sein  Opfer  mit  dem  pacjbi^a,  der  Fussfessel*) 
BV.  X,  97,  16;  AV.  VIII,  7,  28  und  gilt  auch  sonst  als 
Stifter  des  Unheils.®)  Er  schickt  seine  Boten  zu  den 
Menschen,®)  vor  allem   seine    sarameya  genannten  Hunde,') 


*)  Der  Gott,  der   den  Tod  gibt,  kann  davon  natürlich  auch  wider 
freilassen.    RV.  X,  60,  10;   AV.  XVm,  3,  63.  Maitr.  S.  IV,  7,  2  (95,  7). 

*}  yamaaya  Ickäd  adhy  ä  babhümtha 

prantadä  martyän  pra  yunak^  dhirafi  i 
eköhinä  saratharß  yäsi  vidvän  svapna  —  // 

')  vait^MUl  te  7nätä  yamaik  pitärwur  nämä^  2.  devajämtnä$fi  putro 
'8%  yamaaya  karattai, 

*)  Bloomfield,  Contrib.  to  the  Interpret,  of  the  Veda,  sec.  ser.  S.  36. 
AV.  VI,  110,  2:   yamasya  mülabarha^Mt  pari  pähy  enam. 

*)  In   einem  Zauber   wird  er  AV.  VI,   133,  3   genannt;  bei   einem 
Danrbhägyakara^a  AV.  I,  14,  2  (Kaug.  36,  15)  angerufen. 

•)  AV.  V,  30,  6  (dütau);   Vm,  2,  11;  8,  11. 

^  »V.  X,  14,  10—12. 
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AV.  Vm,  1,  9  als  Qabala  und  Qyäma  bezeichnet;    ausser 
ihnen  auch  Tauben^)  und  Geier.^ 

Pischel  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  BV.  X, 
135,  7  eine  Kapelle  Yamas  erwähnt  sei.')  Das  daselbst  ge- 
nannte yamasya  sädaiia  kommt  mehrfach  vor;  AV.  II,  12,  7:*) 
.ich  reisse  dir  deine  sieben  Atemzüge,  dein  achtfaches  Mark  mit 
dem  Brahman  aus.  Gehe  zu  Yamas  Sitz,  wohl  bereitet,  mit  Agni 
als  Führer ;'  hier  ist  deutlich  , Yamas  Sitz'  soviel  als  Yamas 
Welt;^)  ebenso  v.  XVni,  2,  56«^),  nach  Kau?.  80,  34  auf 
die  beim  Pitymedha  zu  opfernden  Rinder  oder  Leute  zu  be- 
ziehen, mit  denen  der  Todte  nach  dem  Wortlaut  dieses 
Verses  zu  Yamas  Sitz  gehen  soll:  ,ich  binde  hier  dir  deine 
Zugtiere  fest,  damit  sie  dich  in  das  Geisterreich  fahren; 
mit  diesen  gehe  in  Yamas  Sitz  und  zu  den  Ratsversamm- 
lungen.' Worauf  sich  samiti  bezieht,  lehrt,  wie  mir  scheint, 
AV.  ni,  29,  1 ;  es  sind  die  Versammlungen  des  himmlischen 


*)  »V.  X,  165,  4. 
«)  Oben  S.  226. 

^  idarß  yamasya  sädanam 

devamänatfi  yad  ucyate  I 
iyam  asya  dhamyate  nä^tr 
ayaxfi  glrbhH^  parißkrtai^  II 
*)  8(^ta  präxiän  offau  majjüaa 

täfis  te  vrgcämi  brahmax^  I 
ayä  yamasya  sädanam 
agnidüto  arafjikrt(^  I! 
Siehe  Bloomfield,  Seven  Hymns  p.  11. 

*)  AV.  VI,  118,  2:  rtwin  no  nart^m  ertsamäno  yamasya  lohe 
adhirajjur  äyat.  An  einer  andern,  wegen  virä^ät  nicht  ganz  klaren 
SteUe  (RV.  I,  35,  6)  steht:  tisro  dyävab  savitur  dvä  upasthäii  eka  ya- 
masya hhuvane  virä^ät. 

•)  imau  yufMJmi  te  vahni 

asunitäya  vo^Uiave  ! 
tähhyäffi  yamasya  sädanatfi 
samütg  cäva  gacchatät  li 
Taitt.  Ar.  VI,  1. 
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Rats,  Yamas  und  der  Könige.*)  Ebenso  bezieht  sich  auf 
Yamas  Reich  AV.  XVIII,  3,  70:*)  ,gib  ihn  wider,  o  Baum, 
der  (zum  Verbrennen)  auf  dich  niedergelegt  ist,  damit  er  in 
Yamas  Sitz  sei,  zu  den  Versammlungen  sprechend  (?).' 

Von  andern  Stellen  käme  noch  AV.  VI,  29,  3  in  Betracht, 
der,  nach  v.  1.  2  zu  urteilen,  dem  Boten  derNinrti  gilt,  den 
der  Verfasser  yamasya  gfhe  kraftlos  sehen  will.') 

Andere  Bedeutung  hat  das  Wort  sadana  in  dem  beim 
Bedecken  und  Eingraben  der  Knochenume  gebrauchten  Vers 
BV.  X,  18,  13: 

etätn  sthüfiäm  püaro  dhärayantu^ 
(tePirä  yatnah  sädanä  te  minotu  / 
Yama  bereitet  selbst  dem  Todten  die  Behausung.  Dem 
Todten  wird  ein  Trank  mitgegeben,  wobei  die  Worte  ge- 
sprochen werden:  e^ä  te  yamasädane  svadkä  nidhiyate  gfhe 
dk^vr  näma  te  asau  (T.  Ar.  VI,  7,  2,  v.  6).  S.  ist  hier 
das  Grab. 

Der  Ueberblick  über  diese  Stellen  macht  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  in  dem  einen  von  Pischel  bezeichneten  Veree, 
der  am  Ende  einer  sehr  dunklen  Hymne  steht,*)  yamasya 
sadana  eine  von  allen  andern  Belegstellen  abweichende 
Bedeutung  hat.  Daher  glaube  ich,  dass  damit  in  ihm  wie 
sonst  die  Leichenstätte  selbst,  cüi  oder  gmai^ana,  gemeint  ist 


*)  yad  räjätw  vibhajantc 

i^täpürtaaya  fodagatfi 

yamasyämi  sabhäsadaji  I 
Ueber  die  Verwendung   siehe  Kau?.  64,  2.    Cf.  TÄr.  VI,  3,  8  ff. 
•)  punar  ddii  vanaspate 

ya  eßa  nihitas  tvayi  l 

yaihä  yamasya  sädcme 

äsätai  vidathä  vadan  II 
Die  vorausgehenden  und  folgenden  Verse  zeigen,   dass  es  sich  hier 
um  eine  Bestattung   handelt,     v.  71:    gariram  asya  san^    daha    (offne), 
*)  Unklar  ist  mir  l^V.  X,  114,  10:  yadä  yamo  hhavati  harmye  hitaf^. 
«)  Siehe  Ludwig  ,Ueber  Methode'  S.  42  ff. 
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oder  der  Todte  auf  die  ja  oft  betonten  Freuden  in  Yamas 
Welt*)  hingewiesen  wird.  Beim  Pitrmedha  fand  Musik  statt. 
KauQika  84,  8  wird  der  Befehl  gegeben  ,die  Lauten  erklingen 
zu  lassen*  (vinä  vadantu)  und  auch  Wettspiele  brauchen 
nicht  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein;*)  aber  dass  sie  bei 
einer  Kapelle  desTama  stattgefunden  haben,  kann  ich  mit 
Rücksicht  auf  die  übrigen  Stellen  aus  X,  135,  7  allein 
nicht  entnehmen. 


2. 

Tvastr  und  sein  Sohn. 


Mit  Tvastr')  begegnen  wir  einem  der  dunkelsten  Götter, 
die  der  vedische  Olymp  aufzuweisen  hat.  Es  könnte  ein 
vergebliches,  vielleicht  auch  falsches  Bemühen  scheinen 
hinter  den  Vorhang  schauen  zu  wollen,  der  Götter  wie 
Tvartr  uns  entzieht.  Ein  Kenner  des  indischen  Alterturas 
wie  Sylvain  L6vi  hat  in  seiner  Recension  von  Ehni  (Rev. 
crit.  1890,  No.  47)  in  der  Tat  gesagt:  ,quant  aux  origines 
proprement  dites,  le  plus  sage  est  actuellement  de  renoncer 
k  les  döcouvrir;'  aber  ich  meine,  wie  gross  auch  die  Schwie- 
rigkeiten, die  vor  uns  liegen,  sind,  wir  müssen  unsere  Ziele 


*)  Siehe  z.  B.  Taitt.  Ar.  VI,  7,  14;  9,  1. 

•)  Der  einzige  Vars,  der  darauf  weisen  könnte,  I,  116,  2,  beweist 
alleidings  sehr  wenig: 

tad  räsabho  näsatyä  sahasram 
Gjä  yamasya  pradhane  jigäya  II 
,68  ersiegte  da  ener  Esel,  o  Näsatyas,  tausendfachen  Lohn  im  Wettkampf 
um   den  Preis   des  Yama';   oder  ,im  Wettkampf  Yamas*,  denn  es  kann 
auch  ein  mythischer,  von  Yama  veranstalteter  Wettkampf  gemeint  sein. 

*)  Siehe  ausser  Bergaigne  v.  Schröder,  Griech.  Götter  und  Heroen 
S.  112  ff.    Ehni,  Yama,  S.  4  ff. 
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so  weit  als  möglich  stecken  und  dürfen  dann  sicher  sein, 
der  Erkenntnis  wenigstens  etwas  näher  zu  kommen. 

Tva^tr  ist  im  RV.  keine  hervorragende  Persönlichkeit; 
er  gehört  zu  den  Figuren,  die  für  die  vedischen  Sänger 
selbst  schon  mythologisch  waren  oder  wenigstens  im  Wesent- 
lichen ausserhalb  ihres  Gedankenkreises  lagen.  Nicht  ein 
einziges  Lied  ist  ihm,  wenn  wir  von  dem  Tyca  VII,  34, 
20 — 22  absehen,  gewidmet;  ausserhalb  dieser  farblosen  Stelle 
kommt  er  im  VII.  Ma^ijala  gar  nicht,  im  VIII.  nur  zwei- 
resp.  dreimal  (26,  21.  22;  102,  8),  im  IX.  nur  5,  8;  81,  4 
vor.  Die  übrigen  Familienbücher  erwähnen  ihn  ziemlich 
gleichmässig,  während  er  absolut  und  relativ  am  häufigsten 
im  ersten  und  letzten  Buche  anzutreffen  ist.  Was  von  ihm  ge- 
sagt ist,  reicht  aus  um  zu  vermuten,  dass  wir  die  Trümmer 
eines  grösseren  Mythenkreises  vor  uns  haben,  der,  ausserhalb 
der  eigentlich  rgvedischen  Stämme  entstanden,  nicht  der 
Gegenstand  ihres  besonderen  Interesses  war. 

Die  landläufige  Erklärung  Tva^tr's  als  eines  Werkmeisters 
der  Götter  hat  in  der  Ableitung  von  tvak^y  das  die  indischen 
Lexikographen  tak§  gleichsetzen,  und  in  gelegentlichen  Wort- 
spielen wie  tva§tä  tatak^a  ihre  scheinbare  Begründung.  Diese 
Etymologie  hat,  selbst  wenn  sie  sicher  stünde,  der  sach- 
lichen Erklärung  Eintrag  getan,  insofern  sie  die  rasche 
Aufnahme  jener  Deutung  verschuldete  und  einen  weiteren 
Fortschritt  hinderte.  In  der  Tat  erlaubt  unser  Material 
trotz  seiner  Spärlichkeit  über  den  in  jener  Erklärung  einge- 
nommenen Standpunkt  hinauszugehen  und  die  farblos  ge- 
wordene Persönlichkeit  viel  individueller  zu  erfassen.  Das 
göttliche  Werkmeistertum  ist  der  Ausfluss,  nicht  die  Quelle 
ihres  Wesens.  Wenn  tva§ff  wirklich  kein  Lehnwort  aus  einer 
Aboriginersprache  ist,  sondern  auf  tvak$  zurückgeht,  dann 
verträgt  sich  die  Grundbedeutung  ,Bildner'  mit  dem  Charakter 
dieses  Gottes,  wie  immer  wir  ihn  deuten,  wie  mit  dem  eines 
jeden  Gottes,  der  nicht  grade  ein  Schlafgott  ist.  Ganz  so  käme 
der  Name  Vivasvant,  etymologisch  genommen,  jedem  Lichtgott 
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zu,  wenn  diese  Allgemeinheit  nicht  ihre  Korrektur  fände 
durch  den  tatsächlichen  Sprachgebrauch. 

a)   Tva^tr  und  der  Göttertrank. 

1)  Von  gi'osser  Bedeutung  für  die  Würdigung  der 
wahren  Natur  unseres  Gottes  ist  die  widerholt  zum  Aus- 
druck gekommene  Tatsache  seiner  nahen  Beziehung  zu  Soma 
und  zum  Somatrank.  Wir  lesen  an  mehreren  Stellen,  dass 
er  eine  Kufe  trage,  die  voll  Soma  sei,  oder  Schalen,  aus 
denen  die  Götter  trinken.    So  heisst  es  X,  53,  9: 

tva^tä  mäyä  ved  apasäm  apastamah 
bibhrat  paträ  devapänäni  gaifUama  I 
QigUe  nünaffi  paragutj^  sväyasam 
yena  vfgcäd  etago  hrahmanas  patih  II 

„Tva^tr  wusste  die  Schliche  als  er,  der  geschickteste  der 
geschickten,  die  heilsamsten  Schalen  brachte,  aus  denen  die 
Götter  trinken.  Er  schärft  jetzt  die  Axt  aus  Erz,  mit  der 
hauen  wird  der  schnelle  B^haspati."  Ludwig  hat  recht, 
wenn  er  in  seinem  Commentar  (986)  diese  Stelle  mit  denen 
verbindet,  die  von  der  durch  die  Rbhus  vierfach  gemachten 
Schale  des  Tva^tr  handeln.  Sie  ist  Gegenstand  eines  eifer- 
sttchtigen  Streites  zwischen  ihnen  und  Tva^tT,  der  sie  tödten 
will,  weil  sie  seine  Schale  tadeln,^)  und  sich  unter  seine 
Weiber  verbirgt,  als  er  ihr  Wunderwerk  gewahrt.  Da  die 
ßbhus,  wie  Ludwig  erkannt  hat,  die  Genien  der  Jahreszeiten 
sind,  wird  es  keine  gewöhnliche  Schale  sein,  an  der  sie 
ihre  Kunst  bewähren.    RV.  X,  53,  9  sagt,  dass  aus  Tva^tr's 


')         I,  20,  6:   Uta  tya^  camasatß  navatn 
tvoßtur  devasya  m^krtam  / 
akaria  caturai  punafi  II 
110,  3:    tyatfi  cic  camasam  aswrasya  bhakfaf^am 
ekarß  saiUam  akr(itUä  eaturvayam  // 
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Gefässen*)  ,die  Götter  trinken'  und  noch  deutlicher  er- 
sehen wir  aus  AV.  IX,  4,  3.  6,  dass  Tva^tr  eine  Schale  voll 
Soma  trägt  (S.  330).  Man  hat  die  von  den  Bbhus  vierfach  herge- 
stellte Schale  als  die  ,Jahresschale'  oder  als  ,Nachthimmel' 
gedeutet;  aber  das  eine  wie  das  andere  ist  nicht  wahr- 
scheinlich; denn  man  würde  keines  von  beiden  als  devapänam 
oder  als  somena  pürnam  bezeichneo  können.  Den  Götter- 
trank enthält  der  Mond;  der  Mond  ist  also  die  Schale,  die 
Tva§tT  trägt,  und  seine  im  Lauf  der  Zeit  wechselnden,  im 
Veda  mehrfach  erwähnten*)  vier  Phasen  sind  die  camasä  vibhra- 
jamänäh  (IV,  33,  6),  das  Wunderwerk  der  Rbhus,  der  Gre- 
nien  der  Zeit. 

Der  Wettstreit  der  !ßbhus  mit  TvagtT,  der  wie  diese 
ein  geschickter  Werkmann  ist,  lässt  vermuten,  dass  er  gleich 
ihnen  zur  Zeit  in  Beziehung  steht  und,  wie  Ludwig  scharf- 
sinnig geschlossen  hat,®)  der  Gott  des  Jahres  ist.    Dieser 


ö:   kfetram  iva  vi  mamus  tejcmena 
ekaijt  pätram  r^havo  jehamänam  / 
161,  4:   yadäväkhyac  catnasäH  ctUurab  kftän 
äd  it  tvoftä  gnäsv  antar  ny  änaje  H 
5:   hanämainäfi  iti  tüoffä  yad  abra'oic 
camMaiß  ye  devapänam  amndi^ud^  I 
IV,  33,  5:  jyefiffw  äha  camasä  dvä  kareti 
kanlyän  irtn  krtlMVämeiy  äha  I 
karUßfha  äha  caturas  kareti 
tva^ta  rbhavas  tat  panayad  vaco  vaj^  H 
6:   satyam  ücur  nara  evä  hi  cakrur 
anu  svadhäm  fhhavo  jagmur  etäm  I 
vibhräjamänäfig  camasäfi  aheva 
avenat  tvaßfä  caturo  dadrgvän  II 
In  drei  Schalen  brachte  die  Vagä  den  Soma  AV.  X,  10,  12. 

*)  An  dieser  Stelle  trägt  Tvastr  mehrere  Schalen.    Die  ältere  Auf- 
fassung ist  wol  die  in  voriger  Anmerkung  enthaltene,  dass  er  eine,  die 
j^bhus  mehrere  Schalen  haben. 
<)  Zimmer,  AIL.  352. 
«)  ftV.  m,  333. 
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Auffassung  widerspricht  aber  ein  Teil  seiner  übrigen  Tätig- 
keit, vor  allem  sein  Verhältnis  zu  Indra,  der  in  Tva^tr's 
Hause  Soma  trinkt. 

2)  Tvastr  ist  ein  Hansherr.     RV.  V,  41,  8  sagt  aus- 
drücklich : 

abhi  vo  arce  po^yävato  nfn 
västo§  patifjfi  tva^täraffi  raränah  / 

„ich  flehe  euch  an,  die  Wohlstand  verleihenden  Männer,  mit 
reicher  Spende  T va^tr,  des  Hauses  Herrn . "  In  seinem  Hause  be- 
mächtigt  sich  Indra  des  Somatranks  und  Tva§tr  flieht  vor 
ihm  erschreckt.*)  Ein  Hausherr  ist,  wie  wir  an  Vivasvant 
sahen,  die  Sonne,  ein  Hausherr  ist  der  Mond.^  Der  letztere 
kommt  nicht  in  Frage;  dagegen  gedenkt  der  RV.  mehrfach 
des  Somatrunks  (S.  480),  den  Indra  im  Hause  Vi^^^us,  des 
Sonnengottes,  geniesst.^)  Süryas  Tochter  reinigt  ihm  Pa- 
risrut.  Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich,  dass  anch  Tva^tr, 
bei  dem  Indra  ebenfalls  Soma  trinkt,  ein  Name  ist  für  den 
Sonnengott.  Dafür  spricht  noch  dies:  Tva^tr  steht  Indra 
bald  freundlich,  bald  feindlich  gegenüber.  Er  arbeitet  ihm 
den  Donnerkeil  und  wird  andererseits  von  ihm  im  eigenen 
Hause  bekämpft.    Genau  so  ist  Indras  Verhältnis  zur  Sonne, 


*)  I,  80,  14:   abhiftane  te  adrivo 

yat  siha  jagac  ca  rejate  I 
tvaßtä  cit  tava  manyave 
indra  vevijyate  hhiyä  —■  II 

III,  48,  4:   tvoftäram  indro  janußcibhibhmfa 

ämu^yä  aomam  apibac  camüßu  i 

IV,  18,  3:   tv<i$fur  grhe  apibat  somam  indräfk 

gatadhanyatfi  camvölt  sutasya  I 
Dazu  kommt  noch  die  in  den  BrähmaQas  sehr  häufige  Erzählung, 

dass  Indra  den  Sohn  Tvastr's  erschlägt  und  mit  Gewalt  den  Soma  nimmt, 

freilich  dafür  bestraft  wird. 
«)  Vn,  54,  1.  2;   55,  1. 
')  ]&Y.  m,  22,  1  ist  Agni  genannt:   ayam  so  agnir  yasmin  somam 

indraj^  sutani  dadhe  jafiiare  vävafänaf^. 
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die  bald  als  Vi^xiu*)  oder  Pü^an")  Indra  befreundet  ist, 
andrerseits  V,  33,  4')  durch  ihn  den  Namen  eines  Däsa 
empfängt.  Dieser  letzte  Vers,  in  dessen  Uebersetzung  ich 
ganz  mit  Ludwig*)  übereinstimme,  deckt  sich  völlig  mit 
BV.  III,  48,  4:  tva^taram  indro  janu^äbhihhüya  oder  I,  80, 
14:  tva^ta  da  tava  manyave  indra  vevijyate  bhiyä.  So  ist 
auch  der  agiväh  püä,  dem  Indu  mit  Indra  verbündet  die 
Waffen  stiehlt  (VI,  44,  22  S.  312),  die  Sonne;  sie  ist,  soweit 
ich  bis  jetzt  urteilen  kann,  auch  unter  den  Namen  Qu§^a,  Kuyava 
verborgen.  Je  nach  der  Jahreszeit,  je  nach  der  Wirkung 
ihrer  Strahlen  ist  in  heissen  Ländern  die  Sonne  des  Men- 
schen Freund  oder  Feind. •'^)  Also  wird  auch  im  RV.  in  dieser 
doppelten  Auffassung  der  Sonne  sich  die  Tropennatur  des 
indischen  Landes  widerspiegeln. 

3}  Madhu  und  Soma  sind  im  mythologischen  Sprachge- 
brauch gleichbedeutend.  Beide  sind  eine  Bezeichnung  des 
himmlischen  Ambrosia.  Folglich  ist  auch  Madhu  so  wie 
Soma  in  Tva^tfs  Besitz:   I,  117,  22: 


»)  Perry,  Indra  in  the  5V.  S.  56  ff. 

»)  Perry,  1.  c.  74  ff. 

")  iatakße  suryäya  cid  dkasi  9ve 

vffä  samatsu  däsasya  näma  dt  li 
*)  Sonnenfinsternisse  S.  9:   „hat  doch  der  Stierstarke  in  den  Schlachten 
sogar  im  eigenen  Hanse  dem  Sürya  den  Namen  eines  Däsa  zustande  ge- 
bracht.«   Vcrgl.  IV,  18,  3  (S.  617  A.  1).    Gehört  hierher  auch  IV,  28,  2? 
toä  yvjä  ni  kfUdat  süryasya 
indroQ  cakram  sahasä  sadya  indo  I 
„mit  dir  verbündet,  o  Indu,  spaltete  (?)  Indra  mit  Gewalt  der  Sonne  Rad." 
Vergleiche  dazu  X,  138,  6: 

mäaätß  vidhänam  adadhä  adki  dyavi 
tvayä  vibhinnaiß  hharati  pradhifß  pitä  I 
„den  Ordner  der  Monate  (Mond)  setzest  du  (o  Indra)   an  den  Himmel; 
der  Vater  (Sonne)  trägt  die  von  dir  gespaltene  Scheibe." 

•)  Lubbock,  Origin  of  Civ.*  319:  ,In  hot  countries  the  aun  is 
generally  regarded  as  an  evil,  and  in  cold  as  a  beneficent,  beiug.  340 —a 
Northern  people  is  apt  to  look  on  the  sun  as  a  benefic«nt  deity,  while  to 
a  tropical  race  it  would  suggest  drooght  and  destrnction,' 
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ätharvanäyägvinä  dadhice 
agvyaffi  gkdh  pratij  airayatam  / 
sa  väfji  madhu  pra  vocad  rtäyan 
tvä^tram  yad  dasräv  apikak^yatfi  väm  II 

„dem  Sohn  Atharvans,  Dadhyaüc,  setztet  ihr,  o  A.,  wider  das 
Pferdehaupt  an.  Der  Fromme  verkündete  euch  des  Tva^tr 
Honig,  der,  o  Wundertäter,  selbst  euch  verborgen  war." 
Oefter  als  von  Tva^tr's  Madhu  wird  von  seinem  Besitz  an 
Rindern  gesprochen,  die  im  Gewahrsam  seines  Sohnes  sind. 
Indra  rühmt  sich  X,  49,  10,  dass  er  besser  als  Tva^tr  ver- 
standen habe  das  Ampta  in  den  Kühen  zu  bewahren;*)  Trita 
schlägt  von  Indra  geheissen  den  Sohn  Tva§tT's  und  treibt 
seine  Kühe  heraus.    X,  8,  8:*) 

sa  pitryäny  äyudhäni  vidvän 
indre^üa  äptyo  abhy  ayudhyat  / 
triglr^äfjuifjfi  saptaragmiip,  jaghanvän 
tvä§trasya  ein  nih  sasfje  trito  gäh  II 
9.  bhürid  indra  tidinak^antam  ojah 
aväbhinat  satpatir  manyamänam  / 
tvä^frasya  cid  vigvarüpasya  gonäm 
äcdkräms  i/rlni  gir^ä  parä  vark  II 

„Es  griflf  ihn  Trita  Äptya,  der  Waffen  seines  Vaters  kundig, 
auf  Indras  Geheiss  an.  Es  erschlug  Trita  den  dreiköpfigen, 
siebenstrahligen  und  liess  des  Tva^trsohnes  Rinder  heraus. 
Indra     schlug     den,     der     grosse     Kraft     sich     beimass. 


')  aharß  tad  äsu  dhärayaifi  yad  äsu  na 

devag  cana  tvafpädhärayad  rugat  I 
sparhafß  gaväm  üdhafißu  vakfatüisv  ä 
madhor  madhu  gvätryarji  somam  ägiram  U 
„ich  bewahrte  in  ihnen,  was  kein  Gott,  selbst  Tva^t?  nicht,  bewahrte,  das 
Strahlende;   die  begehrte  (Milch)  der  Binder  in  den  Entern,  in  den  Zitzen, 
die  süsser  als  Honig  (?),  den  schmackhaften  Soma,  die  ÄQir." 
^  Siehe  auch  II,  11,  19, 
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herab,  der  wahre  Fürst  den,  der  dafür  sich  hielt.*)  Er 
brachte  an  sich  ViQvarüpas,  des  Tva§trsohnes  Rinder,  und 
riss  seine  drei  Schädel  ab/  Darum  heisst  X,  76,  3  der 
Tva§trsohn  goan(ias  und  agvanirnijy  ,rinderreich'  und  ,rosse- 
geschmückt*,  und  merkwürdigerweise  ist  gesagt,  dass  auf  ihn 
,die  Opfer  sich  stützton*.*)  go,  madhu,  soma  sind  verwandte 
Begriffe,  Bezeichnungen  des  Ambrosia. 

Eine    unanfechtbare   Stelle    des   BV.   beantwortet    die 
Frage,  wo  denn  Tva^tr's  Rinder  sich  befinden,  in  unerwar- 
teter Weise.    I,  84,  15  nämlich  heisst  es: 
aträha  gor  amanvcUa 
nänia  tva§tur  aptcyam  I 
Uthä  candramaso  grhe  II 
„in  des  Mondes  Haus  fürwahr,  da  kannte  man  den  geheimen 
Namen  der  Kuh  des  Tva^tT."     Hieraus   wird  man  folgeni, 
dass   das   Haus    des   Mondes,   in   dem   man  die  Rinder 
Tva§tT's   kennt   und   sein  diese  Rinder  verwahrender  Sohn 
ViQvarüpa  mythologisch  dasselbe  sind. 

4)  Als  Tva^tr's  Schwiegersohn  wird  Väyu  angesehen. 
VIII,  26,  21: 

tava  väyav  rtaspate 
tva^tur  jämätar  adhhuta  j 
aväfisy  ä  vfnlmahe  II 


*)  So  Ludwig. 

•)  goansMsi  tväßfre  a^anins^iji 

prem  adhvarepv  adhvaräh  agi^ayuf^  I 
Vielleicht  ist  auch  IQ,  7,  4  (wo  PW.  tväßtra  als  Zeugungskraft  er- 
klärt) hier  anzuschliessen. 

mahi  tväffram  ürjayantir  (njuryatß 
stabhüyamänain  vahato  vahanti  I 
vy  aftg^Mr  cUdyutänah  saähaaiha 
ekäm  iva  rodasi  ä  vivega  // 
,e8  führen  fort  die  Ströme,  gewaltig  wachsend,  den  sich  stemmenden  Sohn 
des  Tva^tr  den  jugendlichen^   doch  ist  der  Vers  nicht  sehr  klar.     £9 
könnte  auch  madhu  zu  ergänzen  sein. 
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22.  tva^tur  jämataraffi  vayam 

igänafjfi  räya  Imahe  I 

sutävanto  väyutj^  —  // 
„deine  Hilfe  flehen  wir  an,  o  Väyu,  Herr  des  Bta,  Tva§tr's 
Schwiegersohn,  du  wunderbarer.  Wir  beten  zu  T.'s  Schwie- 
gersohn, dem  Herrn  des  Reichtums;  mit  Soma  versehen  zu 
Väyu  —."0  Es  ist  nirgends  gesagt,  wer  die  Gemahlin 
Väyus  ist;  aber  wir  wissen  aus  V,  52,  16  und  60,  5,  dass 
der  mit  Väyu  sich  nah  berührende  Rudra  der  Vater,  die 
Prgni  die  Mutter  der  Rudras  oder  Maruts  ist.  Wir  dürfen 
daher  annehmen,  dass  die  Prgni  oder  Go  die  Gattin  Väyus 
ist;  denn  den  beiden  nicht  sehr  verschiedenen  Göttern  Rudra- 
Väyu  gebühren  wesensverwandte  Frauen :  yäm  digatft  väyur  eti 
täm  digam  vr^fir  anveti  sagt  eine  schon  angeführte  Stelle  des 
Qatapatha  Brähma^^a.  Mit  dieser  Folgerung  stimmt  die 
an  mehreren  Stellen  zum  Ausdruck  gekommene  Anschau- 
ung überein,  dass  der  Windgott  das  Amrta  hüte  (S.  436, 
Anm.  2).  Die  P^Qui  oder  Go  (als  Gemahlin  Parjanyas  auch 
Va^ä  genannt)  ist  aber,  wie  sich  S.  469  ergab,  die  Tochter 
Süryas  und  so  werden  wir  auch  auf  diesem  Wege  zu  der 
Annahme,  dass  Tva^tr  ein  Sonnengott  ist,  geführt.^ 

5)  Wir  haben  früher  gesehen,  dass  Indu  die  Waffen 
seines  , unfreundlichen'  Vaters  stiehlt.  Nun  hat  B^haspati 
sein  Beil,*)  Indra  seinen  Donnerkeil   von   Tva§tT,*)  der  an 


*)  Väyu  und  Tvastr  stehen  auch  RV.  X,  66,  10;  AV.  in,  20,  10; 
VI,  141,  1;  IX,  4,  10  neben  emander.  Maitr.  Saiph.  HI.  6,  9  (73,  6) 
ist  Väyu  der  gopä,  T.  der  adhipati,  Püsan  der  pratigrahitir- 

•)  Von  einer  Verwertung  der  Verse  X,  17,  1.  2  sehe  ich  aus  früher 
besprochenen  Gründen  ab. 
')  Siehe  S.  410. 
')  I,  32,  2: 

tvaftästnai  vajr<»m  svarya^i  tatakßa  I 
I,  85,  9:   tvoßtä  yad  vajram  sukrtain  MißafßyaycMi 
8aha8rabhrft>^  avapä  avartayat  I 
dhatta  indro  nary  apäiisi  — 
I,  52,  7/   V,  31,  4;  VI,  17,  10;  X,  48,  3.    Siehe  auch  i.  B.  MS.  H,  4,  8 


Digitized  by 


Google 


522 

andern  Stellen  von  Indra  wider  bekämpft  wird.  Wir  könnten 
auch  hieraus  vermuten,  dass  der  im  Besitz  des  Donnerkeils, 
der  Axt,  der  Waffen  befindliche  Tva§tT  eine  Personifikation 
des  Sonnengottes  ist.  Wichtiger  als  dieses  Argument  ist 
das  folgende. 

b)   Tva^tr  und  B^haspati,  Agni. 

Tva§tr  hat  nicht  nur  Töchter,  sondern  auch  einen  Sohn. 
Wir  begegneten  bei  der  Darstellung  Byhaspatis  einem  Verse, 
n,  23,  17,  der  Tva^tr  dessen  Vater  nennt. 

viQvehhyo  hi  tvä  bhuvanebhyas  pari 

tva^tajanat  sämnahsämnah  kavih  / 
Von  einem  Sohn  Tva§tT's  wird  noch  an  andern  Stellen  ge- 
sprochen;   die  wichtigste  ist  I,  95,  2: 

cUtgemam  tva^tur  janayatUa  garhham 

atandräso  yuvatayo  vibhrtram  / 

tigmänlkaffi  svayagasatfi  jane^u 

virocamänatß  pari  $iip,  nayanti  II 
^zehn  unermttdliche  Jungfrauen  erzeugten  dies  Kind  des 
Tvartr,  das  vielfach  verteilte  (?);  sie  fuhren  das  strahlende, 
prachtvolle,  dessen  Antlitz  scharf  ist,  herum  unter  den 
Menschen."  Danach  ist  Agni  Tva^tr's  Kind.  Der  Vers  be- 
findet sich  inmitten  einer  Hymne,  von  der  uns  einzelne 
Strophen  mehrfach  beschäftigt  haben,  weil  sie  sich  auf  den 
Mond  beziehen.*)  Ihr  erster  Vers  spricht  allerdings  von 
Mond  und  Sonne  als  zwei  Formen  desselben  Agni,  v.  3.  4 
aber  ausschliesslich  von  dem  Mond.  Insbesondere  lehrt 
V.  5  den  Charakter  dieses  Tva^trsohnes  erkennen: 


(40,  13) :  8a  vä  imdjt  sarvä^  srotyäfi  paryogayat  tasmäd  vä  indro  'hihhet  I 
tastnäd  u  tvoftäbibhet  /  tasyendrah  prattim  aicchat  tarn  asmai  präyacchat  / 
tasmai  tva^  vajram  (mHcat  —  Tva^tT  gibt  Indra  auch  seine  Kraft  (^u^ma, 
indriya)  VS.  XX,  44;  XXVm,  9d;  MS.  III,  11,  1  (140,  12). 

*)  I,  95, 1.  7  S.  331;  v.  3.  S.  393,  Anm.  3;  v.  4  S.  336.    S.  auch  S.  371, 
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ävi^tyo  vardhate  cärur  äsu 
ßhmänäm  ürdhvah  svayagä  upasOie  I 
ubhe  tva§tur  bihhyatur  jäyamänät 
pratldi  sitiham  prati  jo^ayete  II 

„offenkundig  wächst  der  liebe  in  diesen  (Wassern)  heran, 
sich  aufrichtend  voll  Pracht  im  Schoosse  der  liegenden. 
Beide  (Himmel  und  Erde)  fürchteten  sich  vor  dem  erstehen- 
den (Sohne)  Tva^tT's;  sie  kosen  den  Löwen  jetzt  ihm  zuge- 
wandt." Die  beiden  ersten  Pädaa  wurden  S.  371  zum  Ver- 
gleich mit  BV.  II,  35,  9  angeführt;  es  ist  augenscheinlich, 
dass  „der  im  Schoosse  der  liegenden  sich  aufrichtende" 
Agni,  der  in  den  Wassern  wächst,  kein  anderer  Gott  ist 
als  der  jyuvä  kavir  go^\  ,apsu  drapso  vävfdhäncih^  ,das  eine 
Auge,  welches  die  Flüsse  waclisen  machen V)  d.  h.  der 
junge  zunehmende  Mond,  auch  Apäqi  napät  genannt.  Also 
ist  Tva§tr's  Sohn  der  Mond. 

Wie  II,  35,  11  die  Jungfrauen  Apäiji  napät  entzünden,^ 
so  erzeugen  Agni  die  Töchter  Tva§tT's  an  unsrer  Stelle. 

Tva^tT  wird  noch  mehrere  Male  der  Vater  Agnis  ge- 
nannt.*) Der  wichtigste  von  diesen  Versen  scheint  mir  X, 
2,  7  zu  sein,  weil  in  dieser  Hymne  widerholt  Worte  ge- 
braucht werden,  die  die  Mondnatur  dieses  Agni  erweisen,*) 
also  den  aus  I,  95,  2.  5  gezogenen  Schluss  bestätigen. 


»)  S.  863,  Anm.  2. 

>)  S.  371,  Anm.  1  and  dazu  333,  Anm.  2. 

')  X,  46,  9;  2,  7;  an  der  ersten  Stelle  stehen  neben  Tvastr  Himmel 
und  Erde,  Äpas,  Mätari^van,  an  der  zweiten  Himmel  und  Erde,  Äpas. 
Ausser  Acht  kann  II,  1  bleiben,  wo  Agni  mit  Tva^tr  wie  mit  andern  Göttern 
der  Reihe  nach  identificirt  wird. 

^)  y.  1:  rtüi^r  fUtpaie  yajdia.  3.  seduhotä  so  adhvarän  sartün 
kalpayäti  (cf.  X,  85,  18:  r^thr  anyo  vidadhaj  jäyate punafi).  5.  deväü 
rtugo  yajäU,  B.  vtQve^ätß  hy  adhvaräpäm  antkatfi  dtratß  ketuiß 
janitä  tvä  jajäna  (cf.  IX,  86,  7  yajfUisya  ketuf^  S.  402,  A.  1  n.  s.  w.); 
7.  panihäm  anu  pravidvän  pitryät^am  agne  —  samidhäHO  vibhähi.  I 
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Noch    einmal  wird    ein   Sohn   Tva^tr's    erwähnt,    Vaj. 
Samh.  XXIX,  9  (TS.  V,  1,  11^): 

tva^tä  vlram  devakämam  jajätia 
tva§tur  arvä  jäyata  ägur  aqvdh  I 
tva^tedam  vigvam  bhuvanatn  jajäna 
bahoh  kartäram  iha  yak^  hotah  II 

„T.  schuf  den  gottesfürchtigen  Mann,  von  Tva§tr  wird  der 
Renner  geschaffen,  das  rasche  Ross.  T.  schuf  diese  ganze 
Welt;  den  Bildner  von  vielem  verehre  hier,  o  Hotr."  Man 
würde  nach  Analogie  von  III,  4,  9^)  denken,  dass  hier  das 
Geschenk  eines  frommen  Sohnes  gepriesen  wird.  Indes  ist 
dies  nicht  ohne  Schwierigkeit,  weil  der  Parallelismus  von 
rira,  agva,  bhuvana  auf  etwas  mehr  typisches  hinweist. 
Tva§tT  schirrt  selbst  seine  beiden  Rosse  an,^)  er  gibt  dem 
Pferde  Schnelligkeit;^)  er  ist  also  der  Schöpfer  des  Rosses. 
So  ist  er  auch  der  Vater  des  typischen  vlra  devakäma,  der 
die  Götter  verehrt,  des  frommen  vorbildlichen  Hotr;  er  ist 
der  Vater  B^haspatis,  des  Mondagni. 

Diese  Deutung  empfängt  eine  Bestätigung  durch  einen 
verwandten  Bgvedavers  II,  3,  9: 

jngaügarüpah  subharo  vayodhäh 

gru^fl  viro  jäyate  devdkämah  / 

prajäfft  tva$fä  vi  ^atu  näbhim  asme 

athä  devänäm  apy  etu  päthah  II 
In  ihm  stehen  zwei  Worte,  die  ein  göttliches,  nicht  mensch- 
liches Wesen  verraten:  pigaylgarüpa  und  vayodhä,  jenes  vor- 


^)  tan  nas  tufipam  adha  po$ayitnu 

deva  tva^tar  vi  ra/räx^t^  ayasva  I 
yato  virale  karman^yai^  sudakfo 
yuktagrävä  jäyate  devakämai.  fl 
•)  B.V.  VI,  47,  19  yujäno  haritä  rathe  hhüri  tvaßfeha  röjati:   Lud- 
wig und  Ehni  erklären  diese  beiden  Bosse  als  Sonne  and  Mond.    I,  162, 
19:   ekaa  tva^twr  agüasyä  vigastä, 
>)  AV.  VI,  92,  1. 
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zugsweise  die  Farbe  der  Lichtgötter  andeutend,  dieses  im 
Singular  fast  ausschliesslich^)  von  Göttern,  wielndra,  Soma, 
Tva^tr,  Agni  gebraucht;^)  also  wird  es  auch  hier  trotz  des 
Präsens  keinen  gewöhnlichen,  sondern  den  goldfarbigen  Sohn 
Tva^tr's,  d.  i.  Agni  bedeuten.*)  Mit  dieser  Erklärung 
bleiben  wir  im  Rahmen  dessen,  was  sich  aus  den  anderen 
Vereen  ergeben  hat:  Tvartr's  Sohn  ist  der  Mond,  der  bald 
als  Agni,  bald  als  Brhaspati  oder  vira  devdkäma  bezeichnet 
wird.  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  in  einem  Teil  des  BV. 
Sonne  und  Mond  als  Vater  betrachtet  werden,  schliessen  wir 
vom  Sohn  auf  den  Vater,  so  kommen  wir  auch  auf  diesem 
ganz  verschiedenen  Wege  zu  dem  Resultat,  dass  Tva^tr  ein 
Name  des  Sonnengottes  ist.  Dieses  Ergebnis  bestätigt  also 
eine  Ansicht,  welche  A.  Kuhn  auf  Grund  der  Bezeichnung 
Tva^tr's  als  Savity  (III,  55,  19)  vor  vielen  Jahren  ausge- 
sprochen,*) nachher  aber,  wie  es  scheint,  wider  aufge- 
geben hat.*) 

Zur  Sicherung  der  dargebotenen  Erklärung  trägt  nicht 
unerheblich  bei,  dass  in  späteren  Texten  und  bei  Lexiko- 
graphen Tva^tr  noch  als  ein  Name  der  Sonne  bekannt  ist. 
Zu  den  im  PW.  verzeichneten  Stellen  füge  ich  aus  dem 
Comm.  zu  Taitt.  Br.  I,  5,  8  (S.  234,  Z.  10)  hinzu. 

c)   Tva^tr  und  die  Frauen. 

In  der  einen  der  S.  516  angeführten  Stellen,  I,  161,  4, 
ist  gesagt,  dass  Tva^tr  sich  voll  Neid  über  das  Wunderwerk 


^)  Ausser  I,  73,  1;  VI,  6,  7,  wo  v,  ein  Beiname  des  Reichtums  ist. 

*)  In  den  ersten  beiden  Pädas  von  AV.  IX,  4,  22  (S.  358,  Annu  2) : 
jpiQaiigarüipo  näbhaso  vayodhä  aindrat^  guftno  vi^arüpo  na  ägan  tritt  dies 
sehr  deutlich  hervor. 

*)  cf.  IX,  101,  15,  wo  Soma  t^ra  dakfosädhana  heisst. 

*)  KZ.  I,  448. 

*)  Myth.  Stud.  I,  109:  ,Ueberhaupt  werden  Tya^tar,  Savitar,  Bhaga, 
Pr^jäpati  nur  verschiedene  Namen  fttr  den  einen  in  Wolken  und  Sonnen- 
strahlen seine  Schöpferkraft  offenbarenden  Himmelsgott  sein/ 
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der  ßbhus  unter  die  Frauen  verstecke:  äd  ü  tva^tä  gnasv 
antar  ny  änaje.  ^)  Es  ist  nicht  das  einzige  Mal,  dass  Tva^tr 
im  BV.  mit  ihnen  zusammen  erwähnt  wird.*)  Wir  finden  eine 
ganze  Reihe  von  Stellen,  aber  in  keiner  eine  aasreichende 
Erklärung  des  Wesens  dieser  Frauen,  selbst  an  der  aus- 
führlichsten, Maitr.  Saqih.  IV,  14,  9,  nicht.  Mehrere  Male 
sind  sie  ,Götterfrauen'  genannt;  auch  im  Ritual  des  Neu- 
und  Vollmondopfers  folgt  der  Spende  für  Tva§tr  eine  für  die 
devänäfi^  pcUnyah]  das  sind,  wie  aus  der  Aufeinanderfolge  in 
Maitr.  Sai?ih.  IV,  13,  10  hervorgeht,  Indrä^^i,  Varup,äni 
u.  a.,  also  reine  Abstraktionen.  Die  Verbindung  Tva^tr's 
mit  diesen  Götterfrauen  ist  gewiss  erst  später  und  rührt  von 
seiner  Auffassung  als  Genius  der  Zeugungskraft  her;  ich 
glaube,  dass  Kuhn')  recht  hat,  wenn  er  als  wirkliche  Frauen 
Tvartr's  die  Wasser  ansieht,  die  ja  Mütter,  Gattinnen,  Ge- 
bärerinnen u.  s.  w.  heissen.  Sonne  und  Wasser  sind  nicht 
selten  verbunden;*)  die  Aeusserung  Maitr.  Saijih,  IV,  12,  5 


*)  TS.  VI,  6,  8,  4:  devä  vai  tüOfiäram  ajighäiisan  sa  patnH^  prä- 
padyata  tai/i  na  prati  präyacdian.     Die  Sage   ist  hier  schon  umgeformt. 

*)  I,  22,  9:  agne  patnlr  ihä  vaha  devänäm  ugatir  upa  tvoftäram 
samapUaye;  U,  1,  5;  31,  4:  tva^  gndbhü^  sajo^äk;  86,  3:  t.  devMiir 
janibhUk  mmadgana^;  VI,  50,  13:  tvoffä  devd>hir  jambhih  sajoßäh;  VII, 
34,  20:  ä  yan  naj^  ptUntr  gamanty  acchä  tva^  supä^r  dadhdtu  virän. 
22:  varüMbhiik  suQarapo  no  aatu  tvoffä  sudatro  —  35,  6:  gam  nas  tooffä 
gnäbhUk;  X,  64,  10:  uta  mätä  brhaddivä  ffpotunas  tva^fä  dev^ir  jcmi- 
6^  — -  66,  3:  tvoffä  no  gnäWUr  -jinvatu.  Maitr.  Saiph.  II,  5,  5  (54,  14); 
IV,  14,  9  (228,  1  ff.)  gat.  Br.  I,  9,  2.  10.  11  etc. 

»)  KZ.  I,  448. 

*)  RV.  I,  23,  17: 

amür  yä  upa  smye 
yäbhir  vä  sürya^  saha  I 
V,  45,  10:   ä  säryo  arvhac  (hvkram  artiaft  — 
%»dn&  na  nävam  anayanta  dhträti 
äertßvoHr  äpo  airväg  atifffian    I 
Vn,  47,  4:    yäfk  säryo  rag^mbkir  ätatäna  / 
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(194,  3),  süryo  apo  vigahate^)  kann  man  als  Synonymum  für 
tva^tä  gnäsv  antar  ny  änaje  ansehen. 

Die  Verbindung  Tva^tr's  mit  den  Frauen  wird  so  sehr 
als  charakteristisch  für  den  Gott  angesehen,  dass  alle  wesent- 
lichen, auf  die  Frauen  bezüglichen  und  zum  Teil  anstössigen 
Ceremonien  vom  Ne^tr  zu  vollziehen  sind,*)  der  dem  Ritual  des 
Tva§trdienstes  entstammt  und  RV.  I,  15,  3  an  Tva§tr's 
Stelle  genannt  ist.')  Die  merkwürdige  Rolle,  die  dabei  der 
Ägnidhra  spielt,*)  vermag  ich  nicht  zu  deuten. 

In  der  Verbindung  Tva§tv's  mit  den  Frauen  spricht  sich  der 
Gedanke  aus,  dass  er  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  sei.  Er 
wird  auch  tunpay^)  payasvatU,^  hhüriretas,'')  retodhä,^)  swreias,^) 
sujaniman^^)  genannt,   verleiht  den  Menschen")  wie  Tieren 

[Vlll,  72,  16 :   adhvk^at  pipt/ufüm  isam  ürjaf/i  aaptixpac^m  lirih  I 
süryasya  sapta  ragmibhifi  II] 
IV,  38,  10;  Maitr.   S.  II,  4,  8  (46,  2):   agnir  vä  ito  vrftim  itfe  maruto 
'mutag  cyävayanti  iätß  süryo  ragmibhtr  varßati. 

*)  RV.  V,  44,  7  heisst  Sürya  jamvant 

«)  Z.  B.  Äp.  Xn,  5,  2.  3.  13.  14;  XEII,  14,  U;  15,  1  ff.;  Kät.  X, 
6,  20  ff.;  gat.  Br.   IV,  4,  2,  17  ff.  etc. 

*)  S.  S.  262.  itV.  II,  5,  5  ist  yon  Nestr's  Etthen  gesprochen;  das 
erinnert  an  Tva^tr's  Kühe. 

*)  Er  mnss  eine  Zeit  lang  im  Schooss  des  Ne^tT  sitzen  TS.  VI,  5,  8,  6 ; 
Qat.  Br.  IV,  4,  2,  18  s.  S.  261,  Anm.  2.  Nach  emer  andern  Vorschrift 
Äp.  XIII,  15,  1  soU  er,  wenn  er  es  tut,  entmannt  werden.  MS.  I,  9, 
4  (133,  4)  wird  Tya^tT  als  yVgnidh  bezeichnet;  nach  9,  2  (132,  3)  hat  er 
eine  Samidh. 

»)  Maitr.  S.  HI,  11,  11  (158,  14).   gat.  Br.  Xm,  1,  8,  7. 

•)  AV.  IX,  4,  3  (cf.  V.  6). 

»)  Väj.  S.  XX,  44;   Maitr.  S.  HI,  11,  1  (140,  13). 

•)  Maitr.  S.  IV,  13,  2  (201,  4). 

•)  Väj.  S.  XXVm,  32. 

><»)  RV.  X,  18,  6. 

")  RV.  I,  142,  10;  Maitr.  S.  IV,  14,  9  (228, 12):  yanau  reto  dadhad 
asme  nu  tva^.  AV.  VI,  81,  8,  in  einer  bei  der  Schwangerschaft  ge- 
brauchten Hymne,  wird  auch  er  angerufen.  Er  schafft  AV.  VI,  78,  3 
die  Frau  und  ihren  Oatten  und  gibt  wie  KV.  X,  18,  6  langes  Leben. 
X,  17,  1.  2  erscheint  er  selbst  als  Brautvater.  AV.  XIV,  1,  53  ordnet 
er  das  Qewand. 
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Zeugungskraft  und  ist  der  Bildner  ihrer  mannigfachen  Ge- 
stalten:  BV.  I,  188,  9: 

tva^fä  rüpäni  hi  prabhuh 
pa^ün  vigvänt  samänaje  I 
,Tva§tr,  der  mächtige,  hat  ja  die  Gestalten,  die    Tiere    alle 
geschaffen.* 

III,  55,  19: 

dev(is  tva§tä  savüä^)  vigvarüpah^ 
pupo^a  prajäh  purudhä  jajäna  I 
X,  110,  9: 

ya  ime  dyäväprthivi  janitri 
rüpair  apiügad  hhuvanäni  vigvä  I 
tarn  adya  haiar  i$üo  yajlyän 
devafjfi  tva^täram  iha  yak^  vidvän  II 
X,  184,  1: 

tva$tä  rüpäni  pitigatu^)  I 

Der  Gott,  der  alle  Wesen  schafft  und  die  Welt  mit 
ihnen  bevölkert,  hat  darauf  Anspruch,  der  apasäm  apastama^ 
,der  geschickteste  unter  den  geschickten',  also  ein  Werk- 
meister der  Götter  zu  werden.    Darum  heisst  er  sukrt,  su- 


')  Ebenso  steht  IX,  81,  4  (tvoßfä  savitä);  X,  10,  5  (devas  tva^fä  sa- 
vitä  vi^arüpafi)  tyastä  neben  savitä.  Es  ist  bei  der  bisweilen  appella- 
tivischen  Geltung  von  savit^  schwer  zu  erkennen,  ob  savitr  hier  nur 
^Tva^tTi  den  belebenden*  oder  den  Sonnengott  selbst  bezeichnet. 

*)  frigvari^  heisst  u.  a.  Savit^^s  Wagen,  auch  die  Erde  AV.  XTT, 
1,  11;  daher  wird  die  vom  PW.  angesetzte  Bedeutung  ,formenreich' 
richtig  sein.  Ausserdem  heisst  T.  pururi^  MS.  IV,  13,  2  (201,  4);  Qat., 
Br.  Xm,  1,  8,  7  (963). 

»)  cf.  m,  4,  9;  Vn,  34,  20;  VIII,  91  (102),  8;  X,  10,  5  etc. 
AV.  II,  26,  1;  29,  2;  V,  26,  11;  26,  8;  IX,  4,  6:  tvoßtd  ri^päm  ja- 
nitä  pagänäm;  XI,  8,  18:  yadä  tvaffä  vyatrtMt  pitä  tvofitur  ya  tUUxrai  I 
grhatß  hrtvä  marlyatf^  deväf^  purufam  ävigcm,  (Dies  ist  meines  Wissens 
die  einzige  Stelle,  in  der  von  einem  Vater  Tva^tr^s  gesprochen  wird,  der,  wie 
ich  meine,  eine  reine  Abstraktion  ist.    AV.  XI,  8,  8 :  hUas  tooßtä  samabha- 
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pa^i,  sugdbhasti,  svapas;^)  er  schnitzt  Indra  den  Donnerkeil, 
schärft  Brhaspati  die  Axt  und  führt  RV.  Vm,  29,  3  —  so 
wie  in  der  späteren  Litteratur*)  —  ein  Beil.^  So  wie  dieser 
Gharakterzug  sind  auch  alle  weiter  an  ihm  gerahmten  der 
Ausfluss  seiner  Eigenschaft  als  Sonnengott;  z.  B.  wenn  er 
äfttheman,  aci^fu^)  heisst,  der  Vater  des  Bosses  ist  und  in 
seine  Fttsse  Schnelligkeit  gibt,^)  mit  seinen  Weibern  den 
Wagen  Q^chwindigkeit  verleiht.^  Als  Ahnherr  aller  Ge- 
schöpfe   heisst    er    agriya^'^    agrajäy    pwroyävanj^)    agreyä- 


vat  I  tvoftä  ha  jajiie  toa^ur  kann  zeigen,  wie  man  zu  ihr  gelangte).  Xu, 
3,  33;  Väj.  S.  XXIX,  9;  XXXI,  17;  Maitr.  S.  IV,  14,  9  (228,  4); 
Qat.  Br,  V,  4,  5,  2 ;  XIII,  1,  8,  7  (963) :  toa^  vai  poQanätß  mithunänätß 
räpoibr^;  Eau^.  S.  124,  1:  t.  ri^t^i  bahudhä  vikurvan  u.  s.  w.  Tyastr  be- 
rührt sich  auf  diese  Weise  eng  mit  einem  andern  Sonnengott,  dem  Hirten 
Pü^an,  von  dem  die  Tajuslitteratur  sagt,  dass  er  pagünäi/^  prajanayitä 
sei  (z.  B.  Maitr.  S.  IV,  3,  7  S.  46,  5  ff.)-  Weitere  sehr  zahlreiche  Bei- 
spiele findet  man  im  PW.  Als  Tra^tr  gehörende  Tiere  werden  Uma- 
sakihau  genannt.  Maitr.  S.  m,  13,  2  (168,  12);  V^j.  S.  XXIV,  1;  Qat. 
Br.  XUI,  2,  2,  8;  Väj.  Saqih.  XXIV,  24;  Maitr.  8.  HI,  14,  5:  kauKka; 
10:  «ftra;  12:  kalam^deah  pv^ßoaraaädo  lohUähU  (T.  S.  V,  6,  14;  Vij. 
S.  XXIV,  28  etc.)  Siehe  noch  MS.  H,  6,  13  S.  72,  12);  TS.  U,  1,  8,  3 
n.  s.  w.  Der  Schöpfer  der  Menschen  nnd  Tiere  verleiht  durch  diese 
Gaben,  Reichtnm,  wie  schliesslich  jeder  Qott  Es  ist  nicht  nötig,  dafttr 
besondere  Stellen  anznffihren. 

»)  ^tV.  I,  85,  9;    m,  54,  12;  VI,  49,  9;   VH,  34,  20. 

«)  Siehe  PW.     Hariv.  12146. 

")  Auch  in  AV.  Xn,  3,  33:  tvofpreva  rfipoQt  sukrtafß  wadhOyä  ist 
tva^tr  wol  Nom.  pr.,  nicht  Appellativ. 

«)  n,  1,  5  resp.  Vlj.  S.  XX,  44;  MS.  IV,  13,  2  (201,  4)  etc.  Ausser 
dem  Pferde  eignet  ihm  das  Schaf.  Maitr.  S.  n,  7,  17  (102,  &).  TS. 
rV,  2,  10,  9  etc.  UfOfipmr  varQMm  vamMs^aaya  nöübhim  avifß  jajiUknäfß  ra- 
jasa^  parasmät.  Er  schickt  mit  dem  Opferross  einen  Bock  zum  Himmel 
RV.  I,  162,  3. 

»)  VHJ.  S.  XXIX,  9;  AV.  VI,  92,  1. 

«)  »V.  n,  31,  4. 

»)  »V.  I,  13,  10;   AV.  XI,  6,  3. 

^  $V.  IX,  5,  9:  tvoftäram  agrajäm  gopäm 
purayäväfMfn  ä  huve  ! 
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van.^)  Dass  er  zum  Ort  der  Göttw  geht  (RV.  n,  1,  9), 
zwischen  Himmel  und  Erde  wandelt,*)  oder  vereinzelt  um 
seines  Wissens  willen  von  Indra  gepriesen  wird,')  sind 
nebensächliche  Zfige,  deren  Erklärung  von  jedem  Stand- 
punkt aus  erreichbar  ist  und  uns  nicht  weiter  zu  beschäf- 
tigen braucht. 

Wer  die  beiden  Töchter  Tva^tr'»  in  den  beiden 
dunklen  Versen  BV.  X,  17,  1.  2  sind,  ist  nach  meiner 
Ansicht  nicht  sicher  zu  ergründen.  Heine  eigene  Meinung 
habe  ich  S.  503  ausgesprochen,  ohne  ihr  einen  andern 
Wert  als  den  einer  Vermutung  beizulegen.  An  einer 
Stelle  des  Paücav.  Brähm.  Xn,5, 19  ist  von  mehreren  Töchtern 
Tva^tr's  gesprochen,  welche  Indra  einschläfern;  auch  hier 
lässt  sich  nur  raten,  wer  diese  Töchter  sind;  ich  wfirde  sie 
fttr  die  Sterne  halten.^)  Was  Tvartr's  Vereinigung  mit  den 
Angiras  RV.  X,  70,  9;  I,  186,  6  und  vielleicht  auch 
VI,  47,  19  mit  den  Süris  bedeutet,  ist  dunkel.  Da- 
gegen lässt  ein  Punkt  sich  zu  grösserer  Klarheit  bringen, 
nämlich  Tva$tr's  Verhältnis  zu  ViQvarnpa,  der  neben  Agni, 
Brhaspati,  vira  devakäma  ebenfalls  als  sein  Sohn  erscheint. 


indur  indro  vr9ä  harU^ 
pavamändk  prajöpaUti^  II 

Päda  cd  sdiQii  aus  wie  ein  Bnichstlick  eines  Wörterbndis  (Synonyma 
für  Agni). 

0  MS.  IV,  14,  9  (228,  6). 

«)  MS.  IV,  14,  9  (228,  6). 

•)  IV,  42,  3:  ivafteva  vi{wä  bkuvanOm  vidvOn.  Wanim  er  Alt.  Br. 
II,  4,  tS  mit  Väc  identificirt  wird,  weiss  ich  nicht;  (väg  vai  tvoftä  f  väg 
ghidaf/i  sarvatß  täffiva). 

*)  Es  ist  möglich,  dass  itV.  V,  42,  13  sich  auf  einen  Incest  Tyastr's 
(der  übrigens  nicht  genannt  ist)  mit  seiner  Tochter  bezieht,  wie  Ehni 
glaubt.  Aber  ich  kann  mit  diesen  Trümmern  eines  nns  imvoUständig 
überlieferten  Mjthns  nichts  anfangen. 
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d)  Vi^varüpa. 

Wenn  man  den  vedischen  Quellen  nachgeht,  dann  könnte 
es  scheinen,  als  ob  die  vedische  Mythologie  in  ViQvarnpa 
das  Bild  eines  ungeratenen  Sohnes  als  Gegenstück  zu  dem 
vira  devakäma  habe  schaffen  wollen;  denn  ViQvarüpa  ist 
deutlich  ein  feindlicher  Genius,  aus  dessen  Gewahrsam  die 
Binder  von  Indra  befreit  werden. 

Die  Sage  von  Tva^tr  und  Vigvarüpa  ist  ein  beliebtes. 
Thema  der  späteren  Vedalitteratur.  An  Stelle  vieler  Bei- 
spiele möge  abgekürzt  die  Erzählung  hier  folgen,  die  das 
Qat.  Br.  I,  6,  3,  1  ff.  gibt:  „Tvaetr  hatte  einen  Sohn  mit 
drei  Köpfen  und  sechs  Augen.  Dieser  hatte  drei  Manier. 
Weil  er  derartig  gestaltet  war,  war  sein  Name  ,Allgestalt' 
(vicjvarüpa).  Ein  Mund  diente  ihm  zum  Somatrinken,  einer 
zum  Surätrinken,  einer  für  die  übrige  Nahrung.  Indra 
hasste  ihn  und  schlug  seine  Köpfe  ab.  Aus  dem,  womit  er 
Soma  trank,  entstand  das  Haselhuhn;  deshalb  ist  das  rot- 
braun; denn  König  Soma  ist  rotbraun.  Aus  dem,  womit  er 
Surä  trank,  entstand  ein  Sperling.  Daher  spricht  dieser  wie 
ein  bethörter;  denn  wie  ein  bethörter  spricht  der,  der  Surä 
getrunken  hat.  Aus  dem,  welcher  ihm  für  die  übrige  Nahrung 
diente,  entstand  ein  Bebhuhn.  Darum  ist  dies  ganz  ver- 
schiedenfarbig. —  TvartT  war  zornig.  Hat  er  denn  wirk- 
lich meinen  Sohn  erschlagen?  Er  brachte  Soma  ohne  Indra 
herbei.  So  wie  dieser  Soma  (ohne  Indra)  gepresst  war, 
blieb  er  ohne  Indra.  ^  Das  Brähmania  fährt  fort  zu  erzählen, 
wie  Indra  sich  mit  Gewalt  Somas  bemächtigt  und  zur  Strafe 
dafür  den  Soma  von  sich  gibt.*)  Im  BV.  bezeichnet  Tvä^tra 
dreimal   den   Sohn   Tvartr's.    Zu    den  beiden    angeführten 


»)  Dieselbe  Erzfthlnng  kehrt  V,  5,  4,  2;  Taitt  S.  II,  4,  12,  1  wider. 
Vgl.  noch  g.  Br.  I,  2,  3,  2;  XO,  7,  1,  1;  8,  3,  1;  XIV,  5,  6,  22; 
Maitr.  S.  ü,  4,  1,  1  ff.  Mehr  Litteratnmachweise  findet  man  im  PW. 
8.  y.  tväftra. 
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Stellen  X,  8,  8  und  76,  3  ist  noch  der  exegetisch  nicht  klare 
Vers  II,  IL  19  hinzuzufügen.^)  Wenn  wir  die  Worte  prüfen, 
mit  denen  in  diesen  Versen  der  Sohn  Tva§tr's  geschildert 
ist,  so  zeigt  sich  nichts ,  was  ihm  einen  dämonenartigen 
Charakter  verliehe,  wenn  wir  eben  von  seiner  allgemeinen 
Eigenschaft  die  Rinder  gefangen  zu  halten  absehen.  Er 
wird  X,  8,  8  als  trigir^an  saptaragfni  beschrieben;  das  letz- 
tere, vom  PW.  als  ,etwa  siebenzüngig'  gedeutet,  ist  sonst 
ein  Beiwort  Agnis,  Brhaspatis,  Indras  und  Eälas,  also  fast 
von  lauter  Lichtgöttem  und  nicht  von  Dämonen.  Ebenso 
hat  ^dreiköpfig'  an  sich  keinen  feindlichen  Sinn,  denn  I,  146, 
1  heisst  Agni  selbst  trimürdhan;  die  verächtliche  Nebenbe- 
deutung könnte  nur  in  der  Walil  des  Wortes  (tr^an  liegen. 
Doch  erhebt  selbst  hiergegen  Maitr.  Saqih.  IV,  13,  8 
(S.  210,  13)  Einspruch,  wo  Gott  Naräcjansa  genau  dieselben 
Epitheta  führt,  die  an  der  genannten  Qatapathastelle  dem 
Sohne  Tva^tr's  zukommen,  trigir§an  und  sadak^a,*)  Hierzu 
tritt  ein  weiteres  Moment.  ßV.  X,  76,  3  (S.  520)  hiess  es, 
dass  man  goarnasi  tvä§pre  agvanirniji  die  Opfer  stützte.  Auch 
das  passt  wol  auf  ein  Wesen  ursprünglich  göttlichen,  aber 
nicht  dämonischen  Geschlechts.  Wir  haben  früher  die 
Worte  gefunden  yame  adhvaro  adhi  me  nivi^tah,^)  Soma  ist 
yaßasya  ätmä,  käuh,  jyotih\^)  wir  müssen  erwarten,  dass 
der  Sohn  Tva^tr's  ursprünglich  ein  Lichtgott  gewesen  ist 
und  erst  eine  Metamorphose  zu  einem  Dämon  durchgemacht 
hat.  Es  fällt  auf,  wenn  Taitt.  Saiph.  11,  5,  1,  1  ff.  erzählt 
wird,  dass  dieser  Vigvarüpa  der  Purohita  der  Götter  war^) 


')  asmdbliyaiß  tat  tcä^ratfi  vigvarüpam 

arandhayaf^  säkhyasya  tritäya  i 
')  devo  narägafisaa   trigirßä   fa^akßofi  I   gatam  id   enam   gitipr^thä 
ädadhaU.  I 

»)  S.  489.  500. 

♦)  S.  402,  Anm.  1. 

*)  mgvarüpo  vai  tvä^af^  purohito  devänäm  äsft  svasriyo  'suräf^äm. 
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und  Indra  durch  seine  Tödtung  sich  eines  Brahmanenmordes 
schuldig  macht;  denn  hier  schimmert  die  Lichtnatur  des 
Gottes  durch. 

Wir  finden  also  eine  Reihe  von  Zeichen,  die  mit  dem 
früheren  aus  I,  84,  15  und  X,  8,  8  gewonnenen  Re- 
sultat übereinstimmen,  dass  der  Sohn  des  Tva§tr  und  der 
Mond  dasselbe  ist.  Damm  war  Bergaigne  fast  auf  dem 
rechten  Wege,  als  er  ü,  329  sagte:  Ce  Als  de  Tva§tr  pa- 
rait  repr6senter  aussi  le  Soma,  mais  un  Soma  prenant, 
comme  il  arrive  souvent  aux  formes  cach6es,  soit  du  breu- 
vage,  soit  du  feu,  un  caract^re  d^moniaque.^) 

Es  ist  schwer  den  richtigen  Standpunkt  zu  gewinnen, 
von  dem  aus  sich  die  Dämonisirung  des  Mondes  verstehen 
lässt;  aber  es  muss  betont  werden,  dass  die  Brähma^aartige 
Litteratur  diese  Anschauung  in  einem  umfange  zur  Geltung 
bringt,  die  den  Gedanken,  dass  es  sich  hier  um  eine  blosse 
Spielerei  der  Autoren  handele,  ausschliesst.  Zunächst  ist 
festzustellen,  dass  kein  geringerer  als  Yäska  zu  RV.  I,  105, 
18*)  den  Mond  als  einen  Vyka  erklärt.*)  Ferner  sagt  das 
Qat.  Br.  I,  6,  3,  17:  tatfi  (vrtrafjfi)  dvedhä  anvabhinat  tasya  yat 
saumyaffi  nyaktam  äsa  tarn  candramasaup,  cdkärätha  yad 
asyäsuryam  äsa  tenemäh  prajä  udarenävidhyat,  I,  6,  4,  12: 
vüftraghnavjfh  vai  patm^mäsam  indro   hy  etena  vfiram  ahann^ 


^)  Siehe  auch  m,  63,  note  1. 

')  arutio  mä  sakrd  vfkah 

pcUhä  yaniaiß  dadar^a  hi  I 
uj  jihite  nicäyyä 
toßt^va  prßtyämayi  —  // 
*)  Er  liest  V,  20:  mäsakrd  vfkag  candramä  bhavati  vivrtajyoti^ko 
vä  vikftajyotifko  vä  vikräntajyoUßko  vä;  Säy.  und  die  modernen  Erklärer 
dagegen   schreiben  mä  sakrt  (cf.  Nir.  m,  S.  101  a.  E.).    Während  man 
bei  Yäskas  Erklänmg  nicht  sieht,  welches  das  zn  paiM  yafUam  gehörende 
Snbst.  sein  soll,  macht  bei  der  Trennung  mä  sakrt  das  letztere  der  beiden 
Worte    Schwierigkeiten.    Sie  werden   erhöht   durch   den   Wortlaut    der 
andern  Vershälfte,  für  die  ich  keine  befiriedigende  Deutung  kenne  oder 
vorzuschlagen  weiss. 
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dUhaitad  eva  vftrahatyafji^  yad  ämävüsyam  /  vftra/ni^  hy  cismä  etaj 
jaghnu^a  äpydyanam  (ikurvan.  I,  6,  4,  18  (64):  tad  vä  e^ 
evendro  ya  e§a  tapaty  alihai§a  eva  vftro  yac  candramä  so 
'sya^a  hhrätrvyajanmeva  etc.  IV,  1,  4,  8  (349):  vftro  vai 
somo  äsit  taffi  yatra  devä  aghnaiis  taifi  mürom  abruvafis  tvam 
api  AaAsUi  $a  na  cakame  etc.^)  2,  5,  15  (365):  devo  vai 
somo  divi  hi  somo  vftro  vai  soma  äsU  tasyaitac  charvratß  yad 
girayo  yad  agmänas  etc.  4,  3,  4:  vftro  vai  soma  äsU 
tatit  yatra  devä  aghnaHs  tasya  mürdhodvavarta  sa  drofiakalago 
'hhavat.  Der  scholiastisch  weiter  ausgebeutete  Grundgedanke 
dieser  Aeusserungen  ,Vrtra  war  der  Mond'  darf,  wie  ich 
meine,  nicht  übersehen  werden,  wie  schwer  auch  seine  Deu- 
tung wird.  Denn  er  zeigt  die  Mannigfaltigkeit  der  sich  an 
den  Mond  knfipfenden  Sagen  und  die  Verschiedenartigkeit 
der  Mythenkreise,  die  von  der  Deutungslust  der  Brähma9a- 
zeiten  in  einander  verwebt  worden  sind.  Das  Qatapatha 
Br.  steht  mit  jenem  Satz  nicht  allein ;  auch  anderwärts  finde 
ich  verwandte  Worte  z.  B.  Maitr.  S.  III,  7,  8  (87,  17):  vär- 
traghnam  vä  etat  somo  vai  vftrah  pürvedyur  vä  indro  vftram 
ahan  pürvedyur  vävainam  etat  sftväthäparedyur  abhi^unoti. 
8,  2  (93,  14):  ghftatfi  vai  devä  vajratfi  kftvä  somam  aghnan 
—  avadhi^ur  vä  etat  somafft.^)  Es  existirte  also,  so  wage 
ich  zu  vermuten,  ein  Sagenkreis,  der  im  Mond  nicht  den 
freundlichen  Gott  sah,  der  die  Wasser  strömen  lässt,  nicht 
den  yuvänaqi  kavim,  vr^abhaip  go^u,  sondern  den  sie  ein- 
schliessenden  Dämon  Vi<;varüpa,  den  Sohn  des  Tva^tr,  durch 
dessen  Tödtung  Indra  die  Wasser  befreit.  Im  BV.  tritt 
diese  Erzählung  nur  erst  vereinzelt  hervor;  in  der  Bräh- 
ma^azeit  hat  sie  an  Beliebtheit  gewonnen. 


*)  TS.  VI,  4,  8,  1  ff.    Der  Satz  ,Soma  war  Vrtra*  steht  hier  nicht. 

>)  Dazu  vergleiche  man  noch  Qat.  Br.  V,  2,  3,  7  (439) :  tasya  (agta- 
fiomlyaaya  puro^U^fosya)  utsffto  gaur  dakfinotsaryam  vä  amtim  candra- 
masam  ghnanti  I  pawrxMmäsenäha  ghna$Uy  ämäväsyeHotsrjanti. 
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Mit  den  hier  behandelten  Namen  ist  der  Kreis  der 
Dualgottheiten,  die  Sonne  und  Mond  bedeuten,  nicht  geschlossen. 
Verschiedene  Zeiten  und  Stämme  haben  in  dem  weiten 
Sammelbecken  des  ßV.  die  Reste  ihrer  Olaubenswelt  hinter- 
lassen. Wir  dürfen  erwarten,  dass  die  beiden  wichtigsten 
Gestirne  ihr  Denken  am  meisten  beschäftigt  haben.  Wsew. 
Miller  hat  wie  Yäska  das  alte  Götterpaar  der  AQvins  als  Sonne 
und  Mond  gedeutet  und  ich  glaube  trotz  Zimmers  ablehnender 
Haltung  mit  Ludwig,^)  dass  diese  Ansicht  ungeachtet  mancher 
Schwierigkeiten  mehr  Zutrauen  als  alle  andeni  verdient. 
Mond  und  Sonne  sind  vielleicht  noch  in  einer  andern  viel- 
verkannten Dualgottheit  enthalten,  —  inVaru9a  undMitra.  Ich 
bin  zu  einem  festen  Urteil  über  sie  noch  nicht  gelangt;  ich 
erwähne  meine  Vermutung  nur,  um  zu  rechtfertigen,  warum 
die  Gleichsetzung  von  Varu9a  und  Soma,  welche  in  den 
Liedern*)  erkennbar  ist  wie  im  Ritual,  hier  nicht  erörtert 
worden  ist.  Ich  behalte  diesen  Punkt  sowie  die  Be- 
sprechung der  dunklen  Gestalt  Tritas  einer  späteren  Unter- 
suchung vor. 


»)  Ludwig  m,  334;   Zimmer,  Archiv  f.  slav.  Phil,  n,  669  ff. 
»)  IX,  73,  3.  9;   77,  5;   95,  4;  -  Vm,  41,  8. 
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I.  Verzeichnis  wichtigerer  Worte. 


aö^n   aksita,   pariyant,  stanayant 

38.  326.  327. 
aA^umant  310. 
aga  207. 
a^ya  203. 
atirätra  263. 
atka  209. 
adri  152. 
anasthan  338. 
anä^lrdä  207. 

andhas  46;  andhasi  49.  227. 
abhiyayas  233. 
abhi^ri  211. 
abhif^ak  246. 
arka  410. 
ayas&  97. 
ayftc  89. 
ayi  203. 
ayiknta  42. 
asnrya  yarqa  öl. 
asthanyant  338. 
asthft  337. 
äkhara  157. 
idhäna  (idhyate)  333. 
nttaradra  155. 
utsa  322. 


npara  154.  182. 

apänih  44. 

olükhala  158. 

üij&qi  pati  334. 

ünni  320;  nrcakfas  321.  327. 

fji§a,  jjifin  236. 

kala^  167.  183  ff. 

krtyan  186. 

kr^  338. 

ko^  168.  183.  329;  hirapyaya  184; 

h.  madhn^cnt  242. 
kfip  89. 

gayä^ir  205.  209  ff. 
grdhra  224. 
grh&  (=  graha)  166. 
ghrtasnu  305.  335. 
go  (KuhfeU)  182. 
grathin  89. 
gräyan  152  ff.  161. 
pariyi-carant  325. 
camasa  167.  187. 
camü  164  ff.  187. 
camüfad  169. 
jayäsä  284. 
tanünapat  839. 
tänya  52. 
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tigma  37. 

tigma^r^ga  337. 

tiroahnya  237. 

tlvra  231. 

tivrasat  232. 

tlvränta  58.  232. 

triprftha  56.  392. 

tryä^  209. 

tvac  52.  181. 

dadhan  222. 

dadhy&^ir  209. 

drapsa  319  ff. 

dru  155.  191  (cf.  iittaradro). 

dhä?  216. 

dhi^aQä  175. 

dhnran  163. 

dhüta  217. 

nabbas  212. 

niroij  210. 

vi-ni  166. 

payas  (pratnam)  327.  329.  335. 

pavitra  203.  308. 

pavi  43. 

plyü^a  329. 

pü  204. 

pr^tbya  54. 

prabbfta  155. 

prayas  212. 

prayasvant  212.  233. 

bahuramadbya  58.  232. 

bahulänU  36. 

brhaspati  408. 

mada  329  (pürvya);  334. 

madba  240. 

madbnprftba  335. 

madbnmant  243. 

madba^at  (ko^)  189. 

manthft  160. 

manthin  205.  224. 

marka  222. 

m&nä  19. 

m^jaTant  (maigaTata)  63.  213. 


mij.  204.  215. 

rardbravic  89.  114.  136. 

mefi  203. 

yamasya  s&dana  512. 

yavä^ir  209.  222. 

ynj  155. 

yoni  biraoyaya  188.  242. 

rasa  (rasin  etc.)  211. 

rüpa  203.  211. 

retab  (pratnam)  335. 

roman  203. 

vak^avä  40. 

ä-yacyasra  172. 

vana  163.  166.  193. 

yanaspati  163.  392.  409. 

vavri  51. 

yastra  209. 

yabni  163. 

yä9a  41. 

yätftpi  352. 

yära  203. 

yäsas  209. 

yidyutaqi  yasäna  368. 

yip  203. 

yiyasyatab  (sadane)  476. 

yi^yarüpa  319.  528. 

yr^tivftni  55. 

yena  353.  442. 

^rira  52. 

^arya  52. 

^nkra  204. 

^aci  205;  ^ncipä  206. 

^nddba  71.  204. 

^ri  210. 

sadbastba  189. 

samudra  327. 

sarasyati  99.  115.  382. 

sftnn  (sna)  203. 

sngabbasti  35. 

sanyant  117. 

8ar&  244;  snr&maii  245. 

süda  211. 
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pra-snä  216. 
svadhävant  335. 
srnya  193. 
h&riyojana  222. 

Aresta. 

aorvataspa  379. 
aorvant  451. 
äsnätar  216. 
khsathrya  378.  451. 


gaoma  221. 
gaocithra  359. 
nftmy&SQ  17. 
dräjaöhe  452. 
zara  447. 
zairidöithra  451. 
panrvanya  452. 
madha  238. 
hävana  159.  170. 
harä  252. 
haoma  yö  gava  221. 


IL  Namen-  nnd  Sachregister. 

(Ergänzung  znni  Inhaltsverzeichnis). 


Amrta  436. 

aA^mat!  384. 

Apsaras  444.  469. 

"Idf^«  135. 

'AQaaxtig  133. 

asnnvant  117. 

A^vins  (Volksgötter)  239  flf. 

Äpyäyana  193.  304. 

Äijika,  Aijikiya  126  ff. 

Bagaa^PrijS  101. 

Bharata  107  ff.  110 

Bharadväja  103.  107  ff.  112. 

Bienen  und  Honig  238. 

Bpbtt  93.  104.  107. 

Bysaya  100. 

dadhigharma  221. 

Dadhyaüc  338.  342.  345. 

Daher  {Jaoi)  95. 

Dasyu  114. 

da^peya  124. 

Däsa  88.  94  ff  108. 

dh&nä8  230. 


dhi^oya  180.  443. 

Divodasa  96.  106.  107.  109.  112. 

dlk?&  482.  483. 

drapsa  319.  363. 

Ekadhanä-wasser  212. 

Esel  der  Agvins  241. 

Feigenbaum  67. 

Feuertod  483. 

gaQa  der  Sterne,  der  Winde  416. 

Gotter  (waren  sterblich)  491. 

Götterbilder  173. 

Goldenes  Opfergefäss  242. 

graha  165. 

Harahvaiti  100. 

harivant  (Indra)  230. 

Honig  238  ff. 

Indra  nnd  Indn,  Borna  312.  413  u.  8. 

„        „    Brhaspati  412. 

„        „    Maruts  257. 

,        ,    Vayu  206.  256.  26'.\ 

,        ,    Vivasvant  479. 

3        ,    Ymu  480. 
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Indra  und  Särya.  617. 

,        y,    Süryas  Tochter  57.  469. 
Inda  311  ff.  319. 
Ea^vas   (SondersteUmig   im   $y.) 

207.  438. 
Ka^r  132  ff. 
Kochen  Somas  255. 
Er^n  448. 
KoQdapäyya  263. 
Knrnland  142. 
Entsa,  Kantsa  71.  78.  439. 
Enyaya  518. 
madhn  233.  238  ff. 
ma^dala 

Charakter  des  8.  109. 
.    6.  86  ff 
„    7.  107.  109.  111. 

254. 
y,    8.  207.  438. 
n    9.387. 
Manen  394.  416. 

„      nnd  der  Sämaveda  396. 
Mangalyanäman  480. 
marka  222  ff. 
Mamts  268.  361  ff.  442. 
Mond 

Somas  Bart  472. 

und  der  Blitz  342.  344. 

Flecken  336. 

Homer  388. 

ein  Kämpfer  340. 

König:  317. 

nnd  Ktthe  358. 

sein  Licht  309. 

magert  ab  338. 

nnd    Mamts,   Väyn    324.    326. 
361.  362.  442. 

gibt  Nachkommen  369. 

ofadhipati  372.  390. 

pavamäna  204.  386. 

pitrmant  394.  497. 

nnd  Begen  360. 


retodhä,  v^an  358  ff. 

seine  Rosse  813.  466.  499. 

^^n  354. 

ist  ein  Tier  338. 

väcaspati  349.  410. 

nnd  VisQn  323. 

ist  ein  Vogel  346.  351.  374. 

und  Wasser  356.  363. 
Mtgavant  (manjavata)  63.  213. 
nak^tras  446. 
Namnci  252. 
parismt  248. 
Paijauya  57.  355.  469. 
Hagovraty  JT(tQov7ftai  97  ff. 
Pamsni  115. 
Pär&vata  98. 
P&rthaya  105. 
pippala  324.  467. 
Poms  132. 

Prastoka  Säri^aya  104. 
pravargya  299. 
Pressbretter  164.  175. 
Priester 

ihre  Zahl  145.  156.  167. 202.  262. 

Acchäväka  261.  444. 

Adhyaryos  156. 

Grävagräbha  166. 

Maiträvamna  261. 

Ne9tr  250.  261.  627. 

Pra^ästr  261. 

Udagräbha  156. 

Unnetr  262. 

Upavaktr  261. 
Priesterliche  Vaganten  146. 
Prcjni  469.  521. 
pnrodft^  228. 
Pumkutsa  112. 
Pürus  111  ff.  114.  132. 
Püsan  93  (siehe  Soma-Pü^an). 
Regenzeit  57.  387  ff.  469. 
Rinder  (=  Sterne)  398. 
$bhn  256.  491.  616. 
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Stnprai^a  260. 

Budra  353.  469.  521. 

Bndras  Gemahlin  469.  521. 

Sahadeva  105. 

ZuQayyng  106. 
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Verbesserungen  and  Znsätze: 


S.  28,  Z.  18  für  kriayie  lies  knyate. 

S.  130,  Z.  25  rfikä  nOma  düra^  lies  rjikanäm  adüra^ 

S.  131,  Z.  23  für  widerholt  lies  an  einer  SUUe. 

S.  134,  Z.  6  für  TtQoa^Ttjxey  lies  ngoai^xiy, 

S.  192.  Zu  (fru:  AV.  VI,  49,  2  (S.  165,  A.)  weist  darauf,  dass  dru 

die  hölzerne  Unterlage  ist. 
S.  245,  A.  1.    Füge  hinzn:  Roth,  KZ.  26,  57. 
S.  265,  Z.  17  für  Yima  lies  Äthwya, 
S.  313,  Z.  19.    Füge  hinzn :  RV.  IX,  63,  8.  9. 
S.  378,  Z.  3  V.  n.  lies  kh^athnfo,  khfothri. 
S.  412,  Z.  22  für  Sotna  lies  Jndu. 
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